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Kritische Beur tlieilungen. 



Nr. I. Erziehungslehre von Fr. H, Chr. Schwarz, Dr. Tlieol. a. 
Phil.,Gro86herz. Bad. Geh. Kirch. R. und ord. rrof. d. Theot. ta 
HeideUi. In drei Bänden. Erster Band, erste AbtfieÜang« 
Geschichte der Erziehung. Zweite, durdiauf am* 
gearbeitete, vcrbetscrte Auflage. Ister Th. Alte Welt* 
XVI u. 538 S. 2ter Th. Chi islliche Welt. 5»> S. 
Zweiter Band. System der Erziehung, 605 S. 
• Dritter Band. Unterricht der Erziehung. 422 S. 
Leipzig bei Georg Juarfitm Göschen. 1829. 

Nr« n. Das Leben in seiner Blüte. Oder Sittlich- 
keit.^ Christenthum und Er Ziehung in ihrer Ein- 
h c i t. Von Kbendanselben. SchluSS dcT Er%mhmgÜehre* .XXX il» 
461 S. £beodii8clb8t 18^7. 

Nr» III. Lehrbuch der Erziekmngs- und Unter- 
riektslehre von F. C. In drei Theilen. Brittis 

nnlgearbeitete Ausgabe. .Erster Theü. Paedagogik oder 
Erziehungskunde. Auch unter dem besondern Titel: 
Lehrbuch der Paed. etc. XVIII u. 214 S. gr. 8. Zwei- 
ter Theil. Methodik. Besonderer Titel ; Lehrbuch der 
Methodik oder der Lehrkunst für den erzie- 
henden Unterricht. IZ^S, Dritter Theil. Schulen 
und andere Bildungsanstalt en. Besonderer Titel: 
Lehrbuch von den Schulen und andern An- 
stalten der Jugendbildung. S. 8. Heidelberg 
bei C. F. Winter. 1835. ' 

Unter den nmmiclifiicIleiilewMtiingen der Pidagogik, ^Ma» 
ein für die Erziehung und den Unterrieht empfiDgllch«« Mt- 
alttr besondere teit dtti ScUdis des vongea ond de« Aafimg 
des jetzigeo Jahrbiiiiderto hervorgebiicht hit, tcttoem von 



ITraiikr^eli wie ftberhaiipt ein geistiger UmscTiwtin^ to auch 
iefae Anregiin^ lur Umgestaltung der Jugend bildung atisgcgan- 
gen war, seitdem die von Rousseau u. A. ausgestreute philan- 
thropischen Ideen Gemeingut der Nationen und besonders in 
' Dcutsdiland zum Treiben gebracht worden waren, liat der Na- 

• ine Schwarz stets eine ehrenvolle Stelle behauptet. Wenn in 
diesen der Pädagogik mit gewidmeten Blattern seine Scliriften 
hier ausführlicher besprochen werden, 8o wird dadurch nur eine 
den Manen dieses ehrwürdigen Erzieliun^smannes schuldige 
Pflicht erzeigt; — aber nicht blos der Pietät gegen ein edles 
langes dem Dienst der Menschheit und der Fördenuig der Ju- 
gendbildung geweihtes Leben soll ein Opfer dargebracht werden, 
auch der Wissenschaft der Pidagogik wird ein Biedsl^ geleistet, 
wenn eine ruhige Würdigung der Ldttungen des hoehverdfen- 
len teL Verf. die Stelie beieidinet, weielie dieseibeit in der- 
WiMeiwchtffl einnelimeD« NamentÜdi in nnierar pida|;o^M^ 
80 aufgeregten Zeit, schdnt es geraife nothwendfg auf deli iolfkn 

* voriundenen Sdiati unserer pädagogimshen Literatur wieder 
von njeueni hinsuweiaen^ und die rnhigen, Itiaren Resultate eines 
langen pldagogi8c|ien Lebens dem inftnnler.unnthfgen das Tor- 
han4ene oft so wenig prüfenden, hier und da in jugcndlicliem 
Sturipdrang entweder Alles umsustiirzen bereiten oder blind das 
Vochandene vertheidigcnden und oft selbst genupamen Jüreis 
mancher Lehrer und Erzieher zur Beachtung vorzulegen« An 
und für sich' schon ist es jedem Pädagogen nicht genug an 
empfehlen, sich vor allem handwerksmässigen Schlendrian durch ~ 
das Studium der theoretischen Werke seines Faches zu bewah- 
ren und zum eigenen Nachdenken anzuregen. Nun aber ist frei- 
lich das Feld der Pädagogik ausserordentlich reich angebaut, 
wenn wir alle die verschiedenen auf dem Gebiet des Schulwe- 
sens erscheinenden reifen uud unreifen Schriften in grossem und 
kleinem Format, Programme und dgl. ephemere Erscheinungen 
mitzälilen ; aber im Ganzen erhält sich wenig oben auf dem 
Strom der Alles verschlingenden Vergessenheit, und eigentlich 
theoretische das Ganze des Grziehungswcsens umfassende Werke 
haben wir immer nur noch eine kleine Zahl. Als die bedeutend- 
eten treten unter diesen jetzt offenbar noch immer liervor die 
umfangrei^en, systematischen Werlte Von Niemeyer, Schwärs 
und unter den neuesten Bendce. ümhnn das VeihSItniss. die- 
ser drei Werlte sn heseichnen, so scheint sich Nleme^ er für dss 
practische Lebensbedurfuigs die erste Stelie gesichert und die 
meiste Anerkennung und Verbreitung verschatll an haben, und . * 
Beneke den Bedürfnissen wissenschaftlicher, phllosoplyi^her und 
besonders phychologischer Anforderungen am meisteii feii-'|^nügcn. • 
Nun aber liegt swischen der practisehen Brauchbirkeit und der 
atrengeren uissenschaftlichen Methode in der Pädagogik noch 
efai ganies fromea Feld; es ist das Gebiet des Gemäths, des re- 
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l%Bf«B Lebens, der sarten sittliclieii Gesinnung, des veredel- 
ten moralischen Gefulils und Tacies, und die^» scheint uns 
Schwarz rorafi'iicli zn bclierrsdien. Ausserdem hat er voU fei- 
ner nnd zarter SinnizrVeit sirh die Resultate der phpiolo^ischeB 
etc. Untersuchungen über diemenschliche Natur zu eigen gelkiacht 
und oft mit Glück und Feinheit auf die Pädagogik zur Erklärung 
der kindlichen Natur übertragen. Wenn so die Stelle beieich- 
net wird, weiche Schwarz für sich in der Pädagogik in Anspruch 
nimmt, so erfordert es auch wiederum die der W u&eiischaft 
aohuldige micht der Kritik, rok aller Achtnug der dem V^irstoc^ 

. benen gebiahrcnden Pietät offen e» ausnusprecben, l»o «^ W«Kk 
nnn^Uiaft und dem jetaigen fitaadpiMl de» WiMmcbaltnidil 
oMhi' fwiigend «Mmlnt. l>er dirltehe.nnd mdm i|i«irfQM 
U»tM» «enig eitelft iirninM uL 9tlkmm wMe wenn er 
jindb Iflfcle , gewin «och «ioliiaiita» Mm- m^lkm^ ^ FreUich 

.lütetr der wttriige eek Veil llrincli.daie .iere«bte billige und 
frenodlicin BenrÜMOimg» «elolie die Arbeit «nd der Mailar 
wdlene» da gTOssentfidli ein Leben darauf verwendet s«l und 
ein emster WfÜe Immer dabei den heiligen Zweck der ]VI«nsch~ 

' iMit w Angen gehabt habe. Ree. ist sich bewusst, dass er mit 
vd^rer Glirteeiit vor der edlen acht christlichen Gesinnung des 
ebrwnrdigen Greises an das Werk geht, seine Meinung über diess 
; ' bedeutende und namhafte Buch auszusprecheu, dessen letzter 
Theii fast als ein opus posthumum zu betrachten Ist, da bald 
udi Erscheinung desselben der hochverehrte Vf. gestorben ist. , 

genüge nur in kiinsen Umrissen den hihalt und. *Ue Ge- 
stalt des vorliegenden Werkes , welches seil seinem ersten Er- 
scheinen nunmehr schon 35 Jahre der Welt v<>rüegt, *Mi bezeich- 
nen. Der erste Band erschien nämBch sdbon Inrililiire ISOi vn-- 
ter dem Titels RrMehungMkre m* V.-dii (da- 
mals Iferrer Mi MSiirter imHeMmotemetidtM^ ii^Beslim* 
mms d€9 M99U0k$m. In ßrnfem ^nrM^md€ Frmm Der 
Bend feJgt« im Jilv 16IM «nter dem besondem..TOelc 
JlhiB MM'^ ^ ^d^r Mni^MdUBg^Wid Bildung des Kiades 
Milwr BwiMUmg bis %Um wHmK Mr^^ - Der ate Band er- 
lehien dann in 2 Abtheilungen, die weitere Entwicklung und 
Bildung des jungen Menschen und lugleich die UnterricHtslehre 

. iiihMhrnil erst im Jahr 18C8. Als 4ten Band fugte der Vf. 
In. h 18li »eine Gesehichle der Krziehun^ nach ihvm Zu- 
9ammenhange unter den f öLkernpon allen Zeilen :.herbU auf 
die neueste in 2 Bänden hinzu. Bei der im J.- 1828 nöthig 
gewordenen zweiten Ausgabe imd Umarbeitung indessen stellte 
der Vf. die Geschichte der Erziehung iu % Abth«luögen voran 

' und Hess die Ei^iehuhgslehre selbst in 2 Bände% woivon der 
eine die Er%iehung im eigentl. Sinne, der vndere deae w dehei^ 
den UmerHcht umfaaate, folgen.. B»|i Jener Hemusgabe fluid 
aber der Vf. Mandiei Bftcblfä^Ulidl *«« bcrfuhÜgeii «der m/»r 
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weitern und gab hiemi die Darstellungen am dem Gebiete der 
Pädagogik-^ VFozu ihm einige Freunde Bellrä^e lieferten, in 2 
kleineren Bänden IK^ und 18^ heniis, nadideiii er die 
Schulen in einem beäondern Werke bebandelt. ' 

]>a uns nicht sä'mmtllebe hier an^^i^eführten Schriften des 
Vfs. snr Hand sind, 8o müfisen wir um be^nii^en^ dai iimfanif- 
reiche "und in 5 starken Bänden uns vorliegende Werk iieUst 
dem Lehrbuche deä seL Vi«, anzuseigen, und den Inhmll kurz 
aningeben. 

- U/ KiBlrftWMT h mäm 4m 'Vii ^^ FatMi «a-tar- 
MMirgang mr WifHiMH$ mriMiMMt aasgedrihfet), 

wnä ddr MiHtMhmg der MMekungsgetMekte im die §tMdm^ 

idli JihNjilfMfeMe 'MUdtmg^ «der !■ die der «lle» md der 
neiani Wdt' Bm M eiwelieii enIelMi Maal nach de» VC üm 
9Men^ ea heiaat in aefaie Kraft, ihrer Netnr md Beatunmoef 
geadhM, ao einwhrken, dass sie zu ihrer Vollkommenheit felangl 
und ihr Urbild in ihrer völligen KntftlteBg darstellt. Der wahnft 
Bttdne^' mu» durch die Erkenstaias der Gottähnlichkeit, j» er 
mmn dnrch Gottea Geist daiu geweihet sein; daher die Erzie- 
hung im Gro<)8eii nU die durch die einzelnen Menschen und 
Völker hindurch sich entwickelnde Menschheit zu betrachten ist. 
Das wahre Bildun^princip ist das Christenthum, das nimmer Ul'^ 
tergeheund die Menschheit sicher zum Ziele führe. 

Der erste Band umfasst die „geschlossene Bilduog^^ oder die 
Erziehung der allen Weil Der Vf. beginnt mit den Indern^ 
Chinesen, geht dann toh Hinter- ^sien nach Mittel- Asien über, 
zu den Bakyloniern^ Chaldäern^ Meäern, Persern ^ von da 
naeli Afrika m de« ji^thiopm^ Aegyytem. Darauf folgt das 
^.^/StMtfut^M»^ die ImelMmi, «if dfeee die GrMben. Der 
^it alellrMiiraH einen AMka der Qcselilehte einte jeden' VeM» 
mnn, IMHidi den VmhMig i» Bwdien aebr ve i y 6 aa e ftl 
.nnd külm nSthig äcbebit bei der alifeniebien ZegangUdibeil 
Halorieliiier Handbücher. Hinter der Sewckwkt^ dee VellraUM 
er einbn Abschnitt ttber die Erziehung bei demaelben folgen. 
Sin reiches Material wird über^ dargeboten; In i ilili tilubw 
Anmerkungen hat der Vf. in der neuen Ansg. Ei^lnaünfeen und 
Ver^ollständigunj^en nschgetragen und dabei die neuem wlehtl* 
gen historischen Werke gebraucht. So «. B. ist hei der Gesch. 
der griecli. namentlich der Spartanischen Erzieh irng^ Ottfried 
MiBler ileissig benutzt. Nur fehlt es an scharfer phiLoj-iophischer 
Auffiissung der leitenden Ideen z. B. bei Eutwickelun^ der Spar- 
tantschen Erziehung. Ks ist das Material zu ausaerlich und da- 
her zufällig an einander gereiht Einzelnes mochte auch sti be- 
richtigen sein, z. B. über die vielbesprochene Helotenjagd 
(ui^BMÜtt)^ Üier diH' Geiaaeln am Aiiare der Diana Orthia, 
weMei«ewlMi dle IMBdung eines unpriinglicb bkitigen Cui- 
«on war m n. ID. IfnnnlMl bnl See. eine gentgende Aua- 
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eintodmetitin^ ftber die Beaiifsichtigiiiig des Statt« ^ über die 
, Krsiehiing , s. B. über die Wirksamkeit der Paedonomen. Eben- 
so ist von der Einwirkung der Jteii^ion auf die Jugend, z. B. 
des Apello*Cult, an den sich die fasere Heilighaltuosr der Sitt- 
lichkeit doch wohl aiisehloss, nicht die H^e, aml voa den Aua- 
, wendiglemea der g^tgui «. a. w. 
>i« M Der Vfi §iki nun auf de» Pythagoras über und atellt daa 
LtMm taitnfcfn Tma. Hier Mad iKe ueaereii Forachungen tob 
Mctti iMMr «. A. Mch AM MM«; Mbat eiae geuaucre 
nü iM^l^eMMe 'Aifrtt 'wir Iba» dfo 

üm^tiMMRBgen fterMikrM Pythag^ 4te M< 
iini «wtCfiNlien MiMrlrags Mii CImm 
(dAdMme«foi), der t ey^N ui ^iü (afl-^MiMPi««) md im «m JMI 
MfrMf ^ «iSl^ «IW^Mi^ awAMBotM^M mUIm- 
aen komMi,* tümiticii %ir. Voa P^UiafMM int der Uebergng 
auf' Selon unremitttelt. Mm fladai wtimm liier daa Belcannte 
iber die Ersiehnng in Athen ausammeagaeiellt* Die Atheniachea 
Frauen werden aber su tief ^estellt^ wenn der Vf. aieint, daaa 
v,eine liebenswürdige Frau in Athen eine Seltenheit gewesen»'^ 
I>inrch die Schriften Ton Fr. Jacobs (namentlich dorch seine Ab- 
handlung über ^,die Hausfrau^ in Griechenland (Kuaat und AI- 
terthum Bd. I)., Wachamuth (hellen. Alterth. Knude), und Fr. 
Schlegel würde der Vf. wohl su andern Anaichten gekommea 
sein. Am mefsten jed<M;h zeigt sie Ii der Abachnitt über die Pla- 
tonische und Aristoteliscile Kraiehiin^ ungenügend und unter dem 
Standpunet der heutigen Wis8eii8cliaft nach den gerade in diesem 
Gegenstände bedeutenden Leistungen neuerer Zeit, weiche der 
\t wum ThtSL aach bitte beaotaea können* feklt überall 
eiai yiiiliiitl|iiil^ ta da» Hwaalaad «ad ci»lai^. 

^MMa iat der IHlladcr liaalMiadb' '^Ktai ia laaaig genugl 
onter dar-AMatfit aber dia Mldaig aad Btikiiiy dar Ktaeiri 
aHHicIia AaeichftcB aiad efcibar ala veraltet aad ibarwaadeo aa^ 
taaeiiea* ller Anhang dea eraten Bandes bildet efae-AbliaadlaBf 
über ^,die Musik ab Mittel der höchsten Bildung in der altea 
Walt,^ der es jedaali aaeh an Sinheit fehlt. Offenbar bietet 1» 
AllgemeüieiiCramers Schichte der Enieliaag^ filbeffald, IStSI* 
Ister oder j^ctiadier llieil, mehr und beaaer durcli|aariicilaleH 
Stoff dar; warum erscheint nicht die Fortsetsuug^ — ^ "j'a^ 
' Die zweite Abtheilung des ersten Bandes umfasst nun dld» 
christliche JVeU. Iiier findet sich zuerst in der Ersten Periode^^^ 
welche die Ueberschrift führt ^^da» Eintreten der ehristlichen 
Bildung^^ ein Abschnitt über die höhern Bildungsanstalten^ über 
die Katechetenschule zu Atexandria, Auch Mer hat die Kir- 
chengeschichte in lienerer Zeit viel Gediegeneres dargeboten, 
tfann' folgen Abschnitte über ,^die Arabische Bildung ^''^ die Kai** 
setBchiHen müd VnweMkiHm''' (letztere beeonder« nach 
m»l^g Ot<diu dA liliiiitliliiiimM. A.). ffiet^ 
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ttoeviveite AMieikMfi. CkrulUdäe BrMmMg mä^ den FH- 
kern des jHendUmdet, Hämüickca LeMm und kirehUeker, 
' J^endunterriekt, VoUcnhüdmg \m BrätmUen, Ilaliem^ Franko 
reich , Spanien, DeutaMand» Das Schulireaen, Hier finde! 
•ich eine ^ite und beqiiefDe Uebersicht der Schulen ^ wie «e sa 
Carb d. G. Zeit und nach ihm entstanden. Dieser Abaclinitt ge- 
bort überiiaupt xu den interessanteren des Werltes, da manche 
tDxiehende Notiien angeführt sind über die Gestaltung des ScbnI- 
Wesens im Mittelalter, und den Zunftgeist des Schulmeisters mit 
seinen Gesellen, welcher mit dem Magistrat seinen Contract ab- 
schloss gewöhnlich nur auf Jahresfrist mit dem Vorbehalte Tier- 
teljäliriger Kündigung, und versprach die Knnbeu zum Lateiu- 
tprechen su bringen, sie. unter gute AM£iH:llt.i^inehni^.8ie hö^ 
Ml M Mob, atrli •nllitf nnettMlig anCwWMm und nodi «ein« 
Ctwütii Iii ;grtBr Zm^ jm-Wtm iWl^^mm^ e% 4»^ mi% 

km Mil im Eusaa^bmtm ■■A im ^Mm^ VMimM P^iftBhlwrt 
■MntMC aidiwolil ntt MkilimmMm*m «mM«! phmm 
iiitlK i M i, an Wegela g i gn w gf , 4t «i« trypintt wmm 1WI 
admwn , mit alleriet Künsten liiwmipgg» md iMiAer^lei» ViUui 

tich mil Sdntagrfibereien, MMnMMfP«fc%. UlMltwvströcken u.s. 
abgaben und dafür histrionen!§CMM(.viHR4ai. In l^niiüureinl| 
Idessen solche Banden Jongfenns, Goiiardi, sie selbst nannteir 
sich Scholares (Scholasliel) Tsgantes, fahrende Schüler. S^ 
dem 14ten Jahrh. kommen mm auch die Bacchanten^ die älteren 
Schüler, mit ihren Sclmlten^ jüngeren Genossen, daaui, — Der 
Vf. hat hier besonder« aus dem «och immer unentbehrlichen 
Werke von Buhkopf (Geschichte dea Schul- und Erzieh ungs We- 
sens in Deutschland), und aus andern Specaal-Schuigeschichten 
in Anmerkungen und Nachträgen interessante Data angeführt. 
Ein Absehttitt schlies«! sich hier sn über F^dcfgogiache MUera- 
lurtgftfi iieikode,. , .. . 

Der OnOuAU üket-itm B^lmln99m im A. ^iedigt weit 
«dir tit iitM» ii^^ ff^ipmifäfemt^ma^ f^^^mr sls dürf- 
Hi eiMUenmM«nd.i«^«:fiteq:f 499 

Iprea Eingehen, auf .4sili]i0M*m( 4|l|iiI|nt9<riDlltf%ii|i4 |^<piiinf 
ders auch in den Crnm^ imm Iwum SrMrillliiiiiig gef^af»^ IM 
doch sind die iOletlen Qta^^ suf iemVfAvum §HW Jtl/9l|cliel- 

mord, JuHg&ntienschäiiduttg^ ^immmmh^ ; lläusereinbrechen 
u. 8. w. Wenn der Vf. dea. UrfprtiQg der Universität in Paris 
in Dunkel gehüllt sein jisst, so ist wohl mit Leo (Gesch. des 
A. IL 11,1) anziusehmen, dass in Paris die von Carl d*:Q;\gwtif«. 
tete schola palatn gewissernuiassen fortgesetzt wurde ^ und daini 
die von Remigius 1N)8 gestiftete achola.Parisiensis unter den Ca- 
petingern an die Stelle d«r rrsterien trat ^ Natürlich sind übri- 
gens die, AnIMernage«« uWiMm^9Bn.f^ Pmi^img tMu^i «IV 
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' eine» Ahnssefi einer Geschichte der Fniversi taten heutiges Tages 
gemacht werdcu^ ganz audere^ als zu den Zeilen dcf^sel. 8ch\\arz. — 
Was Ist seit der Zeit für die Geschichte überhaupt ^^escliehen! 
3ei dieser Gelegenheit macht Kec. auch aufmerksam eiif die 
gründliche und gelehrte Abhandlung des Prof Dr. ( ari Fassow 
in Berlin: Beitrag stur Geschichte der deutschen Luiversitäteii 
im XIY« Jahrh. (Progriuiuu des JoachimsthaUchen Gjmuasiums 
TOI1X836.} 

Die MdvH« Periode (»dl-iler letitcn Hdfte deslitenialirli.) 
Iit besdcbncl^ali die freiw«rdmd€ 'tkritiOcke BiUbmg: IMe 
ernte AmbeUwaig iimfiMist ^die 9^ de» .erstehenden eMiadien 
fikndinini. Ufer «fthft die Q^tchichte der IS^;«ielieng faat giine iir 
liitlentur* und Celtnrgeidi. ulier« die ileHenlwlie BUdungt*» 
acbnle, das Leben der berehmten Italiener, e^nes Fetrarclia, 
Boeceecio, VIttorinodeFellre« Peli«iinon.a.ni., sewie daratif die 
M|e4i;rUindi9eiie«Bitdung§ichiile« von Geeti Groote an, die Bru- 
, der des gemeinsamen Lebens , ein Thomas a Kenpis« sowie die 
zweite und dritte Generation, die Seehsminper aus der Schule 
von Deventer und ihre Zeitgenossen, Erasmus v. R., C. Celtis, 
Kciiclili« u. a. m werden hier ab^cliandelt und biop^rapliisrh auf- 
geführt« Daun folgt die Zeit (U r JU t'oniiatioii (drei Generationen - 
von 15?t> — 1020), das Leben der Keiormatorcn , kurz angefiihrt, 
die Lehrer aus ihrer Schule, die veränderte Jugendlifldung auch 
in der kalholisciien Kirche (wobei unparteiisch auch die Ver> 
dienste der Jesuiten gewürdigt sind — ) ; d»iui kommen Abschnitte 
ijl)er die Schultehrer, die Schv/jugenä und den Svkulunterricht, 
Iliüraui' i'ülgt die zweite AhlheHung mit der Ueberschrift : die 
Bildung sucht sich frei su mackeüm Die Zeil nach dem dreh" ■ 
ngjäkr^eu JKrw^e, Bksle Zeit» Methodiker und ihre Fer- 
atecAtf- Haottit« JSelicA, Cemeülva, Mo»iaig»e^ Locken» Af 
Cdnienina inü eeineo erMa pielne «nd aeiner EiMclMeniRganM« 
the^e.ei^l^ deeli liat. wo. liech gesteiit. D«r NC saft ven ibms 
^Dpeae netluidiMSbeii: Ideen Jwtten eincii bi^benden Brfeig bül 
fwf den heutigen Tag. Je vea Cenenlaaliierin nnerat, itolieH 
in der Form einer nodemen- Zeit aHageaprocIien^ sichert ihm 
seine Steile in dem Tempel des Ruhms, unter den Bildnern der 
Menschheit.'^ Sehr walw apgt i^/ . ^ /^o// in seinen .,€on8iU0 
geholasiica*^: ,,Die Alten waren Feinde der schädlichen Methode^ 
Alles zu erleichtern; ihr Urheber ist Comcnius mit j^ciirer Janua 
und dem orbis pictus. Comenius war aber cigeiHlic}i nur ein 
Prodnct dieser famensen Metfaipdft^ Aie Jenuiteu bieUen die Ge- 
lelirsamkcit noch aufreclit 

Auf einen Abschnitt : JSeue Kntwickelvn^ der JUrsiehungs- 
idee^ fol^t ein intereasantcr Abschnitt ^^die neue Pädagogik'*'^ 
Der Vf. erkennt hier besonders zwei auseinandergehende Kich» 
tungen an; von denen die eine das bisher anerkannte Bildungs^ 
^liuUj) in beäii^rer We^e Cc^rientwitiieiii, die andere da^ .I^fue 
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IhAnb cliMMSlWtt wqIIch^ welches s^feNMi tMi|pc^^ ^cw^msm« VcMte 
Biclilviigeii itien bald iHidi welter «meftnmlergc^ii^cn ^ 4M 
entere habe tldi bald wieder In iwel gethellt; so seieii mA 
elnanÄer drei Hauptsystafie la dem fMml- imd- Brileiiidig*#eM 
Mattnden. Um erite MlTMi^er 0\r9mmigMi eKge garige B, dtt 
•weite Ton Aet mMerher^e^ielbxn'^OBiitekm LitienttMr'i dll| 
dritte fiftbc den neuen Bncydopidismire zn seinem Grund genoiii^ 
men. — Das erstcre System wird nach dem bisherigen Spradige^ 
brauche als daa pielisfiache^ da^ aweite als das humanistische^ daa 
dritte als das egoistiMike bcaeidinet Als ein viertea aeF noch 
wohl daa eklektische ansnnchmen , dieses sei aber efgentitch 
Ileitis. — Da» Franckisehe System habe von etwa 1700 bis IISO^ 
das humanistische der Philologen bis gegen 177(N imd ron da an 
das von UoiisiieaTi aus«rc1)ende egoistische bis in das lOtu Jalirh. 
gedauert; ohne dass diese Systeme freilich ilirer Zeit und Dar- 
stellung nach so scharf von einander zu sondern aeieu, da sie 
lauge neben einander bestanden hätten. - : 

Mit gebührender Anerkennung werden die Bestrebungen der 
sogenannten l'ietisten, eines Aug. Herrn. Francke, Spener v. A., 
dieser Heroen der Menschenliebe,, gewürdigt, ohne dass doch 
die täinseitigkeit ihres Systems und die zum Theil aus demselben 
derch Ntchahmung liervorgegangenen Canrleetnien Tertibltt'fHireH^ 

Die BeatinMDung der F»Htde der Pädagogik der dbftl- 
erken Spiiiekkuitde hH etwas BdiwairiLendea und eine n n MUH 
Zeitibffifnmng. ' Der Vf. sagt eelbat, daas die ltaRenbdie.«iid 
NfederiindMie B M dnngaae h wIe aof die datillcer hin gc w fea eit 
liebe; die Prafeaaoren der Philologie aof den UnfvenitlteirWll* 
tenberg und Lel|»sifp von Meianehthen bis Motettinna bitten die- 
ses Studium hervorgehoben,, ja auch die sogenannte Hallische 
fietistische Schule habe viel in diese humanistisclie Pädagogik 
genetvt; auf der Univera. Halle aei zu Francke'a Zeit eineProfea^ 
sur und ein Scminarium der Humaniora erriclitet worden. 
Deshalb hat es etwas Willkuhriiches und Unbestimmtes^ den Bc- 
ginn der sogen, humanistischen Pädagogik mit J. Matth. Gesner 
zu bezeichnen,, so gross der Einfluss und die Verdienste dessel- 
ben sind. Die grossen Philologen des ICitcn und 17ten Jahrh. 
hatten ja wahrlicli daa Ihrige zur Verbreitung der classiscilen 
Studien gethaii , und eine einzelne anregende und hervorleuch^ 
tende PersÖntiehkeit , wie die des J. M. Gesner, bildet doeh 
eigentlich keine Periode. — * '-^ • 

Iii dem Abaehnitt übk» die Pädagogik des Philanthrop^ 
niemue zeigt sich nun gans bekanderi' die ndiige, genMB^ile^, 
vnpnrteiMie imd weMwaiMd« AufraaaMi(f dei' etiHrlrdlg^ 
hmnanea Cirelaes. Sehr fMdifM^ laC die Btaetkdng, wefehe "^r 
Id der neuen Jnii^^ili^ Mnali^mgt hat: ^Wbr dWen ndtHdeHt 
die Briiebnnf dm^^Egeisfmt^ auf den Thrtm als llieae8'8eUulil& 
«HtteM. JimciidMMm% wurde daher ^anelr iia IMMliilft 



QtmnkiM^^ lind d«i in zwiefacher Rklitun^; ztierat gftfi^cn 
Wissereicn als Atome auseinander (his Basedow)^ dann die Zog- 
Ifrijje gelbst.) jeder in »S'p/Äs^l'/ß// (Pestalozzi)."' Ehen so ist dicf 
ganze Charakterisiriiiig dieser Periode voll i^charf^inns ^ der Vf. 
hat selbst §ie nnt tl.irciilebt und durchdacht., er steht iiberail 
recht mitteil in diesen liichtuiigcn., ist darin zu Hause, und wei^s 
dennoch sich Viber dieselben 7.u erlieben. — Er rliaiakterisirt 
zuerst diese Epoche so: ,.,So wie die Bildung in das Volk sicli 
cinliess, kam sie mehr und mehr In den Dienst des äu«isern Le- 
bens, und man dachte mehr darauf die Kinder Air Uahtoelbe zn 
erziehen. Der Weitgeiat gewann für sicli diese Richtung, und 
erschien daher ak Zeitgeist , der den Egoismus ausbildete. Die 
Poljmathie, weldle teit Wtedevlierstellnng der Wimeiitdiafte» 
«atte dm 0«lehrlcn gegoHmi Intte, wsUte. nnwIirVidwiiimi 
in «Heil Müden anasciibgen; ün 1iMierig€ Ekftchheft wlor 
(Ml in «in Vielerlei^ im Bande v die an daa Ganse festiUelten, 
wurden eia Feaadti gefiklilt; mid ao^wie AHea glaidiaani in Atome 
anaeinanderging, wollte auch der Einzelne aellwtatlndig aefu, miJ 
dieae ciiendaelie Tendenz d^ Zeitgeistes sagte den Sgelsmua 
■nr aflznsciir zn, ala dass ihm nidbt die Bedachtntiinie auf daa 
Sk^ibst des Zöglings willkommen gewesen wäre. Diejenigen, 
welche nur das Gute hierin, das Recht, die Freiheit, die Selbst- 
kraft des Einzelnen sahen, fanden aus Mangel an Tiefblick eben 
darin die wahre Aufklarung, und in dem Eifer die Jn*rend fiir 
dieselbe zu erziehen, die wahre, längst entbehrte IMensehenliebe 
(Philanthropie) u. s. w.*"^ Welclie beherzigenswei t)ie Worte sind 
diess auch li'ur un^er Zeitaller, in welchem ähnliche lUchtungea 
sich \nedcr erheben! — 

Von Uouäseau und Locke urtheilt er sehr richtig, dass man 
jenen mehr als Schwärmer, diesen mehr als Lehrer angesehen 
habe , und dass beide die Zeit, worauf sie einflössen, zusammen 
haben von dem Heilem henMieiien lletfen, daaa aber deeii Lecke 
nm MeiBlen der -Sfüler dca Aiigemeinen fn^der nenen EieiclMng 
•ff. Ona UrMt'deaVft. lUier Baaedewial eben ae wnlir ala müd 
mid geMaiiC« nid deüialb iiice mnrae nheiar liemnalieben, ala 
ea ^miter Uda^fen- «nd PMIelegen ftat snr C e wr a i in i iai t geW«»- 
den iat, den Namen Basedew nid eafai PiiÜantliMf^ ttMr mü 
einem «liiliniBaMi Lächeln und mit feriehllicher Wegwerlanif 
nnasusprechen ^enNss ist «nah mit dem ehrwürdigen SehwatH 
der Biithusiasmna anzuerkennen 4 den Baaedow den Sehlen^ 
drian bekimpfle und ein Organ dea aUgemefnen Wiinschea fär 
eine Verbesserung der Schulen wurde. ~ Auch ist das Zeug- 
niss des ehrwürdigen Greises über das mm fa!^t verrnfeiie Philan- 
throjHU wichti'g, daea daselbst nämlich manche trefTÜeiie Männer, 
Kitnstler sowohl als Gelehrte und Kauflente gebildet seien, 
welche sich mit Dankbarkeit jener Anstalt erinnern, und dass er 
seibat der Vf. mandie Schuler dendben kennen f etemt und niclit 



einen anders als mtt Liebe von dem Demanfsclicn Philanlhropiii 
spreelicn gehört liabe. Wie viele Erziehung- und Schul anttal'^ 
tcn köiiiieii sich in unserer Zeit dessen rühmen^ da gewöhnlich 
die aus unfern Gymnasien geschiedene Jugend mit Hohn und 
Tcrichtiichem Lächeln von ihreu Lehrern, ihren Schulen und 
ihrem Jugendleben spricht! — Uebrigena geatelift der Vf. Ba^ 
MiUw's Niedrigkeit und UngeM^kkUeliMt efii« diiMii 'iv«lc|i6' 
flddii in Anfange ÜB AattnH dnen growe» gti w c yi ltton ^ «ad 
dM «r «idit mm Maden fl«iMlbcii flit JmU «eiltiiCB luhai 
jedodi lUle ciar gMu^ Theil dir SUmMv wd«lw iMMi.ihiiL bei» 
leg«» dit« er dm Oetiiegene itnalinend die Sdditiglieit in dem 
EniehnngswcMsn b«f&rdert lube, wedi« ^ üwdi anfidnn 
Vdl. 

Eben sa trefiflich und redil ans der Mitte gewird%t lal der 
Abaebnitt Aber Pestalozai; man bedaneit nur, dM der sei. 
iSchwarz nicht reiclibaitigere Mltthdbii^^ am dem ganzen Lidtr- 
aystem Pestalozzi*» und aus seinen nun aneh adion mehr und 
mehr zuruckgesteUten Schriften, so wie Ruch aus Basedow*«« u. 
A. Scliriftcfi hat geben wollen. — Der Vf. ündet das Ei^entlnim- 
liehe des Peatal. Systems darin^ (ksn da nach der Meinung des- 
selben die Unbehiiiflichkeit der Menschen an allem U eh el Schuld 
seif nur eine naturgemässe Bildung derselben abhelfeit und daa 
arme Menschengeschlecht erlösen könne, die Bildung aber die 
Selbstkraft ergreifen , und in Uire freie und volle Thätigkeit von 
innen heraus, nämlich in Selbstdenken und Selbsthandein ver- . 
aetzen müsse. Sehr wahr und treüücU »agt der edle Schwärs: 
^,Pcstalozzi sucht die Menschenbilduug in ihrem Ersten und 
Tiefatcn,^^ Ton innen herant soll jeder Menadi »t sebMr'Sdbat?^ 
bimft gelangen, dnm adi ibm die Biddmng farbdfent Hüte 
Pdnn Mce die Cteainiintfadt der Ndien^n ibrer Mhdkmft n»^ 
Aatt, M wlivde in PaiteL «in svreHer Lyour^ oder nNül dn Vmr 
tieBalbüdaer efsehienen aeia; de lielte aieb wmw wUcr de» IS»^ 
flusse des Chriilenthums in ihm dnerteito n« der nmfafienddtn 
l«iebe für die ganze MensditieÜ güteigert, andvasella aber, an 
•ehr der egoistischen Denkart des Zeitalters hingegeben, indem 
sie den einsebien Menschen in einer ron dem -Ganzen losgerisse- 
nen Kraft zur Freiheit erheben wollte. ''^ — Iteo. hebt dieae 
Stelle hervor, um zu zeip^eu, wie der Vf. besonders bei Beurthei- 
lung der pädagogiadien Richtungen neuerer Zeit, den richtigen 
Qud über den Gegenstand sich erhebenden Siandpunct zu treifeu 
weiss. — Man bedauert niur^ dass andere wichtige Erscheinun- 
gen atif dem Gebiet der Pädagogik, wie Salzmann^ Campe und 
der auch hier wegen seiner „Reden an die deut«»che Nation^^ und 
aeiner Iilce von N^ioualbildung herbeigezogene Fichte so kurs 
und unvollständig abgehandelt suid. Ebenso vermtö^t mau schmerz- 
lich auch die Berucksicbtigung der aüemeuesten pädagogi- 
udien Leistungen uimI Beatrebnngen, welche der. .VeEdqi^cne * 
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Sdiirani Eflitlulagttohrt. ti 

natürlich io dieser 1829 erschienenen Ausgabe ni'cht wolil ^eben 
konnte, fiir welche aber sein klares, ruhiges und erfahrenes Ur- 
theil wurde einen rechten Anhahpunct gewährt liaben. Doch . 
enthält auch der letzte kurze Abschnitt: Zweite Periode. Aus- 

m 

sieht zur vollständigen Darstellung der ßrziehungsidee^ einige 
treffliche Andeutungen, worin des ehrwürdigen Greises Ansich- 
ten über die Bildung der Jetztwelt noch ausgesprochen sind. 
Wie wahr sind hier wieder die M^orte des Vf. : „ Es ist zu sorgen, 
. da Alles bis zum Kleinsten ausgearbeitet und ausgefeilt ist, dass 
der PedanÜamus , wie so manche Erscheinungen zeigen, sich zu 
•dir In dem Kl^liclien gefalle, der Egoismus noch besser rech- 
nen lerne ^ und du Leben in failter-Eliiizelhetten §Mntm Denn 
man liemfkht ilcli um diir Kind so selir in's Kleinliche, dasii mnA 
et nidit mir die Hfnnditenuhg beim Aussprechen der Bndkstabei^ 
■ottdem auch solche Sfdete lehrt, die sietich selbst Uberhistc* 
besser iMbcn. Indessen &t auch das-nnlr ein Bnrehganf^ der 
CMtur, um In der TlelaeHigkeit zur Tiefe der Einfalt zu gelatt;. 
gen>^ Ebenso wahr sagt der Vf.: „die Klage über die-sunelH. 
mende UnstttUchkeit und Irreligiosität wird immer lauter, ernster, 
. begründeter, und sie ist eigentlich die bitterste Klsge gegen üb 
bidberige Erziehung/^ 

Angehängt ist dieser zweiten Abtheiinng des .ersten Bandes, 
womit die Geschichte der Erziehung schliesst, aus der Ge- 
schichte der Litteratur von Wachler, ^,,eine chronologische lieber» 
sieht der gelehrten Bildungs - AnsUdten ^ die seit dem 1(5. 
Jahrhundert gestiftet worden^ der Deutschen nebst einigen der 
wichtigsten auswärtigen. . 

Der zweite Band umfasst nun auf 605 Seiten das eigentliche 
„System der Erziehung .t*-*" womit demnach die zweite Hälfte 
des Werkes beginnt. In einer Einleitung wird die „Erziehung 
des Menschen überhaupt durchgenommen , I) ihr Begriff, 2) 
Ihre Nothwendigkeit, Ii) ihre Versdhiedenheit. Denn 1) die ein* 
seitieen EridtktmgtwHtm^ A) Itr ded 'einielnen Zögling, a) 
das Kind wird sfs MUtel behmdelt , b) als Zweck; B) fTnp dift 
Gesdlsdiafl, a) das pietistische, b) das- humanlstisdie, c) dat 
phllanthropistlsdie Bniehungssystem , II) unbeetimmie JSrid^^ 
hungsweisen,' ' ' 

Dem Terf. Ist dte Bnlehnng „dler sM enHrieleMn Mensdit- 
belt;'' sie Ist 1) dss Werk der göttlichen Vorsehung, 2) die 
Sntwickelirog des Gottlichen in dem Menschen, 3) eine ana aicii 
selbst Ii ervorgehende Entwickelung, 4) die Entwickelung der 
Menschheit, die durch ihre Individuen hindurchgeht n. s. w. oder: 
sie ist die durch ihre Individuen hindurch aus sich selbst ihr Gött- 
liches unter Gottes Waltung entwickelnde Menschheit. " Es ist 
allerdings schwer in wenig Worten eine Definition von Erzie- 
hung zu geben, auch die neueste von üeneke genügt nicht, wo- 
nach Kniehang „Hlnanfidehen der nogebUdeten Vernunft au der 
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I^eblldeten geln soll, w«U hier bloa die geistig Seite nkfBt, 
auch die leHiliclie ins Aii^e ^efasst ist; allein die &iliwarziscm| 
jPefinitioN eftcheiiit denn doch su allg;emein und sii vicluinf«»- 
iend , da man nach dem nach8ten Wortsinn , nach dem Sprach- 
gebrauche des Lebens nnd der Päda^ogilc selbst das Wort Er- 
liehuug''*' nur im engern Sinne von der fortgehenden Thätigkett 
der Eltern und Lehrer (derer, weiche von dalicr auch im be- 
stimmteren Sinne Erzielier nennt), und von ihrer dauernden 
Einwirkung auf die leibliche und geistige Heranbildung der Zög- 
linge gebraucht. Das Wort Erziehung selbst enthält schon 
sprachlich in sich den Begriff eines Actes, eines von Indivi- 
duen ausgehenden Zustandes, eines Resultats und wieder auch 
das continuum einer Tliätigkeit; es kann aber nicht ein abstractum 
wie Menschheit^*' umCasaeD. Auch wird das Wort ja nur tro- 
pisch gebraucht, wttmvM ier Endehuug durch Schicksale nder 
^€ göOU^he yonchnng die Rede Int » RiclUig bei|i^jta 
yerC*« iMH die eigcntllcli negative Eniehnng, die bbt tvml^ 
'iiUim$f n»dk dm PettnIonianiMiat die wthre hI vnd der 
Aufklirnns angehöre; daan aber die Trennung «whchen jjfig^^ 
«ad poaiÜYer Sralehung eine blosse AbairacUoo aeL Di» . 
Uche nnd wahrliaft bildende Erziehung sucht er In der chriij^ 
chen^ welche das Persönliche dea Kindes einige mit denR^dijiMI 
das Haus und die Nation, ja die ganse Menschheit veilfagt. — 
Per ehrwürdige Verf. gelit also von einer theologischen auf dla 
fiQfcholngischc einwirkenden Ansicht aus, waoaeh der finieher 
>on dem Verderben dea roetischlichen Herzena ausgehen und daa 
Kind als ursprünglich sündhaft behandeln muss, wobei er aber 
doch auch etwas Gutes in ihm, und eine Wirksamkeit des gött- 
lichen Geistes, in deren Dienst die Erziehung stehen soll, indem 
aie torgfältig der Entwickeluug der reinen Natur folgt, annimmt. 

Der 2iret7e Abschnitt entliält in einzelnen kurzen §§. ^or~ 
begriffe. I) Ueber die Bildung einer Kraft, II) über die Bildiuig 
der Menschenkraft. Der Verf. geht hier von dem Begriff der Bil- 
dung aus und defniirt : „Bilden heisst nach einer Idee ilarstel- 
leu. Dagegen aber lässt sich einwenden , dass es auch ein 
Bilden ohne Idee, ein ohne Bewusstsein ausgeVibtes dunkles und 
unbestimmtes Bilden gebe, ja dass der Bildungstrieb im Mcn- 
achen , der auch auf andere ehiwhrke, an und für sich noch dun- 
Jcei nnd erat durch liShere BifaiaUüit und Erkemtnlas rar Idee gcr 
hfwkt «erde. — Findet aidi doeh bei den Ottiatctt Blteni efu 
nalcher iwheatHuniter Ideenhiaer BUdungatrieb, der aUerdin|a 
jmi die Kinder auch bildend efaiwirfct , aber Ihre Büduag eben m 
Mm Silmnken nnd UnhnetlauBten gegrihidei aehi und nicht 
ibruher hibmm knauMea liwt, Wenn die Idne nnthwendig Be- 
jnUMlacfa' TamiwMtnt, an Innn man die DeflnIUnn dea Vertue 
•liaht einmal, wie er es thnt, von dem BUden der Natur gelten 
hnwaut waklMMliakaMbefaieniPfffaiie^, nach ehm dnnkehi 
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Triebe ans sicli licrHiti bildet, wovon aber die Idee aielit in iImr, 
gondern erst in dem göttlichen BUdHer selbst iie^t. — Dadurch, 
dass die Idee dan Walire des Erscheinenden und das Vorbild des- 
selben ist^ uird i»ie verwandt der Gottheit, welche das Vorbild 
ist, nach dessen Aehntiehkeit Alles ^bildet ist iin<l Alles Er- 
schaffene gtrebt. (Cf. Stobaeus eclop. I. c. 2. p. Iii. Plat. Re- 
- publ. X. 5i)6. Pbaedr. a.) Aul Aehulichcs kommt nachher 
4er Verf. freilich selbst. 

■ 9odk «ist mll 4m atlmrfefe Mlnlrcn , okae |MlöM>piil* 
«dke Sdhulsprmehe, nur fte Leben hlii^ dainai dne scfawifl^ 
rige Seche. So darf man es mil <len Definftlanen 4ei Vcif/ä 
fttarall aldbl an haarseharf nehmen* Kraft ^ deinlrt er« ist 
Clniai einer inrlEBarteil/ nnd aelal hier Moa ehi 
Mkut Foif ahne das Wcfsen selbst an berÜBen» • 

Mach Entwicklung der Begriffe von organischer Kraft (gdki 
er sa den Begriffen Erregbarkeit, Trägheit, Trieb, Bildung»* 
tiieh« BUdmi^ der Mcn^chenkraft, Indinduell, Naturell, Stre* 
hen 11. s. w. Den Begriff JHigend fasst der Verf. in einem ab- 
weicl»enden und mehr in dem eigentlichen Wort - Sinne; er 
nimmt das Wort nach altem Spra eh jCfe brauch und stagt (I. §24.): 
' . „Da die Stärke der Kraft um so grosser ist, je schwächerer 
lleizmittel sie bedarf, und um so stärkere sie doch zugleich rer~ 
tragen kann, so besteht ihre Tugend in der Vereinigung ihrer 
leisesten Erregbarkeit mit ihrer festesten Gegenwirkung*'^ und fer- 
ner (II. § 14.) „Das Streben ist das Treffliche des Menschen; 
es entwickelt sich im INaturelL Das ist also die Tugend des Men- 
schen; ihre Eutstehnn^^ lie-^t im Unbep*e{flichen. (§ 15 ) Sie 
äut»äert sich ia dem Streben zum Lncudiichen u. «. w. Je nielir 
Tmsend in dem MensdienTon Kindheit an, desto mehr Sehnen 
«M aireben nach btariaUung^ IMglicli. nach Wldung. ^ Der . 
IM. ätent Uer ake Tagend, waa Beneke (Enid!iangdelMre% 
Siärke^jitdagmi^ was man im. genrlÜHiUchen Leben aiieh weht 
Chmalier nennt. Aber Eee, wMe diesen Sjiracbgehiaueh dadi 
«isblbiUigen, es ilUwt nur Verwhrnmg, efaie UoweSlUe- Ab- 
lage schon Tagend su nennen. ;Nach aligemeiner Annahme dea 
Alterthums (cf. Wyttcnbach Flut de edne. f. 73.) beruht Tugend 
auf drei Bedingungen, Anlage, Gewöhnung 4ind Unterricht (Plat 
Phaedr. p. 269.) ; es mnsa denmach zn der ursprangliclienStirk»- 
Anlage und dem Streben noch Bildung hinsukoromen ; und soll 
die Tilgend eine christliche werden, so muss sie eine Frucht dea 
. Innern, einer christlichen Gesinnung, welche sich in ihrer Stärke 
in der Liebe und liebevollen Erfüllung der Pflicht äussert, wer- 
den. Immer erscheint die l'ugend als etwas Erworbenes, Er- 
rungenes, nicht UrspriangUches, sowohl im Alterthiim als Im 

Chiisteathum. 

. In einem dritten Abschnitt Erscheinungen der Kt oft im 
Mvtmkm^ eatwick^it der Verf. die weitem Vorbegriffe von / 
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10 FÄdAf ftf ik* 

BewilCistseiii, Handeln, Empfinden., ViMTsteUen., Deakenv Wol- 
len, Gefühl, Gemüth, Vemttnd, Vernunft, Phantasie u. 
wobei sidi überall noch Vieles erinnern Uetse, da diese Begriffe 
dem Staodpuiiol der ■eoomii Fhllovtplile aiehl gtnu angenmiMi 
und i«n Theü la cnpirlKli nein ■ft eht ei^ dbch fiterfebt^dlait 
Kofi 

Hie Sinteflung der ▼enobiedeaai KkIiimb nack Tempertt^ 
menten hat der Verf. nicht, und dennoch niSdite diew iclMi 
•cft Afisloteloo abliche Ciaisificalidn nd Ar tidi Meai or be- 
dienl doh nur der Untcncheldnng der- mt^gmtnMm «nd der 

9tiUen Naturen. 

Neeh diesen Voiiiegriffen fol^ die erste Abtheflong des 
Systems der Erziehung: MmiwSekelung iilieridifiebctt «nd der 

erste Abschnitt, das ^U^emeitte^ I) das Menachengeschleck^ 
Manches anthropolo^sch Interessante nach Herder, Kant, Som- 
neriilg , Uudoiphi , Schtibcrt u. a. m. ist hier, so wie in den fol- 
genden Abschtiittcii über ^^Etitstehun^ des Memchen^eschlechts^'*^ 
^^Ktiitslehun^ des eimelnen Menschen Forterben der An- 
lagen ^^"^ mit^etJieilt. Der Verf. geht von der Hypothese IIIS: 
99 /^&r Geist bildet seinen Körper sich selbst. 

Der zweite AbschiiiU entliält das Besondere, I) Vor der 
Geburt, Das werdende Kind* 1) Lebensanfan^» Schön und 
Platonisch sagt der Vf.: „Das weiter im Mutterleibe erfolgende 
"Werden ist ein Wachsen zu dem Urbilde, gleichsam ein Sehnen 
aas tiefer rSudit zürn Li( hte der menschlichen Natur. Von dem 
ersten Beginn an ist i^o die Individualität eines werdenden Men- 
Bchon angelegt, eine göttliche Idee wird wiikUch, und dies« 
Wirklichwerden tritt m einer beatinnffem Geaialtang henror, ia<- 
dem der aieli entwickelndo Orgauisantt, ttnllch der Pflanae^ ana 
der Motter oeioe Nabnmg MkV* Nun folgt dn Aboehnilt ^dm 

lor.» II) Nmth der Geimri. „Die J^emd.*^ Sräe /Vrtod^. 
\,iHe KmdMi* 1) das neugeborene Mind. t) iVSmer JSlukM 
dm Organisnuu, S) Die wichtigsten EräeMnOttgem «0 dem 

menscht. Lebensprocesse in ihrer Beziehung mtf das Geistige**^ 
Hier wird nun Gähnen, Seufzen, Weinen« Lachen, Sclurelen Ua 
auf das Zittern , Niesen und RMoapOM des Kindes herab meial 
physiologisch betrachtet und darana irgend etwaa Geiatigea gia- 
achlossen, waa freilich denn auch oft sehr mfsslich nnd vag oder 
KU fein heraus sphithisirt ist. — Ueberhaupt scheint der ehrwür- 
dige sei. Schwarz sich z« tief in die Physiologie imd Anthropo- 
logie Tcrstie^en zu haben, da zunächst und eigentlich diese Ab- 
schnitte kaum in eine Erziehungslehre gehören, wenn auch frei- 
lich schon vor der Gebnrt von den Schwangeren soll bereits eine 
Erziehung atisgeiibt werden. — Als ein eigenthiiml. Menschli- 
ches bei dem Kinde wird übrigens der Tact bezeichnet, das an- ' 
fangt bewusfttlose Gefühl des Zeitmaasse^ das CJuendlichkleine . 
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• - Ib deiB nickweisen Gegfenwirken , das mit dem Fliessenden iti- 
•imnienflillt (bei lliiercii ist mir etwas Tactähiiiiclies), in wel-» 
cfaem sich das ^eiHtige Leben entwickeln soll. Weiter folct; i 
^dih erste Kindheit}'' , Der Säu^t/n^,**' a) erste Lebenswoeke. 
,yRs wird Licht. b) die ersten 5 Monate. ^,I)as Chaos schei- 
det und formt sich."'' Fort dem Gten Monate bis zum Wten 
oder bis zum Ende des 12/e7/. ^^Die IVelt tritt dem Kinde her- 
vor.'^ Hierbei findet sich viel Feiubeobachietes und mancher sin- 
nige und tiefere Blick in das werdende Kindesleben ; wiewohl auch 
hier mitunter wolii zu \\q\ ^esclilossen wird^ z B. aus einzelnen 
Zeichen auf kijnftige CharakteranlajE^en. So sa^t der Vf. wohl zu 
assertorisch ( — wenngleich manches davon walir sein mag; — 
eben so viel Zufälligkeit «nd Tauschung kommt gewiss vor — ) 
,,Merkt das Kind leise und froh auf die Muttcrstimme und zwtr 
ohne gerade das ^uhrungsbcdiirfniss zu haben, vud sieht ea sie . 
dann freundlich an, so ist das schon das Element dee Geboraamt, 
IHe Aesserunf^en der He6e durch die Auf;e und die Mieneii 
mllnen hinanikonimen, um diese Keime lu erkennen. (Ja, aber, 
die Liebe tluscbt sieli ^r iii leiclit und iegt zu viel dem Kinde 
nnter ! Ree.) Vei^t nSmiieh däa Kind nidht leieht die Men- 
•dienatifflme, und horcht dabei freundOch auf, so ist das WM- 
wUeng sieht es sich in bedenkilcbcn FSlIen achtsam oder hor- 
chend nach der Mutter um, so beginnt damit die Aeusserung seines 
Vertrauens (sollte aber dieses Umsehen nicht Instinct, der mit 
dem Tliiere dem Menschen gemeinsame Selbsterhaltungstrieb 
Sehl — Ree), aieht es sie lächelnd an, wenn es an ihrer Brust 
sog, oder ihm sonst wohl ist, so ist das Dankbarkeit (nicht auch 
blos das Geföhi der Wohlhäbigkeit > Uec.) u. s. w.'' 

Nun kommt ein Abschnitt: ,.<iie Vollendung der Kindheit. 
Das laufende und sprechende Kind bis zur völligen Entwicklung 
des Selbstbetrusstseins^ d. h. bis gegen das Ende des dritten 
Jahrs, a) Körperliche EntwicLlung. b) Geistige Entwicklung ^ • 
1) der Sinne. 2) des inner n Sinnes, ;i) der Seele bis zum Selbst- 
betmsstsein^ 4) der Gefühle und Neigungen, 5) der Sprache, 
Darauf folgt: Zweite und dritte Periode, Das Knaben- und 
Mädchenalter ; der Jüngling und die Jungfrau. I. Wachsthutlk • . 
des Körpers, ü. Entwickelu/tg des Geistes, l) in der Simun' 
thätigkeit, 2) in der Denkthatigkeit. Hier werden die Terschie- 
denen Aeusserun^ren und Thätig:keiten des gesummten gelstigeB* 
Vermögens bei Knaben und Mädchen durchgegangen. Nicht - 
recht genau und scharf sind hier die Begriffsbestimmungen i. B. 
über Vernunft uud Verstand. Vernunft definbrt der Vf. als „da» 
Vermögen oder den Trieb sum Vollendeten und Höchsten im 
Penken hinsuatreben.'' Audi diese Thätigkeit soU schon hn er- 
nten Blick den Kmdes erwacht sdn, da es strebe m denseUm * 
die Welt aufzufassen und schon ui seinem Sehen sich hnmer 
mehr ab dn Trieb mm UnendUehett darlege, indem ea nicht 
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ruhe ali hin lUe »ielitbare M'elt' iu ilum eiiutliuii Gestalten ak 
eiu Ganzes vor ihm lic^re lu s. w. Allein Vernunft ist, nach last 
allgemein an^HMioniaieiiein philosophischen Sprftcligebjraucli, da« 
Veriuügeti lier Ideen, das V eruiögen das G&tiUttlieia vembmfn, 
und nicht wohl kann man «iiDcbmen^ da9»iu dem ersten die Well , 
auschauendeii Blkie de«.Kiiides ttcli schon dim innere Aufe fir 
des Gotilii^e entwickele $ es miiss vielmehr die Periode des Te- 
getireoden und des noch fast gsi|s siuulidien Kindeslebens rust* 
Uber sein , wenn dss Yeraö0;en fbr die Ideen erwachen solL 
Per Verf. schenit Vernunft fast gaus ^eicb mit GeM überbatipl 
sn geipnuchen ; da er ebefiso gut dies« Wortsn manchen Stellen , 
•uhstitttlren konntOf So z. B. ssgt er : ,,der fortgehende und 
wachsende Trieb des lüiupfaug^eus und des Schaffens vermittelst 
der Einbildungskraft i^t nichts anders als die sich entwickelnde 
Vemunft.^^ ^^Alies ist im Grunde nur Eine Tliatigkeit| nämlich die 
jn silcn Beziehungen sich entwickelnde Vernunft >^ 11. s«w. Aus 
feiner Construction der Seelenvermögen leitet üibrlgcus der Vf« 
einzelne practische Kegeln ab, z. B. dass man vor dem l.iten Jahre 
mehr die Urtheilskraft , den Scharfsinn und den Witz in Be- 
merkungen zu üben habe, dass erst uaciiher die völlige Uebung 
durch eigene Produclionen eintrete u. der^I in Ki^euthVimlicU 
ist avieh die AjisiclU, daes die Vernunft des Weibes nielir diuxh- 
aus in dem Sinne lebe, dass bie iu üirer Kntwickelun^ den gera- 
desten W©g nehme, indem sie das Scheiden dm(h den Verstand 
möglichst abkürze, und in und mit dem ^Siuuu unmitti lbar her- 
Torkomme. Dei Mann uiiis>c: sU h die Vernunft mehr seihst ma- 
chen, durch viele Umwege, diutl» immer neue VeiMiche im Auf- 
stellen und Umbildtii der Begriffe, dem Weibe (?elie sie die 
Mutter Natur mit, wie durch einen höhern InstincL. Doclt soll- 
ten nicht in dem Weibe dieselben geistigen Operationen des Ab- 
atrahlrcns nnd Beflectirens eben so wie im Maua nach den Qe* 
aetnen des Penkens vor sich gehen , wenn sie audi dem W^be 
nichi so tnm Bewnsataein komment — WTaa der Vt hier ki« 
atinct nennt, Ist ein .hoher potenzirtea von der Natur dem Weibe 
verliehenes ZartgefiihU ein fernerer 8hin, ehie grossere Posis« 
gleiclisam senaorliun commune'; die Unmittelbarkeit des Ge^ 
fülüs ist bei dem Weibe grösser und ersetat demselbicn, was dcr^ 
Manu durch den Verstand gewinnt, so dass man nicht sagen darf» 
die Vernunft gehe bei dem Weibe' einen geraderen W^eg u. s. w« 

Die »weite Hälfte dicees «weiten %^5as Sjfttem der 
ämnß''^ umfassenden Bandaa nmfasst nun dieswelte Abtheilung« 
y,Bildun^^^ überschrieben; so folgt nun die practische Aowen^^ 
dun^ auf diesen ersten mehr anthropologischen und ps^clmlogi- 
scheu Theil. Erziehen nnd Bilden unterscheidet der Vf. so, 
dass Alles in der Gesammtheit der Behandlung, \^tis bei dem 
Kinde von seiner Geburt bis zur Keife dazu veratistaltct wird, 

dass sein Urbild in ihm 2ttr Ausst^burt und VoUcnduo^ g^anffc, 

• . • - 
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4en ToUstMIgvii-.Aeg^ff der Erziehung atomache; dafis da« Eliu- 
VeJne dag;egeii , was sie in sich begreift| um die pbyaischea undl 
geistigen ILrIfle für diesen GesamniUwcck gehörijr zu ent^ckeln« 
iui bestimmteren Sinne: Bilduag genannt wird. Der Vf. Terfolgt, 
demnach den richtigen ungestörten Bildungsgang bis lu aei- 
nem Ziele, bemerkt hierauf die Abirrungen und die Wege zum 
ZuriicUi'ihren. Der erste Abschnitt zeigt die reine Bildung des 
jungen IVJenschen in ihrem gesunden Gedeihen, der zweite die 
Störungen derselben, ilire Kranklieiten und Heilmittel; beide 
haben sowohl das Körperliche als das Geistige zum Gegenstande. 
I. Die Körperbitdung, Hier geht der Vf. sehr ins Einzelne und 
handelt z. B. von der Uebung der Arme, vom Kutschen und LaiH ^ 
fen u* 8. w., er will, dass das Kind auch mitunter einem Manne 
anvertraut werde, kräftige, männliche Gesichter und Stimmen 
seien ihm heilsam u. dergl. m. 11. Geistige Bildung, X) dQ9 
SmußnvermögeUn a) die ^inne eimeln» Bilduus^ d99 karm^mo^ 
ac^it ThäiigkeU ihr ^tiw für den GeiH^ Hier Und^^ a^ 
ntanolM feine praiitlicIlA Bemerkung , doch fM . e«icll nW<iiN^ 

- VeiidUife sa kfioalMeb wA atrelfob an doe wiel^i^ uii4 tÄifr 
ddn^ SinehiiiigamaDifr, obfjMch aich der \t «enat keiaAM 
ttmU der Matnr ml^liclial treasu Ueiben. Sehr gcUiog^a Ifj^ 
4a0ageii Allea, wa«. der ehrwürdige Vf. über die Bildung v,4f!f^ 
Bmnäiks und die JSn(wicke/uffg der Tugend vom Frühesten an 
beibringt. Scfien das dreijährige Kind hat sein GemüÜi und 
«eiaeGe^üthsart; sein Charakter ist schon bejgrltodet und e«Mbiat 
aiflii eiwaa Bleibendes i« «einer Geainnnng erkennen; wie et 
ÜHm erstenmal sein Ich ausspricht, ao geht das Ich die ganze Le- 
btncbahn hindurch Was nachher amge&taltet wird, ist nur Ein- 
z^lies; mögliche Aeudcrungen im Innersten zum Bessern und 
Schlechtem sollen nicht bezweifelt Vierden, der Vf. redet aber 
nur von dem natürlichen Gange der Entwickejung. Die Gemiiths- 
bildung in den Ii ersten Lebcnsjalircn die wiclitigste für das ganze 
Loben! — Uiese Behauptung scheint Ree. etwas übertrieben und 
zu einseitig. Was wäre denn der mächtige Einfluss des Unter- - 

• richts, der Bildung, der Kunst, des Lebens, der Lebensscliick- 
sale, der Religion und der Kirche, wenn sie nicht viel in da^ Ge^ 
müth sollten hineintragen und nichts anders als blos aus dem- 
selben heraus entwickeln können'? — Als die Gnmdtngend dea 
Kindes , als die ersten Bliitlien derselben nunmt der Vf. Juf- • • 
merkaamkeil und Freundlichkeit des Kindea «n; «Qt dieaer 
Poppelknospe entfalte alch zur einen Sefte die FriknmigkeU 
(pietas), zur andern Seke der JPlRaf «s, zwlaehen beiden der FffA- 
9bm. — Die Kvoape aber, ans wdeher «eh euie Tugend nac^ 
wid aiit der endem, BKkIhe auf Blüthe, entfaltet, iai der Hndr 
Ikke eiaube. In der Seeie dea Kindea i^ben beaenderr^'T"' 
feiide»: yertnuen, Gehormi^ Dankbarkelt, Demuth. — Die 

Seit« ww* iidi die Qethiquii^ derfweiten Jogcndperiode b^)^ 

^1 " 
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g^t' vom 3tcn bis 2ii Ende des Ilten LebeusjahreR. Schön 
WIS der^Vf über die Bildung zur Religion sagt. — In der dritten^ 
Jtigendperiode wird die Bildiiug des Qutmkters bewirkt. — Re- 
ligion und Sittlichkeit gewinnen eine andere Bedentnng. Die 
treffliche Darstellung des Vfs. Ui keines AusEugs fähig und 
gerade dieser Abschnitt gehört zu den schönsten. Der ehrwiir- 
dige Scliwarz zeigt iiherall seinen feinen sittlichen Tact und sein 
reiclies religiöses GemVith, was ans eigner frommer Aiisclianung 
die Tiefen des sich bildenden religiösen Lebens alineii kann. 
Derselbe feine zarte und sittliche Sinn zeigt sidi auch in dem 
folgenden Abschnitt: ^,Stöi tin^en und f eiöesitaiu/igtfi.^^ n^Dic 
Unarten , ihre Entstehung und Heilung." Xudh über die Strafen 
handelt der Vf. ebenso klar und voll gesunden Sinnes; er statuirt 
bei grössern Kindel n erst Verweis, dann Beraubung der Freiheit 
auf eine Zeit, zuletzt Schläge. Keineswegs gehört der milde, lie- 
bevolle, sei. Schwarz zu den weichlichen sogen, humanen oder phi- 
lanthropischen Erziellern, welche jene allgemeinen und nun hof- 
f<enUich ba|d verbrauchten und abgestandenen Phrasen von der 
JM^tibiA^Wlitde d:e8 Kindes, von der Herabwürdigung seiner Nittt^. 
iiajt&k Schläge u. 8. w. Ytlit Empfindsamkeit dem Trots andEigen- 
dfain der Ungezogenheit entgegenstellen. Recht practiache mit 
mNnitlelb'ar ans dem Leben nnd eigner Anschauung genenimene 
Winke ertheilt der Yf. tkber die Behandlung des Ei^enstn^. ^ ; 
Zwei Laster der Jugend Lügenhafli^keit und JjnkmuekkeU 
scheinen am Terbreitetsten. Hier handelt der Vf. nun andi von 
dem Laster d^ Onanie oder 8elbst9chindiin*g> doch kann Eec. 
nicht ganz der Meinung desselben sein, wenn er alle Beiehnnigen 
an Kinder über den Geschlechtstrieb zur Yerhdtmif des Lasters 
lurikckwelst, da sie eine Gedankeurefhe anregen sollen, welche , 
noch ganz wegbleiben raVisste, weil mit di^rselben Liistc tind Be^ 
gierden kommen. Es wird hier freilich Alles auf den zarten sitt-; 
Uchen Tact des Erziehers ankommen; sollten aber bei angen- 
sdieinlich drohender Gefahr, wenn ein Kind z. B. der Schule und 
einer ans den untern l$tä'nden gemischten Mitschülerzahl überge- 
ben wird, wo leider jetzt nur zu sehr Schamlosigkeiten mancher 
Art nichts Seltenes sind, — sollten da nicht Belehrungen, frei- 
lich nur zarte, dem reinen Khide nur noch unversländliche An- 
deutungen und Warnungen, ausgesprochen mit tiefer sittlicher 
Indignation gegen das Laster, mit religiöser Kindringliclikeit be- 
gleitet, mit Abscheu gegen alles Unreine nnd Schaamlose, von 
dem Vater oder Erzieher in feierlicher Stunde an das Kindesherz 
gelegt, einen tiefen Eindruck niiichen und nichts weniger als eine 
Gedankenreihe von Lüsten und Begierden anregen, oder die 
Schamhaftigkeit verletzen*? Ree. kennt aus eigner Erfahrung 
da^. Wöhlthätige und INachhaltige eindringlicher religiöser zur 
r^ijuep JSliinde ausgesprochener Warnungen und Belehrungen. 
uriitMenr Vielen Erziehungsschriflen werden so manche Mängel 
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de» Jugend leben« besprochen ; atich neuerlich darch die Lorinser- 
bche Frage ist so viel zur Sprache ^okoinmen; llec. erirmet t aich 
aber nicbt, diesen allerwicht i<;sieii Pimct abermaU zum Gegen- 
Htande ernster und sorgniUigt r psychologischer und empirischer 
Erörterungen gemacht zu sehen. Die jetzt verat hU (eii und fast 
verspotteten philanthropischen Erzieher hatttn wahrlich wohi ihr 
Gutes , wenn sie diesen wichtigsten Punct der Sittlichkeit viel- 
fach in Betracht zogen und durdher Erfahrungen hainmcltea, 
welche jetzt von nnsern Pädagogen und Schuhnäiuiern nicht mehr 
gl^aanl «tor beM^M mvto. . Und doch ist das Laster der 
« SellNitscliiiidiing gemkm aehr verbreitet, mehr eis maa denkt, und 
die QueBe. 90 vieler Kiefen .Itter die jetzige aehwlckliche nnd 
ioMAe Genemtioa der Jugend. 

Dieeer idriUe, stefite, des ^^System der Brahkm§^ unfte- 
Heede Bend echUesai Slir^ena mit einer dritten Abllieilimg: ,,iar- 
sMtfi^ Ml Qümtm.^'' . Im Allgenieinen wuaadite Hee^ daw der * 
sei. Schwärs nicht , diese Trcnnunf und Spaltung awiaehen .de» 
Befnffen von Bildnng und Enieliung gemadit hatte. Wiederhe- 
hingen können nidit ganz ausbleiben; es kommt durch alle diea» 
Abllieilungeu etwas Zefsieokeitea in die Darstelhing, der Leaer 
wird in dem ohoeliin ae volnmlnoaen Werke leicht ermüdet, wenn 
er mit dem Verf. immer von vorne einen Anlauf uelunen und von 
der fri'iheaten Kindheit^ des Säuglinge wieder beginnen muss. — 
Audi ist die Jngendbilduiig ein Ganzes; diese Totalitat daVf 
nicht auf diese Weise anatomirt werden. Erziehen und Bilden 
verhalten sich wie das Allgemeine zum Besonderen, welche nur in 
• und durch einander sind. — Der Abschnitt ^^liildurig''^ begann mit 
der Körperbiidung ; und dieser Abschnitt i./eÄz^//^ im Ganzen''* . 
handelt dann wieder die ersten Lt^bensmoiiale des Woelieiikindes 
ab und streii'i abcrmab} au das schon oft berührte physiologische 
Moment. — 

Der dritte Band dieses umfangreiclien Werkes ist nicht 
ganz so voluminös als der zweite , und eutliält ^^den Unterricht 
der J^rziehvng*^* Der erste Thcil behandelt die Methodik oder 
' hehrkunst, 1) die Giuudsal-^c der Lehrhuusl , zunächst den. 
Zögling bct' f'ß'eiid ; 2) zunäcUsl ihren Gegenstand betreffend ; 

das Lehr^eschäft. Ueberall Ruhe, Klarheit und verständige 
^wägung. Obgleich indessen der ehrw&rdige Schwan niehl wo: 
den man. möchte sagen blinden Methodikern gehört, wie aie ver- 
■igawelae mn de» Scninarien.fnr Land- nnd Stadtachvien u. a. w« 
le|iren> weldie ohne elgentliciiea Üeferjea meterialea Wimen alle» 
Heil von der Methode erwarten, nnd hinter ihrem Fonnenltnm^ 
in weldien ale mecbanlicli die jugendliehen Geiater einswtegen, 
eine gewinie Hohlh^ nnd Leere veraiedLon; — ao adieinter 
denn dooli Ibel im viel voii der Methode und von der Erziehung 
iibeiluinipt m «warten, wenn er mdnl, däaa dnrdi eine rocht doi 
Yrntaad we^nde Behandlung m den ebaebien Lehr^^efoiT 
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stiiidm tihd ^nrdi eine tccht itiethöflfsclie Dunlitnliniu;; am 
En^c der kenntnissreiche VerstandesmenRch dasteiie; es lasse 

. sicli di^ss^ RO sicher berechnen, dass sein T. ehrer, sofern er nnr 
Geld lind andere äussere Mittel «ranz 7,11 seiner Disposition habe, 
zu <lem Erfolgte sich kiVhnlich MM l)indli( h machen könne. Auf 
ahnliche Weise lasse sich hei gegebenen Anlagen nnd Mitteln 
ela Geföhlmenscli , ein Gedärlitnissmenscli und ein Phantast bil- 
den II. ». w. Es scheint diess dotli ia8t zu assertorisch als Re- 
sultat der Methode ausgesprochen zu sei». Wer will die Kigen- 
thünilichkeit und den Eigensinn einer Natur liereclinen, weiche^ 
gerade wenn sie recht energisch und eigenlhunalich ist, durch 
eine in der menschlichen Natur tief begnadete Ironie aller Me- 
thode und Erziehung oft zu spotten und ins Qegentheil tiMMl-' 
iditagen ineinBagt ' Wie oll wfard in dem MeuschiNi, tritt eine 
Allüehtifohkell der BNdnng «e bestirnt 'lierror, eine geheime 
elfiie Oppoatttoii wine« ' vefborgensteii Innern wach ^ welche eiet^ 

' muStk Jnhreii fti KHIftigkeit end Selbst^tflndigkeit sich entwidLcil^ 
ttrt^^^den, bei wdohen Alle« nnr mf Bildung den Ventandes be» 
MMdUiet Mr« sn einem QefiihlanienHchen tmisdiafft 'lie«eeh»etf 
limen sich wahrlich nicht die Kiüfle vnd Innern Blldmifipifeeesae 
des menschlichen Geistes, wenn andi die ^^Methode^^ ihre Ty^ 
rannei attsQben wellte, ja wenn sie auch durcli scheinbar ihr^ 
Absicht entsprechende Anlagen begünsti<;t würde. Der %ureit0 ^ 
Theii dieses Bandes handelt von 6er ^^Pidoktik'^ oder ^^von den 
Lehr f^v genständen 1) der Grundunterrichi , a) Sinnenübungi^ ^ 
b) Verttimdeaädun*: , c) GedächtnisEubung ^ d) Gehteaübunff ' 
oder Hebung der Einbildnngskrnft, Dem Vf. ist das Moment • 
der Erziehung eigentlich fiberall die Hauptsache, unwilikührÜch 
kommt er immer zu demselben wieder zurück ; allerlei Versuche, 
Beobachtungen, anch Viber nllerlei Gebrechen, z. B. Taubstumm- 
heit, oder über den Säugting schon werden mitgetheilt. Fast 
scheint des Erziehens zu viel zu werden, wie z. B. bei dem Ab- 
schnitt über die Uebung der Sinne, wo Mancties ins Künstliche 
und fast Spielende umzuschlagen scheint. Dagegen tritt das melir * 
geistige Moment des (Juten iclits eigentlicli zurück, das Physi- 
sche der Erziehni!^ ist zu iibcr wiegend; man vermisst grade bei * 
dem Abschn. über den ELementarunterrMit recht durchgeführte 
Principien^ oder Anwendung und Benutzung der aus den wichtig- 
sten Blementarmetlio den z. B. der Pestalozzischeu u. A. gewon- 
Mnen'liiNMtfete, oder Ausscheidung und Bezeichnnng dessen, 
wttens diesen tersdiledenen Methoden die Zeit abgestreift und 
was sie befbeh^ltcn hat. 

1^ »weUB Abschnitt nmfasst den FaehmierrkikL Aach 
dieser Theil düilte -den Anfordenmgen «nserer %it nicht mehr 
genilfen; es tritt Überall nur dss Fermsle^ nicht anch des Mnte^ 
rikie des UntenMitn bemr, im Allgemeineii steht hier SohMi 
sebir hfaiter «eoeke nu^jlel^ was SchMb mid fiigenthumliehicelt 
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der finttvickitiiig betriffl. Manches, wag man von dem reli-i- 
^ösen gemiithvolien Schwarz recht befriedigend erwarte^ läsgt 
er ^nz unbefriedigt, z. B. der Abschnitt über den ^^Religiomt' 
Unterricht^'''' wo der Vf auf seine ..A'alecheiik^^ verweist, und 
mir 0 Seiten füllt, während er weidlich über alle Handfestig- 
keiten, den ^mnastischen Unterricht ii. dgl. sich aiisla'sKt. — 
Ju dem drillen Abschnitt, ^^Gesammlunferricht^^ ^^Anordnung 
des Unten ichts für den Einzelrien,^^ für mehrere Schüler zu- 
.äammen^^'' ^^Verschiedenheiten^^'' „päda^iOf^ische Sünden **' wihr- 
fle der \t- ntdi nenerileheii pildago^ischen Ideen nnd Theo- 
rien selbrt elire "iiida^^ogische SIbide begehen, wenn er bei. 
jBntwerfnniif eines Leetiompitnes IQr da» 9— 1 0jährige Klod 
wMtentBch SO LehrstttMen , welche sich' gegen Ead^ 4^ lOton' 
Jahres auf • tagliche .Letirstanden Termehren , und . für das 
llte, ISte, ISte Jahr wSchenlHcii M Lehrstunden nuammen 
betragen (inditslTe freilleli H Standen fnr GymnastÜc und 6 I9r 
Bllisik — unter denen nur 0 Stunden für Sprachübung bis 
Knm >l6ten Jahre, sodann aber 18 St. sind* Freitich sind darun- 
ter auch ft Stunden fiir die Religion, etwas, was nach dem 
heutigen Stand unscrs Gymnasialwesens als nnerliört erscheint, 
und was nur ein Pädagog, wie Schwarz, dem allerdings Jleü'* 
gion die Hauptsaehe bei Unterriclit nnd Ersiehung war, for^ 
dem konnte! — 

Der drittü Tfiri! i«t Pädeutik Vihprsrlirichcn und soll dafi 
Pädeutisrlie in dem jir-mzen Lehrwesen n achweisen. Üiess ge- 
schieht in drei Abschnitten . der erste zeigt das erziehcMHle 
Princip in der Bildung des Kinzelnen, der zweite bezieht es 
auf die Volk8bildun^, tkr tltitte ant das Menschenganze, oder 
Kosnaopolitische des Unterrichts. — Es kann hier natVirlicli an 
Wiederholungen nicht fehlen, was auch der ehrwürdige Vf. in 
der Vorrede gefiiiiU zu haben scheint. Dennoch wird der Le- 
ser durch manches liefe ^ennUhvoIle Hort aii^ereg^t und ent- 
' schädigt. Ein Anhang giebt Belege zu der Krzichun^s- und 

- Unter richtalehre^ Entwu klungsgtsckicklen^ Settenheilen^ Bei- 
gpiele von J^&hreife n. dgl. m. Das ^anie mifangreiche Werk 
Wird dnrch ^te und alphabetisehe Wort-. imd.Saehreglsler 
iiesclilofisett. Ber'nnennlidfielMf 'sel. K. R. Schwan fand wahr-' 
sdielnllch seNist^ dass Sfeine Unteniehtslehre nicht mehr den 
Attferdernngen der Zeit ganz genfige nnd se gab er wehl he^ 
Sanders anr Ergitisung derseiben sein Werk über die ^^Sehth 

, Unt^ 18&!(, und seine Darsielhtngen am dem €re6iet0 der Fä-* 
dagogik, 2 Bde. l8S3~-34 herans. * 

Doch konnte der für Menschenwohi so innig liegeisterte 
dlürwihrdige Greis «ncli am Abend seines Lebens ' noch nieiit 

- ruhen ; es trieb Ilm noch seine mannichfadien Erfahrungen, seine^ 
gereiften Leliensansichten, sehi miides gemüthroiies Ur&ieil über 
die ftiehttittgen der Zeit ansampreolMn , er meinte, es fehle 
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noch seinem Werke der SckliiKSi, welcher die Erzicliiin^siehre 
in ihrer Einheit zeigten miisse^ und entstand ^^das Leben in 
seiner Blüte ein sclir arlitbarcs Vermächtniss des treftiichen 
Mannes an seine Zeit , welche« er einige Wochen vor seinem 
Tode abschioss. In seiner milden tief £!:emntliliclien Weise, be- 
seelt vom ächten Geist der Liebe^ durchglüht von lleli^ion und 
von dem Streben der Mcnschlieil zu nützen, will er die Einheil 
des sittlichen und christlichen Lebens mit der Erziehung aufzei- 
gen, und geht von der nianiiichfach dialectisch durchgeführten 
und angewandten Idee aiu«, ^^dass alle Bildung der Menschheit nur 
in dem Grade erwächst, als das Cbristenthum auf sie einfliesst.^^ 
Die verschiedenen Zeit-Richtungen und Meinungen werden durch 
ältere und jüngere Männer in längeren Gesprächen dargestellt, 
und wenn auch dem wissenschaftlichen Leser des gemüthlichen 
Sich-Ergehens fast zu viel ist, so ist gerade durch diese nicht 
streng wissenschaftliche Form das Buch recht geeignet und viel- 
leicht auch bestimmt, auf ein grösseres Publicum der Gebildeten 
überhaupt, welche Sinn für die Interessen der Menschheit und 
der Zeit haben, durch eine schöne oft blühende und klangreichc 
Sprache anregend und wohlthätig zu wirken. Von der Grundan- ' 
sieht ausgehend, dass die Menschheit in einer fortschreitenden 
Entwicklung sich fortwährend auszubilden von Gott bestimmt sei, 
führt der \f diese Idee so aus, dass er I) die \atur des Men- 
schen in ihrer Entwickelung aufzeigte, um zu sehen, was die Er- 
ziehung in ihrer zusammenhängenden stetigen Wirksamkeit zu 
thun habe, 2) aus den von den ältesten Zeiten her bis jetzt be- 
kannten Belehrungen die bewährten Grundsätze und Kegeln einer- 
seits auf das Princip zurückführte , andererseits auf das Leben an- 
wandte; dass er 3) hiermit in den Geist der Erziehung eingeht, 
.durch welchen sie ihre Weihe erhält, um in allen ihren einzelnen 
fhätigkciten das Rechte zu treffen, und endlich 4) dass er die. 
Erzicliung des Kindes mit der Entwicklung seines ganzen Men- 
schenlebens , die Bildung des Individuums mit den Fortschritten 
der Menschheit in ihrer tiefen Vereinigung betrachtet hat, und 
also die jetztlebenden Erzieher auf das hinweiset, was sie zu thun 
haben, um wahre Bildner des noch lebenden Geschlechts zu sein. 
Es folge hier noch eine Inhaltsangabe der einzelnen Abschnitte. 
Erste Abth.: Das sittliche Leben ^ 1) die jungen Freunde^ 
"l) die allen Freunde, das silt liehe Leben des Einzelnen in 
der Gesammtheit. Zweite Abth. : Das christliche Leben. 1 ) die 
Kirche , 2) der Staat und die Kirche, 3) das christliche Ge- 
8ammlleben^4) das geheiligte Leben in dem christlichem Staate^ 
5) die Geistesentwicklung in dem Christenthum. Dritte Abth.: 
Erziehung. I. Reform im Erziehungsiresen^ ^) ob diese Reform 
in unbedingter Freiheit der Entwicklung zu suchen sei? 2) 
welche sind die nächsten Bedingungen ? wie Eins durch das 
4ndere bedingt wird. 4) Grundzt/ge dieser V erbesserung, 
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II« fF4e der christliche Staat in mnerer Zeit für die Erziehwfg 
torge. 1 ) Verfügungen , die tV/s Allgemeine gehen^ 2) beson" * 
dere Anaiallpn. III. //>/.«? verfangt eine bessere Erziehung von 
Seiten der Eitern'^ 1) die Eltern, 2) trorin ist die Erziehvng 
der Kinder %u verbessern d^ a) die Aindheit, b) das Alter zwi- 
schen 3 — 7 Jahren, c) Fehler der Erziehung in dem Alter 
zwischen 1 — 14 Jahren. Vebersichl der Gebi pvhen^ Spei- 
che die Erziehung in dieser ganzen Periode f)is zum Jünglings- 
alter einer Verbesserung bedarf. ;>) Gebrechen der Erziehung 
während der Vebergangsperiode zur Mündigkeit Vierte Abth. : 
J}ie Selbsierziehung. A. fVie der Mensch sich hetbst erziehtp, 
1. das Selbste/ ziehen in dem Erzo^cuwerdeu von der Kindheit 
an, aj von dem Anfaiig spunde dieser Erziehung^ b) lon dem 
in der Jugenderziehung fortschreitenden Selbsterziehen. II. Die 
freigwwaräene Selbsterziehung- B. JHe Selbst er ziehung in den 

f 0M9ekafti. VerkäUnU9en, G. J^m Privatleben, l) die Aue- 
iläung , %) die Stimmwig. 3) die MnkeiL Ei^enthtolldi ist 
dljeiii Vf. lieioiiden dieser vierte AbsdinlU, weicher auf diiM 
Wdse noch nicht in Denticiüand behandelt ist - Nur in iwel 
franaMadien (Tom Vt aber nicht benntsten) Weiken von Bfdnie, 
Necket de Sauesanne de TiSducation progrendve etc.; Gendve' 
und du perfectionnement moral, on de rddacation de 8oi . 
mdme par M. Degerando Paris 1824 (2 temea) Ist der Gegenstand 
Slinlich gefatfst. 

Als eine kurz susanunengedringte, für das akademische und 
wissenschaftliche Bediirfniss eingerichtete^ mannichfach er^nzte 
und bis in die neueste Zeit fortgeführte compendiarische Darstel- 
lung des grössern Werkes kann Mr. III. gelten. Alles ist hier 

nocli schärfer bestimmt, mehr sy^tematisrli geordnet, iiiid genauer 
deiinirt. Daher aueh dieses kleinere Werk aur Uebersicht des 
Systeme des VTs. selir braucfibar. 

Dr uck iiiid Papier im Allgemeinen gut, in den beiden iets- 
tcn VN erkeu (]\r. 2. u. 3.) noch besser, als in dem er^teren. 

Burg Brandenburg a. U. S chroeder. 



Schul grammati k der griechischen Sprache ren 
Raphael hüluterf Dociordnr Pliitofiopliie, Conroclur an dein Lyceiioi . 
XU Hannover und ordenllidiero MitgUiMi« il«s Frankfurter Gelehr« 
tcnverflns Tür deiitochc S|irnche, ilaiiaiivcv Im Verlage der Haha« 
icbeo UafbuclihandluDg 1886. 

Verliegendea Weile glebl nna der Verf. als einen Ausang ans 
seiner ,,aajRUirlichen'Grannnat& der griechisdiett Sprache, wis- 
senaaiwfliieli und mit Rncksiclit auf den Schnlgebrauch ansgear- 
beitet*^ Doeh nicht als blossen Ausing. ^«Ein solcher Ansauge 

» 
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üHfat Hr. Knhner, nfmint leicht eine ^ dftrre tilid 
atalt an^ «lie dnrch ilir unerfreuliches und schtttmiiytiges Aenssere , 
den Lernenden mehr abBchrecken als anziehen tniii«s. Daher hahe 
kh hei der Ansarbdtnn^ des Toriie^ndcn Buches nicht die Mdhe 
getchcnt, den aus meiner ^össcm Grammatik herCiber^nomme- 
nen Stoff einer neuen griindlichen Durcharbeitiin|f sm unterwerfen 
und nach einem dem Zwecke und der Bestimmung des Bifrhcs 
an*:emessenen Plane zu ^restalten. - war ir?m!trh. ^\\z\ er 

hinzu, meine Abj^icht , dem Lernenden eine rirainniatik darzu- 
reichen, die den grammatischen Stoff in eineni fnr die Ucdiii fiiisse 
der Schule volJstSndig'cn Urafan*ro \\\ möglichster Kiirzc und in 
klarer und einfadier Fassnn«:^ unter der Leitung wissen ( liaftli- 
cher Principien dnilr^e.'" Mit einem Worte a!<so, Ilr. Ik. kai 
eine trisscnschafllivlic Schj/l^rafti^ifiaiik iieferrt irolieii, ■ \ *■ • 
' Wir haben es demnach hier nicht mit einem Manne zu thmi, 
der aus andern Gramm itlkrn und diesen oder jenen Hültsmitteln, 
wie sie ihm eben in der» Wurf ^ekcminun, ein neues Buch der 
Art gemacht hat Hr. K. tritt uns als Forsdn r ent^e^cn; und • 
je mehr er uns besonders in der Vorrede zu dem grössern Werke 
Ton seinen eben so umfassenden als eindringenden Studien erzählt, 
jfe bestimmter er erklBrl, dm er et sich als die höchste Anf- 
Abe setne« ^wisfienftchaftliehen Lebens ^setsl habe« das ange-: 
nngene Werk dnrch fbrtgesetstes Stndhmi immer raelir sn Ter^^ 
▼ol&ommnen: desto gespannter ist nnsere Erwartung, watdenii 
mm in dieser Schnigrammatik, die wir geurlatetmaasseii als eine 
nmgeailieltete nnd Terbesserte Ausgabe des grossem Weites sn 
betracliten liaben, geleistet worden seh 

' Betraehten wir annlichst den Stoif, so fragen wir vdr allen' 
IKn^en, was hat Hr. K. gethan, tim das Tön aeinen Vorgängern be^ 
scTmffte Material an vermdiren, zn berichtigen, zu l9utern. Das 
Gebiet, welches hier Toriii^ ist unermesslich für die Kräfte des 
£inzelnen^ und schon aus diesem Grunde ist Beschränkung b^ 
einer solchen Arbeit nothwendig. Sehr richtig hat das anch Hr.* 
K. eilannt. ^^Nur selten, sagt er in der Vorrede zu der ausfflhie- 
liehen Grammatik S VII, bin ich über das Zeitalter der attischen 
Redner hinausgegangen, weil dieses meine Kräfte bei Weitem 
wiirde i'iberstiegen haben, theils aber auch, weil ich die Uebcr- 
zeugun^r gewoiuieu habe, dass aus der niclit gekiinstelten und uu- 
natürlichcn odui niieh verderbten Sprache der Spätem nur We- 
niges zur lieierii Kinsicht und Begründung der classischen Sj>raclie 
gc^ichupfi werden kann.** Eine Erklärung, der nvwv nur in so 
fern nicht beitrete u wird als das Lrtbeil iiber die Spatern ollea- 
bar zu summarisch ist und sehr bedeuteiuien Scliriftstelierii, wie 
z. B. einem Polybius , erweislich Unrectit tluit. iülben sosehr 
wird man es billigen, dass der V erf.. schon in dem grossem Werke 
„in der Formenlehre nacli Hintansetzung des historisi heu Wegs, 
nicht die homerische , sondern die attische imd gemeine Spractie 



* 
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Xtirti Orunde gelegt,^* tind nur bctlauern, tlass er dieselbe liieh^ - 
%U6h in dt'P Syntax rorznisweise IkerrinsTiestellt iiat. 

Doch was er dort gciliaü oder unterlassen hat, soll nn«? hi<*f 
niclit kiijumem; dagegen müssen wir bei einer Grammatik, die 
ausschliesslich 2\im Schulgebrauclie !)c*^timmt ist , die Fordcmng 
stellen^ dass vorzugsweise der atlinciie Diaiek.t nnd Insbesondere 
die attisclie Prosa «n Grunde gelegt sei. Je weniger hierüber ein 
Zweifel obwalten kann , deste angemessener wird es erscheinen, 
wenn der Benrlheiler des vorliegenden Buches hauptsScblich diese 
Seite, kcinesweges die schwäcJiste des Werkes, einer genaueren 
Prttfnng imterwirf t , wobei er, wie billig, besonders berücksich- 
tigen muBs, ob itt V«tf. im T^ii Miiieii Vorgingern gebotene 
MetolM lo hlttitlidiaMler W«li6 "iMh vennebtt, tlieln ^llit^ 
t«rtliil»e. 

F&r dfe Fumeiilelkre^ die wir nilieliftt betrachten woHen^ 
^ iit beMmitlidh das Hanpiwctk' BoitoMiiii^ MiiMirfiche Gnunin«« 
tft, dae Avbeft, duroh die dfeier CMehrie , wie allgemefll 
anerkannt wM, vm ein grindliclierei Stndlnm de« Qrieclria^en die 
«nageselclivetiten Verdienste evworben hat. Leider alier atlkrielk ' 
er dieses Buch nicht In den Jahren, wo er aich noch einer krSfti- 
gen nnd rdatigen Ctoundhcit erfrente und so entschuldigt es sidi 
leicht^ daaa er adn Werlc nicht zu der Vollendung führen konnte, 
welche demselben m geben Kräfte und Mittel ilua iM aeltenenk 
Grade zu Gebote standen. Wer die Sache etwas genauer nnter- 
' ancht, wird bei Jedem Schritte wahrnehmen, dass Buttmann eine 
der wesentlichsten Vorarbeiten nicht gemacht, dass er nie auch 
nur die Hauptsrhriftsteller pianmässig für sein Werk durchgelesen 
hat. Seine sehr dcsultorisrhe und, wie es scheint, nicht eben 
ausgebreitete Leetüre, hat ( i freilich mit seltener Geschicklich- 
keit zu ergänzen •gewusst durch Indices, Noten, Mittheilungen ; 
indess begreift es «ich leicht , dass dergleichen Surrogate nicht 
überall iu /iit (Mchendeio Maasse zu Gebote stniiden und so ist es 
nicht zu verw\ni(lerri , dass man schon aus diesem Grunde bei 
dem ▼erdiensliiilu II Werke, selbst rücksichtlich der attischen 
Prosa, zahllose Zusätze und Berichtigungen machen kann. Un- 
streitig ist es recht löblich, wenn Jemirid Verbesserungen der 
Art, so weit eine rhapsodische Leetüre ihm Stoif dazu liefert, 
gelegentlich nlttheilt oder sonst wie Gebrauch davon macht. In- ' 
dess. wird hlemit in Ganzen nicht viel gewonnen, dem Nachprft- 
f enden f&iauni einige Bftthe erapart; weeentlicfa kann die Ssehe nnr 
dadurch gefStdeit werden, daaa unn nadihelt waa Belfinami Ter- 
ahaattin« Int ^md die Hauptachrlftatttlier. in gereinigten Tetttab- 
drOdcen der Beihe nach fikf die Fantfenlehre dnrdiUeat, inelir 
ab einnd darehHeat.- ]>enn attch die aASrftte Anfmeritaan&eit 
liaan amnögliidi inaier an gespannt aeia , daaa «ie bei einmaligä' 
LeeMie alclit Mancliea Ubemchen aolite. Eia Mana, deraidi ala 
wtaaeaaehalUicherGfannailirar Klebt, enregt dadvrch die EHrar- 
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tm^ Am er sieh eiaer wMm» VmfMI; nkirt verfe «vft«iip«ii 
htbeik Wird i|i«te Brwtrting durdi iM Werk.tellwi b|Mrti%l.t 
' Wir woUea den Stoff mr BcMtwoitiiiif dieiier Fra^e dem Tlielle 
dflf Blichet eatnebmeB, den der Verf. »elbet-sle den wielili^iteii 
erkennt und deher titcli Teniigtweiie mii Liebe beerlieliet iMdien 
wird^ wir meinen die Lebre vom Verbuni. 

Berücksichtigen wir zmiielnl die Vollständigkeit^ eb werden 
wir es mii Yer^nitgeii anerkeoneiL, das» der Verf. in manelien Eijw 
zelnbeiten wirklieb mehr bietet «Ii Bnttmann. So n» B. hat er 
nicht, wie diesec« den AmM XHMI^iiym vergiMeni ^iebt er 
nicht wie dieser von ßkeMtm nwr den nweiten, $<ondem auch den 
ersten Aorist des Passivs an, der sich schon bei Tbuc. 4, 73. 87. 
lind bei Piaton öfter findet; eben so erwähnt er mit Recht neben 
dem zweiten zugleicli den ersten Aorist den Passiva von (jpAayca, 
der gleichfalls bei Thue. 4, 1^ vgl. Plat. Kpist 349. a. vor- 
kommt, wie neben ^vy^vm auch ^fvi^^rai^ das jedoch nicht 
bios die Tragiker gebranclit liaben^ v^l. Plat. Poiit. p. *M)2^ e u. 
A. Nur Lob verdient es anrh, dasH llr. K. bei den Vcrzeichiüs- 
sen der Anomala manche Formen nicht ans einem oft ziemlich 
problematischen etc. errathen lÄsst , sondern bestimmt angiebt, 
was ibra (]a\oü bekannt ist. Dabei ist es denn freilich zn be- 
dauern, das« wir Vieles, zum Theil haufi«:^ Vorkommeudes, ver- 
missen, nur weil Huttmann es liicht aii^K dihrt liat, so die Aoriste 
a^iaQTTj^ijvuL (Xen. An. 5, U, 21. Vtct. 4, u7.), ynao^ip'at 
(sehr häufig), dü;^t)^/;vai (in aaxaöox^sls bei Autiph. 2, 2, 2. vgi. 
^ S, r), dgaö^^vai (Thue. 3, IIS. 0, 53.)^ aaod»}vai (Plat. 
Ges. 862, p.), xXsq>9^v^L (Eur. Or. 15<^0.)i xXue^ijvttiThoß. I, 
11% 1% Tfl. 4, wie xlis6t6g ST, 17. 7, kiix^^rjvm 
(Lys. n, a 0em.ft4, 2?.), vri^ijvai (Plate Pelit. S8t> e), 
X9^/ya^ (in dvoix^^vai Thne. 4, 07^ ft. PiateSjftnp. 216 »nd Öwir' 
jfitijrai ebend. 215.) i ouoö^^vai (Xen. HelL 7,4^ 11« iß^- 
d^iöovToi ilndee. ^Xnijx^'^vai (Eor. QycL 81^.), ^i^i^t««» ' 
(AceehyL Sup|^ 4ia Soph. Aj. (Ul. lIHMI Pieto Ges.)M4 
u. a.), ilfvjfi^vm (Xen. Heli. 7, I, 10. Ven. 3« Del. Tun. ($0. 
70.), (ov^^a$ (Xen. Veet 4, 20. 35. Fhte Sopb. 234. Gee* 
8d0. laae. 6, 19. Dem, 45, 81.) Und damit man niebt glenbe» 
daae nnr der Aorist so schlecht weggekommen sei, so wollen wir 
gleich ein ähnliches Verzeichniss von PevCeeten hinzufügen, die 
lir. K. niclit erwähnt, weil auch Buttmann sie nicht anfgefubrl 
hat: ßtßiaötijxivai (Thue. 3, 20. ; doch kennen beide ißXa^trj- 
KEvai, ßaßia<pevai (Dem. i9, mu), diötiixivai (Plat. Polit. 217. 
280.), itXxvxivai (Demosth. 4, 12.), Ttexavxivat, (Xen. Hell. 0, 
5, 31.), XBKXyxivai zn xhja^ x^c/o (Aristoph. Av. 120 .), ne- 
aXbvxivai (Thue. 2, 94. kokr. 4, 135 w. a.) ntnXi^xivai (Pia-, 
to Lys. 204 Gorg. 519 u a. ), eözsQrjxivaL (Thue. 7, 0. Soph. 
1^1. 950.), TFTiyh'o'.i (Demoslh. 21, 89.91. und öfter); ferner 
Perfecia patiiiver J^ormation: ^^ij^ui ( häufig )« iq^mift^^at^ 
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(SopH. Oed. T. Il2t. Pltto Rep. 449. 5-14. ii. a ), 6e8t^M(m: 
Arno* SU Xen. Ao, 1, 14.), didtddx^cct (Xen^R. Eq. fl^ 0. iindi 
M«g. Kq. 8, 3.)i dedpwju^öda/ (in IxtdedpoV^^^^ ^c"« ^rh^ )^ . 
ntxv^ö^ai (mit 0 Amtoph. Pliit. (IXeino^th. 
6^.) Beiläufig bemerke Ich mit Beziehung auf die verschied eiieii 
Lesarten an einzelnen Stellen^ dass ich, wie billig, iiherall Bell- 
Jccrs Ausgaben «um Grunde le^e und die Redner der leichtern 
Auffinduns: halber nur nach ihnen citiie, da sie docii Jeder zur 
Hand hahi'ii imis*j, der das hier Bemerkte controlh'ren will. Uehri- 
^ens wird man dergleichen Kormen einstweilen noch auch deshalb 
anzumerken haben, da, durch Buttmann veranlasst, viele an einer 
ganz uiibt'^n'indete» Perfectscheu leiden, wie denn auch Hr. K. 
inderöynlav S. die wunderliche Kegel aiif>iteHt: „derGriechc 
bedient sich an der Stelle der Perfectform gemeini^^lich der ge- 
läufigem Aoristform. l>ie Stelleu, wo Perfectü \oikoünneii, 
zahlen nacli Taiisendeu und diibei stossen wir alt aiiV l^Omien, die 
unt«erm Ohre ziemlicli fremUai t ig klingen, wie i^vayAaxa (Dem. ;i3, 
28.), xUgovKix (Thuc. ti. Ml Piat. Phaedr. und Demostil. 

. ' öfler), htlBlaXi^xa Dem. 1», -13.)^ liyctvixtijHa (21, 108.), nicht 
lU geddiken dfcs ArfetophanlscIieB nmtditMvxa Ljg.>Sl. 

Iiidew Mängel dieser Art, wie nnbeifneiii sie anch in mtii- 
dier Hlnsiclit sein mögen, laftften sich BchoD ertragen, wemi mir 
das wirlilieli Gegebene möglichst berieiitigt und suveiiisiig Ist. • 
Was liat Hr. K. in dieser Hinsidit geleistet 1 Zimiclist ittden 
wir eine nicht geringe Ansshl Tou lif tlilhiieiii, die BntCniavn ha^ 
eben so bei Hrn. K. wieder« obgksidi die VeriMfldnng dersell»eii 
sich TOii selbst wiarde ergeben^hAben, wenn der Verf. sich etwa^ 
mehr in den Schriftstellern umgesehen hatte. Einige Belege, wie 
sfe sieh eben darbieten, werden zeigen, dsss dieses Urtheil nicht 
ungerecht ist. S. 47 wird geleltrt, das» TÖn den Verben anf lim 
[es muHste heissen den mehr als aweis}'lbigen] das sogenannte 

' attische Futur gebräuvhüvher sei. Wie? nur gebräuchlicher^ 
Die Form anf iGo ist bei den Attikern so auffallend selten und 
unsicher, dass z. B. in \cn. Anab. 1,4, ^vo die besten Hand* 
Schriften utx^ldsiv bieten, Hr Popjx) kein bedenken ^^ctni^uNi liaf^ 
sie znri'ickzuweisen, mit der KrklHrii[)<>: : „haec forma futuri in 
verbis in Itcö apud Atticos non videtur admitti posse.^^ Wenig in 
Betracht kommen dagegen einzelne Stellen, wie Xen. C^r. 7, 
S. 10. Soph. Oed. T. (»38. und die von Loheck zum Aj. tMiO. nach- 
gewiesenen, wenn gleich man sie zu Sndern Bedenken tragen 
mag. — S. 89 wird gesagt, fiir giji^tjeo^iai sei gewöhnlicher 
flQi^öouai und so freilich auch Buttmann: „das Fut. S iigr^öofiai, 
wird als einfaches Fnt. pass. gebraucht, statt des bei Attikern ^ 
selteneren Qt^^XiioOfiai, (Isocr. Philipp, init.)'"'' Es it«t iiii[)e|jreiftich, 
wie Buttmann zu einer so ungegriindeten Behauptung gekommen 
4st. Dcuu Bekanntschafit mit den Dramatikern, rückaichtllch. deren 
die Angabe lidhtigist^ war deelisoest nicht sebieitMste Mtc^ M 
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den Prosaikern aber würde, wer die Stellen zählen wollte, für 
jedes (iQt'jösöd^aL vielleicht ein halb Dutzend gri^tjöBOd'ai. auftrei- 
ben. Bis auf dreissiis: Stellea habe ich mir angemerkt, bin aber 
der Handarbeit bald überdrüssig geworden , da es sich von selbst 
versteht, dass jede Form ihre ei^enthüailiche Bedeutung hat und 
also tlgy^ötrai vorzugsweise steht in Formeln wie fip^joarai ya^ 
tdkrj^ag und ähnlichen Verbindungen. — l^^ben so wenig gegrün^ 
'detist, was S. IlH nach Buttmann gesagt wird, dass tpgdyvvfn 
eine spätere >iebenform von (pgaGCcj sei. Denn schon bei So- 
phokles Antig. 241. findet sich dnocpgdyvvöat. und bei Thucydi- 
des 7, T4. dntfpgd'yrvaav. Wohl aber verdiente itpgdyrjv^ wie 
Buttmann richtig gcthan hat, als spätere Form bezeichnet zu wer« 
den. Ob sich das ähnliche tzdyrjv^ was beide ohne Weiteres auf- 
führen, auf gute Autorität gründet, bezweiüe ich. Auch der 
Aorist vsfif^ijvai sollte wenigstens nicht als gleich üblich mit 
vtiir]^rjvai bezeichnet sein S. 1)7, da er an der angeführten Stelle 
Demosthenes 3(>, 3S. nicht einmal feststeht und für die andere 
Form mehrere Stellen sprechen, z. B. Xen. Hell. 7, 4, 27., Plato 
Polit. 276., Ges. <iH5. — Nicht minder bedarf es der Berichti- 
gung, wenn beide Grammatiker über die Formen und 
ijvsyxov bemerken, dass in der ersten Person und im Optativ der 
Gebrauch sehr schwanke. In der ersten Person ist ^vsyxov ent- 
schieden vorherrschend, wie schon Eustathius bemerkt hat; da- 
gegen gebrauchte man vorzugsweise vom ersten Aorist die F'or- 
men, welche (t mit folgendem Consonanten haben, ganz wie alnag^ 
tLiCtttB etc., wofür jedoch Piaton die Formen elneg^ ainetB etc, 
vorzog. Im Optativ sind von beiden Worten die Formen des zweiten 
Aorists überwiegend im Gebrauch. — Sonderbar beschränkt llr« 
. K«, wie sein Vorgänger, das Perfect ßtßkcöö&ctt, auf die Redensart 
ßeßicotat /loi , wozu Buttmann wohl dadurch veranlasst wurde., 
dass er es in der Rede gegen den Midias 151. so gelesen hatte. 
Indess man darf nicht lange sachen, um es auch in andern Ver- 
bindungen zu finden, wie z. B. ßiog ßtßia^bvog Demosth. 19, 
109.20»., xd ßeßLOuiva 22, 2;;. 5:^., Lys. ](>, 1., Uokr. 15, 7. 
1(>8. — Die Form ztOvicöoa erklärt Ilr. K. nach Buttmann mir 
für poetisch; man begreift nicht recht weshalb. Sie findet sich 
auch bei Demosthcnes 40, 24. — Mit grösserem Rechte hätten 
beide die Formen TjöfiBVt liOts, yöuv als poetisch bezeichueu 
können. 

Doch dass Hr. K. mit seinem V orga'nger öfter gefehlt hat, 
wird man eher entschuldigen, als dass er Unrichtiges oder Unge- 
naues giebt, wo mau bei diesem das Richtige oder doch minder 
Falsches findet. Fälle der Art sind häufiger als man erwarten 
sollte. So heisst es S. ;i5: „Das Plusf|uamperfect erscheint bei 
den Attikern zuweilen ohne das Augment 2*'^ Ungleich richti- • 
ger sagt Buttmann § 83. Anro. 9., dass diese Auslassung sehr ge- 
wöhnUcü sei. Wer Belege suclit, ki« den Thuc^dides. — 
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KbeiKlaselbst uird gelclut, da&s ,,die Ycrba, deren Stamm mit iv 
aiilautt't in dem allgemeinen Gebrauche da« Augment versrlirniilien, 
lliei den Attikem aber dasselbe auuehnien.^' liier sa^i Butiniann 
§84. Aum. 3 wenigstens riehtiger: ^^hvxiQ^ai wird ^oa den At- 
(»lern vorzugsweise so gebildet tjvxo^tjv, 7;r'^a^i^i^.*' Aber auch 
nur diess zu behaupten ImUe ihn sclion Puppo obss. rritt. p. 82* ' 
(Prok'gg. 1. p. hindern sollen. Aneh bei ih u Dramatiker« 

ijndct sich in der Kegel tviu^r^j', tvTvx<>vv ttc, nicht minder 
bei Xenophon nnd den Rednern, wiewulil man diibei uudi iiiaiiclie 
Einzelnheit zu bemerken hat^ z, B. das Perfect >yu^^at, wuuebcj^ 
mir tvyfiat nicht bekannt ist — S. 36 Termis«eo v ir die Form 
aKiK^avdov, die Biitlmann mit Recht als Hb ftblichste anfiebt. 

5. 98 wird die Forn f;vXXßX£y(^ivo$ drei attischen Dichtern bei<i 

felegt. Ungleich vonichüger Buttmann unter Ityo hi der Annii 
ITeuigstens von Po^|iiaB m erscheint diese Form auch i» dei; 
Prosa gar nidit selten. — ^ S. 40 wird Htt&itnö^m zu den Wör* 
tern gezahlt« die das Augment annehmen und weglassen können« 
veil Buttmann anführt: ,.Aiich Phoen li.und Helena 15B1. ist 
nu/^^ißt* kxai^B^ito.'^ Aber diess hiermit beweisen zu wollen, 
ist ihm natiirifch nicht eiii^cf iKen. Bestimmteres hiitte Hr. K« - 
vbcr diese Sache bei Matüiiä tinden können. — Noch ärger ist| 
wns S. 4a gelehrt wird: ,Jn III PI. Aor. Pass. ist die verkürzt« 
. Form iitv üogar in der guten Grä^tät die einzig iibliclie> 
hatte freilich euch Bnttmann in der erste« Auhgabe der gn»ssei| 
Grammatik ausgesprochen, aber »schon selbst in den Zusätzen und 
Bericlitigun^cn zurückgenommen. Sollte der Verf. sich dnrcl| > 
die füllt' !UMS|)i< !e, wclrlie Hr. Poppo, den Buttmann dort citirt, 
nicht hinlänglich widerlegt glauben, so w erden sich leicht mehrere 
anftreiben lassen^ z. B. m^^^tir^eav Thiic. 1^ ;i8. und Xenoph. 
Hell. 7, 1, aÄOxAuöÖß/ijö«!/ Hell. If, 4, m und An. 3, 4, 
vaviti]y}f^hii^Oav Hell. 1, 3, 17. ÖucOTcaC^tü^Oav 4, 18. uvay* 

6, t*h 42. 7tQoKQi^Flr)öav 6, o, 34. aTtOTLUf^titjönv An. 3) 4<> 
2!). noi^tv^Uijöuv Ock. 8, 4. nitüxnLtjöuv Mag. Eq. 1, tt* 
fc^ajißT>/^f/i^0«t' Swnp. ,"), 1). Die Form tldtlriöav Imt Hr. K. im 
Paradigiiut ^on oidu gar niclit civsähnt, wiewohl ^ie \orkoinmt, 
z. B. bei Ueiuobdi. ;>4, 8. u. Xenoph. Hell. 4^ 2, (f. Ja^ es ündet 
sich hin und wieder Manches noch Auffallendere der Art, wie 
iputiviffav Thnc. 8<, TiS. doxo^^dav Aescbin. i)l. yvoitioav De- 
OMNith. 33, l'A Dagegen mnsste Hr. Poppo it^v nicht 
mit hierher dehen^ da diese Form sehr häufig vorkommt. Seite» 
Ist sie nur In Compo^iten, wicswohl xaf^tirföavakk z. B. bei Xeu.i 
An, 2, «t 13* findet. ^ 8. 4« helsst en: ,,l>er Cotuunctiv den 
Perfects und der Optativ de« Plusquamperfects kommen nur sehr 
seltea tot« und sind fast nur w£ selche Feifeda beschrankt» 
weicte PrSsensbedcutung annehmen.^' Auch hierüber hat steh 

' Bwttnana g Awn. IJ. viei^vondditlger und richtiger tiuvi^ 
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Mdit: ^der Coii|niictlT und Optativ koMM am häußg$ten von 
deiijeni^en Perfecten Vor, die entweder ganz als Präsens gefastt 
werden, wie Öidi,« — oder sich doch leicht als Präsens fassen 
lassen, wie zi^vrixa. — Er ward jedoch auch von allen andern 
Perfecten gebraucht, so oft der Ausdruck einer ganz ToUendeten 
längst verHossenen Sache, dem Sprechenden nöthig schien.^^ 
wir i etwa den Ausdruck ,,längst verflossenen^^ zu dem 
das ^cwälilie Beispiel verleitete, wegschneiden, so ist gegen die 
Angabe nichts Erhebliches einzuwenden. Dagegen ist Hrn K's. 
Beschränkung dieses Gebraiu lies weder durch die Natur der Sache 
noch durch den Sprachgebraiit Ii zu rechtfertigen. Freilich darf 
man nicht erwarten ^ diese Formen eben so oft als die entspre- • 
chenden des Aorists zu linden; aber dass man da^ wo das Bediirf- 
uiss der Uedc sie erheischte, keinen Anstand naluu, sie zu bilden, . 
zeigen genügende Beispiele. So steht der Conjunctiv kfimnoi,!]- 
Ttii Demoflth. IP, '6. 3tBn6v9u Plato iiep. S7(i, a. anBikjjtpy Gii^ 
a. aUiQtf/cnöiV Polit. 2(19. its»otv(ov^:<aOiv Ges. 755. nBKlotpcafSiv 
Airistopli. Eq. lanovdaKoöiv Uan. nexAwy Ar. 1350. 

ßeßnxy SopUffimiocI. 404., wo nicht, wie El tlm^ bettimmte 
PMMMiBtentung ist ; der OptitlV liNlttbi^^^ 8, lOK ig* 

ßeßXii*omP % 4H, vagaösdtixouv 1, 8SI* mm6v&o$ Piato Parmi 
läl^'Wü. mNff^oftfifv Hipp, filaj. SOI, a. utnaXiXotMoi Xenoph. 
HelL S, 2« 6. iMoxBxatQijKOi^ty 6, IS. ÜMngBTijtioi ft» 8. ifixs-*'- 
«ilfed« An. fit, T« M Auch war kein hinrelciieader Grund Toriiani^^ 
^liMli diese Formen , ^.wle beide Granunatiker Iciiren, lieber mit 
AM Partieip dte Perfbcta und af^ m umidireiben. Wo diese 
gbacUeht^ da würde man, auch wenn ein anderes Tempus ge- 
^»ibit wäre, das Partieip desselben mit uvaL gesetzt haben. Das« 
ritiM beide Ausdruckswdse nicbt ohne Unterschied in der Bedeu- 
tung gebraucht habe, aeigen s. B. Plato Hip^. Maj. SOI, a.: 
x€xitrjit(Dg ti ^ titQdfAivog f fCBukijyfUvog ij aXX ' 6novv $umoih 
9fog exätSQog ^ficjv str}, ov xal dpKpoTsgoi av av todro nt%6v^ 
^otfiBv; und Xenopli. HeU.ft, 6, {iXoyliovto) dg Avöavdgog 
titsXBVTijxmg sffj xai x6 jucr* avrov ötgatBVfiet tfrrriaivov ano- 
KBX^^grjycot. — Kur/ iluraiiflehrt Hr. K. : „die III Plur. des Impe- 
rativs erleidet bei den Attikern in der Regel, aber auch häufig iu 
den andern Diaiecten, eine Verkürzung, bei welcher das £ in o 
über<:eli(/' Buttmann § 88. Anm. 8. sagt nur, dass die kürzere 
Form die attische, als diesem Diaicct vorzüglich eigen, genannt 
werde, und dagegen lässt sich eben nichts einwenden ; wold aber 
gegen Hrn. K's. Angabe. Denn wie darf man etwas als Hegel 
aufstellen , wovon bei den besten Schriftstellern die Beispiele so 
wenig selten sind *? z. B. fLU&itfoOav bei Thuc. 1, 34. Ttagaka^- 
ßavBTco6(ci' \en. Cyr. 7, 2, 14. ^tvstcoöav Demosth. 21, 94. 
(KifotyhcJöav Gesetz bei Aeschin. 1, 12. xvgievtzcjöav § 35. 
hätfoöav § 12. und Lykurg g. Leokr. 63. xgtvdtCDöav und ly^ 
ygailHXTbXiav Aeschin« a. d. a. St. dzodBtidiGiOttv Isae. 5, 4. kih ' 
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¥9ii0atm€tt9f Vect 4, 41. ft, ft. Btai w» paatire Forma- 
tiMi: MQtvMnöttP Hell, f , % 19. «t^tfo^io^yarThw. 3, 67. 

Iis tivm^ tl4Wj fcitfir »b kanr •ngeg;ebeii, cNeit freflM Bach 
BottiDanna •ii8f6lir]ic]i«r*Gniiiiiifttft, wi» alicr «He itttttlefe ■chiNi 
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len die Attiker das i knra; com^ fot Bilrip. HfppoL Wl.: |iliU 
iiomg <A/)oV dflsfiarcov iM>tlvopii¥f wo mit Seidler jirfispnf|iiy 

* so terbeaacm ist. Dagegen iat das a te tiam , itiOm^ rlöoßm, 

. irtöttftryv diirchgängig lang, und wenn Bnttmami^ dem Passoik 
ohne Prüfung nachgesclirieben bat« för die Kiine Ariatoph. Beet 
45. Wespen 1424. anfuhrt, ao erinnerte er aich dabei nicht«, daaa 
der komi<;r]ie Trimeter mit Auanahme dea letsten Fiiases uberall 
Anapästen duldet. Belege für die Längen aeien Soph. Aj. 113.? 
utivos ÖS TL0iL ti^vös xovx SXXijv Ötxijv. Eur. Suppl. 7SS.: 

. fjjf fv ^kaööov ttavÖB naavTcn' SItct^v. Aristoph. Ar. ;JH. : xai 
»äöt xoivj^v IvajTOTtöai XQW^"^^ Uli.: xl^vx^jv agj^iSa, 

MivkXiav 6\ tloo^iai, Aeschyl. Sieben 620.: (pvyfj rov avrov 
ttöaö^ai tQOJtov. Man rgl Choe. 42Ö. Soph. Aj. 1087. Oed. 

, T. 810. Aesch. A Euripi Suppl. 733. Hei. 1624. HeracL 

852. 882. EL fiDD. Iph. T. 78. Soph. Trach. 1111. Man ver* 
seihe die für Viele überflüaaigen Aiüiilinuigen, da die Auctoritat 
Buttmanns und Passowa, scheinbar auf Belege geatntzt, auch 
andere Grammatiker verfuhrt hat. Einer Shnlichen Berichtigung 
"wird es bedürfen, wenn Hr. K. S. 57 in lÖqvo üur den Forme» 
idQv00 und LÖ^^vOa dem i; die Länge anerkennt. DagCijeii ver-* 
gleiche man Eurip. Ion. 1134.: oQ^oötdtaLs iÖqvs^* ^Xiov q)lo^ 
;'0(. Hmkl. 78<f. : vixdoittv kx^povs xal tQonaV t9(fV6tttt 10. 
ui^anfZnt] yr^g ^iv^divrotd' ?dpvfilt'ov$. Hei« 880. s ^^.ttij ug 
(ftttM iv fjv^olg lögvfiBvri Aesehyl. Sappl. 4l9S>i iii^t* h i$mp 
tdgatöiv cid' lögvfiivag. Soph, AJ. 8I0. : ofpoi, tl dgdöa^ ti^ 

tijv xv^gaigUgutiov* lIlHloheMwerAer BflMnneiMlafrle 
^Bnttnami Mer den Vntenchied von ölSt^cti nnd o2(^«i, wfenfialii 
nuin wllnacfaen machte, dam eir denaelben nodi mahrMttte apf 
«i^h bciiihen laaacn; dagegen tlaclit una Hr. K. 8. 00 aine Yer^ 
muthang Bf atthiäa als positive Begel auf: ^^elpt^at^ SfAipß worden 
ÜB blotaeEfaischiebaei, otofiai dagegen dann gebnuicht, wenn ea- 
abrdi^erendea Verb anftrat.^^ Schwerlich dnirfie erddbei die in 
der gtiteäem Grammatik angeföbrte Note Schäfers angeschen 
haben, welcber mdnt^ Buttmann und Matthiä würden sich nb^ 
die Sache anders geäussert haben, •»si meminissent qualia legim- 
tnr Ariatoph. Plnt. 114 et 207.^ Beide Stellen sind nämlich wie 
ibuitt gemacht, Hrn. ITs. Regel als nichtig xu xeigen: olaaL yag^ 
oliitti^ <fvv dfc5 d' elgi^öBtai, tavrrjg dnaXXd^eiv <fs trjg ocf)d-aX' 
fitag- und: officec Ös vij rov ovgavov xal ipcokov avtov titfai. 
Eben so Ach. 1013«: olficei öe xal rovr/ bv A&y£*v. Kttrip. Bacch* 
PI. J«krk. f, FkiL u, Bu*» 94. Krit, Biki. B4. XXll. Ufl.l. % 
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die ürtMlfttr nberimipt die tbfQkiratai Fonaeu g^ebnuoheBi 
abo MM ibion fmr d«i ^«mdilM Unlmeliied , dea aiaii auf die 
Pinwtiker bescliranken nittw<» awhls tu CBtodiineii sei. Aber w« 
soll MB jelil für die Lmiih^ der AmtgA^ iielieni Grund fiodeiil 
S. 91 wkd kkevcs6dai ^^nat yoelMi*^ femmiit, wm Biitlmiiii 
mit Recht nicht gethaii hat. DenH d^ attkphe Dichter diese Form 
ÜB Trimli^ öfter gebrauchen (x. B. Aesch. 854^ Soph. Trach. 
505. fio darf man wolil Analand ne|H»^n, die Stelle des Lysias 
22, 11. zu ändern. Dass wenigstens seit Polybius d. 2§9 

2, II.) (licat FatuilMn ]n der Prosa sehr gewöhnlich war, kt IUI-' 
zweii'elliaft. — S. 103- lioisst es: „Tu IT Pers. Impf, und 
Imper. waren die aua aöo in o) routialiii h ii l^oniu n auch in dec 
gewöhnlichHi Sprache im Gebraiiclic, als: Tarco sowolil Indi- 
cativ als Imperativ, tdvvco statt Yörrtao, iöiwc(oo Und S. HS 
wird idvvaöo. ^mIötoöo und rjjtlüraöo seltener genannt als idvvGff 
inlöTG) und ^niöxGi. Ueber das letzte Wort bemerkt Buttmann, 
^i4tG) und ini<Sz(0 seien das gewöhnliche, und t^cine Belege, de- 
nen man nochXenoph. Hell. 3, 4, 1». 4, 1, 38. 5, 4, 33. Cjrop. 

3, 32. zufügen i^ann, verrathen, dass er die gcwöluiliclie Sprache 
der Prosa meinte. Denn bei Dichtern ist exiözauo liaufi^ fjeuug, 
1. B. Soph. Aj. 1081. 1400. Oed. l. 841 Antig. ao'i. 402- Oed. K. 
1584. Eur. ieu. 650. Andr. 430. u. a. Dasselbe Hirii von öuva(t.fU 
geken. Andeis ateht es freilich mit totaöo, das auch bei Dich- 
tem Uufiger ak töta (denn Matthias Angabe ¥om degentheUc 
§ 213, 2. k( ungegrOndet}, die nra«a nicht minder annimmt, wie 
laakr. 1, 33. 37. — Noeh wen%er Istca sn bBligen , wean Hr. IL 
gleich darauf lehrt: «Bei den Verben auf s adieinett die conlrahir- ' 
ten Farmen dea Prifeai nnd tm^t adbatinPraaa die gebriacUiche- 
van auaeih, alatldida»nnd«(fl^, M^ctfo nnd iMov^ti/Mo «uA 
tl9ov.'' Ich finde %»s0ai bei PktniChnrni. 100. Kraft. 380* Phfleb. 
41. iti^eöo Piurm. ISO. Phileh. 31v fte^352. f/dctfo S^. 23^ 
hpU^^ £urip.Phön.531. Aristoph. Pace l03IK-**ra0o Tean*d23. ' 
Soph. Tradi. 750. Plate Lach. 181 . Theil. IdO. Rep.3tt iin« 
ich möchte wohl wissen wie viele Belege von den coutrahirten ^9^. 
men Hr. 1^. vor sich hatte , als er obige Ansicht niederschrieb, ^ 
S. 108. hcisst es in einer Anmericung zu dem Paradigma T0viifii:^ 
„die Imperativformen df^di and ßrj^i werden hl der Cempositioii 
in ä verkurat : TtagocOzu , JCttra/§a.'' Muss man danach nicht 
glauheu, dasä für ÖLtxß fj^i., (xvaßrfit in der Prosa wie in der Poesie^ 
|k«/3a, dvmßa etc. gesagt worden seil Buttmanns Angabe hier-' 
über ist zwar auch nicht ganz befriedigend, aber zu einer so lal*. 
sehen Ansieht, wie Hrn. K's. Regel, verleitet sie wenigsten! 
nicht. Er sagt nur, dass diese Verkürzung auch statt finde. — 
S. 110 wird angemerkt: „Statt des Perfects aörrjxa wurde in dem! 
älteren Attidsmus entweder der Aorist oder eine I nisclireibung 
mit dem Medium gebraucht'^ Nun wahrlich dieter älter« Atti^ 
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Hsmiig muss dn so alter sein, dass von ihm ausser Hm. K. Nie- 
toand etwas weiss. — S. 112 wird gelehrt, dass für q)dvai 
in der Bedeattin^ sagen im Infinitiv ^Xiysiv und im Partidj^ 
{pufitvog gewöhnlicher sei.** Kaum kann man seinen Aupen 
trauen; doch wenn mau Buttmaun §. 109 Anmeritung; 2 und 3 
Terglelcbt, so sieht man was II. K. sagen wollte oder sollte. Nur 
wegen des q)afttvog sind Beide in Anspruch zu nehmen. Wie 
, Tide Stetten am der etHielien Prosa hatten sie denn vor atch, 
■b rie jene Stellen ntederachriebenl Ich aehe in drainen Samni« 
InngiB nach und finde, genau gezählt, Bine.^ Xenoph. HeU. I, 
Ü, S V ^ weldie wthiachciniich ndi Biittnnuin vor aldl 
Itttte, anaaerdeai nur noch ovn Igpimb in einem Firagaent det 
Ljaias p. 4M BddEer^ und aehweilich wird Hr. K. diese Sanun« 
Inng betraehtUch veimehren Itlinnen. Uelieriiaapt sollte man 
ah^dech woiil hSten, nadi dner oder der andern Stelle so all- 
gemein idingende Beatimmungen zu gehen. Man lauft dabei 6e^ 
fthr ganz Ünerweisliches aufzustellen» So lehrt Hr. K. S. IM ' 
nach Buttmann: „Bei den^ältern Autoren war nur xlfcomytt so-* 
wohl in transitirer als In intransitiver Bedeutung im Gebrauclie.^^ 
Aber sollte er wirklich wohl Im Stande sein ^ ans den ,,älteni 
Autoren*^ auch nur drei sichere Stellen nachzuweiaen) an denen 
sich TtivQftyn in transitiver Bedeutung fände. 

Diese Prol)en, die man leicht mit vielen andern vermehren 
könnte, werden hinreichen um zu zeigen, dass wir in Hrn. K. 
der Verheissung wissenschaftlicher Behandlung zum Trotz wenig- 
stens nidit riicksichtlich der Formenlehre einen Mann erkennen, 
der sich des Materials durch umfassende eigne Forschung zu be«' . 
niächti<;eii gesucht, dass er sich vielmehr grosseuthcils bejS^nliVgt 
hat diit$ von einem gründlichem Vorginger Gegebene auf Ireu 
und Glanben zu entlehnen , w obei er denn , wie es beim Aus- 
schreiben zu gescheiten pflegt, Ungenauigkeitea and Unrichtige 
keiten mancherlei Art emgetragen hat, so däm die ndtnäter iror-4 
kommenden Berichtigungen des von Bntlmann Anljgestdlten dage-» 
gen schwerlich In Ansd&g kommen diifken, und man dessjan Werk 
M jedem Schritte nm so mehr immer inr Hand Imben muss 9 ' ds^ . 
Hr. IL ftber Vieles, anch Ar den Sehnlbedarf nidit m entfielt 
fcnde, was Buttmann hehandelt hat, gar kehie Auahnnfft gleht. > 

Doch wenn der Veribaser auch fai der Formlehre sieh eben 
nicht als ItriUschen SpradUbrach^f bewährt: vielleicht zeigt er 
Mi in dUeser Eägenseheft desto ^uzender in der Syntax ; viel- 
leicht bietet sie nm so schönere und geraHlere Fkftchte seines 
^irffffli ff igwn Studiums der Griechischen Grammatilc und der über 
diesdhe geschriebenen Werke und der damit unausgesetzt ver- 
hnndenen Losung der Alten." Je mehr Aeusserungen dieser Art 
geeignet sind, dem weniger Kundigen unbedingtes Vertrauen zu 
entlocken, desto nithiger scheint es, des Verfusers Ansprilche 
dsnnff ehier Prufuiig su unterwerfen; ^ ^ 
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^ Qriccblicli« ßprsdakand«. 

Schoo kein ^ftnsti^cs Voriirtheil erregen manche toudeHbare 
ISfnselaheilen , ^. B- >^ eni) uuu ohne Weilerea gelehrt wird t^i- 
-^faadat heisse sich wcuilen, & 209 «rafivjitfa<)^M tccarlufi 
ltlil}a69ul tt etwas \oü sich hhiteilatMtt 8. ntnaifii^C' 
^o^at. ^avarov entstehe auB nata0>jiplionfU uvog ^omnm 
S. 221 ^ für y^dqiB stehe In abhliifiger R«dk xciaM tfoi fQaq>6u^. 
Kiäki minder nnffftUend lind Mncbe wm Thcil Mndeitare UtaH 
TccitindniMe. So wird 8. 208 dem Verbnni im» opdovv die Be- » 
deulnog geUn^en lugeaelurlebcn, wniiei« wie die grtoere fliem* 
matik neigt, eine Stelle des Hemoallienet % W reiedlweMe: 
im$MotH tovtoig zi utitoQ9w9% we schon Vtael II, IS nnr 
£rklinuig Yerglldien hat: to naro^do^ avwov amSt toig toiov- 
TO»g bu4K0ttL 8« 880 wird Xen. An. 3, 8, 18: tnovg slg Ix- 
iri«0 nataöxtviömluv angeführt und erkürt: ,,nach Art der 
Reiter. Wie man das in Inxsag suchen könne nnd waa an 
eigentlich heisaen aolle, mag ein Anderer begreifen. 

Doch dergleichen Emselnhciten, ao unangenehm nie auch - 
in einer Schulgrammatik »ein mögen , wird man leicht TerseiheA, 
wenn nur nicht bedeutendere Vcrstögse yoritommen. Am schlimm- 
iten hi w nnittreitig, uenn der Verf. als rcg^el- oder doch 
aprachmkssig angeführt , was entweder iiberliaiipt oder doch in 
der attischen Prof<a zweifelhaft oder noch mehr al« zweifelhaft 
ist« Einen gewit^i»erniB»s8en syntaktischen Fall der Art fiiidea 
wir achon in der Fornieulchre , wo 8. 19i fvog dtoi^rog ntPttj- 
xovxa neben tvog diov mvtijuovia als regelmasisig angegeben 
^ird. Allein jene Aiigdnicksweiiie iat, wie ich schon anderawo 
erinnert habe, nach den neiierii Textbcrichtigungeu aua den 
mustergültigen Schriltatellem verschwunden, bis auf die Eme in 
Xenophons schlecht erhaltenen HelL 1, 1, 5: imignlu Svotp 
dBovoaiv UKoOi vavöiv ^ wo unstreitig äLovfSaig zu lesen ist. 
Wenn S. 188 gelehrt wird , dass die Attiker für da« Possessiv og 
gewöhnlich Ale Genitive taviov luid avrov gebrauchten, ao ist 
^ damit nldita geaagt Die Prosaiker haben mehies Wiaacna dfoaa 
' 8( nie gebraucht Mit Unredit dagegen werden 8. 188 e ^ nnd I 
ven der attiachen Proaa anaceackloaaen; Mde Caana tndcn aiah, 
freilidi nnr bd Plate, Rep. 088. 8ld^ 811. Symp. 114. 
118; t Rep. Ant S^mp. 170b 80S. -> S. 011 bemerkt Hr. K. 
^Dem reiatiren Satz gelit gewöimlicli njfeg^ aeiten odi Teran.^ 
Anch dieaa aeiten iat nach viel in «ft. Kannte der Verf., der 
akb an Bnttmann'a Anmerkung an Seph« PhlL 81 nicht eclnnerl 
au haben acheint , ans der attischen Proaa mehrere Stellen wie 
od« h6x\v ov dS§g äi'doa? Bis dergleichen naebgewieaen'aindi 
wild es erlaubt aeln das oöb bei Plate Qea. 8^1 als eingeiliaebi 
au ferdicfatigen oder wenigstena nia Tereinielte Erscheinung an 
betrachten« die in einer Schnigrammatik keine Beruckaichtiguuf 
verdient.^ Mecb irger Iat et, wcmi a OOfl gefabrt wtnis ^in 
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eine Ckarfüherin von sich tffit^, mh Bor, np|i. 1119. sqq.: 

icra Igy^tttöi Xbvööov.*'' Die.Rcgd« wckho 4m Gepiige der 
Dichtigkeit gleich an der Stirne tragt, i^ anf eine Tefdorbene , 
Stelle gegriindet, die ein Freund so Terbessert: fvf^ftfi^ 61 n$ 
UmUi wü^mv IdTtBTttu Anden Hermann in der. neuen Ausgabe 
4e8 Viger. — S. 242 versichert Hr. K.: „in der gewöhnlichen 
Sprache finde sich der Coiijunctiv mit ''t' in directen und indirecten 
Fragesätaea;''' und stellt dem gemäss S. 246. die wunderliche Lehre 
auf: ,,Bei dem Coujunctivus dcliberativus findet sich das Modal- 
adverb, av und hat dieselbe Bedeutung wie bei dem unabhän- 
gigen Coiyunctiv oder dem Futur, indem es ausdrückt, dasK die 
Sache erst dann realisirt werden kann, wenn etwas Anderes ge- 
schehen ist/'' Seltsam genug gibt er dafür zunächst die Stelle Od. 
^,332: Wß oid ' £1 xf x«i avzog Idv xotk^g fnl vtjogt^kB (piXcav 
axoXrjzai.*^ Was miiss Hr. K. mit dem Worte deliberativ wohl 
für einen Sinn verbinden, um hier, wie Xen. Mem. 4, 4, 12s 
CxiilfaL kav TOÖB Ort (iäkkov ap/0x|;, einen deliberativen Con- 
junctiv zu eriLennen? Die Stelle Xen. An. 2, 4, 20 ist iängst 
nach >den beiden besten .Bandachrlften bericlitigt und dass Plate 
jQei« <lö5, c, Wie noch ein Paar andre Stellen zu .Terbeaaern leien» 
«elUe do^ iridil nebr benwelfelt ^ viel weniger noch ^ne loidin 
. ^uwdrnckawelse |» Schalgnimmatiken ala dne auch bei 4en Attf- 
keni fann fieatiilehende gegeben werden* IMe ITeberehiatin* 
ttm§ Ton Minneni, die wiildich Giieehiacfa vevalehen, wie Hei^ 
aoanna vemiknfltige Anaeinandersetsonf hiertlber de ^artlnihi tv 
% ^ hatte doch bei dem YerU mehr Gewicht haben aollen, all 
die höcbat curioae Zuaammenwurfelnng Hm« Hartanga in der 
Lelire von den Partikeln der Gr. Sfr. ¥• dem, wie ich 

eben sehe,. Hr. IL daa gerügte Gemengsei verdanlit. In solcher 
Weise maf man, wenna beliebt, Sanscrit treiben, aberim'Grie- 
jchischen, wo whr nun einmal aller Sprachfaselei, die sich selbst- 
^fiilligen Bebagenfe voll als wissenschaftliche Sprachforschimg 
einschmuggeln möchte , abhold sind , fordern w ir Schärfe und 
Klarheit, Sichtung und Sonderung. — An der Stelle, auf die Hr. 
K.bei Gelegenheit des oben bet^prochenen Gegenstandes verweist, 
erfahren wir S. 24')^ dass auch die Attiker obwohl nur selten 
und zwar nur in negativen Sätzen [nämlich Mos mit ov] den Con- 
junctiv statt des Indicativs des Futurs gebrauchten. Und wie 
beweist denn Hr. K. die neue llegcH Kr setzt für sie hin : „Plat. 
Legg. V. fVll] p. 1)42, c: ovt' ^ötiv ovtb votl y/t'ijrat." Eben 
diese Worte stehen eben so in der grössern Grammatik, aber niclit, 
im Piato, der natürlich ovc* iotiv ovze nozl fAt} yfvrjxai gesagt 
liat. — S. 285 erscheint neben aiztiv auch alzHö^ai als Ver- . . . 
bum, das zwei Accusative annelimen. Allein so lange nicht 
Scbncideca Beilcul^eu gegen diet>e Cqn^truction (zu Xeo. Au. I) 
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18 Gri«cfit8che Spfadhlcnnje,'' 

1, 10) überzeugend beseitig sind (wozu ich allerdings Einiges 
nacliweiseu könnte), sollte sie doch in einer Schulgrammatik 
nicht als regelmässig aufgeführt werden! — Eben so wenig 
sollte S. 324 ganz allgemein gesagt werden: ,,bei oßotov ilvat 
wird das Particip entweder auf das Subject oder auf das Object 
bczogen>^ Denn für das erstere ist nur die angezweifelte Stelle 
Xen. An. 3, ;^ 13 nachweislich nnd dass Hr. K. dieser auch nur 
iioch Eine sollte hinzufügen können, ist mir nicht wahrscheinlich. 
— S. 331 lernen wir, dass xaitoi mit dem Particip verbunden 
werde. Wie viele Stellen attischer Schriftsteller, namentlich 
attischer Prosaiker, kennt Ilr. K. wohl zur Begriindung dieser An- 
gabe. Ich wüsste bis jetzt nur von Einer. — S. 370 bemerkt 
Hr. K.: „Ferner kann auch der Adjectivsatz statt eines sttbatari" 
twiachen Finalsatzes gebraucht werden. Alsdann wird das Re- 
lativ entweder, wenn das Verb des Hauptsatzes ein Haupttem« 
pus ist, mit dem Indivativ des Futurs oder mit dem Conjunctiv 
oder wenn das Verb eine historische Zeitform ist, mit dem Opta- 
tiv verbunden.*"* Für den Conjunctiv wird angeführt Thuc. 7, 25: 
x«l Tc5v viav (lia kg UfkonovvriCov f^X^to ngtößsig ayovöOy 
oLTteg td öfpSTtga (pgd^foöiv. Ctgd^oöiv , \vie es auch in der 
grossen Grammatik heisst, ist eine ganz unbcgnindcte Lesart; 
die Handschriften haben cpgdöaötv oder (pgctoovöiv und ftir 
OLitsg einige und zwar gute öncog. Also auf eine zweifelliafte 
Stelle sollen wir eine Regel glauben, die mehr als zweifelhaft 
ist. Schon vor einer Ueihe von Jabren habe ich es ausgespro- 
chen , dass die Attiker in einer solchen Verbindung beim Rela- 
tiv weder den Conjunctiv noch den Optativ, sondern nur den 
Indicativ des Futurs gebrauchten und obwohl ich seit der Zeit 
die attischen Schriftsteller nicht vcrnachläVsigt habe , so ist mir 
doch keine Stelle vorgekommen, die mich jene Ansicht zu wi- 
derrufen veranlassen könnte. Indem ich jetzt den vierten Band 
Ton Hrn. Poppos Thucydides aufschlage, sehe ich, was mir da- 
mals entgangen war, dass rücksichtlich des Conjunctivs auch 
Hermann zum Oed. C. erinnert: „Conjunctivus cum pro- 
nominibus adverbiisve relativis consociatus nonnisi in veterum 
epicorum sermone fini indicando inservit.*'*' Aber wie erstauneich, 
wenn Hr. Poppo diese Worte mit einem lakonischen „quem nostes 
locus refutat" abfertigt. Wie*? hatte er denn vor den Ansichten 
seines Lehrers so wenig Achtung, dass er eine so positiv aus- 
gesprochene, olfenbar auf sorgfältige Beobachtung gegriindete 
Regel durch eine einzige, kritisch unsichere Stelle widerlegt 
glanben konnte*? Doch auf dergleichen Dinge muss man in un- 
seni Tagen schon gefasst sein. Eben so naiv hat auch roicb 
jüngst Jemand belehrt, dass ich Unrecht habe, auf den Sprach- 
gebrauch gestützt, zu zweifeln ob xglty i^ßsga heissen könne, 
drei Tage lang. Denn er entscheidet dafür mit einem me ju- 
dice, dass es so heissen könne. Eben derselbe ist naiv genug zu 
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TwMMrn; kh «elM werde die Nicht%keit einer Aimdit eiii^ 
riEumpn, B^deipi jer d#gej;eo eine Bemerkung geltend gemacht, 
^Mm ffir, als Ich IUnv di« Sache schrieb, so iqierheblich 
8«hi€»9 dast.iflh «date, de «is mögtidtai Bfnwaiid «t beffick*- 
•idUlgeii^ liime da ni^gelMiliitiches MistnNien gegcpi den Ver- 
lliuid derL^sor vamliieii. , Dodi w^r kdirensu Hm* snrQd^ 
. Venlisse wie di« ebm bcinndi^lteii «M m wcnigstei 

• dhwr Mmjgraimatik fmniUjcli. Eher erlrilglidb ist mnciiei 
Andsve^ ««m gleich es in eiiim spklMfi Bmii9 aidil TtrkiNn- 
SM» soUte. Dahui geliört es, weunr vereleselte oder doch nicht 
9^ pwöhultche £r6chciiiinf{eii sn «loem allgeneiii ublichea 
SpracBgcbraacli^ gesIcnipeH worden. So heiast es S. 214« 
^ der Froea werden häufig ganze Volker durch den Singular 
bezeichnet, als: 6 nkgöi^i dl« P«mretc>^ Wenn man hier- 
mit niclit^ wie Ilr. K. in dem grossem Werke gethan hat, die 

.Steilen vermengt, in denen ein solcher Singular den Fürsten bc- 
TClchi^t, so Mird sicli der , häufige*'" Spr;ichf:;t'brauch wohl so 
«iemlich auf einige Steilen des Herodot und Tliucjdides be- 
scliränken, wie denn auch Dionysios von Halicarnass ihn zu den 
Eigealliümlicbkeiten des letztern rcclinet. — Das 217 ange- 
führte TOVT* iuti hätte der Verlasser ^ar nicht erwähnen sol- 
len. — Das» q)vXot66i6Qai, mit dem Genitiv verbunden wird 
S. 274, i>it eine so vereinzelte und rücksichllich der dafür anzu- 
führenden Steilen eine noch 80 zweiielhafte Erscheinung, da^s 
die;» Wort neben iji^juiA^O^aA, q)QOV%LiHv u. a. in einer Schul- 
grammatik aufzuführen ganz ungehörig ist. Aehnlich durfte 
aqch iivog ixuv S. 272 nicht erwsluit werden, theils weil der 
Ausdruck gsnz verelnselt d» «icibt,- theOs vadt. weil er' nicht 
minder als jcsydsucins ^xup mit den Genitiv so veihnndea whrd 
wie mdere Adverhfai mit ^x^^ aldit w gedenken, dass bei dem 
leteteni AiHdrucke dieser Qme In der SteOe Cjnrop. % 1 
enoh eis «boolntec Genitiv .erkUrt werden konnte» — Ple An- 
pbe» dess aiojU|i«?v kU aidt selten inde B. $S9 wln| 

der Ver&sser scbweittch erweisen können. 

Noch störender Ist es,. wei|n Hr. K. einzelne Sprechweisen 
«ngehörig tieschränkt, was öfter als billig vorkenuni» So heisst 
es S« 214; ^Die Fluralform findet sich bei fiigennsmen sur Be^ 
idcfamuig von Personen , die das Wesen oder die Eigenschaf- 
ten der genannten Person beben ; Jedoch ist dieser Gebrauch in , 
der Griechischen Sprache nur s^ten und zwar fast nur bei Ko- 
roikeni.^*' Hat denn etwa dieser Sprachgebrauch irgend eine 

. komische Schattirung, dass vorzugsweise die Komiker itui ge- 
wühlt haben sollten 1 Findet man ihn nicht öfter auch z.B. bei Pinto 
und DemosÜienes? Kurz die Ausdrucksweise ist eine durchgängig 
sprachgera'assc und von der Art, dass es besser ist ^ie schlechtw eg 
lünzusteileu als von ihrer Seltenheit oder Nichtselteuheit zu spre- 
chen» Gann vergeseen l^t der \i» djäbeii dsss der Dual uud Plural 
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von Eigciinauien auch mehrere Individuen des Namens beieicli- 
nen könne ^ wie z. B. dtio Kgtttvkoi Pia! Krat 432 u. a. — * 
S. 218 wird [übrigens ungenügend] von dem ankündigenden rot;ro, 
iittiro gesprochen und hinzugefügt: ^^Ganz gewöhnlich ist die- 
ser Gebrauch vor Infinitiven, gewöhnlich ohne Artikel/** Nichts 
wäre leichter als Stellen, an denen der Artikel sich findet, zu 
Dutzenden anzulTihren; aber wozu*? Der Artikel steht wo er 
hingehört und bleibt weg wo er unnöthig ist. Von gew öhnlich 
und nicht gewöhnlich darf auch hier nicht die Kede sein. 
S. *i29 wird angemerkt: „Audi richtet sich bisweilen die Per- 
son des Verbs nach dem ihm zunächst stehenden Subjecte.''^ 
Nur bisw eilen 1 Der lebhafte Grieche lässt iiberall die Constni- 
ction gern durch das zunächststehende bestimmen, und was hier 
fast als Ausnahme erwähnt wird, dürfte leicht das Lieblichste 
sein. Beispiele habe ich anderswo in Masse angeführt. — Keine 
Widerlegung verdient es, wenn Hr. K. S. 264 in Beziehung auf 
die Verba der Entfernung und Trennung bemerkt: „In der Prosa 
wird grösstentheils dem Genitiv eine Präposition beigefügt, durch 
w eiche das räumliche Verhältniss näher bestimmt wird ; " eben 
so wenig wenn er ägxiö^al rirog und ano nvog gleicli darauf 
als gleichbedeutend hinstellt. Noch leichter können wir bei der 
Angabe S. 2()fi, dass bei ylyveo^ai, ilvai etc. statt des Genitivs 
gewöhnlich und in der Prosa fast regelmässig die Präposition £X, 
seltener ano auch Ölcc zu dem Genitiv trete, mit der Erklärung ab- 
kommen, dass Ilr.K. hier sehr irre sei. Er lese die Prosaiker immer 
nur noch viel eifriger und die Beispiele vom blossen Genitiv wer- 
den sich ihm zahlreich genug darbieten; weniger die mit 
ano oder gar Öicc. Auf dieselbe Weise kann sich der Verfasser 
aucli überzeugen , dass Verba wie nXtlv , öjctvÖHv mit dem Ac- 
cusativ, keineswegs vorzugsweise der Poesie angehören S. 2H\, 
— Wenn uns S. 320 versichert wird: „Statt des Nom. c. Inf 
findet, obwohl nicht häufig, auch die vollständige Construction, 
die in der Lateinischen Sprache regelmässig ist, Statt,*'- so 
Hessen sich dagegen leicht Dutzende von Stellen nachweisen, wo 
diese Construction, indem das Subject sich selbst objectivirt, 
ganz in der Ordnung ist. Allein besser Hr. K. begnügt sich mit 
Ileindorfs Versichenuig zu Plat. Soph. 234, e: Illius generis ex- 
empla attuli ad Plat. Euthyd. §. 79, quibus centena nunc addi 
facile possent, si opus esset pluribus** etc. — Noch weniger 
richtig ist es was auf derselben Seite versichert wird, dass bei 
tlntiv, kiyBiv [wo ein Geheiss bezeichnet wird] vorherrschend 
der Acc. c. inf. stehe. Das Uebergewicht der Stellen würde für 
den Dativ sein. Doch auf das Mehr oder Weniger kommt liier 
nichts an ; sprachgemäss sind beide Ausdrucksweisen , nur findet 
ein Unterschied der Bedeutung statt. ~ Gröber fehlt Hr. K. 
S. 333: „An die Stelle von treten, jedoch seltener in der 
attischen Sprache, oft aber bei den loniem, auch die Vcrglei- 
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cluin^spartikehi c»(5Te; ars. ot« , f^'rf 3^/, oTa, oW Bfls (ögTe 
^ mit dem Partlcip kommt freilich in der gewöhnlichen Sprache 
tcken geniT» vor^ nämlich nie; aber auch das ef £ *? und wo es 
▼orkänie stände es für cjg ? Ich h»he immer gegflaiibt, «ts werde 
gesetzt, wo ein Grund als etwas Ohje( tives ausgesprochen wird, 
lös wo als siibjective Ansicht. ie wär' e«. wenn auch Ilr. K. 
diesen Unterschied tnnähme und ^eia ,,Seiteir^ dafür aufgSbel 
Dean Stellen genng kann er ohne i^ase Mühe finden. 

Mängel und Fehler wie die angeführten mochten allelii 
schon hinreichen, nm die Früchte von Hr. Ks. ^^vieljährigem Stu- 
. dinm^^ lier Griechischen Sinrache als nocli kcinesweg^s ganz ge- 
reifte «R wdiditSgea und es m vwhtlertigen , wean man tat ' 
iNMroniehtIgeii Ceaiut deraeibea in cm^ehleB AoBtand tfihine«. 
IiidM, dMlö am elnweiMiflii^ M fl^em rnnfiisteiitfeii WcrM 
Mmieo mir sa Icltlit 4itHt Aindd ftocll greller VeratStae nril ui« 
' IMiiifim. -Nieht MCh WMHwaieBgeieaenen BfaneWieilcii eoli 
IMI ülieff ein Weik ebUrlMleB« Wnt der KrltOwr um in ictt 
8t«ed setMo^ den -Vetfciser «ad acliie Lefstmige« kkMg ra 
ecMtieH, te kaM er tilclits Besaeret Unrn als was, wenn M 
irichl irre, schon Fr. Aug. Wolf empfahl: er nehme efaie trgend 
erhebliche ParUde des 'Werkes und zeige prUfend an ihr, -WM 
. wir im Allgemehie|l*^on dem Verf. wohl erwarten dürfen. Efnft 
. (pelche Fordenmg scheint nicht unbillig, und grade bei einem 
Werke wie das vorliegende höchst angemessen. Allein was sol- * 
ien wir lieraiishebenl Etwa die Lehre von den Temporibus? 
Blossen genug w ürde sie der Kritik geben ; allein ich habe wenig 
Lust schon anderswo Gesaftet« zu wiederholen, wenn gleicli ich 
es bei dieser OeI<*jrenheit noch mehr begründen könnte. Oder 
die Lehre Ton den Modisi Hier würden wir mei^t nur auf rich- 
tigere und begriindctere Ansichten eines Hermann und A. verwei- 
sen können. Oder die Lehre von den Ca^us? Allerdings ist 
diese voll von \ erkchrlheitea und Verwirr iiii^en ; allein dafür 
Wiarden wir zum Theil llrn. Hartungiu AnsprucJi zn nehmen haben* 
Beuger alno wir wäiilen einen Al}8chnitt, bei dem Hr.K. mehr als bei 
andern auf eignen Füssen zu stehen scheint und den er selbst als 
besonders wichtig bezeichnet, nämlich die I^ehre von dem Arti- 
kel. Dabei mag es dem Bcurlheiler nachgegeben werden, wenn 
er den Schulmann nicht ganz verlSujpien kann , und beim 
Burdmehmen dieses Abschnittes sich gelegentlich verstellt, wes 
ein Lehrer vor seiner Cissae Ober dies und Jenes bemerken winde, 
wenn er siif liehen BefeM des Bueh seinem Uuterridite .In der • 
griechischen QrommstilL »im Omnde legen mtote. Benn ds 
men Sehubninnem nicht Versland genug svtranen kamt, nm m 
henHliellen, nach welcher Grammatik eine so'schwierige Sprache, 
wie die grieehfeehe, sich am Besten lehren lasse, se iaies eines 
wehlerganisirten Stsates wikrdig, die Unflhigen durch hjUierefik- 
sieht an leiten. 
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Wir übersehen was iii lierkömmliclicr Wei8e über den Ho- 
merischen Gebrauch des Artikels ^esa^t wird S. 253 , indem 
wir mir beinerkeii , dass ein Beispiel wie rrjv ö' iyti ov XvGa> 
auch der gewöliniirheii Sprache gemäss isL Demiiäsi erwähnt 
Hr. K. §. 417. die Fälle, in denen auch bei den Attikern 
der Artikel als demonstrativ stehe. Der erste Ist: rd deshalb. 
Gerne winde ich Hrn. K. für die neue Belehrung Dank sagen, 
wenn er sie nnr sicherstellen könnte. Weniger unsicher ist miv 
das tö : denn dafür habe ich gleich Piatos Eiithyd. 291 1 inrHaiid ; 
aUeki wenn mir ein solcher Sprachgebrauch als attisch schleehl^ 
wef in einer Sdiulgrammatik anfährt wird, so selie*1pli*^v4M!h 
i|iit, dass er wenigstem atü A&t ^Ammk^ vOBrlHwiMlifWi lü; 
ffwflisen ist. Kann Hr. I. tet^JSIwlIitM'^^iirflMl 'te ^ 
ii daregen'' ge&Uen; tlicto M dkr finvilviiiHg te'ij 
dl, ddi^ ßt^^if ipM flclilier fngm, umni domi 17 fi^ 
ti fäiif, wtiißbß mA ßä ii tusges cM oii cn ^iwdcit «bd wwiniidl 
itm iim -mi^ «.MfgeflhrM AuMtk^ von de» tmUvi . 

1^ wird wer M : ^vg. «^df h4ic di, JAi», Mcn Jtfobern firt^ 
9k denn f jd< auch der iMMwl peL Nach Beaatwwtmg diaiif . 

Fragen wM*4lor Lehrer etwa nooh hinzaAgeav v^ iiiii* in 
Verbindung mit fiiv und Öb so Torkommet dfria die Stelle 
Xdn. K. A. 2, 12 sei mit Unrepht .hiorh ergezogen Tgl. §. 8.; 
und dass llr«iK. nicitt wolü daran gethM liabe, dem Worte auch 
die Bedeutung ,,dahiu hieher'^ beizulegen, die auch in der voa 
MatÜiiä angeführten Stelle des Hesiodus nicht xu suchen seL 
Das hierauf erwälmte „t^ drum^^'' wird er fortfahren, wiirde 
der Verf. besser ganz weggelassen haben. Denn bis jetzt sei 
aus dar attischen Prosa nur Kine Stelle für diesen Sprachge- 
hrancli iiach^euieseii , welcher der in solchen Dingen sehr be- 
wanderte Hein dort' luir eine zweite aus dem Himerius und eine 
tlrittc, nicht eininnl kritif^ch sichere, aus dem Sophokles beizufügen 
gewusst. Auch das Ix rov, dürfte er welter bemerken, wisse er 
nur durch eine anerkannt falsche Erklärung einer Steile des 
Thuc. i , 2 begründet; dta TÖ aber finde er nur bei demsei- 
ben 7, 'S I , w eiche Stelle aber Kritiker von Gewicht für ver- 
dürben erklärten. Ohne weiteres Bedenken aber könne mau an- 
nehmen, was H. K. von nQo xov und Kai zöv angebe, indem 
man nur etN\a auch xai rj^i/ hinzufüge, wie er selbst xal ij SU 
xal 6V« Dagegen verwirre Hr. K. unter b: ,,t6i^ xal tov, %b 
%aX TO, dieser und jener, den Einen oder den Andern, dies ad«Pv 
jene«) zä uai tcc, varia^ bona et mala,** Er lube Um «ber- 
setaen aoUtti der und der^ da» und da»^ indem diose Ajis- 
Arfwke TertretuBgawaiae far etne nicht an neniteBde Peiwn «dv 
«fiMhe geteilt würden; ähnlich gebnmdie mm ifttatttttir s»Im 
mI «oSM und gnantitatfr tdtfa xol tdtr«. *«- Wenn der Vetf. 
fortfahrt: [der Artikel steht demonatnliv] c. ,,unndttellMur vnr 
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einem durch o^, odog oder olog ein^leHeten Relativgatxe, wef- 
eher snr Umschreibung theila eines adjectiM'scIien , theils^ und 
zwir gunz Torzii^Hch, eines abstrakten IJcfrriffes dient,^^ so ^ird 
der Lehrer dagegen erinnern, dafia die gegebene Eintheilnng^ 
weder logisch noch auch ZMcekdienüch sei. Es genfige wohl 
tu bemerken , das^ in dieser bei vielen Schriftsteilern gar nicht 
häufig nur bei Plato vorkommenden Sprechweise der relative 
Satz die Stelle eines eigentlichen oder substaniivirten Adjecti?8 

!tl80 adch Particips) vertrete , und z. B. oQfyetat rov o iativ 
ötv (bd Vkt9 Fhfted. IfV, b.) so viel sei als roiJ loov oitog. 
Mwer betrafen wlfd «r es, wi^ Hr. IL, tber 6 fniv—o da, ot 
Hip^idäi ttH liiif fekriailalMeertsii Mleii AktflitaNll^i9ii^ 
dt er wulil «Im Inibe Stande gebnnelil, M'it&ittrMlkMi'm 

?ltfeiilN|iikiMil^4(tt.;Xff^ BdhwcigjeB dodi'nldil teftidiMBcn dMl€£ 



da Attribut ^ttigl wfard, mmste entweder für ^^WiAgiMÜ 
m^^pert oder von dem Folgenden Mehreren hierher |;eilf<|| 
wcvien. Nachdem der Verf. §.418 noch iwel BeokeAiiigeil 
fiber den GebraudI des Artikels als lleijitivprondmeng zugefügt 
ftat , geht er über sn der ,,BedeatiU^ imd dem Gebrivche dei 
Artikels : 6 ^ xd.^ ' 
,.,l.Die demonstrative Kraft des Pronomens: di/ rd, heisst es 
§• 419, sank in dem Laufe der Zeit so weit herab, dass es ds- 
mn diente, den Begriflf des Substantivs als einen individuelieil 
darzustellen.*^ Bios als eines individuellen 'I Wird nicht in 
yvvT] {rig) oqviv bixe auch ein Individuum bezeichnet t Doch 
Hr. K. scheint dies selbst gefühlt zu haben und fugt daher ver- 
bessernd hinzu: ,,der Anschauung des Sprechenden unterwor- 
fenes Individuum seiner Gattung zu bezeichnen und hier hat 
er wirklich den wesentlichen Pimct mehr getroffen , wenn 
auch über Einzelnes noch mit ilim zu rechten ist. Zuerst näm- 
lich, scheint es, muss man Ton dem Substantiv ohne Artikel 
ausgehen , das zwiefache Bedeutung haben kann , indem es ent- 
weder eui Individuum (im Plural Individuen) der Gattung be- 
seichnet, wie z. B. in nagijv xai yvv^ unter den Anwesenden 
war auch ein weibliches Individuum^ oder auf jedes beliebige ** 
lodlvldtttmi besUglich Ist, ^ In ytn^ Ictw Xvun ein WHb 
W€9eu^ weldm es tacb sei, mmM NmL In jener 
nie Iii dieser Weise kann das Sabstantlr andi ndt dem Artikel 
'l^ebnniellt werden t Uag^v %a\ ^ yw^ und l^jr^M^ovsa itdvto^ 
^»thßiiftnfii. hbeldenraien Ilster slditllclidelktiselieKriiflfSeigt 
to m^iiB eis ein mit dem llnssem oder Innern Sinne AnnnseMmen- 
^iesy nii^ sowohl ^filr den Sprechenden vfelmdir fftr den, 
nn welciieii 'dle Rede gerfoKtet Ist AUeltt int letztem Fslie 
^esfl er' nnr dazu, den Begriff, der ohne Artikel Mos Idee seHi 
%IMe, lu elgectirlreB und U»t dadurcli eine, wenn cndi mir 
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vorgetitclUe, RetUUt sti geben: ywq Terhflt ilcli Uer m f 
yvv^ wie die Idee mm IdeA; Im mteni bevclelmcim^ 4mm vmm 
den vefidiiedeiieii IndiTidiM der ÖettiiBf nkkl irgeed eimu mm^ 
dem da änüiHrk99 wa deelen eel, ,d. h. fiede deijcelge, 
welches der Herer eder Leaer aedi des TenifkulMgieii Betiechi* 
amigeii de« Spreeheeden ftbeifaenpl -eder dedi im ferUcfwlcn 
Fell« imler ellea soeiel detdten erM Weiw men dies fewohnlich 
dweli den Aiisdmck UtUmmt beieiduwl, se mag dies hinger 
liee, mir muss dabei erinuert werdeu^, dem oft mir aehe liegende 
Veraussetziuigen eder sehr leise Hindeutengmi den mit dem Ar- 
tikel eingeleiteten Begriff bestimtnliar madien«, smnsl bei de« 
Griechen, die nicht selten auch in dieser Besiebimg bei dem 
Herer oder JLeser eine ungleich höhere Berechnun^fdliigkeit vor- 
aussetsen, als wir und daher auch im Gebrauche des A.riik^ 
weit über die Scliranken unserer Auifast^un^weise hinausgehen. 
Ans dem Gesagten er «nebt sich leicht, wie es theils unffehöng 
thcils iinniits ist, wenn Hr. K. noch hinzufügt : ,.,dcr Artikel diente 
dazu n einen Gegenstand von aJlen andern Individuen derselben 
Gattung %\\ Tintersclieiden Die folgende »echszeili^e Anmer- 
kung ist eine Ui>t \^ örtliche Uepctition der Kegeln wie sie steh 
eher in der Clause als im Buche ertras:en Vmsi, Gute Oekonomie 
ist überhaupt nicht immer Hrn. Ks. Sache; aucli vergisst er ge- 
legentlich, dass eine ScUnIgrammatik keine Schülergrammatik 
sein soll, — Hierauf heisst es weiter: „2. Eine aweile auK der 
ersten Ii ervorgegangene Uedeutun;; des Artikels besteht darin, 
dass er r/en ganzen Umfang des Bv^r}j[js As ein von der An- 
schauung des Sprechenden aufgefa^stcs Ganzen hezeichnet, ak: 
o at'^i^coiEO^ 9v^x6g ^öti, der Mensch (d. h. alle Menschen) ist 
sterblich.^^ So glaubt Hr. K. die^ie Bedeutung des Artikels fassen 
SU miiMen» ^iDen ganzen Umftog des Begriffes.'*' Wie viel 
weniger eb den giaseo Umflbng des Begriffes soll demi das No- 
men ohne Artikel beedeiineiil Die Berechming wird nidit Iddil 
eein» Dodi ^sse diese ErUemiig TergrüFen sei, ist wohl, elnleoeh- 
lend} nnUmgbar tber<, dws aueh Iiier die dellUiscbe Bedenlung 
siini Grunde liegt. Woim ieh aege: oti (lovov i yiQ&v 61^ Mm^ 
ftyvott av dlid xal 6 |isttNf9</g« so deidie ich mir ein Mli^ 
.dnmn als Geg^enstand der BetradttUBg objectiTirt «om Vertreter 
aller übrigen seiner Gettuog. Die folgende Amneiliiiog kowile 
beträchtüeh kirser gefasst werden, wenn sie uns eben nur aegcn 
wolUe, up^OmMog heisee mn Mensch und &v&go)7t6g tig irg^üd 
einer der Menschen^ was nicht einmal ganz richtig sein dfuite. 

Ben näclisten §. 420 eröffnet Ilr. K. mit der Anhebe: ,,der 
Artikel erscheint in Verbindung mit Gattungsnamen ^ mit Ab- 
stracten^ mit Stoffnamen und mit Eigennamen:'** eine gar niidil 
auf das Wesen des Artikels gegründete Eintheilang, dje wie 
manche and;*e bei dem Verf., zu nichts führt als liöclistens zu 
etwas Ungehöngem oder Fakcheiii, : Richtig, werni.aueh aiehl 
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iOirfcrlich in. Ueftmtetiininnog mit ier gegehmem JEiWraiif, ' 
wird mn der generaliiireiidcii Bedeatuag des Artüteb die ,,diftri' 
WÜTc** ibfdieilel, wi«weU diese Beneimuiig nidit su bilUgeii ist« 
de' er aa vklcn Stelicn, yso in DJetributioii aidit ma denlieii iit, 
•tfeebir ni gleiciieaB Sione geaetst wird. Doch Hr. K. scheint liier 
nur vor eich fdislit m haben was flim Rost darbot ^ ans ileni er 
ancii die Stelle Xen* An. 1, 6% 23: idu tu h^xvQic tcti lafifiw 
entnomnieii hat^ nnr das« er niclit übersetzt: die zu dem ange* 
^eftenen Zwecke 9ifwderlichen Siekerheitapfärnler ^ wie Rost 
Mch mdaeni Vor^nge tbnt^ sondern: ^^Sicherheiismassre^efn 
ergreifen^ nämlich aÜe die, nelche die damalige Lage der Dinge' 
eiheischte.^^ Aber wo hat Hr. K. denn jemals gefunden^ dass > 
Ivfxvga Xaßilv Sicher heiismasstegelii ergreifen bedcnle? Es 
heiisigt ^^Sicherheitspfänder nehmen, sieh geben lassen^ und dabei 
kann an der Stelle nicht eine damalige hane^ sondern mir eine 
kVmftige Gefahr , nämlich die um den verdienten Sold betrogen 
SU werden , bei iu ksichtigt sein; und vor dieser Gefnlir kIcIi zn 
sichern wird als Zweck vorgestellt. Ob an der hinziigefl'iglcn Stelle 
An. 7, 2, 8: ngonlfiilfai toig imtoig mit den e/ forderlichen^ 
und nicht vielmehr mit ihren Pferden zu übersetzen sei, dürfte 
fraglich sein. Uebrigens ist hier et\\as VeieiiizeUes zu einer Re- 
gel erhoben , und das Allgemeinere [Zugehörigkeit) übersehen. ' 
In der Anmerkung wird hiiizu^efiigt : ,,der Artikel wird bei Gat^ 
lungsnamen zuweilen weggeiasaen, obj^leich der Be^riü' allein 
individualisirter hervortritt. Diess geschieht a) liei Wörtern, die - 
in der gewöhnlichen Rede häufig vorkommen, als aiat^p, nt^zr^g, 
Vi6g^ Jtaiötgi yvvij^ yovtig^ dtög, ar^goxog^ ^vr^g^ »oXig u. a. 
4,Bdl Wörtern die in der gewöhnlichen Rede hlufig vorlionunen.^ 
In der gröesem Graninuitik wird Unsugesetit: ^ dass sie auch . 
•lue Artikel bestinnnte nnd individnaiisirte Gegenstinde ans« 
drintoi bönaten.^^ Senderbar! Grade weil sie biufig voilLens« 

* BMn, wfirdenien, nur Vermeidung ron ZweidentigiLoit den Arti^ 
bei erwarten« wo bestfnunte Individnen gemeint werden. Wcwi 
bei verwandtschaftliclien Benennungen der Artikel auftgelassen 
wird, so geschieht or mit Rücksicht anf den Familienkreis, l&r 
den firende Vater , iM (Itter ete. nicht in Betracht kommen, wes- 
halb es denn der Hinweisimg durch den Artikel nicht bedarf^ 

. wiewohi er fiel häufiger gesellt eis weggelassen wird. Dass 9sog, 
»v&ganog^ dv^g nicht Jüerher gehören , habe ich anderswo er- 
wiesen. Denn bei ihnen darf der Artikel nicht fehlen , wenn sie 
bestimmte Individuen vertreten , wie z. B. nach I. Bekkers wohl- . 
begründeter Bemerknn^ beim Demostlieiies übet all av^^^Gmog zu 
lesen ist, wo l'liilippus bezeichnet wird. Wo binsegeu jene 
Worte ohne Artikel «»teilen , da sind ^»ie als Gattungsbegriffe zu 
fassen. Das W^ort xoXtg hier ohne Weiteres anzufiilireu ist we- 
nigstens bedenklich. Im Allgemeinen steht es wie aKgöJioXigy 
&0WVf Af^^o^ ^I^S wini- ohne Artikel nur in Verbuidnni; mit 
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Wpeiiiioie», wie Jr, dff imtf, mier AAmtiiflii, wie imifg^ 
ivr^u. «. DaMtfte gilt auch Toa i^^^f «n^ Mter wl« 

M MTtfiMr« M bei HmäU <!, 115. Xen. Hell. 4» 8, t.«» 9, 

lt. Polyb. 4, 8; welche Stellen Hr. K. in Mfaien grdncni 
Werke yielmehr hätte geben als auf Bremi zum DeAotlhenell 
wweiteB sollen, wte denn iibcrhanpt die Gewahnmiiiner^ auf die 
er sich benift, öfter als bDHg sclilecht gewählt sind. Einzeln« 
Steilen, in denen i. B. nöltg auch anders ohne Artikel steht , ütt* 
den sich hin und wieder, namentlich bei Thucydides. Doch las- 
ten sie zum Theil noch kritische oder exegetische Erörtening sm 
und werden in einer Schutgrammatik he^per nicht berücksich' 
tigt. — Ferner, bemerkt Hr. K., werde der Artikel weggelasten 
b) „wenn zwei oder melirere beigeordnete Substantive zu einer 
Cresammtheit verbunden werden als: ttalde^ xoft ywaixsg (wie 
im Deutiüchen : Weib und Kind , Boss und Heiler). Diethe For- 
mel findet sicli nicht zuweilen, sondern gewöhnlich ohne Artikel, 
desesen Weglassung eben so zu erklären ist, wie in 6tQcctrfyo\ xal 
koxayol "Tgl. meine Anm. zu Xen. An. 3, 5^ 7 der kl. Aus^. 
AehnUch sieht das falsch zum Folgenden gezogene ßa&tXsvg 
ohne Artikel , niclit blos wenn es vom Könige der Perser gesagt 
iatj wie H. K. z. B. aus mehrerfi Stellen der Xenophoiitischeii 
Schrift vom Staate der Lacedämonier ersehen kann, noch aucli, wie 
er giaubt, weil es gleichem efai Kigenuane ist, was stell nicht wohl 
«Ukii ftwt, sondem wcüca efaeBioraliielie Pmoii bc Mtdto ciMi 
ciiieAiitBhrtliiiigabegitfr ist, insofern auf dasbealfaninteTiMlividiiMi 
Bariiia, Xmxes de. nichl» anicMiiiit — c) „Wenn diiiChitliiii^Mw* 
nm, lalurl der Terf. fort« ra^cidi andi'äli Eigemtamen ^ebfandil 
werden, eil: ^JUog. y^y «t^ptti^, d«iUr0«K, dvsfiog.*^ Das Wort 
yij^ Tan einer beatinwiten Lande getagt, wiid antmiMshmen sein« 
nnd audi taaurty .wo es nicht grade das Btement bcieicluiet, wird 
■mM woIü nur in.Verbindnng mit MposHionen der Artikel fdb- 
, kn, wenn gleidl andt hier nicht dnrchgSng%. DaaaeUie wird 
von 9dka069t gelten, das, an viel ich weiss, eigentUdi nicht anch 
als Eigenname gebraucht wurde ^ ao weirig als Sv%nog, Ueber- 
henpt wurde der VerfasM heiser gethan haben, wenn er ider 
aUgemein die Benennungen von Elementen, Winden, Gestirnen, 
Zelten znsammengcfasst hatte, bei denen allen aus leicht erklär^ 
liehen Gründen der Artikel stehen nnd fehlen kann, frelh'ch nicht 
liberal I gleiclunässig, ^vie denn z. B. ßhai vvHtBg regelmässig ohne 
Artikel steht. — Endlich aber, lehrt Ilr. K, wird der Artikel in 
gewissen Redensarten weggelassen, weim die Gattungsnamen eine 
mästracte Bedeutung haben, oder eine Thitigkeft oder Weise 
ausdrücken, als: r^yaial^ccL ^iovg , Götter (Gottheit) glauben, 
Uvea M ÖHntnn^ zu Tische (d. Ii. zum Essen) gehen, frctQ^fnv 
Ti inl fii0^(p (zur Verleihung), ^«p' innov Ihfaif zu Pferde (d i. 
reitend).^' Wie kann hier von Weglassung des Artikels die llede 
aeln, da die Hinsufügung desselben meist einen andern Gedan« 
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kcn geben wiirde*? So ofTenhnr bei M fsitS^m, «las doeh iiM« 
gens nicht ^,3?/r Verleihun^^^ bedeuten kann, und bei l<p* ^:rsot^ 
wo bei Innzn^eriigtem Artikel der Sinn ^ein wVirde: auf seinem 
Pferde. Etwas anders verhalt es sielt mitist d^t^rvor, wie mtt 
vielen ahnlichen, fast adverbicileu Formeln^ z. Ii. den milif ari- 
schen,! ötQdti^g^ hfuuBQ&g, Ini noöa. Ijii dvgv^ na(j' dosiöa» . 

,\Die AbBtracten, heisst es § 421 , verschmähen aU solche 
den Artikel: ab: 6o(pla "V^einheit. Der hinzutretende Artikel^ 
macht entweder das Ab^liaktuin zu einem Ixattun^namen^ alt: 
tox^ayfiot,' die TJiat, ro xd(^^u die Freude, 6 ^/o$ das Lel>en, ij 
q>iXo0O(pCa^ die Philosophie, ab eine be^^ondere Wi^nenschaft^ oder 
bezeichnet den ganzen Umfang des Begriffs, aJs Vlni. Pha'd. p.ül), 
c : Kai i'j ü(Dq)Q06vifri xal 17 öixaioövvii xal tj dvögila xai avT^ 
97 (pQOVijöig fijj aaii^ctgfio^ ng y.''^ Dass die Abstracta als solche 
den Artikel ▼erBehmähen sollten, glaube ich nidit, wenn gleldi 
Ich in der groaaerQ GrtmMtik den Graad JtinsNgefugt ittdet 
^dm ilcr rein abetraUe Be^rriff frei von aller MividiialiUtt itAf^ 
und Hr. K> glaubt et in der lliat selbst eben so weaig. Demi 
1^ solche Regel so beschranken wie er es darcb die iwcüa 
Ansnahme gethan hat, helsst an die Rqgel nicht glatitai. In 
' sofern also mochten wir beide ubereinstimmen; nicittäo iHber die 
Bedeutung, welche in liem lelstem Falle ein Abstractum dordi 
den Artikel erhalt Von dem gamen Umfange dea Begriffea 
ilaif auch hier nicht die Rede sein» Oder rocäite Pkton urcsl« 
ger als die ganae Rhetorik wenn er sagte: Qrjrogixij nsi9on0 
iöti SinuovQyog ? Der Artikel also wird auch hier okjeetiv'iren« 
den Begriff als ein Anzuschaueadea der Betrachtung Torstellenii 
wobei denn oft auch auf vorhergegangene F«ffwilinung Bexug ge> 
HOBunen wird. In einer Anmerkung wird huizitgefögt: „Die Na^ 
men der Künste und Wissenschaften entbehren häufig, auch 
wenn sie als Gattungsnamen auftreten, des Artikels, indem sie. 
als bekannte und geläufige Aiisdrücl<e angesehen werden." Also . 
auch hier wäre diese Geläufigkeit der Grund'? Gewiss eben so , 
wenig als in dem oben besprociniei) FuUe. Die genannten Ue^ 
griffe bezeiclinen Ideen und stehen darum ohne Artikel , wenn 
sie nicht ohjectivirt werden. Schlecht gewählt ist das Beispiel 
iv (pUoöofpia ^(DöLV, wa» ja blos heissen kann: „sie leben in 
philosophischen Bestrebungen." — Von den StofTnamen lehrt 
Hr. K. dasselbe was von den Abstracten, wogegen sich denn die- 
selben Einwendungen erheben lassen. — ^^Die Eigennamen 
endlich, bemerkt der Verf., Terscbmähen gleichfalls als solche 
den Artikel, Ms: 2.coKQätrjQ ^ipfff sie nehmen ihn aber in d^r 
Griechischen Sprache oft an, weil bei FJrwähnung des Eigeinia- 
mens derselbe insgemein in eine bestinuntc Beziehung zu dem 
Sprechenden tritt, aisi 6 Zc^ugdzifg itpr^ d. h. Sokrates, den 
ich jetat aum Gegenstande meiner Betrachtung, ErsUüimg u* a. w« 
mache.'' Danach darf man «lio ieineu Anstand ndmwn^ wenn 
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■M' ^tfüai ÄMoHHiteD Meiigc]i«n Btierit' crwiliiiif, gdtien ff^- 
■e« aogietch nik dem Artikel eiosufiiliren, iiimal wenn dabei 
Ten einer vt^cstimmlni Bexiehiing desselben zu dem Sprecfaen- 
4eo^ die Rede Ist. Wie akh nur Hr. K. diese Beziehung recht. 
Tergeatellt baben mag. — Noch weniger zu billigen ist die Ab^, 
Mrluing: ,,ln Verbindung mit einem Adjectiv haben die Eigen- 
MmeH in der Regel den Artikel bei sich ^ weil sie ^ann gleich- 
sam einen Gattungsbegriff anadrücken, als: 6 6oq)6g StDXQaTfjg.^^ 
iiier hat eben der Eigenname de» Artikel nicht bei sich Deim 
o öoqpog 2ä. ist so als S 6 Öoq>6g. — In der folgenden 
Anmerkung lehrt der Verf. zunächst: „Wenn auf ileu Kif^cnua- 
incii tiac mil lU in Artikel hc^li itete Apposition folgt, so fehlt in 
der Kegel di r Aiiikel.'-^ i>ic^(• Hegel habe ich längst M'iderlegt 
und Hr. K. si beschränkt ^i« - ,,Wenn aber dennoch der Ar- 
tikel steht, so hat er denionstraü\e Bedeutung und drückt den 
Eig:eiHiameu als einen sclion erwsilinten aus.^^ So auch Rost, 
der besser würde getlian haben sich au meine Bemerkung (de 
antli. p. Ol.) genauer zu linlteil. Denn nicht grade vorherge- 
gangene Erwähnung aik-iu küun den Artikel veranlaiiiien, sondern 
auch sonstiges ückaiuiUein oder Ueniliintlieit des Namens , in 
welcher letztem Beziehung der Artikel zuweilen sehr nach- 
dirucksvoU gebraucht wird, wie z. B. Eurip. Bacch. loi-k- vvv tu 
dofiav ätinog exßeßk^oonai 6 KdÖitos 6 itiyas* — Die Be- 
meriiiing: „Wenn die Appoeltlon des Artikels ermangelt,' so 
■inal äa «neh der lu IndivIdntiisirendeEilgennsme nSehi sn/^hal 
Hr.K. ntch Hrn. Rost und Hr. Rost nteh mir (su Dionys, liistoriogl** 
p« IIS.) gegeben; aber nieht von mir stemmt der Znssti: 
^Aetvdyrig^ AiijAmp (ktßiktvSi**^ A* ein König der Meder, den 
idb keiaesweges vertreten mag, de es fUglich tiieh lielssenf 
kam: wekkmr König der Meder «wr; eine Adentung«» fßr die 
sich fsas gewiss mehr Stellen anflUireD lassen als fnr jenew 
Ksnm begreiflich ist et, wie Ilr. K. hinsnfßgen konnte: v^DIese' 
^ Aasdmeksweise kommt jedoch nur vor, wenn die attributive 
Bestinminnf nnwesentlich oder gleichgültig ist.^^ Veranlasst hat 
ihn dasn, wie es scheint, Hr. Rost; allein was dieser über die 
Stehe sagt, iasst sich wenigstens doch eher hören. 

Hierauf handelt der Veif. § 422 von dem Artikel bei sub«- 
stantivirten Adjectiven and Participien. ,,Wenn die Adjectiven^ 
heisat es , oder Participien nach Auslassung des au fiinea gebo-' 
ri^en Substantivs als Substantiven auftreten, nehmen sie regel- 
mässig (nach § 4 !), den Artikel an." „Nach Auslassung 
des zu üinen gehörigen Subi^tantivs.'^ Also eine Ellipse. Doch 
hier eine solche anzunehmen möchte noch liinijebn ; Hr. K. ^ibt 
uns gelegentlich ganz andere , völlig im Gcs( liraack des Lain- 
bertus Bos, dessen Weist- noch bei Vielen sehr beliebt ist. Dass 
»djectiviüche BegrifTe blos durch die Kraft des Genus substanti- 
^iri werden köuneu, ist ihm nicht cingefaUen; eben so wenig. 
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dhM iie im Gebrauch dd - Artikels auch nur Snbsteiiiife sind 

mit Eigeathümlichkeiten, die «ns ihreni Wesen bervcHrgelieii. Ek 
itel sie regelinässig den Artikel haben., um diei> lofort zn wideiw 
rnfen: ^^Wenn aber nur ein Theil des Ganzen ausgedrückt wer- 
' den soll, so fehlt der Artikel.^^ Hat Hr. K. hiebe! wohl an den 
Singular gedacht ? Was 80II der Schüler mit dieser Angabe 
machen bei Stellen wie Xeii. Heil, t, 5, 18: ^Eicaftivoiväng vt- 
Tijro 6v AaK&öalfiOvi övv ttcAAgS onlLtmco vrt* 6X(yoT ? — -»^We 
Participieu, heisst es weiter, tiehinen aber auch dann den Arti- 
kel 7Ä\ sich, wenn irgend ein Individuum in einer bestimmten Be- 
ziehung zu dem Sprechenden gedacht wnd aaf diese Weise in- 
dividualisirt wird." Hr. K. hat wohl daran gethan, da^s er diese 
Erklärung im Folgenden durch die deutsche und lateinische 
Uebersetzung erklHrt. Denn sonst möchte schwerlich Jemand 
begreifen, was er eigentlich sagen \vi]l. Was kann wohl son- 
derbarersein als iü dieser Sprechweise eine bestimmte Beziehimg 
zu dem Sprechenden zu suchen? Worin soU denn diese Be- 
ziehung liegen und in wiefern soll sie bestimmt «ein ? Die Bei- 
spiele , welche ftbrigens dnrcbgängig nener mm attiseheii 
Sdiriftitellerii, insbesoadere Firqiaikern. enüchpl wenden^ tM 
' mmireiclieiMl «md ein Fall wie StfäQ$g ot maooittsg gefaeit gar 
aiclU hiiether/ — • Betdibwieii wird dieser § mit eiiiem sterkea 
. inttiiini: ^So.vwik ot Uyoifug, sunt, qui.dicent (st. dee 
' vn^biifcUleheD: Miv ot X(yov6iv).*^ üogeliEiaciilicfa wiie 
dwt Ich entsinae nudi in^ eodenwo elwu der Art ^eletea 
Bit liabea; aber ein Maim, der die Grfedibehen ScfaiÜlsteUer.ie 
fleistli; rtudirt hat wie Hr. K.^ aolite doch «0 etwas aicht näcfa- 
echrdUieB. Penn Beispiele der Verworfenen Sprediwelae aied ae * 
wenig selten, dasa man sich kaum die Mülie nehmen mag, sich 
welche anzumerken. Nur zofällig habe ich einige zur Hand, Ar!« 
atoph. Pac. 489: dlX* ala' ot xoAvovtfi». Xenopb. Hell. 0,4, 
24: tav övfißdxüiv vfttv ildi« ot dimJidf Oiftai m^l <piX(ccg.^ 
4r 5: T(Sv iv hfvduBt ovxmv ^^ttw^ ofivvovtfg vmöxvovvxo 
(irjdlv xaXsnov ccvrovg vttlöEff&au Acliniiche io aiendkbec: 
Anaahi bietel «• B. Xhncj^didee. . 

meol^t apildit der Verf. fiher ;,den Artiicel hef F^onead-^ 
nen entweder hi Verbindung mit Substantiren oder ohne dlead« 
ben«^^ Für eine Schul^rammatik allenfalls entbehrlich war $. 42i 
das Eirstc : „Zu den SubstantiTpronominen Im Accus« wira bfo* 
wetten der Artikel gesetzt, um auf ein Teraiisgegangenes Subject 
%n weisen. Fiat. Theät. p. 160, a yiXaxa x6v IfM hf tot^ 
Xoyoig dsrsd€»|BS*^' £rklirung ist nicht recht klar; was soll 
man aus dem- «^vorausgegangenen Subject^^ entnehmend Noch 
Tergriffener Ist die folgende Regel: „Bei den Adjectivprono- 
roinen steht der Artikel in der att. Sprache in der Rc^el, als: 
oinog natijg oder TtarfjQ 6 ljuog.*' Wie viel verkehrte Vorstei- 
t«. Mri.J. JfUL «. /M. «d, Krü, ßiU, ßä. JpUi. ii/t* t. 4 
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lun^eii der Anfinfcr'^fliirdi diese Worte bekMnmca aniii^ ver^ 
l«diiit sieb niclit ausclnaiiderziisc'tzeii. 

Besser leiirt §. 424 : <„Uie Penionstraiivproiioiuinen : ovto<*^ 
odBf iiCBlvog vm^avtog, ipse ^ nehmen <!efi Artikel in diT atti- 
schen Pro?a (nur in der attischen '/j rf^;elmä88r«r nii.''*' Inde^tt 
sind e«; doch uiclii die Dcmoittitrativpromina , weiche den Artikel 
annelimcu, sondern die mit ihnen verbundenen Substantivn , was 
der Scliüler erst den Beispielen entnehmen nniss. Daher können 
Hieb Begriffe, die sciion ohne Artikel bcstinimte Indiridnen be- 
zeichnen^ wie Eigennamen, bei ovTog etc. ohne iiin stehen. 
Fraglich ist es, ob man iiienach aucli dat« itfi der Anmerkuni^ er- 
wähnte Inl yt/V TijvÖB Thuc« 2, 14 dulden diirfe. ünstreitii* 
niciit, wenn von einem bestimmten Lande gesagt den Artiiiei 
erfordert, was durch Tluic. 2, 21. i4 A. , nicht genügend 
widerlegt wird, da dort yijg tfuvouEvrjQ sich übersetzen lasst: 
„rfö (ihnen) Land verwüstet wurde."- Demnach wird man auch 
die Worte 6äI } r/) 7 (3 f , denen eini^ie I landscliriften den Arti- 
kel beifügen, nach ilie^en ändern, oder, was wahrscheinlicher 
ut , mit Blume erklären müssen : „ Hier in ein Land , in wel" 
Mem als entstinte «u ^da ioilv yi^ i%\ ^l&oftBv, Auf 
keinen F«U wir eine se iweffelliafi« Steile In eine Schulgranunm- 
tik infimielimeD. Doeli daet dies geachelien itl, mag, wenn 
gleich ehne dee Veif« Wissen, durch mich vennlesst sei^ de Hr. 
Best, et» dem Hr. K. die Sache entlehnt hat, hfor ehier andern 
Mher j^n mir in einer RecenslaB das Blaüfaii ausgesprodienen 
Ansidit gefolgt ist Rlcliti|[ ist was in deiaeiben Anmerkung 
Ober das Fehlen des Artjfcela, wenn das Fronomen Snhjeet, dan 
SttbstantiT Prildicat ist, bemerkt wird. Nicht Mishifli^mf ver- 
dient es, dass Hr. K. Jim. Rosts vierte Anm. des § 96^ die aon 
meinen Angilben entstanden ist, nicht, wie in dem grösserii Werke» 
mfgenoounen hat, da z. B. eme Ausdrucksweise wie t^v noliv 
e^ amtiv knita^aCav für ti^v noXmu ^ avrrj Ixita^s , wie ich 
(nur heiläufig) gegen Wolf und Schäfer erklärt bahe^ der acheui- 
haren Zwcideuti^eit halber vemileden wurde. Dagegen wäre 
über Fälle wie toi/ tototjtov ytyBvtjfUvov und manche yhntkhft 
auch in einer Sclmlgrammatik etwas zu erinnern gewesen. — 
Hierauf lehrt der Verf.: „Zu den demonstrativen Qualitäts- und 
Quantitätspronominen : xoiovrog und roßoijtog tritt dann der Ar- 
tikel, wemi die durch dieselben angedeutete Qualität oder Qnan- 
titat als der i^anzeii ('lasse vorhergenannter Gegenstande ziikoin- 
niend bezeichnet werden soll, am häufigsten aber in demon- 
strativer Bedeutung, indem er auf einen vorher geschilderten 
Gegenstand zurückweist.^' Neben zoLOvzog vermissen wir unter 
andern rorogdc.weil Hr. K. 6 rotd^dc für poetisch hält. Das lehrt 
nns die grosse Grammatik auf der einen Seite 133, wahrend sie 
ireiiicii gleich auf der folgenden diese Angabe durch eine Steile des 
Plato widerlegt, der Ukki juebrere beifugen üesseo. Stii- 
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f ten aber wM Mindier M 6. ta^aStog^ AUevflo^ icidbt «i 
Fille, in denen indi liier, der Artikel ersehenen Inmi, ättein fe» 
wi» wurde mt der Vei£ Torpfli^tet heben, wenn er ons einige 
Beispiele der AH gegeben Mite. Wee ibcr die Bedentnnf i 
TOtcweos ■nbetrifll, lo wird iVMlbe wohl UieraU deiktiicli eeioi 
gldchsam auf ein gegebenes oder inferegtes Biid binweiaendt 
« is guiialis est. Merkwürdig ist waa der Verf. über die Stdlttlf 
binziifiigt: ^,Der Artilcel steht in der Regel w dem n^mpasett 
und dem Substantiv, als 6 votovfog iif^9 nnd %i totav^a Mgä^ 
. ffLttta,*^ Wenn der Lehrer sich etwa gemeint hat, daas Hr. IL 
mit seinem ^,in der Regel^^ eben nicht immer eine Regel geben 
will , \so schlägt er daa groatre Weiic nach , um an erfahren« weU 
ehe andre Stellung noch Torkemme und findet hier auch to&ou- 
%cg 6 dvr^g, to4wsQ ti XQ^l^a» Aber hoffentlich wird er hier 
sogleich in Toiot*rog, Totfoi^to Pradicate erkennen. 

Der folgende §. 425 handelt Tom Artikel bei unbestimmten 
Pronomiiien. a) „Das Wort aavTEg wird mit dem Artikel \ er- 
bnnden.^^ Etwa immer'? Und was liat denn der Siug;uiar rer- 
schuldet, das« wir von ihm nicht einmal erfahren, wie sich z. B. 
stäGa 6ö6g und näöa ij odog unterscheiden Oder sollen wir * 
auch auf ihn anwenden, was vom Tiural gesagt wird? Die Sache 
möchte docli ihre Schwierigkeiten haben. Ohne indess weiter 
zu berüeksichligen, müh niciit da ist, wollen wir nur prüfen, was 
da ist. Der^Verf. unterscheidet: „ot äocvt^s ayOpowot = alle 
Menschen (attributiv); ot «v-ö-pcoirot 3rav«S = die (nämh'ch vor- 
hererwähnten) Menschen alle (prädicative) ; udvtBg oL äv^QO- * 
3101 — alle die (nämlich die vorhererwähnten) Menschen (auch 
prädicative).^^ Die Debersetzung ist löblich, insofern bie, auch 
.die Stellung beib^altend, wörtlich ist. Die in dem grössern 
l¥erke Terauebte Urteiaehcidnng dnrdi.Bi&timng hat der Verfi 
aufgegeben , obwohl darin fiäne Beatiaunung getroffen« aber nwi- 
acheii fiilaehe eingesoiildiftel nnd dadurch lofort neulraUairt iat - ^ 
Bener aho Moa fibenetat Den Znaala der ,,Teiher erwihnten^ 
Jiai Hr: K. von Hrn» B4iiil enUehnt, der nna übrigens nicht wie aeiii 
NaehlÜger den io fibJiche» Auadrndc 9t«v%kg £v9(^noi nnter- 
achUigt, welchen Sdi^ler, die aieh naeh Hm» K. richten, nnatreitig 
ilkr sprachwidrig halten werden» Die Sache ist einfach <iie; 
nroWcff Sv^Qttom wbrd geaagti wo naeh« wenn savaag fehlte, der 
Artikel ni^ atdiien wurde; ndvn^ ot iift^tmot bdor ot cL mdih» 
Ttg, wo er anob ohne Mnmgelngtes »dvt^q au actaen wäre, woen 
TOrhergegangene Erwähnung nicht grade nothwendig ist. Ob 
der vom Veif . aufgestellte Unterschied genügen wird , die Aua- 
driteke unterscheiden au lehren, lasst sich wohi bezweifeln. Ich 
wurde die^ache etwa so fiMaen: 1) xavxi^ aw^ganoi heisst: 
alie die Menschen study denen das Prädicat Mensch zukommt« 
Xeno]^. Mera. 4, 4, Id: nagd »a0iv dv^Qaxoig itQ^rov vofiC- . 
tßtm %ov$ d«ov( oifiMiv* Daher aneh hn ShiguUr «ag at^^oi- 
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Mog jeder Mensch. Eben daher l^eierüt es ohne Artikel waÜk lam^ ^ 
ter. Plat. PoUt. 284^ a: ndvra aya^k seal %ala dft%{fydl!OVxau* 
▼gl. Rep. 512, e. &74, e. Et T^«lil tich , tei miicli dwi 
SiibtteBt^ Torangehen kinn, wenn es dunsh BeConan^ herroniii- 
Mm lit 2) Vor atdii der Artäei, wean tfas ganie Subjed 
'Im Gegeimts sn teineii ^mebieii 'Ilidleii beieichttei iHML 

Mdnur 41 ««rl < t^s (pvX^$. Plitd TheBt 201, »! %6 8U10 
JhßAynrj t& mavta fihrj dpa$- r^^f^ e; TI106. Sd s lld{HP 
a&foig üi rwg Mi^^tag ptApw amantiZvat. iXXi »al 
tmanug MttvXijval&ifSi, Mit Nachdruck alehC Sis SobiteBtiv 
jwemu Be|li. Antf^p. JfMi dv^Qvhtota^ yag tolg näei xoivov 
vof${fi«^iiy€cv. HIeratii erkllrl sich auch die Bedeutung im 
Ganisen : Ifccivs tffiaKovta xag iahtag ^fi-h^'S so v, a. al %ä6a^ 
^fiigai, ag ifiBiviv rgiaxonta i^w. 3) Attribntir n-ird ms 
mit dem Artikel ▼erblinden, wenn das Substantiv im Oe«rcii- 
sats zu einem anderen Substantiv zn denken ist. Plate Theit» 
201, d: 6 dgi^^ig Mag x6 6v näp Bxa&tov avtav Ictiv. 
▼gL Epin. 983, a: rov ijXiov oXov t^g yijg oltjg fitlit» 
diavo7]^rjvat Sm'ctrov oQ%wg. An der erstem Stelle hat übri- 
gens Ileindorl" geändert to ^nv ov. Allein es ist vielmehr zu 
erklären: die (:anzn Zaki ist die ^anze Mas^ c ei/irs Jcden^ 
ohne dass jedoch /xaörou zw verbessern MÜre; viilmehr stellt 
^xaötov in Appo&ition, was freilich hart^ aber doch ertrü^lieh 
scheint. — Hicmiichst bemerkt der Verf.: ,,auch mit fxa- 
öTog, ipiisqne, nnd ixätfgog^ jeder von beiden, wird in der Prösa 
oft der Artikel verbunden, jedoch in prädicativer Stellung, und 
zwar nimmt dKaötog in der Regel die Stelle vor dem Artikel und 
dem Substantiv ein."" Wie kommt Hr. K. «n der Ictstcrn Be- 
'sttmmnng? Ist sie etwa in der Natur des Ausdruckes ge- 
gründet^ Tst fxaötog ein nothwendig überall oder doch fast 
überall so betonter Begriff , dass sein Substantiv ihm uiclit leicht 
den Vorrang streitig machen kaitn'^ Gewiss nicht! Oder 
ist der Spracligcbrauch blos launenhaft gewesen'^ Ich blät- 
tere in der Cjropadie umher und finde gleich sechs Stellen, an 
deiieD btttfro^ dem SubitantlrTeiingeht, 2, 1, 25. 2, 2, 2. 4, 2, 
it. 5, 3, 36. 6, 2, 34. 8, 6, 6. Bi versteht sich, da« dabei wsl 
dem SalMtautir ein Ge^iensati wenigsteiw su denlieii ist» Weo« 
, ferner der Yetf. bemerkt, dtm indteffog in der beseiiAselen 
Welse eft mit dem Attikei Tsibmidett wtede!, «►feschieht dae 
. allerdings oft geling, ninlicli Anmer, was «icb nach der Beden- 
tang dieses Wortes irie des Artikels nleht aiuiers erwarten liest» 
tSoiite hier od^ dort eine Stelle TOfkommen, wo derselbe Mite, 
•0 mag man sie ohne Bedenken reriietseni. Idi kenne bis jetzt 
-nur Eine der Art. — Weiter lehH der Verf.: c) „Der Artikel 
mit aXXoit Andere, bedeutet die Uehrigen. Auch wird der än* 
folar cciUog mit dem Artikel verbunden« als 19 'fiAiU($^ dns 
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• Mrige GriediCBliiid. "Btsp^ aller ^ nlumit den Artikel: o Ir«- 
I o? zu sich ^ lim d^ fn dem Worte lieg^ettden' Begriff der Indi- 

^idualila'i mehr hcnorzuheben *, so: ot EtSQOi Ton zwei Partcien.^^ * 
ilte Uebrigen lieisst wohl eigentlich ol Xotxol, ein Ausdruck, der 
rein ergänzend ist^, wie im Lateinischen reiiqui, während das 
ekiondenide ccteri mehr dem ol aUioi entspricht. "Etsgog hat: 
eigei|tiich snm Gegensatz 6 atkog; dem SiXXog steht entgegen 
avtog (6) ; jenes drückt Verschiedenheit und Gegensatz aus, die- 
ses Gesondertheit Sophokl. Oed. T. 1039: ^ yoif nag' aXlov - 
(A* $Xaßtg ovd' avxos tv^cw. Demosth. 34, 12: sugog ijdrj ijv 
x«l ovx 6 avtog. Lys. 31, 17: tot« fiiv avtog fxovos, tote dh 
Btigotg i^yov^tvog. Plat. Eiithyd. 301, b: ovxovv xal to tav^ 
Tof ravtSv xal ro Etsgov irsgov. ov yag dijnov ro yB avsgov * 
xavtov. Xenophou: ly higa xe)g ry stiga xgjjraif dfKpotigotg 
öb TO aXXo öüj^a. Durch den Artikel werden auch diese Be- 
griffe objectivirt, so dass 6 Btsgog und ol etBgoi, entweder auf 
bestimmte Individuen hinweisen oder auch blos als Erscheinun- 
gen gedachte andeuten. Plate Theat. 180: ov ytyvBtat ttov 

' xoLoviav Etsgog stsgov fia^rjrrjg x«l tdv stsgov o ategog ovdtv 
r^yiitaL siöevaL, Zur Verdeutlichung denke mau sich hier das erste 
beste andre Adjectiv gesetzt, z. B. dfiot^i^g. Auf bestimmte In- 
dividuen weist auch oi stsgot in der Bedeutung die Gegner, wie 
Thnc. 7, 34. Xenoph. HelL 4^ 2, 15. 7, 5, 8. Aus dem Begriffe 
-der Verscbiedenheii eiilart es dch, dass ol exago^ atieh die eine 
Von. beiden Futden beieie^et • Lys. Sl^ 12: oi wvg itigovg 
iÜL dfiipotegovg q)avtg6g k0t^MQ4äM$. DaaftlbeonderadejAiloß 
uH delD Artiliet weiil cölftweder enf besümmte ladividiiett oder 
Mirl d«a «ani Garnen nöcii Fehlende eäfL Die IlÜIe, wo o| «i- 
AiH liir «lUU» sn etehcii adieiat, iriiidr eigentllcb von der en/tm 
Airl«, {■^em4er Bedende wai fewiase ilmi venn' mneh nur dnnicel- 
vonndiwidbäide' bidMdnen hinweist. ,,i7oMo/, flihrt .der 

' .Terfl fort^ bed'entet: tiehi oImXXoI, die Meisten, die Mengor 
^ ^h^; 'kXitovgt plures^ ot stXelovg plnrimi, die Meisten.** 
. Wrän wir hier nooh ol nXHötoi die Meiaieit hinzufügen (und 
'man sieht nicht warum Ilr. K. dem Superlativ keine Stelle ge- 
gönnt bat), so sind wir für den Einen Begriff die Meisten reich- 
lich versorgt , nämUeli dreifach ; iind «ach dem Verf.' dürfen wir . 
nichi Anatand nehmen liach Belieben zu wählen« vielleicht rieh- 
.^^1^^ ^ -IBW 1^^^^^^^ 9^ SpAAo^, wie xä 'noXXa, zu ge- 
•branc^en, wo zusammengehörige Hauptmassen Im Gegen totz zu 
Fragmenten des Ganzen zu bezeichnen ; ol nXelovg, \vie x6 nXiov^ 
wo die Idee von Mehrzahl, Majorität, im Gegensatz 'zu einer 
Minderzahl, Minorität vorschwebt ^ also eine bestimmte Tren- 
nung in zwei für sich bestehende Ganze {ol TtXn'ovg und ol 
Ikdööovg); ol itXBlötoi von einem Uebergewicht der Zahl, in- 
dem die Einzelnen nur als Einzelne gedacht werden. — „' Oklyoiy 
Uciasi es weiter) pauci, oi djU}/o& fonugsweise von den OUgur- 
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chcn.^^ Müssen aber denn diese Herren nothwendig durch den 
Artikel distinguirt, dieser also auch gesetzt werden, wenn ich 
z.U. Ragen will: der Staat trurde von üligarchen verrathen'^ 
Den Zweifehiden mag Xen. St. d. Ath. 2, 15 belehren. — Be- 
schh)86en wird dieser § mit der richtigen Bemerkung: y^avxogy 
ipsc, 6 «iJrog, derselbe, üiem;'^ an der mäkehi zu wollen der 
Verf. uns als S}kophantic auslegen würde , da jeder Lehrer wis- 
sen wird , was er hier nocli hinzufügen muss. ' 

Hierauf liandelt der Verf. § 420 vom „Artikel bei Numera- 
lien.^^ ^^Bei den Kardinalzahlen, heisst es, steht der Artikel 
wenn die Zahl der Gegenstande als eine scharf bestimmte ange- , 
geben werden soll, als Plat. Kep. V. p. 400, e: ag* ovv öot, 
^vvÖoxti ^BtQLog XQOvog dxfiijg tä sIlxoölv hij yvvaixl, dvögl 
ÖS td xQiä'Aovza. Sehr häuiig aber liat der Artikel demonstra- 
tive Bedeutung, hidem er auf eine aus dem Vorhergehenden be- 
kannte Zahl hinweist.^*' Das letztere hätte oiTenbar zuerst er- 
wähnt werden sollen, auch deshalb, weil es in dem ganzen Para- 
graphen das einzige Uichtige ist. Was aber will der Verf. mit 
der Angabc: „wenn die Zahl der Gegenstände als eine scharf 
bestimmte angegeben werden soU.'^ Ist denn nicht auch ohne 
Artikel jede Zahl scharf bestimmt*? Oder wollte Ilr. K. vielleicht 
sagen, dass der Artikel die Genauigkeit urgire, also hier gesagt 
werde: genau das zwanzigste, dreissigste Jahr sei die dxfii]. 
Allein offenbar kann diese so genau nicht beschränkt werden. 
Auch giebt Plato anderswo fiir die Verlieirathung, in Bezie- 
hung auf welche die erwälinte Aeusseruug gethan ist, den 
Männern bis zum fünf und dreissigsten Jahre Frist, Ges. 721, b: 
ya^tlv Intiddy exmf y tig tQLaxovTa , fifXQ'' "^^^ tibvtb xal 
rQidxovztt. und 772, e: yafieizcj nag Ivxog toji' itivtB xat rpta- 
novxa ix(Dv. Endlich sehen wir, dass Aristoteles xav BfiÖourJ- 
Tiovxa von einer Sache gebraucht, die ganz gewiss bei Wenigen 
genau bis zu diesem Jahre vorhält, Polit. 0, 14, 3: ägiOtai te- 
Kog xijg ytwtjoecogj (og tnl to nlBldxov bItzbiv ^ drdgdöt fiiv 6 
tcov ißöourjHovxa ircjv dgix^fiog Eöxaxog , TCtvxj/xovin öb yv- 
vai^i. Kurz der Artikel zeigt hier, wie an unzähligen Stellen, 
dass die genannte Zahl eben nicht genau zu nehmen sei, dass 
man sie nur ausspreche als runde oder volle Summe. Es ge- 
hört also dieser Sprachgebrauch zu denselben Fällen, von denen 
der Verf. demnächst handelt: „Zuweilen drückt er [der Artikel] 
den Begriff der Gesammtheit aus, als: Xen. Anab. 2, 0, 15: rjv 
äe, öxB BXBktvxa^ d^q)l xd nsvxijxovxa bxtj , etwa fünfzig Jahre 
zusammengenommen.*'^ Die Sache klingt vollkommen als ob Kle- 
archos, von dem die Rede ist, nur in Intermezzos gelebt hätte, 
deren Theilsummen man zusammenziehen müsste, um die Total-' 
sinnme zu erhalten. Hr. K. hat die Stelle von Hrn. Rost entlehnt, 
dessen Bestimmung aber verbessern zu müssen geglaubt. Hr. 
Uost nämlich sagt: „eine volle (runde) Summe ohne Ausschluss 
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erriet Theiles.^^ Es igt wahr, der Ziisats ohne Austchloss eine« 

Theiies will auch mir nicht gefallen und ich dnchte, er 
könnte Hiirlifh felilcn. TrcfTeud aber ist der Aiisdnirk eine volfe 
Summe, NvofVir Ich zur Anal). 1, T, 10 eine ruiidc Snrnnie gcsag^t 
hatte, iriij? den SprachgebranrI» auf Fünfer, Zehner, Hun- 
derte etc. I)es( liränkend. Denn os finden sieh aiicli Sielien Nvfe 
riato Kep. 194, a: and rguTOvg fiSxQi^ tcjv e^ hcöv , bis znni 
Alter \{n\ sechs Jahren , etwas melir oder weniger unpereclinet. 
iNatiirlich geh inen liierher nicht Stellen wie Plato Thcat. 1*).% e: 
xd Bvdfxa ovK ckv nox% oirj^^ti tj dcoötxa Hval, indeni l)eim Rech- 
nen solche Posten als etwas äusserlif h Vorschwebendes ganz ge- 
wöhnlich durch den Artikel objectifirt werden. Noch einen au- 
dcrn sehr feststehenden Gebranch des Artikels konnte Hr. K. von 
Hm. Rost lernen r^\. in. Aiun. zu Dionys, historiogi i. und 
die Add. zu dieser Stelle. — „Bei äfiqju, lehrt der Verf. wei- 
ter, und dfi(f>6%tQ0L, beide^ steht häufig der Artikel, entweder 
wie M den KardiualaMlif«rört«rii oder in prädieativer Bedeutung 
«md Bielhing.'' „Wie M den Kirdlnal<thlw«rtem.'' Also ot 
ägi<p(o, OL daq)6tBQo§ nach Beliebend* Wid .arg fehlte demnach 
Sdilfer, als er ebne Wcitetes of vor dfiworsgot fai Xeo« An. 2, 
4^ 10 tilgen hieat; wfe arg ich (md alle die ihm folgten. Aber' 
wo nag denn Hr. K* aolehe Stellen in genügender Ansahl gefunden 
liaben, um efam eohdie Regel auftnatellenl Nur aus Plate w^eisa 
ich einige« aber durch sie et rechtfertigen wollen« waa hier so 
allgem^ auageaprochen iat« wird hotfentÜch Niemand wagen. 
Ferner ln>Hidicativer Bedeutung und Stellang bitten Substantive 
mit SfKfo und orfKpdrr^A verbunden , häufig den Artikel. Nur- 
häufig? Ich habe anderswo (Ind. zu Xcn. An. unter dfnpoTigoi 
ili d. grossem Ausg.) angedeutet , das^; der Artikel hier nothwefi- 
dig sei« finde dies eben so wie bei Ixarepogder Natur des Aus«^ 
druckea gemäss, und habe bis jetzt diese Ansicht in Zweifel zu 
ziehen noch keinen Anlass gehabt. Sollte Hr. K. mich widerle- 
gen könnenl Recht gern werd* ich mich belehren lassen, nur 
nicht etwa durch Stellen wie Xeo. Hell. 2, 4, S3: dno^vri^xH 
Xaigcöv TB xal 0(ßiyr(xogy afitpcj noX^^dgxco , w o noXsftdgxGi 
Prädicat und der Siini dieser ist: dte hefde Polemarchen irrt- 
ren. — „Die Ordnun^rszalilon , fährt der Verf. fort, werden 
fast immer mit dem Ar<?kci verbündt r), als d jrpcjrog örpariyyd^ 
So: TO Trowrov."" Kriniici te sich Hr. K. hier nicht so^jlcich, dass 
er oi't genug auch bios 2i(rcuror gelesen habe, und eben so d>u. 
%fQO%\ rgitov etc.t Bedachte er nicht, dass die Ordnung^zali- 
len in prädicativem Verliältniss, wie z. B. in 27(i3xpairi?g ngaxoq 
dvißi] , der Artikel regelmässig lelile*? Denn natfirlich niuüs er 
In- Verbindungen wie oi ngajtot dvaßdvzfg nidit zu ngcjTOi, 
80ndcru zn dvaßdvttß gezogen werden. Aiu h in antlern Fällen 
ist die Auslassung keineswe^es beispiellos . so z. B. bei Zeitan- 
^ttbcü, \%ie rgizGi stfi l^vs. 1, 10. Tixä^KXi ya^vL Autiph. Ci, 42. 
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Aiidoc. 4^17. 3Tan wird eine solche Scala von Ausdrucken >v!c 
Ilr. K. sie liebt: ,^regelmässig, in der Kegel^ gewöhnlich, liäuO^^ 
oft, fast immer, zuweilen, selten und wie die Worte sonst 
heissen mögen, zwar niciit schlechterdings für verwerflich erklä- 
ren wollen ; aber doch nicht leicht sie in Fällen billigen können, 
wo auf das Oefter oder «Seltener nichts ankommt, sondern Unter- 
schiede zu suchen sind. Vor allen Dingen aber muss der Gram- 
matiker jene Ausdrücke^ wo er sie braucht, auch vertreten kön> 
nen. Denn wofern sich ihm nachweisen lässt, dass er uns mit 
solchen Angaben nicht selten täuscht, so verscherzt er unser 
Zutrauen; und hat er seine Auctorität, gewissermassen seine 
grammatische Ebrc verloren, so hat er Alles verloren. Denn 
auch w o er das Wahre giebt , wer wird es auf sein W^ort glau- 
ben mögen*? Man verzeiht eher zehn falsche Ansichten als Eine 
falsche Angabe der Art, weil jene nur liTthiimer, diese aber 
Täuschungen sind. 

Iliernächst geht der Verfasser zu „dem Artikel neben einem 
durch ein Substantiv im Genitiv oder durch eine Präposition mit 
ihrem Casus ausgedrikkten Attributiv'*" und spricht zuerst vom 
Artikel bei Adverbien, ^icht eigentlich hierher gehört womit 
§ 427 beginnt: „In den (§ 411) angeführten Ausdrücken, als: oi 
Tttgl TLVUt T« trjg Ttoksag ist der Artikel nothwendig,'^ Warum 
er notliwcndig sei, hätte hinzugefügt werden können, da es we- 
nigstens dem Schüler nicht gleich einleuchten könnte. Sodann 
wird gelehrt: „Der Artikel wird mit Adverbien des Orts und der 
Zeit, seltener mit Adverbien der Qualität und Modalität verbun- 
den, wenn das Adverb entweder wie in ot vvu äv^ganoi die 
Bedeutung eines Adjcctivs, oder wie in olrdv, rcc vvv die Bci-' 
dcutung eines Substantivs hat.''^ Dass die Adverbia hier die Be- 
deutung eines Substantivs liabcn, wird man wohl eigentlich nicht 
zugeben können, nichtiger, scheint es, wVirdc man Fälle der 
Art durch ein zu denkendes cüv erklären So Hermann zum Viger. 
Anm. 231. Oder mon muss annehmen , dass der Art. selbst hier 
Substantiv ist, bc dem, insofern er blosse Persönlichkeit bezeich- 
net (6, ij), anzugeben ist, wo oder wann dieselbe als Erschei- 
nung zu denken sei. Iliebei ergiebt sicli von selbst regelmässige 
Beschränkung dieser Ausdrucksweise auf Adverbia des Raumes 
und der Zeit, deren erstere auch bei uns so gebraucht werden; 
tHe drauaseiiy die (Irinnen^ die oben, die unten. Nicht blos 
diese, sondern auch Adverbia des Grades stehen bei dem reine 
Diuglichkeit bezeichnenden Neutrum des Artikels, dessen Singu- 
lar inzwischen sich in dieser Weise noch eine ausgedehntere 
Sphäre gebildet Jiat. Eben so wenig steht das Adverbiuni ad- 
jcctivischer Verbindungen wie -q ava nöhg^ sondern es ist dies 
eine lockere pnratheti:4che Zusammensetzung, wie sie auch, nur 
noch inniger, bei uns vorkommt: Hinweg., Heimweh^ roizeity 
Anssemcerk^ Spätsommer \u a. Der Artikel ist dabei natürlich 



picht Bchicchterdiog« nothwendig. Plato Rcp. 564, a: t/ a^^av 

» lilfii;^f piflt l'oixfv ovy. dg &lXo n dg ayav dovldav jU£«ff/l<rX- 
luv- So €ivxi'/,Qvq ÖQVkua Thuc. 1, 122 (v^l. 8, (5-*), ayav 

. inofißgici Ari^topb. Nub. 1120. ^aA« ;t£(.^cöv Xen. Hell. 5,4, 14. 
Linter den Beispielen wurden einzelne in einer Seht) Ij^^ramniatik bes- 
ser gar nicht erwälint sein, besonders Thuc. 6, 80 : xi^v avTiua 
Twelches Atherb wenigsten^ nicht angznlassen war) axivÖvviog 
OovliLav (falsch ^ai'Amev betont, auch in dem grÖRsem Werke), 
Die Steile Thuc. H, 1 : ot «aw xav ötQaziGnfov ^ war wenig- 
hicns nicht zu übersetzen: Die besten der Soldaten,^^ sondem 
die angesehnsfeti (und aisio zuverlässigsten), wie der Verf. unter 
andern aus 8, 89: ix^vtig tcjv adi v QigazrfyäVf ersehen konnte, 
v^l. Xen. Mein. 3, f>, 1. Lieberhaupt bemerken viir bei dieser 
Gelegenheit, das» Hr. K. auf die Wahl guter Beispiele keines* 
weges so bedacht gewesen ist, wie nwa es Ton dem Verf. einer 
Schulgramniatik erwarten goltte« ' Gm «Me nm überall SSUmm ' 
jiehen, die einen ibgegcMoMcnefr Gedinten^ SentcweD^ LebeM« 
regein n. dgi. entbleiten, m liebsten In^ Vefseii,,to wdt dien 
mit Bttckiiielit etif den mnstergültigen Stjl der Presn ilcll 
Tereittberen licüse. . Von. «itldIcB jSStien luuin der Lehrer nandke 
«wiwfndig lernen Innen t dimit dj^ Minier in und «n Omen ildi* 
die Begel elnpdigeriHid wenn ile ihm ct%rn entllUt, gleieh den 
8t^ im Gedäditniis hnhe^ ins diem er .eie Mtt eelbet wieder th- 
•ntrahiren ktnn« gdH^ntlidi.^ >. B. bei der Leetftre, nuf Anre* 
gnng-und Leitung .des Lehren, der ztigldoh, wenn anders er en 
vetttefa^, andi hei dem sprachlichen Unterricht auf Veredlung 
des Charakters und der Gesinnung hinzuarbeiten, in einer ver- 
nunftig gewählten Beispielsammhing da« hci riichste Material ha* 
hen würde , um Kopf und- Uerz seiner Schüler zu befruchten, 
überall der Gemeinheit den §ewöhnlichen Treibens die erhabenen 
Lehren des Alterthums entgegenstellend. So könnte der Unter« 
rieht im Griechischen beiläufig auch in Griecliischer Wei^e blU 
den. Denn dass die Griechen dies Bildungsmittel angelegentlich 
benutzten, lehrt Aeschinc^^ 1^: Öioc xovzo olptai 'if»ag nalÖag 
ovrag tag tav Troirjtm/ yvomag hxuav^ai>^iv^ Ti** ai'ÖQig ovng. 
avtttlg ;^ow/.ff-^(r. Zu einer i'i'ir diesen Zweek brauelihareji Samrn- , 
lun^ liegt 8elir reicher, wenn gleich nicht für allt^ Fälle zurei- 
chender §toir vor, an dessen, Benutzung, jedoch ihr. K« luium ge- 
dacht zu haben scheint. 

Hierauf spricht der Verf. vom „Artikel bei jedem Worte und 
jeder Wortverbindung^'' § 428. ,»Der Artikel t6 kann vor jede« 

- Wort treten, wenn nicht der Begriff des Wortes, sondern nur 
das Wort als ein Gebilde der Spraelic betrachtet wird.''^ Statt 

• „der Artikel ro" mödite es geralhener sein zu sagen: das 
^(eutrnm des Sing« des Artikels, damit der Schiller die Formen 
tov und t(S nicht ausgeschlossen wähue. Zugleich würde man 
demuädist erwarte«; yor^ede^ \\ ort und jede Wortform. FäUch 
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ist diu Bestimrniing^ ,,a1s Gebilde der Spraclie.'*" Demostli. 20, 
29: iv nj)^fitj6sva xdvrag nhQika^ßavu^ durch d€n*{\oi\ ihm 
gewählten) Auadructc fuidiva etc. ^^Selbst ganzen Wort?erbia« 
onngen , heisttt es ferner.« iniiii die griechische Sprache durch 
vergeMteten AtAel Ferm «od die Bedentniig elneir Atfri« 
Mifi oder StibstantlTt gehen.^ Ib wie fem eine« AttribotiTs,' 
hi Mkt reclit kiwr. Meinte der Verf. etwa ^llfe wie: t^u 
Sk^i^mgÖKfit^ vnriQXi «poat^etfit^ Demeetfa* 10,27. Sww 
ßovXsö^, iliyapxlag 2% §2. Dwaa liStle er hier sehr Ver- 
eduedeeertigee geteiraht« Auf jeden fUll Tcrdienie die Seche' 
durch chi lünnugelügtee Beispiel YerdeMlidit m werden. 

Sehr ichw!lerk iit^det Ctacemtandv den der YerC dciMiP 
fliehst ^42i belMnMt; die Stellung de« Artlkeh. ,,Wenn 
^ den Bnhstsntiv niit eltriiiiltiven Bestimmungen — Adjectiv, Pro«'- 
nomen, Zahlwort-, Adverb, Sobstantiv im Genitiv, Q^äpositien 
nil ihrem Casus — % erblinden ; so steht das Attributiv ent- 
weder zwischen dem Artikel nnd dem Substantiv, und ist als^ 
wirkliches Attributiv aufzufassen oder wird mit wiederholten! 
Artikel dem Substantiv nachgesetzt^ und ist dann als Appositiotf 
anzubellen. Auch kann bei dem mit dem Artikel nachfolge»^ 
den Attributiv der Artikel bei dem zu individuaüsireiiden Sub- 
stantiv weggelassen werden.^"' Wenn hier zunäclist Pronomen 
und Znlilwort als Attributiv aufirerühit werden, so liätle auch 
das Parlicip niclit unerwähnt bleiben «liirfeii; dorli alle drei 
liätte der Ausdruck adjectivischcr Betritt statt Adjccliv gesetzt 
mit befa»st; ja so^ar auch das attributiv gebrauchte Substantiv 
in Verbindungen wie ol 6nn5drofpvkax^g onkizai , ot yv^tv^tfg 
koyoyoi u. A. Neben dem Genitiv wird aucli der Dativ woiil- 
begiundete Ansprüche geltend marln ii, uirlit Mos der locale^ 
sondern auch der dyiiamist lie in inehi t"a( licii l'hraseii, wie gj 
tolg ßiktöLV ä(pE6ig, jj (pvöti (>^ilür/^i;, t6 tt3 mm il^Bvdoc;^ 
6 Tt5 aKQi,ßH Xoyq) latgog. Sogar auch eine Art von Sätzen 
wh-i "rieh ihre Stelle hier nicht rauben lassen. Sehr begierig 
war ich über den ünterischied der hier erwähnten Stellungen 
etwas zu erfahren; aber unsere Grammatiker lassen die Sache 
auf rieh beruhen; und das ist ganz vorsichtig, indem man da-* 
durch die ganze Gefahr zu irren vermeidet. Aber damit ist 
einem armen Lehrer nich't gedient. Die Jungen kommen an- 
lind sagen: „Im Latelniacheu wird uns geiefirt« sei es nicht 
gleichgültig, ob man viri bonl oder boni Vlrliej^ Aehnllcli wird 
ea wohl auch im Griechischen nicht auf eins hfanvabnfen^ ob^ 
man id dya^ol.Si^f^Moi^ av^Q&noi oi dya&ol oder ot ^Ih^dpen 
ntu ot dya&ql wääe. Waa aoU der Lehrer antwortend etwn'' 
das weise man nichts Hier habt ihr mishrere Schnlgrtmmatiken^ • 
daneben ein Paar wisaensclieftUche ^ lest nnd dbei^eugt Btiebv^ 
daaa man da» nicht weiss* Oder soll er nnf eigene Hand einen « 
Unterschied zu entdeel^ett suchen 1 Die Saxdie hat in diesem- 
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Falle ilire bcj^otnlem SrTnTieri^kciton, da gfcli wohl bcreclineii 
la§8t, dass ilic S( luiflslcller , auf iVachhiilfe dui cli sinnrr^'TiiäsHe 
Betonung: rt'c Ii iiciid, an die eigentUch erforderliche Stellur)^ nicht 
überall üich uerden gebunden haben, wenn etwa rheturisrhe, 
euphonische^ metrische Gründe Abweichungen von derselben 
empfehlen. Diese werden wir aI«o nur, wie aus der INatur des 
Ausdruckes^ so auR Heispieleu, in denen Genauigkeit erfordere 
lieh war^ entnehmen können. Der Natur det^ Ausdrucket t^cheint 
CS gemäss zu seiu^ dass der ^oraugcÄtellte Begriil der betontere 
sei. So ist C8 ja auch, wö der Artikel nicht erscheint. Thuc. 

(ii>: iötB ^gyiüv ix, yioXXov ^cXiiTjv Kkttüj 6üi;^uvöav ij kvyoiv . i 
. dt* o^tyov xalc3g QrjQiioav nagaivtöfv. Isokr. 12, 7!>: *y^ya- 
^i^viüv rOL'ä paöiXug Itlhüiv ßuÜiXLXOV ßlop dfph Tug gtocc- 
%i(üxi)u5g it]v. Wenn nun das Substantiv ohne Artikel ^ oraii<;cht, 
das Attribut mit dem Artikel folgt, so werde» aus der ganzen 
Gettung, die eis einer andern eulgegeugctietB| an denken ist, be- 
•Üflifliite iDdividecft lieranageliolien. Xeii* Mein. 4, 6, 1]: 
dtccfpiQH €af%'Qmno$ tUgazTjs ifr^giov^ov AtQtnMtito»» 2, 1, 

ifofoit" Plelo Pelü. SM^es ti ifpitffov otf fvtrs vouovg iöxW 
Z^^vfisr, fbU' Spdg« %6» |iif» tpgovijösag ßaSUiUW. Wenn 
encli mm Subatifttfv der Artiiiel binsufefngt'Wird, so Mas es 
icbeii ett und lur sidi eiee deiliftiaebe Bcsiehun^ haben. Aeselii&' 
St 6 t diOixovfrTOi atpl^ tvQawldsg ual ihytt^xlat vo7c tr^o- 
nogg.ttm l^i#ti|icJt«if, «£ »6k$tg [Republiken] «CdipoKip«- ^ 
tovfiBvtu xoig ronotg woi£ csi|tiyoi9« Plato Ladi. bt tq - ' 
HSV iMMutov TO sxslvwv oStm fiix9€att vd dh owkixixov to rmv 
'Ekktivwv mg iym Uym. . Wenn man hier Ton Apposition apre-' 
eben will, so kann man daa siemlich mit gleichem üedite aaeh 
bei Stellen wie Xen. Cyr. 1, 41 : y xa\ Öv 
MaUjv Hav^Hav, die Schöne, nämlich die Fautheo. Zwiscfcca 
dem Artikel mid dem Substantiv steht daa Attribut, wenn es der 
betontere Degriff ist. Plato Hep. 515, a ; nag xotl ^ äugmog 
dtxftwövvTj ngog dÖtxlav trjv axgatov ix^i fvdaificplag mipii 
Xeii. Cyr. 3, 3, H: trag fiiydXctg rjdovdg xnl td dytuitd tu ftfyila 
7] Tzat^fü %al ij xagxigla xai oi iv tqj "umgip novoi xai xivövpoi' 
nuQixovrai. Plato Ges. S05, d: dfl jratÖflrfg TiotTavüv jo d^ijktf 
yii vg r]Liiv ro} rmv aggh'cov. Ptscphisma bei Di-niosth. IH, 180 5 
ovx. akiotgioi' ijynraL fn-at 6 'A^frjvalcjv dri(.iog tov i^rjßaiav 
Öij^ov — dvnunnnjöHttai di xcf.i rag rcöv nQoyovvuv t(sv Frr»- 
tov sig rovg Si/ßaiav wgoyövoTg tviQytölag. Mßn sspe lit, 
dass der^Ieidieti Dinge iVir die Schiller nicht gehören, h Ii kann 
aus genügender Erfahrung versichern , da!»8 die bcNKern unter 
ihnen solche Unterschiede nicht blos zu wiskcmi verlans:eu , pon- 
der« sie ^ogar seihst tiiulen im Staude sind. — INitlii eben 
kurz und biindiff fährt der Verl, iort: „"Wenn ahor das /fdjertiv 
tuil dtni ^ubbiauli) uichl 'iv\ der Eiuheit eine» Begriil'e« vereinigt 
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«M m« tomtdi aidil aie1M«iton^ elM AttilMif« ftüfc, 
im clBe ^radiaithre BaitfniBuwg dei B«lit«uilivi mmMAt umi 
•Ii* das Mdicat dnesfcMiBtea NebcMtaes wivigtimi wmdem 
kMM: M-nbiUBt daa ^di^dki okw JniM wtwtitir vor dem Ar- 
tikel i|ad dem SiibsttatiT, fidfer nach dem Artikel und dem Siib- 
ateatlr «ebie Stelle eliL» alt: aya^og 6 avjjp oder o «vijQ dytc^og^ 
d.h. dvrjg og dya96g i^tiv oder dviig dya^og (Sv. Wenn das Ad- j 
jcdir dem Artikel vorangeht, so wird es mit ^össerem Nachdrucke 
hcnror^ehoben.' Im Deiitachea setzen wir in diesem Falle bei dsB 
Slüfiilar den Artikel nnd lassen bei dem Piarai den Artikel f^ni 
wef.^** Wie ein Schüler «ich in dieser wortreichen- und doch 
nicht deutliclien Uegcl xiirechtünden könne, will mir nicht eior 
leuchten. Soll er die Sache einsehen, so wird man ihm anhe- 
ben, was übrigens sclron unter der Rubrik Prädicat gcschelien 
sein muss, datss im Griechischen jedem Casus ^ nho auch einem 
Casus obliqous, ein Prädicat ohne Frädicatsvcrbum durch blossen 
Beisatz zugefügt werden kann, was man erst durch ein Paar an- | 

femessene Beispiele erläutert , wie d/xata ögdcag övn^idxovg 
^tovg-y ötHttLa dgatiag Cvßfjtaxov tiij^y biov; dUaiog dv 
rcj TQOTtcö X9V^V l^t ihm diess gehörig erläutert, so 

bogreift er leicht, dass wenn zu einem Substanfie , das den jf^r- 
HktiL hat, ein adjectiviacher Begriff (nicht blos ein Adjectiv) 
durch blossen Beisatz als Prädicat hinzutritt , der adjectivische 
Betriff vor dem Artikel, nach dem Subslanliü stehen muss 
(ohne wiederholteit Artikel) , im ersten Falle mit grösserm , im 
iweiien mit geringerm Nmskdrucke betont. Dami fügt man zur 
Erkläranf hinsir, wie.trir, um' den Artikel in der UeberseUung 
mwmMMioken, aas einem "SaUe gewohnlieh mei amdMo moaseB. 
INem 4dle9 ivr.^otaeiifivlrd ttaa aber üidil ein Beispiel geben, 
wie iyti^ig pii^ öim ir it^i^Q dyatii^ was nicirts enden i 
heisteii Ktmir «WM^^r J^o«» g^^ » toedern dwe Silne/ wie 
Thue. 0« f72: arsytfusiilsiME öl ^tgavffyol miuS^ inkr. 
Ä, 134 : 46 6(df^a 9vn^if. msftttftis h^n^. TiiiUb 1,Dt$ •( 
*A9ifffalai ^yovvxo avtovditmv io «psSf ut^ irlsr itfufidx&v. .: Bvr« 
Fh5n. 52iBt- öthc.av iUjpstv Xgiq 'al fyyotS «aAeigiK,. Pkie 
Fhad. 100: nsTeHöficu avxi^v rifv xibaQa» hß sstdey^ 
tUM^xi x(a iw^ßVip. So viele Beispiele etwa wurde idi wafg^ 
Uhr erfordern, um den Schülern die Rcgelfehofif kl«r ml nachea 
und ihre yerschiedeneu Erscheinungen an leigen ; worauf der 
Verl, |K nkbt bedacht, nur über den Aoensativ zwei gleichartige 
SeUe gegeben liat. Wenn er sodann nachholend hinzufügt, 
- dass audi bei ovroff , ixategog u. A. die prädicative Stellung ein«, 
•tc^e^ so legt er dabei zugleich das Eingestandniss sohlechter 
Auerdmiiig ab ; ein Punct, in dem er üb^anpt wenig glücklich 
gewesen ist, wie schon die zahlreichen Wiederholungen ver- 
ralheu. — Hierauf i'olgt die Bemerkung, dass die raumbestim* 

i«eiM|€ü A4iecUvik fdaoff, iaj(asog, ingo^ lu A. durdi ein Sab» 

• • 
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fftantiv zu (übersetzen seien. ABer \tähim mir raümbiesüninicnde? 
Auch fjftiövg war Zu erwähnen, l^ci- dieser Gelegenheit wäre es 
praktisfh gewesen, wie-Hr. Rost getlian hat, auf Unterschiede 
Mie Tov fts6ov ßlov und ^iöov tov ßlov aufrnerlcsam zu machen. 
— ,,4« Der attributive Genitiv, lehrt der Verf. weiter, nimmt 
ausser den beiden erwähnten Stellungen — 6 tSv'EXXi^vwv no- 
Xsiiog oder 6 noXsitog 6 rot/ 'EXkijv(x>v — oft auch entweder 
tor oder nach dem zu individualisirenden Substantiv ohne Wie- \ 
derholung des Artikels seine Stelle ein.'*'' Es scheint sonderbar,, 
dass ein attributiver Genitiv die Stellung des Attributivs nicht 
Ilaben sollte. Wie also , wenn ein derselben nicht folgender Ge- 
nitiv kein attributiver wäre, sondern eigentlich ein partitiverl 
Da dieser überhaupt vor dem Artikel oder ohne Wiederholung 
desselben nach dem regierenden Worte steht (denn die wenigen 
Beispiele wo er sich eingeschoben findet , sind als Hyperbata zu 
betrachten, wie es ähnliche etwas anderer Art giebt, zumal d« 
Stellen mit wiederholtem Artikel schwerlich aufzutreiben sind), 
so ist es in der Ordnung, dass dieselbe Stelhing, auch wenn er ^ 
Ton einem Substantiv regiert wird, eintreten muss. Sehr eiii- 
leuchtend zei^ sich dicss oft bei Gegensätzen, wie Demosth. 
2^ 10: aöJtSQ olxiag td xatadsv loxvQoraxa ttlvai dsl, ovt<o 
xttl rdv ngd^ecov rag aQxdg xai rag vno^i^ßi^ dlijQslg aal öl- 
ocolag ilvat TcgogrjxH.^ Plato Ges. 668: (jirj yiyrdöxcDV ti}v ov- 
6lav zl nots ßovlBtaL — ^X^^V ^'J^ OQ^otijxa r^g ßovk'^iSBfog 
rj Xttl tijv dfiagtlttv avtov diayvcsöitai» Aber auch wo der 
Gegensatz nicht ausgedrückt ist, tritt er doch oft sehr bestimmt 
hervor. Plato Men. ÜO, b: tovtov tv h^QiifB xat ixalöevöBV^ 
(ög öoxBi *A&rival(ov tc3 nXij^si : der Ma8se\ nicht etwa den Ein- . 
sichtsvollsten der Athener. Während also 6 d'^fiog o tav 'A^ij- 
valov oder 6 *A9rjval(ov d^fiog das athenisch« Volk im Gegen- 
satz zu einem andern Volke bezeichnet (Beispiele in Menge bietet 
das oben erwähnte Psephisma bei Demosthenes 18, 181 ff.) sagte 
man 6 drjfiog tav '/^Q'jjvalov und tc5v ^A^rivaicuv 6 d^piog, wenn 
andere Thelle oder Individuen der Athener selbst 'im Gegensatze 
zudenken waren. Psephisma bei Demosth. 18,92: Xeqqovtjöi- 
tmv ol xaroLXOvvTBg iijCrov — ötscpavovÖiv^A^rjvttiwv zTjv 
ßovXriv xal tov drjftov. — Ferner lehrt der Verf.: „Eben so 
oft bei den durch eine Präposition mit ihrem Kasus ausgedrück- 
ten attributiven Bestimmungen. Thuc. 1, 18: pLttd ds r^v xav 
xvQttwcav xttzdXvöLv ^x xijg ^EXXddog. " An dieser Stelle wäre 
die Wiederholung des Artikels nicht einmal statthaft. Indess ist 
die Regel theils zu eng, theils zu weit gefasst. Zu eng: denn 
auch beim Adjectiv findet sich diese Stellung. Aristoph. Ach. 
1210: xdXag iycd t^g Iv fidxj] ^VfißoXijg ßagelag. Eurip, Hei. 
4ft7: ngog xdg ndgoi^s avtJt(poQdg ßagsiag. T\\\\c. 6, 31 : xi^v 
ti xrjg noXecag dvccXantiv dr}fio6lav (übrigens die einzige Stelle 
der Art , die mir aus Thucjdidea bekauut ist). Doch die Nicht- 
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berückRicliiignn^ solcher immer fn der ^uten Gracitat seltenen, 
>vemi auch erklärlichen Stellen ist einer Schiilgrammatik leicht 
verzeihlich. Eher wünschte ich für eine solche Beschränkung 
des aiigerührlen Sprachg^ebrauches auf die Fälle, wo schon Kine 
Bestimmung zwinchen Artikel und Substantiv eingetreten ist 
Denn nur solche Pälle lasJH;n sich eigentlich als sichere und nicht 
seltene nachweisen. Doch sind vielleicht auch die Stellen nicht 
SU ändern, wo das Substantiv einen verbalen BegrilT hat, wie 
Xen. Hell. 0, 4, 37: td attia rijs Imßovk^g vno zf^g yiruaixoq 
otiro kty^xai. Thac. 2, 52: 17 CvyxopLLÖt) ttav uygaiv kg to 
aöiv^ wiewohl hier tj leicht genug ausfallen konnte. Bei Herod. 
5> HIH: rj ayyikla nsgl to5v Uagöiav xagä ßaöiXiu dvfjie 
könnte man das negl ic5v ^agdlav auch mit an dvijie anschlies- 
»en, wie Lys. 12, ^: gaöiav vpiiv Ttjv Öi€til;ij(pLÖLV nsgl avzov 
3rfjruii/x£. Aehnlich Hesse sich erklären Thuc. Cr, 40: xo^g Ao- 
yvvg d(p* vfiav cjg ^gya övvafievovg xgivBl^ und 7, 33: trot- 
firig ovCijg tijg özgatiäg ix Z8 r^g KtQHvgag x«l dno zrjg yjTCsi- 
Q(w; noch unbedenklicher 0, 96: k^sk^ovzBg xavötjpisl ig xov 
Afl/iCD^a Tiogd zov "Avanov. Dagegen 0, 55: ij Gzi^krj nsgl 
rr^g zcov zvgdvrav döixiag iv dxgonokH özad'aiöa scheint 
Bekkers Vcnnuthnng 1; öttjItj ^ mir unzweifelhaft richtig zn sein. 
Doch was llr. K. hier etwa verfehlt hat, ist gewisserraaassen 
meine Schuld , indem er die Angabe von Firn. Rost entlehnt hat, 
der einer Anmerkung von mir (zum Dion. p. 153.) ohne Weiteres 1 
folgte. — Ferner heisst es: „5. Zu den durch die Krasis mit 
dem Artikel entstandenen Verschmelzungen : zavzov (statt z6 
ai^rö), duzsgov (st. z6 ezsgov) tritt zuweilen ausserdem noch 
der Artikel, weil sich durch die Krasis gewissermaassen der Arti- 
kel verwischt hat und das Wort als ein einfaches angesehen 
wurde, als o zov ^azsgov xvxlog^ z6 zb ddzsgov »al z6 xav- 
rov Plato. Da dieser Sprachgebrauch, so viel ich weiss, nicht 
überhaupt zuweilen, sondern unter den eigentlich mustergültigen 
Attikern nur zuweilen bei Plato vorkommt , so wäre die Bemer- 
kung in einer' Schulgramroatik wohl entbehrlich gewesen. Ent- 
behrliches aber zu geben, muss der Verfasser eines solchen 
Buches angelegentlich vermeiden, damit er darüber nicht das 
Unentbehrliche auslasse, was Hrn. K. nicht selten bejifegiiet ist. — 
„6. Zuweilen, fahrt der Verf. fort, wird der Artikel durch da- 
zwischen tretende Partikeln und unbedeutende Wörter, als: fiiVf 
di, ye, T«, ägccy rot, zolvvv^ yapi ^alj ötj — ot/ioft, — 
i!]g von seinem Substantiv getrennt.''^ JVIuss man hiernach nicht 
glauben, dass mau z B. ünde, 6 xai dvijg. Verwirrend wird 
auch zig hinzugefügt, und dass der Verf. darüber selbst unklar 
•ei, zeigt er in der grossen Grammatik 2 S. 140: „rlg schon II. 
f, 424, dann oft bei llerodot und öfter bei den Spätem, auch bei 
Xenophon, von seinem Substantiv geti*ennt. Die Stelle aus 
der llias gehört genau geuommea nicht hierher. Bei 




ApM Mk allierdiiifs ofi rlg z^ischm 4em Genkiv de» Artikek 
und de)s«eo Substantir •hiie Weitereg, wie xtov ttg UfQöior^ 
Mbm diese Steliiiog findet sich hüi wtd wieder ÖH £in99b»m 
d«r Aitern, wie Applan und Arrian, auch io dessen ,/^mja| 
^yyQctj^;''^ in feiner 'Ipätui^ natürlich häufig; bei Äenopk^m 
ßndec sie siek me. Oder mluMie Hr. K. Jbifffher Stellen wie ^ 
An. 9, 3, 4: ifüSv TifföaqiSQivovg tig oluilcav. '7, 19: t&v 
anocpvyov- G)v nvag 'EkXi^vav? Aehrjürhes kommt auch bei an- 
dern Schrift st ellerii ^or, wie bei Thuc. 3^ 5: tißv aXXtov oXtyot 
%^vig i,vfifiäx(ov. Deniosth. ff^ H: rtov aXXov tivaq 'Bkkrivciv 
— Ucber «h'e Wicderlioliina^ des Artikels bemerkt der Verf. : 
Folgen mehrere beigeordnete Siibi»taiiti\ea auf einander, so 
wird, weiiu jedes derselben mit INichdruek herror^ehoben wer- 
den soll, der Artikel bei jcdein derselben wiederholt — , wenn 
sie aber als zu einer Eiiiht il veibuuden aufgefasst werden sollen, 
nur dem ersten Substantiv liinzugefügt.^^ Der handliehe Ausdruck 
,,niit Nachdruck hervorgehoben,^ den Hr. K. sehr liebt und 
nicht überall unpassend gebraucht, ii>:t hier ebea nicht {rclTLud. 
Denn es kann vüi kommen, da&s von den verbundenen Ilt n^rifFen 
keiner mit Nachdruck hervorzuheben ist. Lud welchen Gegen- 
satz bildet dieser Ausdruck uud der andere „zu einer £inheit < 
▼erbundenl^^ Der letxtere kommt der Wahrheit näher, wiewohl 
ei|;eiiUioli hier meht tqo EhÜHsit die Aede sein kaan^ sondern 
BUK von CkMumtlieitf » der Hier ^ das fifar sidi BeitdieBde*!^ 
den Gegensete^bildet Mit diweii AiudiQckeB wMc die Re^^el, * 
wenn d«i Ctene der yerlnuulciien SttMiatlve dataelbe kt (denn 
diew Tenddeden iit, ifata» s. B. Xeneiplieii «od die Redner 
«beiBll dieJW^dnfkeNpf^des AHik^Tor), im AOgemelnen 
tif tein^ nad adeli icii ÜMbe Mn BbdeBlLen if^nnea, sie eo&iH ' 
«lellett (eer fuuh* % 2, 8.}« wiewohl et mir rocht unMwaat urer« 
dam sie, besondere mit Berücksichtigimg de« Piatonisehen Spracb* 
jehranciiea msntheriei BesfihrinirwngeB nnterliege,- TgL m» Aam. 
•snm Dion« p. 140. 

I Schliesslich handelt der Verf. noch über ^besondere Elgen- 
tUmliehkeiten im Gebrauche des Artikels. ^ Wohl nur Vorb»» 
reitnug auf diese besondern Eigenthumlichkeiten soll es sein, 
.wenn § <töO zuerst bemerkt wird: ,,Das Substantiy als Subjeot 4 
erscheint gewöhnlich in Begleitung des Artikels, das Substantiv 
als Prädicat gewöhnlich ohne ArlikeL Also abermals gewöhn- 
lich und wieder gewöhnlich. Was aber würde der Lehrer bei 
diesem Gewöhnlich erinnern m'nsscn ? Etwadiess: „Hiitet Euch, 
ihr Jungen , ilas erste ^ewülinlich für ein eben so vielsagendes 
zu halten als das zweite. Allerdings liegt es in dem Wesen des 
Pradicats, da» ja melirentheils ein blosser, noch nicht anderwei- 
tig näher bezeichneter Begriff ist, gewöhnlich ohne Artikel zu 
erscheuien. Allein nicht so verhalt es sicli mit dem Subject, 
das als sskhes hier kaum in Betracht iommeu kann ^ indem es 
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oluie Artikel steht, wo der Artikel iiberhaupt Terniö^e s^ner 
Bedeutung uiclit steheu kann oder soll. Auch werdet Ihr bald 
selbst sehen, dass Ilr. K. mit seinem ersten Gewohnlii'h eif^ent« 
^ lieh nichts hat sagen weilen. Er wollte nur über den Artikel 
beim Prädicat etwag bemerken^ luid da glaubte er denn , dürfe 
doch auch daa Subje€t nicht leer ausgehen. Das H^r freilieh uq* 
nutz^ Imi aber, wie daa ao am geschehen pflegt, noch etwaa 
lJtiiiiti^«Stlilggefiiiclil; wfap beinmuiieo. niu m einei^Regei^ die 
iiallM Regei ist, eiae Aiinuhnie, die keine AuwiiiiBelal: ,, Wiid 
. aber das Subject als bleeaer Begrül ohne^atte IndiTidotliiaiiett 
' dargeatelii, tp esibclirt aucli das Subject de« Artftela.^ Weni-^ ^ 
ger ealbelirfidl Itl , waa der IteL über dea Ariiicel lieim Pridi^ 
eaividqinil^i^v wean 

^^padii» ejiied -fteal i Büntfti» bekianten Gegcn«|aod lieaddnet ^ 
Attc&i nicht bilü^ ktaien win ea, dasa er, wie die IdiisilgelDg'' 
iea Beiapieleseig^, hier atemlidi verMliiedeiiartige nik 
aaaa^menfitfst und tob beiden aussagt, wu nur aAf. Ekien An^ 
irendung leidet. Zuerst nämlich führt er Stelienan, wo der 
Artikel, dem Prädicat beigefügt^ auf vorhergegangene ErwaliniiBg 
desselben liiiiweiat So wird Heiod. I, 6H: ^wißdUsto tov 
^Ogiötia tovxov tlvai nicht. der gesuchte Orestes gemeint, wie 
Hr. K. ungenaa übersetat, sondern der vorlier envähute, der 
hier .freilich audi der Gesuchte ist; und 5, 77 : ol 6b UiJtoßoxm 
l%aXhovto OL TCaXfsg ist die Uebersetzun^: die lleidien führten 
den bestimmten Namen : Innoßozai** nicht einmal verstaudlich. 
Was iioiien wir hier bei dem „bestimmten Namen" denkend 
Bestimmt in wiefern? Beim lierodot stehen vorher die Worte: 
xlrjQOviovg eni rav innoßoiiav x^QV ^^^^ovöl und hierauf 
zurückweisend sagt der Schriftsteller : den eben genannten Na- 
711671 der LTtTtoßoxat fährten die Reichen, (Aehnlich steht, wenn 
auch nicht als Prädicat, bei Xen. Oek. 15: xgogsxBLto 6 xaXog 
Ttp aya&tß mit Beziehung auf rd OBfivov ovofia tovto to xaAd; 
TB xdyaQog.) So steht der Artikel öfter auch, wenn ein sub- 
stantivirtes Adjectiv das Piadicat ist Inzwischen beschränkt sich 
dieser Gebrauch nicht auf ausdrückliche Nennung; blosse Be- 
seichnnnjg und selbst Hindeutung auf eine sich ?oii selbst erge- 
bende Bieiiehnng kann eben sowohl beim Prädicat als in einem 
andern VerhiUmsse den Artikel veranlassen. So steht er z. B. 
^«Mli- va daaiGtMilirende oder Erforderliche zu bezeichnen. Xen. 
Syr^^^ßy^ Zt tov^ ßovv ilaßs xal avzog to vlx^ztiqiov. Oek. 

til^ Sk tapiUtv htottjcdfABd'a ixiOxitl^dfABvoi ijtig i](iip 
'4MM'^iMy(Brft ^ c: Uavov xagexo- 

lUU^'^ (laQzvgu ziiv mm^ gaoi in der 

, Offdäunjgy wenn man tob den, Wesen des Artikela ausgelil nilll 
bedaif iiilr in aofern einher BemeriEoiigeBv, ala wi«6re Saradie 
viden friedifidm Gebipneiie iiiehi fibenÜ folgen kann. Zu üpn 
. Jliellatt dea vHerodot «ad Ibr« lUcttrung fügt d^it V^, todaan 
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iiIm Woilemhtetf: J^t Xm. €yr. 3. 3. 4& ' JmhÜMWs^ rdv 
lva^jrifi||ir TfV «iiipa TOi^ «j^dir» Id. Ab. 6, tt, 7 t tov i^i- 
|iMo« «MtMloteiifeß tof «podofijv.^^ Mit clBeai Ummo 
"^^we . e« hier «kill dbuetlm^ w«iii di« MlMr Bcnicrkle mick 
wirUich wie.lir« K» et ^ebeii btt richte iMrf. DeM 
«ffmbtr veki a..jnpiiM«]|g luid crMj^ o tfyal^ nldil «uf 
< ein bcstünintes MMdwim läo; der Bt^griff kl ak Bogriff ob- 

&ltivki) iUe Eigenschaften eines VerriUhera, einet veditlicfaeu 
anues nniC&sseiid «nd diese Idee als ErseheiMiii^ Mintrlirnii 
MUliio hekut dvaxaXovvrtg to« Jui^ir tov oyadov ihn fieicli- 
sam JTir das Ideal eines BiedemMttBts erkUreii; mnd nicht uM . 
hat Hr. Rost f öi^ ngodotr/v a. ä> a. St , in Uebereinstimniung 
* mit meiner schon dort ^e^beuen Erldärim^, durch Br%verrä^ 
iker übersetzt. Weniger treffend ist seine Bestimmung^ dieses 
Spracligcbraiiches und erweislich falsofaidie Wftahyinttinf den* 
^ aeibeji auf die Verba des Nennen«. 

Unter der üeberschrift : „ Artikc! bei zwei mit einander 
verhundenen Substantiven,^^ fahrt der Verf. § 481 fort: „Wenn 
zwei Sub8tnntivc, die in einem attributiven Verhältnisse oder 
in irgend einem andern V erliältuisse der Abhängigkeit zu ein- 
ander stehen, mit einander verbunden sind ; so wird in der Ue- 
- gel der attributive Genitiv von dem Artikel begleitet, wenn das 
. SU individualisirende Substantiv denselben bei sich hat, erman« 
gelt dagegen des xirtikels, wenn das zu individualisirende Sub- 
' alantiv denselben nicht bei sich hat, als: ro x^s dgiz^g xaKkog 
(xQiTTjg Tidkkos — ovdiiiot' aQct Xv6t.TiXtöTsgov dÖLma 
diHatoöuvTjg und Xv6i,tikfoiti^ov jj dötxlu zijg öixaLOövvrjg.** 
Der pr^aktische Schulmann macht bei mani^en unserer Gram- ^ 
maUken gelegentlich d{0 Erfahrung^ daaa ihn die Sdinlcr, wenn 
irr Regehl «m dtn Bnniie nn lemnn infgiebl^ bitten« üum 
Jlefdben dach hi'eine lta|rne nnd wnntMIkhe Sf^tnche wm 
ihmetMk IUena mMroMiindlidi kt ftr «ifr.nllcn Wdtiriiwei»^ 
tgA« wnbei aie^ noch wenig gettt im.Benirfin^ vag dbr Menge' 
dnr Woste sn den Inirien Sirnm nicht dhnrchdtingen Joonnen. 
liifchi dngege» b'i^ircifeft die Mdatcn^ was aclteilnnd bn- 
ithnwit «n^gedfüdLt., tkm dnami andi kicht akb dem 6e* 
daehlnisin efa^rSgi Wenn man ^nigemwaaaen ayatecnaltoBh sn 
Werke geht^ eln.VoMi^^, der giide bei imsern ^ wSasenaehaft- 
lidieB^ Grammatikern keucciMigtts sehr l>iiufig ist: so kann 
man es dahin bringen, dass nidbt leicht eine Uegel mehr als 
drei, höclistens yinr SSeilen anafölk. Eine aeclis oder gar Jioch 
mebir^ höchst oenj^mss gedruckte Zeilen einnelimende Regele 
deren sich bei nonerm VerL nidit wenige finden, ist für den 
Sohnigebrauch ein Monstrum; nnd wenn dergleichen oft vor« 
kommc^n, so verrathen sie, dass ihr Urheber des grarnmali« 
sehen Styles, den man freilich nur in zu vielen Grammatiken 
«ermisst, nicht Meister sei. Wie viel niuiötze Worte Hr. M, 
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fn <!er TorlfepMiffori "Re^rel rrrscIiMcnclpt hat,* iHTSoInantlcmi- 
setzen verlohnt sieh tier IMühe iiieht. Wenn man den Ue-rriff 
des Artikel« gehörig!; fest^resteiit hat und den SeluÜein wirk- 
lich das, wa« uns der Verf. hier sa^t, ^reben irotitv: so wi'irde 
man es wohl ihnen UTKtändlicher nnd helinitharer etwa ko aus- 
drücken: Kill Geuitio^ von einem zu beHtimvienden SuÜHlnntiv 
nbhän^ig, hat regelmässig den /litikel, wenn dieses ihn hat; 
hat ihn flicht , trenn (iiese,<i ihn nirhi hat : weiclier Fassuiiir Hr. 
K. nicht den Vorwurf machen darf, dass sie das letzte Heispiel 
nicht mit begreife, da sie diesen Fehler mit seiner Hegel iromeiii 
hat. Was man in einem solchen Kalle zur Eriiinternni» oder na- 
hern Bestimmung etwa nocli hinzufügen will, muss als Krkllirun^ 
folgen; es in die Regel einÜlt^ken ist ein Fehler gegen die iVle- 
tliode, den Hr. K. als praktischer Schulmann nicht so oft halte 
begehen sollen. Diese Bemerkungen veranlasst der Ausdruck der 
Hegel; ihr Inhalt verdient eben so werng Billigung. Denn sie ist 
unwahr und verwirrend, beides so sehr, das« man kaum begreift, 
wie der Verf. so etwas aussprechen konnte. Der Artikel steht 
bei jedem der beiden Begrilfe, in sofern er seiner Bedeutung 
•nach beiden zukommt. Sehr erklärlich ist es freilich, dass ein 
attributiver Genitiv gewöhnlich n»it dem Artikel erscheint, wenn 
das regierende Substantiv ihn liat ; aber es finden sich denn doch 
Stellen wie rö agsTfjg xdXlog, sogar tjJv ftfid" v*; ai'hjQ ^la^o- 
dov Plat. Rep. 52H, d, solcher, wo der Artikel des Siimes we- 
gen unstatthaft ist, gar nicht zu gedenken. Fben so \\ eiiig sel- 
ten sind Stellen, wo der attributive Genitiv den Artikel hat nnd 
das regierende Wort ihn nicht hat, wie tcov naXcticji' aö^hff^nv 
Thnc. I, S; was in Verbindung mit einer Präposition sogar häufig 
ist; ähnlich auch rov vöciTog em&v^ia Thuc. 2, 52 vgl. m. Aiini. 
zum Dion. p. 1(>8. Dass beim comparativeii Genitiv oft der Sinn 
den Artikel bei einem von beiden Begriüen auszulassen nnthigen 
könne, ist wohl sehr natürlich. Hoffentlich würde Hr. K. keinen 
Anstoss nehmen, wenn er eine Stelle wie folgende fände: ctQS- 
Tjyc ijAöov 6 nngd rov nk^dovg ^nan og. Wem so etwas zu be- 
zweifeln einfällt, der kann es freilicli haben; nur niutlie er Nie- 
mand zu, auch nur ein Blatt umzuwenden, um eine willkiihrliche 
Begel zu widerlegen, vor der, wie überhaupt vor solcher Be- 
handlung die Schüler zu warnen geralliener ist. * ' ' ' 

Mit dieser Regel beschliesst der Verf. den Abschnitt über 
den Artikel. Wie viel Wichtiges und zum Thcil nahe Liegendes 
er gar nicht berührt habe, davon wird Jeder, der sich etwas 
< genauer über den Gegenstand unterrichtet hat, oder auch nur 
bei der Lectürc über der Erklärung bedürfende Fälle sich Raths 
erholen will, Belege genug fuiden. Indess darüber wollen wir 
mit Hrn. K. nicht rechten. Wir haben hauptsächlich nur das 
Gegebene prüfen wollen , um nicht blos an Einzelnheiten , son- 
dern auch durch eine etwas anatomische Zergliederung eines gan- 
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aen Abschmltcs uns zu ubcrzcu^ren, ob der Verf. die Erwarlungca 
rechtfertige, mit denen man iiacJi den viel\erheii<(»enden /Venssc- 
rungen seiner Vorreden das Uiich zur Hand nehmen mu88. Je 
mehr solche Acussernn^en geeignet nind, den Unkundigen zu 
' blenden, desto schärfer musKte die Prüfung sein. Was aber 
dürfte sich als Ergebniss derselben herausstellen*} Zunaclist hat 
der Verfassier sich uns als Sprachkenner und Sprachforscher be- 
währt, indem Grade be>vährt, dass erden Anforderungen, wel- 
che wir an einen Grammatiker, ehien wissenschaftlichen Gram- 
matiker maclien dürfen, Genüge geleistet hätte'} Wir wollen es 
gern anerkennen, dass Ilr K. von griechischen Schriftstellern 
mancherlei gelesen hat; aber diess Mancherlei war immer noch 
zu wenig, viel zu wenig zu befriedigender Lösung seiner Auf- . 
gäbe; ja nicht selten scheint es ihn eher verwirrt als gefördert 
zu haben. Auch kann es kaiun anders sein, wenn die Lcctüre 
mehr desultorisch als planmässig ist. Aber vielleicht hat der 
Verfasser, wenn auch nicht überall lieimisch, doch einzelnen 
Classen von Schriftstellern besondern Fleiss zugewendet und sie 
für seine Arbeit ausgebeutet'} iNameutlich wird er sich die aus- 
gewäJilt haben, auf deren genaue Kenntniss eine griechische 
Grammatik vorzugsweise zu grüitdeu ist, die attischen Prosaiker. 
Allein gerade mit diesen und ihrem Sprachgebrauche zeigt er oft 
eine auM'allende Unbekannlschaft und schwerlich wird es ein Irr- 
thuni sein, wenn wir glauben, dass er auch nicht mit Kineni un- 
ter ihnen eigenlliih \ertraiit geworden sei. Und doch möchten 
wir einem Grammatiker nichts dringender empfehlen als Einen 
Ilauptschriftslellcr , besonders einen attischen Prosaiker, zum * 
Ceutralpuncte seuier Studien zu machen, welche dadurch einen 
sichern Anhalt ge\% ihnen, dem sich das Meiste näher oder ent- 
fernter von selbst anschliesst. Wer diess unterlässt, wird die 
üblen Folgen davon gewiss, wenn nicht selbst empfinden, so 
doch Kundigen sehr bald bemerklich machen. 
ti Doch wenn auch dos Verfassers Belesenheit nur selir lücken- 
haft ist, vielleicht hat er sie durch fremde Studien auf eine ge- 
schickte Weise zu ergänzen gewosst. Versichert er doch selbst 
in der Vorrede zu dem grössern Werke, welclies zwei Jahre frü- 
her als das vorlie<:ende erschienen ist, dass er „seit neun Jahren 
mit grosser Aufmerksamkeit auf alle wichtigere Erscheinungen 
indem Gebiete der griechischen, deutschen, allgemeinen und ^ 
Tergleicheudeii Sprachlehre geachtet, sie sorgfältig durchforscht, 
kritisch geprüft und umsichtig benutzt hat.'' Des glücklichen 
Mannes, der bei einem denn doch auch Kräfte und Zeit in An- 
spruch nehmenden Schulamte, nebenbei auch in der lateinischen 
Litteratur Schriftstellern , griechische, deutsche, allgemeine und 
vergleichende Sprachlehre treiben, gründlich treiben, ja alle • 
Ivichtigere Erscheinungen in diesen Gebieten iWKgialtig durch- / 
Corvphcu, kritiüth urüi'en, umsiclitiis. benutzen konutc. V\ er niag 
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' es M a«^eii filipr iflic Lclfff nn^'rn eines solcÄon ForscTiei^ ein ürtheil 
zu raliiMi'? Ohne Aiislaiiil will idi mich bescheiden, Ilm. K. nicht 
auf allen hier bezeichneten Gebieten narhpriif'end begleiten zu 
können; selbst im Griechischen wage ich es kaum auf den viel- 
sagenden Namen eines Grammatikers, geschweige denn eines 
wissenschaftlichen Grammatikers Anspruch zu maclien. IndeKs , 
dass ich, ein Schulmann , über eine Schulgrammalik zu urUiei- 
len mir herausnehme, wird hofTenllich ni<lit als Anmassung er-^ 
scheinen; eben so wenig, dass ich über die Forschungen ihre«' 

' Verfassers, nicksichtlich des Griechisclieii, wie sehr er sonst auch 
über meine Kritik erhaben sein mag, ohne Ri'icklialt meine An- 
sicht ausspreche; hier demnächst dnrüber, ob er wirklich hiw 
den Schriften der freilicli nur zum Theil als Grammatiker bedeu- 
tenden Philologen, welche uns die Vorrede zu dem grössern 
Werke als \ielfach benutzte Hiillsmittel mit einem u. A. vorfnjitt, 
hinreichenden Stoff entiiouuneu habe, um das l^nznreichende der 
eigenen Lectin^e, wie der eigenen Forschung genügend zu ergän- 
zen. Ks ist wahr und Hrn. K.'s Citate in dem grössern Werke 
beweisen es, dass er sich in vielerlei grammatischen Werken um- 
gesehen hat und in sofern mag auch seine Benul/ung derselben 
als eine „umsichtige" anerkannt werden. Aber er will seine 
Leser entweder absichtlich täuschen, oder er s|iri<lit Worte, 
deren Bedeutung er nicht kennt, wenn er uns versichert die 

. Schriften eines Hermann, Lobeck u. s. w. sorgfältig durchfoi-scht 
und kritisch geprüft zu haben. Sorgfältig durchforscht, er, der 
so oft beweist, dass er anerkannt bedeutende Schrifleu der be^ 
deutendsten Philologen nur durchblättert haben kann. Nicht ein- 
mal Ilermann's Anmerkungen zum Viger und zu den Tragikern, 
noch auch dessen Schrift über die Partikel av hat er mit Auf- 
merksamkeit durchgelesen. Kritisch geprüft. Wie*? Hr. K. wagt 
es im Ernst, sicfi das Recht kritischer Prüfung anzumassen, über 
die Bemerkungen und Ansichten von Männern wie Hermann und 
Lobeck, die mit der umfassendsten Gelehrsamkeit die glücklich- 
ste Beobachtungsgabe und den eindriiigendsten Schaii'sinn ver- 
binden: Hr.K., der sich überall in den griechischen Schriftstellern 
so wenig heimisch zeigt , dass oft das Bekannteste ihm nicht auf- 
gefallen ist; der noch so wenig ein gebildetes Spi-acligeiuhl er- 
" worben hat, dass bei iiim von Beobachtung des Sprachgebrauches, 
die wahrlich mit blosser Beispielsammelei nicht abgetlian ist, nur 
in sehr beschränktem Sinne die Rede sein kann ; der zu dem 
Grade von Klarheit und Schärfe, der zur Beurtheilung solcher 
Männer erforderlich ist, erst durch ein wirklich aufmerksames 
und sorgfältiges Studium ihrer Schriften sich heranbilden sollte. 
Wie wenig indess auch Hr. K. als Sprachkenner und Sprach- 

' forscher den erregten Erwartungen entsprochen hat : wir verzei- 
hen ihm , dass er sich in dieser Hinsicht so arg überschätzt und 
diese ücberschätziing auf eine so aiistössige W eise bloss gestellt 
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Ti}if, Wehn sich etwa ergicbt, class eine ^u(e Aiiswalil und eine 
yMcrkmässige Anordnung dem Buche die Vomigie gegeben hat^ 
dfe demselben seiner Bestimmung nach am wenigsten eriässlich 
sind. Allein aach in dieser Hinsicht diirfte ein wirklicli prakti* 
yvhvr Schulmann bei dem vorliegenden Werke schwerlich seine 
Kechnung finden. Eine Masse Ton Stoff bietet es ihm freilich 
dar; aber dennoch wird er nicht selten bei der Leetüre auch 
über sehr gewöhnliche Erscheinungen des Sprachgebrauches die 
erlbrderlichen Hegeln oder Bemerkungen vergebens suchen, ge- 
legentlich wohl gar das am nächsten Liegende, wie z. B. bei dem 
Abschnitt 'über das Präsens S. 2^51 die erste Bedeutung dieses 
Teiiipiis. Andrerseits findet er eine Menge von Einzelnheiten^ 
\w)Iii gar Zufälligkeiten erwähnt, die eine Schuigrammatik au8> 
schnessen niuss, wenn sie sich nicht iiberladen will: ein Fehler, 
der n>l grösser ist, als der Verf zu glauben scheint. An die 
Auswahl sohliesst sich die Scheidung des Verschiedenartigen. Der 
Sprachgebrauch der attischen Prosa muss durchgängig als das 
Nohnalc mit Bestimmtheit hervortreten; das den andern Dia- 
lekten oder der Poesie Angehörige grösstentheils schon -durch 
kleinern Druck abgeschieden werden. Sehr verständig ist hierin 
Buttmann vorangegangen ; namentlich hat er in seinem Verzeich- 
nisse der nnregelmässigen Verba fast durchgängig das der ge- 
wöhnlichen Sprache nicht Angehörige durch kleinen Dnick aus- 
gezeichnet, unstreitig darauf rechnend, dass dieser dem Auge 
auffallende Abstich mehr Eindnick machen werde, als ein etwa 
liinzugefügtes poetisch. Nicht so Hr. K. Bei ihm läuft das 
ganze Verzeichniss (nur mit Ausnahme der blos angenommenen 
Präsentia) in gleichem Drucke fort und kcinesweges ist überall 
die nöthige Zurechtweisung hinzugefugt. Noch weniger hat er 
in der Syntax das Poetische und Dialektische durchgängig ausge- 
schieden, konnte es wohl auch nicht überall, da manche Fälle 
zeigen, dass er selbst über den Unterschied nicht immer sicher 
gewesen. > > 

- ' Die Anordnung des Verfassers muss aller Erwartung nach 
vortrefflich sein , da er sie „unter der Leitung wissenschaftlicher 
Principien" gemacht hat. Freilich sind die Ausdrücke wissei»- . 
schaftiich und Principien in unsem Tagen bereits etwas anrüchig 
geworden, seit man bemerkt hat, dass gerade die grössten \V irr- 
und Flarhköpfe sich ihrer am meisten bedienen, gelegentlich 
wohl auch schachermässig, wenn sie etwa wissen, dass ein vor- 
nehmer Mann von grossem Einduss und mässiger Einsicht schon 
halb oder wohl gar ganz gewonnen ist, wenn ihm eine lilteräri- 
schc Waare unter Anpreisung der AVissenschaftlichkeit und der 
Construction nach Principien dargeboten wird. Indcss Hr. K. 
lebt ja in einem Orte, wo diess Unwesen wohl nicht so herrscht 
Mie anderswo, und wenn er von Leitung durch wissensrhaftlichc 
Principien spricht, so hat er es damit {gewiss im besten Sinne 



iwdiiiuif aMh rfaMgcn PHimlpicii rlcliUg diircb«;efulirt, nÜMite 
M dMT GiMMMlIk aklit Um Imt die Wiwieascliaft ein entechie- 
dHMr Gewiill Mtm^ tMtoiiHich für die Schule. Deuii ich bis. 
lidnetriBTi: ri ilfir Mringf t da^M die UiicUiclil auf diese durchweg 
eine dem Wesen nacli ver$cliicdeiie Bdiaudlung erheische. EUner 
4er bedeuleadsieii Vorige aber, den eine Anordounf wie die 
emihnie hehw miiaste« «ire, mein' ich, der, dast eile Einsehe 
heiteii wie von selbst su einen nirgends Lücl^en, uur^endB Aus- 
wMiM stigenden (Sensen iuaenimengerü|;t wären, ohne dass 
man «ich ir^^adwo Teraniasst fände zu fragten, wie kommt dieses 
hierher^ wie jenes dortliin. Atie« würde dann so übersichtlich, 
Alles so leicht 211 verfolgen seiii^ dass selbst der Schüler sich 
ohne Schwierigkeit orientircn könnte. Ob Jeiuand anders die 
feu dem Verf. ^e^ebene Anordnung als eine solche anerkennen 
werde, bleibe dahhi ^et«tellt; ich meinerseits kann es nicht, 
glaube vielmehr, da8$ tu wenige Bücher der Art giebt, in de* 
uen es schwerer sein möchte si«:|i aurechtzufinden , als in dem 
vorliegenden. Dies« gilt besonders von der Santax. Diese näm- 
liciriiat Hr. K. durcligüngig aU Satzlehre construiren wollen ; da« 
bei aber Jiat ein anderes Princip, welches ich Ja« formeUe nennen 
würde, seine wohlbegrnndeten, Ansprüche so gebietcrigcli und 
unabweislich geltend gemacht, dass der Verf^ aiu:h ihm tlieil? 
weise die gebührende Anerk^finung^ niclit, vcrsageu^ konnte. Eine 
Mothwendige Folge davon iat es, dass ^oim JüJea höchat bnnt- 
iebeckig durch^fniDder lilnfl. , Im Allgemein^ii gelungener ii| die 
Aiieirimiug der IllBiHMilelHrj^« w^nn gleMi dje ^Nfe^eruiif , daai 
der Lebf« ymm-hmtm'^; fqib V«rbiMai vor^eaid«ickik iat, 
darütinmtfafll l«fad<>» i »I H" becrnndet adieint« neali Aoeh Ms 
üatpdete Malgmi cd» dßflh^ 1« lg w rtw ini^» eich 
JndeA.iiiaii.ldkr su JMiPlHUNPgPPi' Stoff fMUf:'4irlM0»t 41t 
Wdiilaowldreiebii«d>M^^^^®i^^Ut^^ dMialeliail 
Ende er|;eben mdehte, es liabe das Meiste neeh viel nitttriieber> 
xiisammenlilBfaidpr^ finlenf htfindfy md'ttßnm daiffwteUt^wirw 
llftn liemieii. 

Was den Ausdruelc enbetriift, so rcuraicliert Hr. IL f%mli§^ 
lichste Kürze und klare nud einfache Fasinng^^ enieU au haben» 
Indess seheinI er doeh iii dieser Hinsicht keineawegei. nberail dae 
Idögliche oder gar das MÖglkdiste geleistet lu haben, -Wir fu»^ 
dei| oben gelegentlich mebrere fte^sln, die sich durch nichts w%> 
niger als durch Kürze ausaelchneten ; und man wird nialitian§e 
snphen düifen, um in andern Abschnitten auf manches Aehnildif' 
zii Stessen. Pie möglichste Kürze ist überhaupt nar ein fürzeug- 
i^ss des höchsten Grades geistiger Schärfe. Von dieser Eigen- 
schaft hat aber der Verf. bis jetzt noch kaum einen besonders 
hoben Grad bewährt. Darum eben vermissen wir auch Jdn um) 
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tlia« >^ inl Wie wpiii^ (Tsowolil diese Kijreiisriinfl als die Kiiitarliheft 
in eiiH-m Tür <lie Schule /ureiclieiuloii iMaasse sich nii^ecijrnel hahc, 
davon wlehe hierein Ueispiel, \\ ie es niiriin^esnclit beim AntW'hlagen 
des IttirheH in die Au^en fälN S 2^5!): .,l)as anfein Snbject nnd 
auf die Gegenwart des Sprechenden bezogene Prädicat wird drit- 
tens auf die shuilirhe und f^r-islif^e .^iischtiutiiifi des Sprechen- 
den bezogen. Unsere sinniiclie und geistige Thätigkeit stellt 
«ich entweder dar als ein Akt des Kikennens oder als ein y\kt 
des ne^ehrens. Die Krkenntni^s ist entweder eine //«mi7/e/Ä«/'e 
— Wahrnehmung — oder eine mittelbare — yorsteUwi^ — ; 
die Wahrnehmung drVickt er durch die Indicativform, und die 
Vorstellung durch die Konjntivnv'onn ans/' lieber die wun- 
derliche Theorie, die sich selbst kritisirt, kein Wort; nur zur 
Verdeutlicfiung des „drii<kt er""* bemerke ich, dass beim Ab- 
schreiben aus dem grössern Werke i'iber den vorgenommenen 
Abkiir/ungen der Mensch als Subjrci \erloren gegangen ist. 
• Wir haben bis jetzt das WvxV. un7.ugsweise riicLsiclitlicIi 
der Eigenschaften betrachtet, <lio wir mehr oder weniger lYir jede 
griechische Grammatik in \:;ij)nich uelimen. Allein die Praxis 
des Unterrichtes, wird Fuan sagen, niacht noch ihre besonderu 
Anfordenuijren geltend; vielleicht ist das Werk grade von dieser 
Seite betrachtet, besonders i'mplehlcn Nverth Wir wollen diese 
Anfurdenmgen nicht ganz abwei>en, wenn gleich wir glatibeii, 
dass von denen^ die man hier aufzustellen pllegt^ manche fiir jede 
Grammatik gelten; andere sehr problematisch sind. So ist es 
z. B. wirklich eine für den Schulunterricht zweckmassige Aen- 
derung, dass der Verf. die Verba anomala nach ihren Ana- 
logien zusammengestellt hat; aber ist denn diese Aenderung, 
was ja schon längst anerkannt ist, nicht etwa so sehr in der Ma- 
tur der Sache gegründet, dass sie in jeder Grammatik Befolgung 
verdient*? Für den Schulunterricht wVirde ich wiinschen, dass 
wenigstens die prosaischen Verba dieser verschiedenen Classeii 
In Tabellen aufgeführt seien, damit die L'ebereinstimnumg oder 
Verscliiedenfieit der einzelnen Verba desto leichter ins Auge 
falle und desto besser sich dem Gedächtnisse einpräge. Aber 
was will ich eben einwenden, wenn ein Lehrer mir dagegen er- 
klärt: „ich mag solche Tabellen nicht, weil ich es für zweck- 
mässiger halte , dass die Schüler selbst sie sich anfertigen.'^ Iii 
der That habe auch ich, obwohl keineswegs ein Freund der ekel- 
haften Paradiiimeuschmiererei, womit manche Lehrer die armen 
Jungen bis zum Deberdruss abquälen, jene Tabellen fortwährend 
machen lassen, was ich indess doch auch nicht würde gethan 
haben , wenn mir die eingcluhrte Grammatik es zu umgehen 
möglich gemacht liätte. INur weil diese mir nicht genügte, habe 
ich auch die wichtigsten Partien der Formenlehre, von der sich 
das Meiste leicht viel kurzer und gedrängter zusammenfassen 
liess, aU es von Buttmaun geschehen istw, so wie die nothwendig- 
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steii syntaktischen Ke^iehi in Dictateu gegeben, die, nur wenige 
Bogen füllend, den ZeiHerlust beim Silireiben durch den Zcit- 
geuinnbei der Micderhoiung und Anwendung reichlich ersetz- 
ten. Denn wie viel wird allein dadurch eingebracht, wenn eine 
Kegel, die man in vollen Classen vielleicht einige Dutzend Male 
rauss herKagen lassen , statt zwei oder drei Zeilen einzunehmen 
In Einer abgethan ist? der VoKheile, die eine schärfere Fassung 
der Hegeln für leichtere Auffassung und Anwendung gewährt, 
gar nicht zu gedenken. Was aber die letztere anbetrifft, so ist 
sie Sache des Lehrers und niclit der Grammatik, die sich ver- 
nunftiger Weise grösstentheils darauf bejschränken wird, wo es 
etwa nötliig scheint, zur Anwendung Stoff zu bieten. Höchst 
seltsam erscheint mir daher nach meinen didaktischen Erfahnin-^ 
gen die Meinung derer, welche es für eine Schulgrammatik als 
em wesentliches Erforderniss betrachten, dass dieselbe den Jun- 
gen Alles möglichst vormache, vordeclinire, vorconjugire u. s w 
etwa wie weiland Peschek in seinem Uechenbnche die Exempel 
vorrechnete. Aber dieser setzte dabei keinen Lehrer voraus: 
eine Schulgrammatik setzt einen voraus. Was also hat dieser zu 
tluui wenn schon jene Alles vorgemacht hat ? Oder soll sie 
durch das Vorgemachte auch die Dummen in Stand setzen Alles 
nachzumachen, indem sie nur nöthig haben das Auge, nicht den 
Verstand darauf hinzuwendend Ich wollte, dass ich alle Dum- 
men abhalten könnte, Griechisch zu lernen. Und wozu sollen 
sie es denn lernen? Ihres Fortkommens halber ? O dafür wird 
das Gluck schon sorgen durch die Protection einflussreicher 
Haus - und Staatsdiener, gunstreicher W^eiberchen etc. Wenn - 
man mdess einstweilen aucli die Unfähigen des Griechischen noch 
iiiclit ganz entheben kann, so muss man doch schon beim Unter- 
richte nicht vorzugsweise sie berücksichtigen, weU das eine Ver- 
sündigung gegen die Bessern ist; vollends aber bei Abfassung 
einer Grammatik für die etwaigen Bedurfnisse geistig Schwacher 
sorgen zu wollen, heisst nicht blos unnützer Weise Papier ver- 
schwenden, sondern gelegentlich auch den Lehrer stören, indem 
ungebührliche Erleichterung oft hindern kann, die Aufmerksam- 
keit der Jungen rege zu erhalten, und ihre Kräfte durch den er^ . 
forderlichen Grad von Selbstthätigkcit zu üben. Doppelt unge- 
lorig sind die minima mansa in einer griechischen Schulgramma^ 
tik, theils weil diese Sprache nicht zuerst gelernt wird und die 
fechuler schon durch die Bekanntschaft mit dem Lateinischen eine 
gute Voriibung im Formiren überhaupt gewonnen haben, theils 
weil sie doch nicht leicht von Seminaristen gelehrt wird, welche 
gelbst erst durch die Grammatik in den Elementen zu unterrich- 
tcn waren. Und sollte wirklich irgendwo ein sogenannter PhUo-. 
log von excentrischer Unwissenheit, durch Protection angesteUt, 
die Elemente des Griechischen lehren müssen, ein Fall , der frei- 
lieh uj wohlorgaulbirtcii Staaten gelegentUch vorkommen soll: 
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null 80 werden wir doch der Protection zur Liebe unsre Gram- 
inatikeii nicht für solche Subjecte zuschneiden. Genug schon, 
dasssie sich mit schamloser Frechheit im Leben von! rÄiij^en» Also 
fort mit dem unnützen Ballast überfli'issiger Paradigmen, über- 
flüssiger Beispiele , überflüssiger Vormacherei. Der tüchtige 
Lehrer wiegt selbst genug, um dessen nicht zu bedVirfen und 
der jämmerliche w ird mit allem Ballast gewichtlos bleiben. Diese 
mehien Erfahrungen nach wohlbegründete Ansicht scheint Hr. 
K. nicht gehabt zu haben. Es finden sich in seiner Formlehre 
Paradigmen, die man, wenn sie fehlten, schwerlich vermissen 
dürfte; zuweilen eine Anzahl von Beispielen, wo wenige und 
wohlgew ählte vollkommen hinreichen würden ; er macht die Sa- 
che oft vor, wo er es entweder ganz oder theilwcise dem Lehrer 
überlassen müsste, die Regel auf gegebene Fälle anwenden zu 
lassen. Wie unverdrossen der Verf. in solchen Dingen sei , mag 
Dur Ein mir eben in die Augen fallendes Beispiel zeigen. S. 37 
nämlich verwendet er nicht weniger als fünf und zwanzig Zeilen 
darauf, um den Schülern an vier und zwanzig Verben Itedupli- 
cation und Augment am Perfect und Plnsquamperfect vorzuma- 
chen. Unter solcher Behandlung muss eine Grammatik nothwen- 
dig über Gebühr anschwellen und ein Schauer niuss den armen 
Anfänger anwandeln, wenn er das Buch durchblätternd sieht, 
dass er mehr als ein Dutzend höchst compress, meist mit sehr 
kleiner Notenschrift, gedruckter Bogen im Lexiconformat durch- 
zuarbeiten hat , um nur die Formlehre zu überwinden. Ein un- 
gleich geringerer Umfang, für eine Schulgrammatik unstreitig 
eine der wirksamsten Empfehlimgen, wSre ohne Einbusse iur 
den Inhalt und Gehalt gar wohl zu erzielen gewesen. 

Wir haben das Werk vorzugsweise aus dem Gesichts- 
punkte betrachtet, den der Verf. selbst uns in der Vorrede ange- 
geben hat, indem- er es als eine wissenschaftliche Schulgramma- 
tik bezeichnet. In mancher Hinsicht giinstiger würde das Ur- 
theil ausgefallen sein , wenn er das Buch anspruchloser schlecht- 
weg als Schulgrammatik gegeben hätte. Dann hätte die Kritik 
eine mehr relative sein, hauptsächlich darauf sehen mögen, in 
wiefern dies Werk vor andern der Art Vorzüge habe oder ihnen 
nachstehe. Wollte man es auch einmal aus diesem Gesichts- 
puncte betrachten, so würde sich meines Bedünkens etwa Fol- 
gendes herausstellen. Einen wesentlichen Vorzug hat diese 
Schulgramraatik vor andern durch grössere Keichhaltigkeit des 
Materials, wiewohl es zu bedauern ist, dass der Verf. sich in 
dieser Hinsicht nicht mehr zu beschränken gewusst hat. Indess 
besser hin und wieder Ueberfluss als oft Mangel. Schlimmer ist 
es, dass Hr. K. mehr Fleiss im Zusammentragen von Einzehihei- 
ten als Kenntnisse im Allgemeinen und scharf eindringende Kri- 
tik bewieiicn hat. Daher sind seuie Angaben an unzähligen 
Steilen unzuverlässig, seine Ansichten oft entscliicden ^ai^ch• 
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lTn«rlcirh weiii^fcr findet man in andern Grammatiken gefelilt, 
inVIit bloss wcii «le wenijjer Stoff ciitlialtcn^ sondern vielfach 
atirli. weil die Verff. vortiiclitifj^er und besonnener vor allen Dingen 
mö^rlirhst Krmittcitcs zu pebcn bedacbt waren, moderne Spracli- 
faselei, wie biili^r, ^anz ansschliesHend W ie in dieser Hinsicht, 
KO werden sie aiirli riirksichtlicli der Anordinin^ melirern der an- 
dern Grammaliken dnrcli üebcrsidilliclikeit und praktische 
liniiiclibarkeit im All;remeincn dem vorliegenden Buche nicht 
eben narbsteben, wiewohl Hr. K. in der Formenlehre Einzelnes 
besser pcNlellt bal , als einige oder mefirere seiner Vorganger. 
W is die Ka-sung der Kegeln anbetrilft, go scheint der erster e 
frärisinn und Kürze keineswegs in dem Grade zu besitzen, dasg 
man ihm deslinlb vor den letztem einen entschiedenen Vorzug* 
einräumen möchte; und das I^ob durchgängiger Klarheit würde 
man mit ungleich grösserm bedenken Um. K. als seinen Vorgün- 
gcrn beilegen dürfen. » - ,hiM,.vt iri».»< üt w> * 
I .iHu iHut 'Uvi\ mIk liruf^er. 



Giiindziige einet Theorie des Reims itud der Gleich' 
klänge mit liesiondcrfr Kückiitcht auf Goetbc. Ein Vursuch 
von Caspar P*'gi:^vly Lehrer aui Gymnasium zu Keckliiig»ibiiuiicn« 
Münster , in Cuiuuiij<i>i«iti bei Friedr. Kegcnübvrg 183ti. XI 

•'. und 149 S.S. 

. Wenn es noch ierst hewiesen zu werden brauc)it, dass hi 
unserer unruhig hin und herwogenden, aber auch in mancher Ilhi- 
»iclit fast blasirt zn nennenden Zeit, manche trefflichen Lei- 
stungen fast spurlos vorübergehen und von dem unaufliörlichen 
Wogenschlage der literarischen ins Unendliche nws^ebreiteten 
lletriebsamkeit und Produktivität überspült werden, ehe sie nur 
eigentlich auftauchen können — so wXre dieses Buch der schla- 
(ireiidste Ucweis, wie tiefes liebevolles Studhim seine köstlichsten 
mühsam gewonnenen F h'ichte scheinbar umsonst den Zeitgenossen 
darbietet, und statt erfrischender und belebender Anerkennung 
nur theilnahmloses Ignoriren zum Lohne erhält. Und doch mag 
man von der innern Befriedigung reden so viel man will, keinem 
St'liriftstellcr ist äussere Theilnahme, ist Wirkung auf seine Zeit 
gleichgi'iltig. Selbst Goethe irrte, wenn er, im späten Greisen^ 
aller, zuweilen so etwavS von sich selbst behauptete. Solche 
Aeusserungen sind Krgebnihse ganz particulärer Stimmungen und ' 
Verstimmungen , und haben eben auch nur particuläre Wahrheit 
Unseres Wissens hat sich in den vielen kritischen Papier« 
Wäldern Deutschlands nur eine einzige Stimme Aber PoggeVt 
t reifliches Uüchlein — wo wir nicht irren in den Brockhaus!- 
bcheu Blättern für literarische Unterhaltung — vernehmen las- 
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»eil. Aber sie scheint Eieinlic|i uaveriiouuuea verhallt, Mö/^e 
I deuii auch uns gestattet sein, an einem Orte, wo nicJit sowohl iiu', 
terhaUnng — bei welcher es bckanntermassen ein Ilauptgcsetz 
ist, bei keinem Gegenstände lange und erschöpfcnci zu \erweir 
, leii — als vielmehr wiasenschaflUchea Ein§9hen Tendenz und ' 
, Zweck ausmacht, auf IJntcrsucliungen von neuem hinzuweisen, 
I deren Gang und Führimg ebenso musterhaft als iiire Resultat^ 
I erfreulich, keinem Freunde der Poesie unbekannt zu bleiben ler-^, 
I dienen ; und dadurcli dem Verf. unsern Dank für den wa}irhaftei> 
I Genuss öffentlich auszuspreclien, den uns die wiederholte Lck-. 
I iure des lieben Biichleius verschafft hat. 

I Aber eine Theorie des Heims*? was soll uns r/»V ? jelzt*da 

, wir die Muster in der Poesie bereits haben*? liier ist nun zu« 
l' nächst zu sagen, dass der Vßrf. nicht etwa zu denen geliört^ 
. welclie sich von aussen herum an den wirklichen Werken der 
: Kuqst bemülien, und die uudi(|ue deccrptam frondem ihrer 13c:^ 
I trachtungen und Beobachtungen um den trockenen Bind - und 
I Leitfaden ihrer Reflexion zu eiiiem Kranze winden, der über. 
I Nacht falil und verdorrt im Winde raschelt; zu solchen guten ^ 
I Leuten, welche den abgezogenen Spiritus ihrer allgemeinen Be- 
stimmungen als das ächte Lebenswasser der Regeln und Vorschrif- 
i ten verkaufen möchten , welche in Zeiten der Verschlechterung 
I und des sinkenden Geschmacks der lendenlahmen Kunst Ruf die 
I Beine lielfen sollen. Nein! ihm schliesst die Quelle aller 'l'lieo- 
rie in der Brust des 8ubjecti\en Menschen. „Es ist die Meu- 
schenbrust und das Gemiith mit seiner ganzen Sinnlidikeit, un4 
der Geist. Wo das Kunstwerk wurzelt, da wurzelt auch seine 
Theorie, und wenn wir sie von dort niciit gewiiiiieii können, so ^ 
ist sie gar nicht zu gewinnen.^^ Und ferner: „soll die Theorie »eifr- 
nünftig und fruchtbar sein, so kann sie sich nur auf die einzehieii 
Elementarformen beziehen, welche in jedem Werke fiothwendig 
vorkommen. Sie muss genau zu entwickeln suchen : wie jene Ele- 
' mentarformen mit den Innern Lebensmomenten zusammenbangen^ 
die sich in denselben offenbaren. Da». otf^unUcUc I cihällniHH 
' zwischen der Form und der liedeiitun^ aller möglichen Aunst^ 
Elemente zu entwickeln^ ist die wenentlichste Aufgabe der 
Theorie,^ ... • m 

•'^^ Was ist nun unseni Spraclilehreru der Reim? Ein Mittel 
der poetischen Rede Einheit zu geben. Das ist imgeiahr auch 
die Bestimmung des Rhythmus. Nun ist es aber bekannt, dass 
der Reim seinem Wesen nach auf Alliteration^ Annomination 
und Assonanz beruht, dass er aus Uinen, liistorisch nachweise 
bar, sich entwickelt hat. Von ihnen also ist auszugehen und d« 
zeigt sich denn sogleich, dass diese Klangformen mit jeuer „Vcrrr 
mitteluug der Euiheit*'^ gar nichts su schaflfen haben, dass si« 
vielmehr etwas ganz anderes zu erstreben suchen. Und da nun eben 
,,eiu Ge\^oideue6 auch immer etwas von dem, was das Werdende 
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bezweckt,''^ so wird jene o!>i«yc Bcslhnmmvir des Reims wohl nur 
ein einseitig und uuwesentiielies ^Moment enthalten. (S. l — 15.) - 
/Iiiiteration ^ j4nnominatio7i und .issnnonz gehen atis dem 
Streben hervor, eine Aehnlichkeit hervorznbringcn zwisehcn 
dem Killdruck der darzustellenden Empfindiiii'!: oder Vorstellung 
und dem Kindruck , welchen das !)e7.eichnende Wort auf r.nRcr 
Ohr macht. Haben wir also in lebendiger Hetle einen Wortklan^ 
ergriffen, welcher das Ohr auf eine dem Kindruek der zu hezciclw 
nenden Vorstellung rechtgemässc und ähnliche Weise berührt, s<f 
enclien wir diesen Klang durch alle möglichen IMittel, als durch 
starke Betonung, Verlängerung, hervorhebende Stellung, Verähn- 
lichnng des Klanges aucti in unmittelbar vorhergehenden oder 
nachfolgenden Worten, so lange festzulialten, als das auszudriicken« 
de Gefühl währt. Diesem Bestreben verdanken alle die sogenannten 
malerischf-n Dichterstellen ihren Ursprung (S. 3 — 7\ l^nd in die-^ 
ser Weise hat, um nur eins von den tielen vom Verf. ausgehobnen 
Beispielen anzuführen, Goethe selbst das Minneu der Katzedurclf 
die Wahl der Wortklänge nachgealnnt (Werke XII. p. 121): 

Mephisto, ..»w, '4M«4 

Et« scheint die Frau Ut nicht zu IIhuäc? 

DicThiere. "^^ ' ' 

Beim Schmausse, • > i « i'i« *^!»' ' 

. ^« • Aug dem llnng - .in<tO'riJ> KWM!»^H:ii^ i.. , ^*tjii 

Zum SrhoriiJ»tc?n hinnuB. 
Diese Fassung des sprachlichen Ausdrucks, durch welche Sinn- * 
iichkeit und Geist bei dem zu verweilen in Stand gesetzt werden, 
was Urnen eine liarmonisclie ThStigkeit gewälirt , bew irken nun 
jene Ansdnicksformcn, indem sie das Ohr bei gleichen Klängen 
zu verweilen nöthigen , wo der iiniere Sinn in gleiclier Thälig- 
keit beharrt; woraus denn für den Redenden und Hörenden ein 
gleiches Bedürfniss befriedigt wird. 

Betrachtet man hiernach zunächst die Wirkufi^sweisen jenei* 
Figuren, so stellt sicfi bei der Alliteration eine dreifache lierauf»,' 
Bezeichnung erstens verwandter, zweitens contrastir ender und 
drittens gegen einander gleichgültig sich verhaltender Vorstellun- 
gen oder wie HrP. sich ausdrückt: solcher, die in keinem der ge- 
nannten Verhältnisse zu einander stellen. Der erste Fall ist de)^ 
natürlichste und wirksamste, und bedarf hier weiter keiner Kr- 
läuterung. Den zweiten Fall, die Verbindung contrastirender 
Vorstellungen durch alliterircnde Wörter, ist der Verf. anfangs ge- 
neigt auf die erste Art zurückzuführen, doch bald verlässt er die- 
sen, wie wir bald sehen werden, offenbar richtigeren Weg und 
fasst den Reiz einer solchen Alliteration für den Sprechenden so 
auf: dass die llauptvorstellung der Einbildungskraft durch die 
nebenstehende gegentheiligc verstärkt werde, weshalb denn der 
Redende zur Erhöhung und Verlängerung des entsprechenden 
sinnlichen Worteiiidrucks , auch für die contrastirende Vorst ei- 



Poggerij Theorie dei KoSius. ^ Tl 

liin«^ ein mit ilcm Worfc der TTauptvorslenon«: ^lefclitmii^ aiifan- 
^nidoK Wort suche." Doch helVIeili^t diese Krkläriiu^ den Vf. 
Kelbst nieht, und er ist, da ihm ei^enth'ch kein sicheres lieispiel 
hekannt^ lieber creneigt Riizunefmien , dass diese Alliteration nie 
iihsielillicli gebildet werde. Hierin aber können uir nieht bei- 
stimmen. ]Vla<? aucli die Anzahl dieser Alliterationsformen ver- 
liäitnissmässi^ sehr gering sein^ so sind es doch immer melir als 
die dem Verf. allein bekannten: /fohl und //eh^ und: // oiuie 
und //'ehmuth ; wir erinnern nur an das ebensohäufi^e : Anstund 
7^eid, //er und Hin,, Lieh und Xeid , /liebes und />eides , //of- 
fen und //ürmen, ja auch i^ammt und Sonders (welches der Verf. 
mit L'nrcelit zu der ersten Form der AUiteratlon zählt) ^i'hört 
hierher. Diese Beispiele alle aber sowie die der vet-wandten 
-z%>eiton Form der Assonanz (welcher Form der Verf. S. M\ 
gleichfalls ihrUecht nicht an^edeihen lasst)^ z.H. Leid und h'iviid^ 
Toi\\ und todt, Il/isten und Hosten , A'ne^ und Friede ^cben 
lind nehnien^ Ii allen und Sollen^ Stehen und Gehen haben das 
(gemeinsame ein Ganzes^ eine Kinheit in ihren nitterschiednen 
Mo/uenfen zftsamnien pefussl aufzuzeigen* So beieichuct denu 
JjiebwniX Lffid in den Worten t ii ii! i» viV 

|ti'>d'Mif|'Sf}ff'>< <ti ^^Geincihdcbiirtlicb %i\ trngea')^t>H vk'i\i.v»yiorr>fi' 
-Mt)'«',;<f Sflbaudcr lAeb nixA Leid »1 ^M«r»f M^n«». 

die Totalität des Lebens und der Stimmungen und Rmpfindnngen, 
\i eiche es in der Menschen brüst hervomifl. Ja wir gehen noch 
einen Schritt weiter und finden verwandte Beispiele dieser freilieh 
ihrer Matiir nach selttiern Alliteration selbst in^en ceiwandten 
Konsonanten^ wie deiin der Eindruck von Kommun und Gehen 
in den Goetiiesclien Werken ira Wilhelm Meister : ,,er ^ing und kam 
imd kam wwAging^ sich nicht wohl anders erklären lassen möchte. 
Und sollte es zu gewagt sein selbst die quantitative Gleichheit 
der entgegengesetzten Begriffe als sich nach einem gewissen 1 in 
der innersten Natur des sprachbildendeu Menschen wurzelnden 
Gesetze bedingend zn fassen *i Sicher ist es wenigstens ^ das« 
sie in überrascliender Anzahl sich manifeatirt. Doch ohne uu« 
auf diese Abschweifung weiter einzulassen, geben wir lieber noch 
ein und den andern Beleg zu jener zweiten Form der Allitera- 
tion^ und Assonanz^ > . 

In Harren und Krieg . " . : , 

iJn £turm und 5iog (Goethe.) 
U' oderr'lit denn da« klug and wohl gethan . . .j 

. i '. " tL Was willst dn Freund* und Feinde kränken. 

(Goethe.) 

i I • i vd«r; ich kann'f nicht fasten^ . . 
. • . 'V ich mag's nieht I«M«eii. 

' od^: Vergebc^ns bist du brar nod tüchUg, • ; 

Sie will uns sahm, sie will sogar uns nicM/g. /• 
••ii, . . . ...a:.',. . .. i i. . (Goethe,). . ^\ 
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W ir werden weiterhin bei Gelegenheit des Reim8 Reibst noch ein- 
mal ani' den hier beri'ihrten Irrtlitiin des Vfs. znriici^komrncn da 
S. 37 dernelbe noch einen andern \Ve^ einzuschlH£:en bereit ist. 

Unfflcich hänßg;er ist die äriUe Art der AllUef atioti* Bei- 
^ilfpiele liefern unsere Dichter unzählige i So Bürger: 



//oiiii« loeht von Tliul und nü<(cl, 
y /^eht von Flur und /Met>en|il<in, tfl 

'ij. /I'ttht vum platten /fttäscrt^picgcl 

t) Üe8 I'iluten //«»«^e an. iTf»n*«*l«»-tf ^ : 



ein Beispiel, in welchem noch ohcnein Alliteration und Assonanz 
sich verbinden. Wir fühlen alle die Schönheit dieser Verse, und 
die Alliteration spricht zu jedem Ohr Welches ist aber nun 
iliier die Schönheit dieser Alliteration , und was wird durch sie 
erreicht 7 Die Antwort kann nicht zweifelhaft sein. Der Ein- 
druck derllauptvorstellung:, welcher ihren vollsten und angemes- 
sensten Wortlaut (/fbnne) gefunden hat, währt fort und indem er 
sich zu erhalten sucht, strebt er danach, diejenigen klänge zu er- 
greifen , welche dem Hauptklange ähneln. Das Gelingen dieses 
Strebens nun ist es, weldies den angeführten Versen jenen 
si'issen weichen Hauch giebt, den die Hauptvorstellung zu Anfange 
hervorgerufen hatte, und Klang und VorsteUung in harmonischem 
Vereine länger und inniger auf uns einwirken lässt. Das Glei- 
fChe tritt hervor, wenn Faust von der Wolke sagt: 
4I: Sie lvL&%l sich iaiigsaiu — von mir ab. 

fT -'*'r ^'nch Osten strebt die Masse mit gebautem Zug; 

Sie theill i»ich wandelnd wogenliaft, veränderlidi. 

Ach üclion verrückt sicirs; /ormloi breit — 
V. . odeti Steig»t ab in solcher Gräuel iMiUen 'i»tMtlljv 
,4«ii:imi« iVi^ iiD :g'riuäliüh gübaendcn Gestein. 

(Goethe W. XLI. p. 251-^252.) » 
• Die Bülle «cAwoll Ton 6'cAwefei Släak und ^ure. . j 

I' Foffttädte gräozenlos verlängt. ' t- • 

Ans der Natur dieser Alliteration geht von selbst herror, dass 
sie ihre eigentliche Stelle in Schildenmgen hat, in denen der 
Dichter euie Hauptvorsteiluug durch süinliche Nebenvorsteilun- 
gen hervorzuheben sucht Der Verf. erweist dies an Beispielen 
V. S. 12 — 16, Ton denen wir luer nur den bekannten Vers 
Virgils: •» \. . • • «i i .. 

1. Luctantea ventog tempestaiesque tonoras * 

henorheben wollen, in welchem die Häufung der harten t Laute 
die Vorstellung des stossweise fortgesetzten Sträubens der Winde 
gegen ihre Ketten glücklich versinnlicht* 

Die Assonanz gehört mehr dem musikalischen Gebiete der 
Sprache an. Debrigens gilt von der Natur derselben dasselbe, 
was von der Alliteration gesagt ist Die Assonanz ist aber eine 
doppelte , entweder auf ieiiuinderfoigender Worte im Verse 
(S. 16 — 20) oder reimähnlich an den Enden der Strophen. Die 
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erste Art liat clurrliaiis^loiclic Wirlvim» mit c!or AUHrrnlion. 
Die Wirkung der zweileii bostclit in ileni bestimmten Gcfnhl»- 
cliaraktcr^ >v eichen Verse gewinnen, {n denen dieselhcii \ Oealc am 
h'nde der Strophen, aber mehrmals hinter einander wiederkeh- 
ren. Hier ist nnn der Lhiterschied der V ocale selbst zn beach 
ten, Ton denen nns die vollen tiefen a nnd tief und ernst; 
o heftig bewegend, e nnd i leichter und heiterer beiiiliren. Die 
Beispiele, besonders aus Fr. von Schlegel entnommen sind \or- 
trettlich gewählt (S. 20—27^. 

Bei der Aniiominntioii stellt sich die Uebereinstimmung der 
Vorstellung in ihrer V ermittelung durch ähnlich tönende \\ örter 
in höherer Vollständigkeit ein , wodurch diese Figur einen Vor- 
zug vor den beiden übrigen erhält. In Goethes: * 
Wenn irh liebe LiH dicli nirht liebte *^ 
oder: Wenn die Narbtigiill J'erliebten 
**' Liebevoll ein Liedrhen eingt. 

berührt die Vorstellung der Liebe mit dem Klange des gleichen 
Wortstamms wiederholt das Ohr, und in den (S. 2H) angezoge- 
nen Versen von Tieck : H'Hfwi ir» . .j> £r>i**ii 
ii:ii o:!,'iiiliHh Wenn ich «/i7/ die Augen lenke utCittu^t Lüh «aUjTi 
«>!Rii- Auf die Rhriidlicbe Äl/Z/e, — 

t^'^HTnil nur Henke, Has* ic h denke, ^ 
-Jtil^ IVill i.ii ht ri*//«'n mir di r IVHU, 

Bi« irb sie in Ruhe cenko. 'i* 
wird der träumerische Kindruck abendlicher Stille zwar nniiber- 
Iretritch geschildert , aber doch ist die Verscliränknng der Anno- 
mination hier mehr als das Werk bewusster Kellexion heraustre- 
tend, während in jenen Goetheschen Versen oder in diesen 
I Fnigs seinen Scbiner« drei "Tage lang. 

Und zuckt an (^unl di 
ß*^» J">^. M Drei lantre Innfrr Xachte lang, 

^fe Unmittelbarkeit und gleichsam sich von selbst ergebende Na- 
türlichkeit der Annomination mit unwiderstehlicher Gewalt das 
Gemiith trifft. Wie denn auch Niemand die allereinfachste 
Form der Annomination, jene Wendung, in welcher statt eines 
prosaischen Bindeworts und Pronomens eins oder mehrere Worte 
wiederholt werden, so gliicklich und mit so tiefer seelenvoller 
Wirkung angewendet hat, als Goethe, z. B. im F ischer 

Dan Ifasser rauscht, das IVusscr schwoll, 

Ein Fischer sass daran etc. 
'»^ Und wie er sitzt vnd We er lauecht, . 

yifTf ff " Sie sprach zu ihm, sie sang »u ihm. 

Betrachten wir nnn mit dem Vf. jetzt den Heim selbst, 
lind zwar zunächst den von ihm sogenannten nalürlivhcn Ueini, 
wie er sich in reimähnlichen kurzen Wendungen (äöm» nnd liruus^ 
Lug nnd Trug^ weit nnd breit) ausprägt, so ergiebt sich sogleich 
8eiu Wes^n als identisch mit denjenigen Klaugloruien, aus denen 
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er erwachse» ist Der natürliche Reim verbindet näntUch 
ebenfalls verwaiiilte Vorstellungen durch Gleichheit des 
Klangs^ um inner n und äussern Sinn duduich harmonisch 
%u berühren. Was daH heisseii müI^ wird man gleich Heheti, ■* 
weiiu man ein Ueispiel zerlegt, und nich zum Bewusstsciii brlugt, 
warum wir lieber Hehler uud Stehler^ als Verberger und Stehler 
fiagen. Vortrefilich i^t die Eutwickehuig der INcigung unserer ' 
Sprache des Lebens kurze Senlenzcn reimlich au>izudn'ic*keii, 
(z. B. Borgen maclit Sorgen) und dadurch meist anal\ tische 
Urtheile zu bilden (S. 34 — 30). W üuach denn auch liiiito- 
risch (% 11) der ursprünglidie Gebrauch des Heims auf Seuleu- 
zen beschränkt wird. Hinsichtlich der Bedeutungen der Reim- 
wörter wendet nun der \ T. wieder jene obige Dreithcilung ao, 
und hier scheint es ihm aufgegangen zu sein , dass die entgegen« 
gesetzten (z. B. Freund und Feind) wie die gleichgiiltig sich ge- 
gen einander verhaltenden Bedeutungen nur der ersten Artfder 
begreiflicli verwandten) nachgebildet sind. Aber auch hier seist 
er mit Lnrecht ein oder ^ indem er sie doch melir IVir zufällig zu 
hallen geneigt ist. Allein wir haben schon oben bei der Allite- 
ration und Assonanz gesehen., wie hier der Vf. das Bichtigchai 
bei Seite liegen lassen, und setzen nur noch liierzu, dass das 
Beispiel stehen \\\\^ gehen ^ welches er von Ueimwörtern gleich- 
giiltigen Verhältnisses anführt, wie wir fri'iher bemerkten, un- 
richtig gewählt ist; ja am Ende dürfte diese gaoze dritte Ka- 
tegorie zu einseitig gestellt und einer tieferen Auffassung fällig 
sein. Wir stehen iiier an der Schwelle jener gcheimuissvoUca 
Entsprechung der Sprachlaute mit Sinn und Bedeutung, welche 
sich im Einzelnen schwer verfolgen und nachweisen , aber im 
Ganzen gewiss nicht negiren lässt. Der Vf. beruhigt diesen Ge- 
genstand gleichfalls weiterhin (S. 44 — 45). ^ 

Der eigentlich poeiisclie Gebrauch des Reimes in längeren 
lyrisclien Dichtungen ging also von jener einfachen naturgemässen 
Anwendung in kurzen Sentenzen aus, daher blieb sein Platz, 
wie hier das Ende der Glieder, so dort das Ende der Strophen. 
» Betrachtet man nun den Reim in seiner gewöhnlichen An- 
wendung, so sieht man sich gezwungen, dass selbst miltelmäS' 
sige Renne unpoctischen, ja platten Gedanken eine gewlM 
Folie verleiJien, und eine Wirkung hervorbringen , weiche, wenn 
man solchen Versen das Reimkleid auszieht, augenblicklich ver- 
schwindet. Diese Wirkung ruht auf einem doppelten Grunde, 
nämlicli a) auf der bewirkten grössern Einiieit, und b) auf der 
stärkeren Hervorhebung der Vorstellungen mehrerer Wörter 
(S. 38 — 41). Erhalten nun aber in äusserlich fliessenden Rei- 
men, Wörter an untergeordneter Bedeutung ein phonetisches 
Uebergewicht, so erzeugt sich chi unangenelimer Widerspruch 
zwischen Inliait und Form. Von tausend Beispielen nur ein»: 
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Oft rief Bi« : Nif et akb, ihr CMw 1 

Die Thörin ' die t . ■ . 

Zeug winkt, iiad »terre LoffbeerbläUer ^ 
' Umflicgeo sie. 

Die Grundidee, welche der Vf. aufstellt, Ist fol^nde: D9t(tk 
d$0 Wiederkehr derselben Kiänee eoU der Eindruck der Haufit" 
Vorstellungen verstärkt^ der ]uai$g der bedetttendeien Wörter' 
vorherrschend über das Ganze ausgegossen^ und huf diese 
Weise Uebereinstimmung %unschen den Eindrücken des innem 
und ätissern Sinnes^ Sowie zweitens innete Symmetrie und Gtic' 
derung der Rede geiphmicn werden. Hleraius ergeben sich ihm 
folg^eiide Gesetze, welche wir liier hemnsheben und ihre weitere 
Begründuug und Ausffihnnig: in dem trelflichen Buche selbst 
ntcbzulesen unsere Leser dringend aufj^efordert liabcii wollen. 

1) Die Vorstellungen d6r sich reimenden Worf er miissen für 
den siinnlichen Inlinlt des bezVi^lichen GcjdaukcpB die relative 
^cÖsste yedeiitimg haben (S, 4^ — 44). 

2) Die llcimwörter müssen sinnliche nachahmende Fülle 
haben« Für beide Gesetze giebt die herrlichsten Beispiele die 
Zueignun* vor Gocthe*s Faust, und Faust*s Monolog zu Anfang 
des ersten Akts, wie denn ri!>erhaupt Goctlies gereimte Dichtnn- 
^cn liier viiiv wahre Fmidgrube von Belehr«'» sind. Und ^^erado 
liier iiat der N 1. aiu Ii mit dem feinsten Sinuc das Trelfeotle luid 
Vollendetste zu iinden \Mis>t (S. 4S — 54). 

*i) Die HeinikJän«:e ciiiricn nicht in. Wörtern abstarkter üe- 
de^tung und nur sehen in Ki«:ennamen liegen (S. 5ri — 56). 

.4) Das Versraass gereimter Dichtungen mwm eiMlacIi sein 
(S. 56 — 03). Im Vert'olg der höchst geifttTolien weit er n Ent- 
wickelung dieses Geseta^s konumt der Vf. auf die Beantwortung 
der Frage, warum weder in einer im höchsten Grade leiden- 
schaftlichen Darstellung' ein Versmass, noch bei höclislcr Stärke 
des Gefüiil« , der^lieim anwendbar ist. Und hier hätte auf die 
tiefe Kunst Goethes aufmerki^am gemacht werden sollen, mit 
velcher in jener bekaunten Seene zwischen Faust und Mephi- 
stophcies, und nur in ihr, Vers und Keim bei Seite gesetzt 
aiud, weil eben liier der wildeste, alle subjektive Freiheit ver- 
nichtende Ausbrudi der Leideubdiaft diest^ 1 csscln nicht diddet^ 
und nicht dulden kaun. * ^ 

Die Vme dürfen, nicht m lang sein , wemi ihre Scliliws-. 
qrihc»,ddiMiomii«iLBiiw . 

; . ' Dw- mogea rieh unaere nensftea Feeleu gesagt teia laweih, 
WikliB nur sii iaiaaig dM*w4ilillf»iU.9«kkipper ifirer trochaiseben. 
Tetmpetar- mH dem Tenebviiid^p^ Bidreim' anffuputseu 
nidien. Audi hier hat Goethe beirqM edfr.uahewiiapft daa Ge- 
0fll» dea iVfa. «lHm,«ii9ge]ir8g| ittiMiPem Cai^^ im.xwciti^ii llieile 

d€iFaiiit (WeilieXU. 
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6) Die Reimwörter rniistseii schoa durch die Stellung den 
natürlichen LeHetoii oiif sich ziehn. 

Ausnahmen von dieser Re^ei können nur da stattfinden, wo 
eben durcli sie eine xclierzhafte Wirkung: erzielt \iird. In ferne- 
rer Ausfulirung dieses Gesetzes spricht der Vf. von den vorn ge- 
reimten Versen, von den Kettenreimen, dem Echo, den zusaoi- 
niengesetzten Reimen (S. 71 — 80). 

7) Die Versclih'ngung der cinzehien Reimverse mit einander 
darf nicht zu verwickelt sein (S. 71 — 88) 

8) Nicht jedes Gedicht verträgt den Reim und nicht jeder 
Reim passt für ein bestimmtes Gcdiclit. (S. 88 ff.). 

Diess Kapitel ist allen Poeten , denen Reimen und Dichten 
für eins gelten, insbesondere zu empfehlen. Allein ungleich 
.wichtiger ist die Sonderung des Gebiets, welches den Renn ver- 
hingt, und desjenigen , welclies ihn von sich weiset. Das erstere 
ist das Gebiet der romantischen, das zweite das der antiken 
Poesie, weiche der Vf als Gesirhtapoesie der Gehiirpoesie ent- 
gegensetzt. Wo wie bei den Neueren das sentimentale Gefühl 
sich emancipirt hat, da dringt dasselbe auf den tiefen Genuss 
der Klänge. Daher bei den Neueren das vorherrschende Talent 
lind die durchgehende Neignng für die Geliörspoesie. „Die klare 
auf plastische Darstellung dringende Anschauung dagegen kennt 
kein höheres Ziel als den Gegenstand in dem reinsten Lichte 
mit seinen feinsten Farben und Schattirungen vor die Seele zu 
führen. Sie will, dass die Seele ganz Auge sei , und Empfindung 
und Begehren in reiner Anschauung aufgehen.'' Daraus ergiebt 
sich dem Vf. zugleich der hohe Werth und die Nothwendig- 
keit der Bildung unserer Jugend durch die alte Poesie, und es 
kami nicht genug beherzigt und in unsern Tagen nicht laut genug 
gepredigt werden, was er S. !)({ in den Worten zusammenfasst: 
„Desshalb taugen die Dichtungen der Neueren auch nicht als Bil- 
dungsmittel für die Jugend. Sie geben der Einbildung.skrafI 
keine Klarheit und veranlassen das Gefühl zu trüber llinbrütung 
über sich selbst. Was sollte aus der modernen Bildung erst 
werden, wenn sie sich am Modernen erst bildete*? Wir könne» 
die alte Poesie nicht entbehren , wenn w ir zu irgend einem Vor- 
zuge in der Poesie überhaupt gelangen wollen; auch kann im 
Allgemeinen die moderne Literatur nicht zur Ausbildung ge«< 
braucht werden, bis sie eine andere und zwar die antike Rich- 
tung genommen, die gleichwohl in einzelnen Genien schon ge- 
waltet bat. Die meiste Hoflnung, dass diese Richtung allgemei-' 
ner werde, geben die Naturwissenschaften, Sie müssen endlich 
durch Hebung und Stärkung klaren Anschauens, die antike Bildung^ 
in die moderne herüberbringen, wie es bei fHnckelmann , Les^ 
si//£ und üoe/Äe der Fall war.**' »vf 

Von Seite !H) an betrachtet der Vf. diejenigen Dichtimgs-' 
arten, bei \« eichen der Reim in der Regel keine Anwendung fin- 
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den lann. Ks siud dicscTbcn : a) (fas Epos (S. 99— 101), b) das 
eif^entiiche Dravia (S. 101 — 105). Dagegen ist das cigeiit- 
liclie Gebiet derf Reims die Ltfrische Poesie^ welche das Musi- 
kalisclie unserer Geninthsstimniungcn aiisdriicken will, wo also 
des Dichters Aufgabe ist, das begreifliche Element der Sprache 
von dem musikalisclien Viberwinden zu lassen. Dazu haben die 
Dichter sich dreier Mitlei bedient, Rhythmus^ Gleichklüiiße und 
Gesarig oder musikalische Begleitung (S. 105 — 107). Der Vf. be- 
ginnt mit dem znletztgenannten, entwickelt das Verhältniss der rei- 
nen Musik zur Philosophie (S. 108 — 110) und geht demnächst zur 
Betraclilungdes Rhythmus (§ 57) und des Reims und der Gleicli- 
klänge über. Iiier wird der Ode der Reim entzogen, und der- 
selbe überhaupt nur auf solche Gedichte beschränkt , w eiche zur 
musikalischen Begleitung geeignet sind (S. 1 1 1 — 114). In al- 
len andern ist das Architektonische und Ueberraschende das 
Einzige, was er zu leisten vermag, Wirkungen, welche Goethe in 
seinem „Dine zu Coblenz", „zahmen Xenien" und in hundert andern 
Gedichten vortrefflicli erreicht hat. Der Reim erscheint hier in 
seiner eigenen Parodie und passt eben desshalb trefflich zum Inhalte 
des Gedichtes, zu dessen Muthwillen und Schalkheit vollendete 
reine Formen des Rhy thmus und Reimes schlecht passen würden 
(S. 115 — 117). ^ •♦»•Ik-.m 

Im folgenden § (»0 beginnt der Vf. die Beantwortung der 
schon fri'iher angeregten Frage : wesshalb der Reim sich nur bei 
den Neuern finde, A\\vhi »her bei den Griechen und Römern 
(S. 117 — 1^*3). Doch wir ujü^'sen darauf verzichten, dem Vf. 
in diess höchst anziehentlc Kapitel weiter hinein zu folgen, da 
wir es uns als SünJe anrechnen w iirden , wollten wir weiter de» 
Sdiluss dieses köstlichen Biichleins skelettiren und so unseren 
Lesern den Genuss om eignen Lesen desselben schmiilern. D^s 
Vorstehende wird ohnehin genügen auf eine Erscheinung auf- 
merksam zu machen, zu welcher sich unsere Literatur Glück 
zu wianschen hat. IVefl'lich berathen aber durfte die Jugend 
sein, welcher ein so tiefes und reiches GeraVith, so gründliches 
liebevoll eindringendes Studium zu Gute kommen. Und so schei- 
den Mir mit iinn'ger Anerkennung von einem Buche, das uhj 
nicht nur wahrhaft geistige Erquickung verschafft, sondern auch 
unsere Neigung und unser Hera dem Vf. gewonnen hat. 
; Oldenburg. .\ Dr. .^d. Stahr. ^' 

• 'iilll! : . «I i ff- > • • • ' v/ I ■ 

d-jo« ««•<!. „ • ^ 

'Iii» i^'iw 1 / tu _ V , . - r 

;uf ir>ndi }ifii ^ 
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Lehl buch d er Geographie von Dr. Uilhelm Friedrich V^U 
f^er-, Rector nin Johanneiim zu Lüneburg. Dritter Curaus. Andb 
* inlt At'iu lieHoiKjern Titel: Vergleichende Diir Stellung 
der alten, mittleren und neuen Geog^rapliie, ein 
LehH)U(*)i iiir die ol»0r«ten Gymniuiulkla^äcn. VIII und S* 

f . . » . ■ r 

• ' . • 

Der Vf.. Iiat fiich bekanntlich auf dem Gebiete dc^r G^^ri-i 
phie m«;bt'ilte]ii mit Re»bt einen Nam^n erworheo, «onteii « 
i»i aiich tuLlu dea Scliiilm warn Hfsmdber Die, nn- 

««tflidrlicli Biiff einan^f^ folgeii4«i| AnflagfAiM^wohltäiieB Hand^ 
baeks «1« j^aes Xe&rtecjr («tolicb^dw; .(BfftfWi ni|4.. zweiten 
Cmnir) haiben fSr Ihre Bnniobbirlceit cnttpbiedeii^ omm iar 
lier eufTeUen, dw dijMer TbtU 'sfiiiei LfArbodiSt wdelier für 
die obtfcatcn CJuteit bcsHmiiil itt^ und 4^ Carmi der Geogi^-^ 
pbie fiir den feneen GymMfeliaDeieebPcbUeMt, noch keine wei- 
Ier0-Au^»^c erlebt liat.« wenigstens soweit dies« Ree. bekkinl; 
ist. — Soille diess darin liegen« dm vberhatipt in den ^eistett 
Gymnasien noch iinmer keine Geographie i|i den obersten das- 
sen gelehrt wird, oder ist die Methode au der geringem Yerbrei- 
ieiKg des Biiehes Schuld *l — Walirsdieuilich i^t letzteres der 
Fall. Und dennoch möchte Ree. gerade diesen Theil des Lehr- 
buclis d<»« firu. Uector Volger am höchsten Ktclten , wnA er 
kann iiitlit umhin, t3ie Jil<»e selbt^t^i aus der es hervorge^an^^en, 
efnf* sehr frli'ick liehe zu nennen. «^einerseits hat daher amh 
Uec. dieses liucli seit einigen .fahren in den obersten Classeu.bei 
seinem geo^raiihischen Unterricht mit grossem Nutzen gebraucht. 
Die Ansicht, dasa für die obersten Classcn eine vergleichende 
DarsteUtmg der alten , mittlem und neuem Geographie zweck- 
mässig, ja notli wendig sei, scheint eine ganz richtige za sein. 
DasR die Abl'a^ing eines soleben LchrUuclis eige^thijmliche 
Sch>%ierig keilen hat, da der Vf. d^ Erste ist, wclclier den Ver- 
such gemacht hat, fiir die Schulen in Form eines Lehrbuchs 
Urod<^se d«r .ganzen Geogiaphie, von den aUe.steu bis auf jüe 
neiieaten &llen iherab ^ zu geben, fjcidet wohl keinen ^eitel» 
Auch dai!lr i#irll imidem. Vf. gerne Kntsehnldigung angedi^ihen, 
ksaeii^t Am»« Vfile er es ecdb^t fiiiiU, er für dii^ ,(^eograpl|;je4c« 
]Mittefalleft<*aiiitiirenlg8tefi geiejstet, Ja^^ 4a8« er .4>ljB 4^<^f^ 
Kurse elgentlieh ;|iir beriihrt Imt Miir wieiderhofte und Üngim 
Versnche fähren hier erst auf das Rielitige und' beiA''Man^el 
l^enügeudter Voraibeiten ist ee sehr sdiwiei%) das Ar die Scbnle 
Zwedcmlaaige liervonnheben. So hat rieh denn ra^ lei- 
der die sogenannte mittlere Qee^nikhie bios bei dem Vf. meist nnf 
einige historische , nicht eben scliwer an gfewiimende Notken be-^ 
schränkt. An eine Eigentliche Beschreibung des Zosttndes der 
Linder im M. A«) in eine Andeutung der mit ihnen vorgegan- 
genen Veiändenii^en in physikalischer nnd poUtisdMr Beaiefaung 
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ist meist nicht eben zu denken. Ab^eselicn von der Aiisrühriui^ 
und davon, dass der Vf. eigentlich elwas versprochen und aii-iu- 
kündi^t, was er niclit ^cleititet hat, der IMan ist auf jeden Fall 
zweckmässig und bei einem tieferen Studium der Geographie, bei 
ehier methodischeren Behandhing des Objektes seitens der lA^h- 
rer, fast ein nothwendiger. Alte Geographie muss in den ober- 
sten Classen und neuere sollte wenigstens gelehrt werden ^ da 
die Geschichte durchaus eine geographische Basis haben muss, da 
mau annehmen kann, dass das früher in den untern Classen Gelenitc 
in den obern meist vergessen wird und daher beständige Aiifri- 
schungund Uepetition bedarf. Die alte Geographie ist aber ohne 
rechtes Interesse und zu trocken und dürre für die Jugend ohne 
die neuere. Eben so muss es dem Lelirer der Geschichte sehr 
wiinschenswerth sein, wenn er durch geographische Darstelhiiig 
des Zustandes der Länder im Mittelalter seinem Vortrage An- 
schaulichkeit und eine Basis verschnffeu kann. Auch darin hat der 
Vf. Uecht, dass er nicht blos physikalische, sondern auch poli- 
tische und statistische Geographie gegeben liat. Bekaiiiitlicli 
vereinigt der Vf. beide Methoden, er Fucht ein Bild des Landes 
nach allgemeinen physikalischen Llmrissen zu entwerfen, und so- 
dann das Politisch-Statistisclie folgen zu lassen. Auch ist er 
hierin durchaus auf dem richtigen Wege; nur dass er nach des 
Kec. Meinung zu sehr noch immer das Statistisch-Politische vor- 
herrschen , das Physikalische zurücktreten lässt, da allerdings 
die Jugend mit dem Zustande, mit der Kintlieilung, Volkszahl, 
mit den Städten und Einwohnern der Länder bekannt gemacht 
werden muss, da aber das eigentlich Belebende und für sie In- 
teressante nur aus der Schilderung der iSaturverliältnisse und 
aus dem ganzen tableau eines Landes in allen seinen Natur- und 
Cultur-Eigcnthümlichkeiten, das was bleibt und sich auch in der 
jugendliclien Einbildungskraft erhält, her\ orgeben musa. Denn 
vor Allem scheint csUec. nöthig, beim geographischen Unterricht 
das Vermögen der Anschauung und die Einbildungskraft der 
Jugend in Anspruch zu nehmen. Das geschieht aber nicht, wenn 
das Gedächtnisswerk — also das Statistisch-Politische — die 
Hauptsache hie bt. — Dem Vf. ist es nun aber leider so gegan- 
gen — und das ist gewiss mit Scliuld an der geringem Verbrei- 
tung uud der lauen Aufnahme dieses Lehrbuchs für die ober 
sten Classen, — dass er durch die Massen der Namen, Zalilen, 
des ZusaiuiiieiJge>chachtelteii uud Aufgehäuften, der verschie- 
xlenartigen äusserliclkcii Notizen, in (Jel'ahr ist, — Mcnn der das 
Buch gebrauchende Lehrer nicht mit Umsicht uud ei-jener bedeu- 
tender Kenntniss zu verfahren versteht, — das Gedächtniss der 
Jugend zu erdrücken. Es scheint durch diess Lehrbuch der 
Geographie, was die räumliche und sloRliche Ausdehnung betrilft, 
diesem Object in dem ganzen licln Organismus eine Stelle ein- 
geräumt werden zu müsseu, .wekiie dusji^elbe zur Zeit noch nicht 
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hat und bei clen vielen Anfortleniii^en der andern Ohjccte an die 
Jngend auch nicht bekomnu^n kann. — So möchte denn der Vf. 
leicht in Gefahr komnieu^ dnrch Alb. von Uoon'ü Lehrbücher, 
in denen vorherrschend das PhysikaliKchc und nur secondair das 
Statistisch - Politische gegeben wird^ verdrängt zu werden, da 
die Lehrer, welche nach den angedeuteten Gesichtspunkten un- 
terrichten^ sich des Roon noch wohl lieber bedienen^ zumal da 
sie die alte Geographie aus jedem Handbuche, deren bekanntlich 
so viele bereit liegen, leicht ergänzen und nachtragen können. 
Der Verf. hat seine gute Idee, einen Lebergang aus der alten in 
die neuere Zeit anzudeuten, die ganze Krdkunde als ein historisch 
Ganzes darzustellen, so wie diess (X Ritter bekanntlich auf so eigen- 
thümliche, geistreiche und gelehrte Weise getlian hat, nicht ge- 
nug ausgeführt; gerade die Vermittlung zwischen der alten und 
neuen Geographie fehlt raeist, so dass beide als unvermittelt und 
isolirt gegen einander da stehen. Hier ist noch am meisten nach- 
zuholen, zu ergänzen, auszufüllen; hier muss gerade vom Verf. 
ein mehr die Massen durchdringender und belebender Faden ge- 
sucht werden. Der Verf. ist zu sehr bedacht darauf gewesen, 
in seiner Arbeit in der alten und neuern Geographie eine gewisse 
Vollständigkeit zu erzielen, so dass Schüler und Lehrerauf den er- 
sten Anlauf genug hätten ; er wollte alles cinigermassen Wichtige 
und für die Schule Notlüge nicht unberührt lassen. Man werde, 
meint der Verf., schwerlich viele in irgend einer Rücksicht wich- 
tige Namen vermissen und auch in den meisten Fällen beim Le- 
sen der Alten hinlänglich Auskunft erhalten. Dass Letzteres nicht 
geleistet werde, und dass der Lehrer und Schüler denn doch im- 
mer noch in besondern Fällen zu den eigentlichen Handbüchern 
der alten Geographie recnrrircn müsse, würde dem Ree. nicht 
schwer zu beweisen fallen , wollte er sich auf eine Prüfung des 
Details einlassen» Ks ist dem Vf. unter dem Bestreben, recht viel 
zu geben und allen Anforderungen zu genügen, das eigentliche Mass 
des Lelirbedürfnisses unwillkürlich entschlüpft. Hätte derselbe 
nur eine Einrichtung in der Ockonomie seines Ruches gemacht, 
welche Ree. In seinem „Conspectus Chorograpliicus insigniorum 
loconim e Geographia veterum populorum delineatus, accentus 
graecl et syllabanim quantltatls diligentiore ciira habita, Sun- 
diac 1831,^' wie er glaubt, zweckmässig, beobachtet hat, dass 
er nämlich durch grössern Druck alles eigentlich zum Lernen Nö- 
thige und Merkwürdigere vorangestellt, und alles blos der Voll- 
fttfindigkeit wegen Hinzugefügte durcli kleinern Druck abgeson- 
dert hätte nachfolgen lassen. So wird der nicht sehr bewanderte 
Lehrer immer durch das Buch des Hrn. Verfs. in Versuchung ge- 
rathen, die Schüler mit den geographischen Massen zu überladen. 

Wenn sich Ree nun von dem Plane des Vf. ab zur Aus- 
führung desselben hinwendet, so muss er des Raums wegen dar- 
a\if verzichten, von seinen bei dem Schulgebrauch des Buches 
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gemachten Notaten liier Gebrauch zu tuarlicii. Bbeii so weiii^ 
will er eine Nachlese aller der etwiii^eii UiirichtigkcKeii haiteii. 
Die Geographie ist in so stetem Fortscliritte , das Statislij^ch- 
Politische so wechselnd, dass natürlich seit dem J. 1832 die mei- 
sten Zahlangaben nun sich sclion verändert liaben und niclit 
mehr passen. Diesen Theil des Buchs würde der Vf. l^ei einer 
neuen Ausgabe leicht selbst berichtigen. Nur Einiges sei anzu- 
deuten erlaubt. — Dass der Vorwurf, deu Ree. dem Verf. 
macht, dass na'ml. der physisch - geogr. Theil des Buchs^ na- 
mentlich die Schilderung der Gestalt der Länder noch nicht hin- 
länglich berücksichtigt, nicht unbegründet sei, wird der erste 
Blick dem kundigen Leser zeigen. Uec. schlägt gerade ^jlus 
Britlische jReich^^ auf. Hier schildert der Vf. Grossbrfttanien 
8o: es sei ein Hochland in N. und W.., welches steil zum Meere 
abfalle , daher vorzüglich in Schottland (wo eigentlich gar kein 
Tiefland sei, — was beiläufig niclit ganz richtig sein dürfte., da 
zwischen dem Murra^busen und dem Mullsund z. Ii. eine Kin- 
Senkung, ist so wie zwischen dem ('l>debusen und Förtha auch 
In den Schottischen Lo>^lands gegen die Ostküste zu sich FJie- 
neu finden — ) in N. und W. die zaliireichen Buchten und II. I. 
Gebirge bedeckten einen grossen l'lieil des Landes; gegen Osten 
iienke sich aber der Boden allniälig zum völligen Tiefiande^ je- 
doch habe auch die Ost.- besonders aber die Südküste zum Theil 
felsige Ufer, daher die guten Häfen in S., Kreidefelsen in S. O., 
Moor-, Heide- und Marschländer der östl. Hälfte Englands. Bo- 
mantische Gebirgsseen der Schottischen Hochlande.^'' Das ist 
Alles, was der Vf. zur Schilderung der Naturbeschafienheit Eng- 
lands beibringt. Viel richtiger und genauer wäre es gewesen, 
wenn er angegeben hätte, dass im Allgemeiuen eine Erhebung 
des Bodens von S. nach Norden stattfinde; auch würde richtiger 
statt des „völligen Tieflandes,^*' was im O. sein soll, gesagt sein, 
dass im S. (denn nur vom Siiden gilt dies ja bekanntlich, nicht 
aber von der ganzen Ostküstc) gegen die Ostküste zu weite Ebe- 
nen seien, dass das Ansteigen der Gebirge nach N. zu aber ein 
allinälig immer höheres sei, dass der ganze nördl. Theil deu 
Charakter eines wilden, zerrissenen und rauhen Hochgebirgs- 
laniles trage, da.*<s deshalb im N. und \V. die KÜNtcn besonders 
felsig und steil seien, jedoch auch noch in S. und O. sich diese 
Form mehr oder minder vorherrschend zeige. Ferner würde 
die Bemerkung , duss der grösste, reichste und zugänglichste 
Theil von (irossbrit(unien dem europäischen Festlandc zuge- 
kehrt sei, die gebirgigen rauhen Gegenden aber demselben abge- 
waiidt, in den Ocenn hinaus ragten, sogleich eine Veranschau- 
lichiing der Naturbestimmung des Landes als llandclsstaat ge- 
. wahrt haben. — Ebenso war diese Naturbestimmung Englands 
durch die Kiistenformation im Gegensatz der Französischen anzu- 
deuten; überhaupt näher die für England so günstige Kiusten- 
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säiiiDiin^ zu beschreiben. Des Vf8. ganz iinbe«;tiintiiter Aus- 
druck, „daher die pileii HHfen in S. „Kreidefelsen in S. 
freben durchaus dem Unkundif^en und ((em Lehrer, der nicht sich 
viel unigeHehen liat in der GVogr. , keinen Inhalt und deutliche 
Bestimmung. Kben so unbestimmt und allgemein stehen da 
,,Moor-, Heide- und Marschländer der östlichen Hälfte Eng- 
lands.'''' Es klingt so, als ob die ganze östl. Hälfte Englands aus 
Moor - u. s. w. Ländern bestände, da doch die Sandebeneu nur 
zwischen Themse und M. - IJ. VVash , die Marschgegenden nörd- 
lich an der Küste iiber den Humber bis nach Yorkshire reichen. 
— Auf den §, der die allgemeine Beschreibung de8 Landes in HS 
Zeilen giebt, folgt ein §, der nun die Verfassung und einige 
statistische Angaben enthält, dann ein §^ welcher von Grossbrit- 
tanien d. h. England und Schottlnnd die Namen aus der alten 
Geographie, die Vorgebirge, Meerbusen, Flüsse und Gebirge 
angiebt. Aber hier wiederum sehr unvollständig, dürftig und 
mangelhaft, was bei einem 80 wichtigen Lande, wie England, 
doch nicht sein sollte. Wir lassen hier absichtlich einmal 
alle Ausstellungen, die wir über die alte Geographie haben, 
zurück, und halten uns blos an die Angaben über neuere Geogra- 
phie. Hier finden wir keine lleschreibuug des Laufs der wich- 
tigern Flüsse, da dach die liydrographisclieu Verhältnisse für die 
ganze Gestalt des Landes so wichtig sind , und es ebenfalls zur 
Bezeichnung des grossen Innern Verkehrs in England bedeutend war 
zu bemerken, dass die durch den Bergzug und die Ebene in Uirem 
Laufe meist bestimmten Flüsse bei der geringen Erhebung des 
mittleren Landes einen ruhigen durch geringen Fall bedingten 
Lauf haben, schon früh schiifbar sind, und sich gegen ihre Mün- 
dung busenförmig erweitern. — Ebenso wenig ist das Canal- 
sjstem näher angegeben; doch kann sich der Lehrer dgl. statisti- 
sche Angaben wohl aus dem grössern Handbuche des Vf. ergän- 
zen; aber das Physische der Geographie findet er Iiierin auch 
niclit vollständig genug. — Ganz ungenügend und im eigentlich- 
sten Sinne dürftig, um nicht falsch zu sagen, ist aber die An- 
gabe der Gebirge. Hier steht die ganz abgerissene und halbe 
Notiz: „Gebirge in W. und N.: in England der Wharnside und 
Ingleborough =: 4000'., Snowdon 3-')00^ Hauptabdachung des 
Landes gegen O.*^ — So aufgefasst und dem Schüler eingeprägt 
wird denselben ein ganz falscher BegniV gegeben ; er wird sich 
vorstellen, dass in dem übrigens ebenen Lande einzelne Berge 
bis zu 4000' emporragen. Es ist luibegreillicli imd zeugt von 
Flüchtigkeit, dabs der Vf. es nicht einmal der Mühe wcrth hielt 
erstens, die Gebirge von Cornwallis und Wales, und dann vor 
allen den Gebirgszug zu nennen , welcher dem ganzen mittleren 
England seine Gestalt giebt, und in welchem sich eben jene vom 
Vf. genannten Berge (der Ingleborough u. s. w.) erheben, nUm- 
Uch dtLs PeakgebirgG und die Fortsetzung desselben , die 
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iiordliclisteu oder Cambrischen Gebirgsgnippen , das Lune- 
forst-, Cheriot- und Pentlandgcbirge. — Nur bei SchoKlaud 
nennt er das Cheviot- und Grampiangebirge, — >\anini nur cr- 
steres, sieht man nicht. — Wenn der Vf. ferner sap:!, „Haupt- « 
abdachung des Landes gegen O.," so war gerade nölliig auch die r 
Verbindung des Peaks mit dem Gebirge von Cornwallis, nämlich 
6ie Krdgehills und Silburghills zu nennen, da diese Landrücken 
so wie die Vorhölien des Peaksgebirgs gegen 0. eben in die gros- 
sen Ebenen abfallen. Dass nun i'ibrigens jede Angabe über die 
Anbauung und liewolinung der Kücken dieser Höhenzüge oder 
den Charakter der zum Tlieii felsigen und rauhen Höhen fehlt, 
wird man nach dem Bisherigen erwarten können. Statt dieses 
durchaus ungenügenden und unbefriedigenden §übcr dasOro-und 
- Hydrographische von England hat der Vf. nun einen §, in welchem 
unter andern gesagt wird : ,,Iu England ausgezeichnete Industrie; 
]>laschinenwesen ; unerroesslicher Handel, starker Vcrkelir im 
Innern (Kanäle, Landstrassen , Eisenbahnen, Dampfwagen, Po- 
sten, Banken), blühende Landwirtlischaft, Bergbau u. s. w.*"' — 
Hier möchte Ree. fragen, wozu dergl. inhaltlose Notizen in ihrer 
viel zu grossen Allgemeinheit nützen sollen, da heut zu Tage fast » 
. jeder Bauer wohl 8chon wei^is, dass England sich durch ilandel, 

• ]\]aschinen und Industrie auszeichnet, und diese Kenntn ss doch 

• auch dem Primaner wohl schon zuzutrauen ist. — Ein anderer 
§ enthält ferner historische Notizen über die ältesten Einwohner 
n. a. dgl., wobei man wiederum das Bekannte von dem Einfall 
der Kömer, Angelsachsen, Normannen hört. Bekanntlich ist es 
des Vf. Methode in allen seinen geographischen Hand- und J^ehr- 
büchern dergl. einzelne abgerissene historische Notizen mitzu- 
thcilen. Zu welchem Zwecke sieht Kec. nicht ein. — Zwar 

. * ist die Verbindung der Geographie mit der Geschichte eine sehr 
nahe und innige, was die fortgehende Entwickelung und Ümge- 
staltimg der Erde und ihre so gewordene Gestalt anbetriftt, — 
- wie C. Kitter die Geschichte und Geographie zu verbinden ver- 
steht — ; was sollen aber solche äusserlichc, abgerissene, diirf- 

• tige, tabellarisch- chronologische, isolirte und unverbundene ge- 
schichtliche Brocken *f — Ein jeder Schüler der obern Classeu 
kann sich dgl. ja doch mit leichter Mühe aus seinen selbstunge- 
fertigten historischen Tabellen entnehmen. 

In dem folgenden § wird nun das alte Brittanien abgelian- 
dclt; aber wiederum ist das Zweckmässige und auf das didacti- 
sehe Bedürfniss Berechnete nicht hervorgehoben. Hier finden 
Mir nun zuerst die alte Eintheilung Brittaniens angegeben: ,,1) Das, 
alte Iii it. /, das Rom. Bi il, 1, Brü. Pi imu der S. O. Theil 
2, lir. secunda der H\ Theil 3, Flavia Caesar ie/mis der S. 
W. TU. 4, Maxima (Jaesoriensis N. England und S. Schott- 
land.^^ Dies klingt als wäre dies eine bei den Kömern zu allen 
Zeiten übliche Eintheilung gewesen, du doch in den Zeiten der 

/ 
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^f^ffsfcn Btiithc des Tmp. Rom. mir iffe' eiiifaclic Eiiitlieilung in 
hrii. Koinana oder Superior und Caledoma oder Brit. Barbara 
oder Inferior hervortrat , woran also auch der Schüler Tollkora- 
inen ^enn^ hatte. Wollte der Verf. die iibri^en Eintliciiungen 
aucli anfuhren ^ so musste er sie als minder wichtig in Parenthese 
setzen. Vollständige Angabe der Kintheihmg: liat der Verf. doch 
, nicht erreicht ; denn son^fit hätte er auch noch bei der Brit. 
Koni, bemerken müssen^ dass sie auch Brit. Magna ^ Propria 
und Major genannt wurde ^ dass ebenso die Brit. prima auch in< 
ferior luid septentrionalis hiess, dass die 'Brit. secunda auch Brit. 
ßuperior und australis genannt wurde. Ueberdiess sind die An- 
gaben der heutigen Gegenden sehr schwankend. Nicht den 
S. O. Theil unifasste die Brit. prima ^ sondern den nördlichen 
Theil der Brit. Romana^ etwa das heutige Süd-Schottland, u. Cum- 
beriand^ Westmoreland ^ Lnncaster^ York und Durham. Eben- 
so war die Brit. secunda nicht überhaupt der westliche Theil, 
sondern nur der westliehe Theil der Brit. Roni^ meist das heu- 
tige Wales. Wozu aber übcrliaupt dieser späten erst von S. Seve- 
rus geschaffenen Eintlieiinng Erwähnung thun*? — Ntm lässt 
der Verf. noch zwei Theile der Brit. folgen, iiäinlirli Flavia 
Caesurinnsis und Ma.riinn Caesart'ensis — Der ni<'lit geiiaip 
bewanderte Lehrer wird diess ebenfalls als eine allgemeine Ein- 
theihing des Landes ansehen, und der Schüler wird sein Gedächt- 
nis» mit Namen beschweren, welche ihm vielleiclit nie wieder 
Torkommen. Und doch waren diess erst unter Constant. Ml 
geschaffene Provinzen in der Brit. Rom. , deren Kenntniss nur 
den Geographen ex professo interessiren kann. — Wenn aber 
der Verf. dergl. Nebendinge als wichtig voranstellt , so vergisst 
er wiederum gerade recht allgemein verbreitete und bekannte 
Namen. So führt er bei der Brit. Barbara nicbt den noch 
viel üblichem und verbreiteten Namen Caledonia an, der bei 
Caesar, Taeitus, Dio Cassius u. A. der gewöhnliche ist, während 
die Benennung Brit. Barbara erst dtirch Spartian. in Hadrian, c. 11. 
scheint üblich geworden zu sein. — ^ Von den alten V ölkern in 
Brit. Rom. führt der Verf. 13 an, und unter ihnen auch so un- 
bekannte, blos aus dem Ptolemäus hergenommene Namen als: 
Catveuchlani, Cornavii u. A. , man sieht nicht aus welchem 
Grunde, etwa der Vollständigkeit wegen? — allein dann lies» 
der Verf. doch noch wenigstens 5 Völker aus, \»o nicht 
mehr. Ebenso sind der alten Städtenamen zuviel; wenn Lon- 
dinitim, ("antabrigia , Dubrac, Magnus Portus und Eboracum 
angeführt war, so war das für den Schüler vollkommen genug; 
und es bedurfte da nicht noch eines ]>Iaridunum (Caermacrthen), 
ehies Verta (livnn) u. a. dergl. mehr. — Aehnlich verhält es 
sich mit der Anführung der alten Namen für Vorgebirge, Flüsse 
\\, 8. w. - Ueberau herrscht Willkür imd Zufall bei Auswahl 
des Lehrstoffes. — Uod das nicht etwa blos zufällig: bei dem 



Sehnl- n* VoirenUiUanchxr^ Befärderr. n« Ehreobeselgmigen. 91 



Brittiechen Reich , sondern bei jedem Lande. Der die alU 
Geographie umfassende Tlieii ist offenbar ohne tiefere Kenntnii»« 
derselben, ganz oberflächlicJi und llüciitig gearbeitet. Wollte hioi' 
Uec. eine durchgehende Kritik anwenden, sie \%ürde ehciiHO an- 
schwellen, als des Verfs. Buch selbst — Aber auch die Ausr 
wähl des politisch- statistischen Theils, wo bekanntlich der \ erf. 
am meisten auf seinem Felde ist, ist oft nach Willkür und Zu- 
fall geschehen ; es findet sich aucli hier wieder eine den Schiller 
erdrückende Masse von Namen und Zahlen. So z. B. wenn der 
Verf. die Städte im Innern Süd-Englands nennt, wozu führt er 
aucli die kleinen Bergstädte in (/ornwallis, Uednich, Truro 
und St. Anstel an, welche doch wohl im Gebiete der Schule so 
leicht nicht vorkommen dürften*? Wollte der Verf. hierauch v^ie-r 
der die Vollständigkeit als Grund angeben , wie >iel nndcre Fle^ 
cken und üergstädtchen musste er dann noch aiifnehmeu! - Da<> 
gegen hat er wieder andere viel häutiger vorkoaiiucnde Namen 
und Bezirke, z. B. die N. W. und O; Ridings von "^orkshiru 
nicht aufgeführt. Ueberhaupt war es wichtiger die nocli immer 
so sehr hervortretende Kintheilung nach den Haupt -Grafschaf« 
ten zu Grunde zu legen, als die zu allgemeine nacJi den Him- 
melsgegenden. Durch Hrn. Volgcr erfahrt der Schüler nicht, 
wo Cumberland, Westmoreland, ^ ork, Lancastcr, Derb^-Shiro 
etc. liegen. ntthul»«: ctli n» rUi uun . '>::i >f 

Noch einmal muss Ree. wiederholen, der Plan des Buches 
ist gut , die Ausführung aber sehr mangelhaft , flüchtig und ohne 
tiefere Berücksichtigung des didactischen Bedürfnisses ; schwach 
ist die physische, alte und mittlere Geographie behandelt. Druck 
und Papier gut. 

' Burg Braadenburg a. H. Schröder. 

^ . • . . » • • 

Schul - und UniversUStsnachrichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. i 

* 

AiiT05A. IHit datige königliche Gymnatinni Chri«tianenin war 
am Ottern dietet Jähret von 63 Schälern besacht, velche in 5 Clat- 
gen von dem Dtrector Prurestor Dr. J. H. C. Eggert^ dem Rcctor Pro> - 
fester Dr. G. fi. Klausen , den Profestoren Dr. P. S. Frandsen und G. 
C. F. OÄrt, dem Lehrer Dr. Pnmz Friedr. Feldmann ^ dem Collabora- 
tor Dr. J. K. G. Schutt und 8 HnlTiilehrern unterrichtet wurden nnd 
in jed9r Clatse etwa 82 wöchentliche Lehrttunden hatten. In dem 
diettj&hrigen Programm hat der Professor Ohrt unter dem Titel : Die 
Einführung im Chrittenthum auf den Gelehr len$chulen mu$9 mehr 6eÄcr- 
»igt werdeny alt es in der Regel geschiehty [Altona, gedr. bei Harome- 
rich u. Letter. 1887. 89 (88) S. 4 ] eine Abhandlung über die religiöse 
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Ausbiltlung der Gyiunasialjugcnd geliefert und darin einen zwar viel- 
brt>|>ri»cli(Mion , aber noch keineswegs cricböpften und dorh vor Allem 
virliti^^en Gcgeniitand d(>s Scbullebenfi mit Eifer nnd VVüriiie erörtert. 
Kur scheint der Verf. zu den frommen Leuten zu gehören, welche alle 
rcligiüi<e Itildung und alles Seelenheil in dem gläubigen und unbedingt- 
ten F('«thalti*n an dem Worte der OfTcnbaruiig finden und aus from- 
roeui Kifer in die IJnduhUumkeit verfallen, dnüs sie über alle Ander«- 
denkende ihr Annthouia ausiiprechcn. Allerdings blcil>t der Verf. in 
Meinem Tadel der Irrgläubigen sehr mnoiiig, kann eich aber doch 
nicht enthalten die Narliweii^nng des Irrglanbens bei einzelnen Pcrso- 
ncn und Ständen wicilerholt zu versuchen und eine l'olemik zu üben, 
welche bei Erörterung des Gegenstandes nicht nöthig war, vor Laien 
überhaupt nicht geübt werden sollte, und am wenigsten in die Schule 
und in ein Gyninasial|irogramm passt, weil eine solche Erörterung 
religiöser Zwistigkeiten die Unmündigen weit leichter zur Zweifelsncht 
und zum Unglauben, als zur Ueberzeugung führt. Aus der erhobe- 
nen Klage über das Sinken des C3br?stenthuni6 und der wahren Fröm- 
migkeit und über die grosse Verringerung religiöser Gedanken , Ge- 
fühle und Handlungen wird die Verpflichtung abgeleitet, dnss die Schule 
gegenwärtig mehr als je für die religiöse Ausbildung der Jugend sor- 
gen Miü^iire, zumal da auch bei den Schülern selbst der christlich 
fromme Sinn, welchen sie sonst ans der häuslichen Erziehung mit- 
brachten, gewöhnlich fehle, und da in den Schulen das kurzsichtige, 
einseitige, unbenchränkte philologische Studium zum Nnchtheil der 
christlichen Weisheit betrieben werde und die christliche Zucht dar- 
niederliege. Es sei schon von Andern vorgeschlagen, die Keckheit, 
Vorlautlieit und UngelMiiidenheit unserer verwilderten, verweltlichten 
nnd ver^innlichten Jugend diinh strengere Schuldiscipli» zu zügeln; 
aber dieses negative Element der Bildung reiche nicht aus, und zum 
Gedeihen der Tugend müsse die Religion als die eigentliche und 
wahre Lebenslnft der Schul« gepflegt werden. Dnss nun diese Pflege 
nicht in der gewöhnlichen rationalistischen Religionslehre zu finden 
sei, sucht der Verf. durch scharfe Polemik gegen dieselbe darzutliun, 
wobei er freilich nur den excentrischon Rationalismus ins Auge füsst, 
nnd aUo eigentlich nur eine Ausartung des Vernunftgebrauchs vcr\iirft. 
Dabei gesteht er allerdings Auwendung von Rationalität im Religions- 
untet richte zu, lässt aber unbestiuiuit , wie dieselbe zu verstehen und 
wie weit »»ic anzuwenden sei. Und doch wäre gerade dic».e Erörterung 
recht nöthig und wünschenswerlh gewesen, weil eben im Gymnasium, 
wo aller übrige Unterricht mfiglichst rationell und zur Erstrebung 
eelbstthäliger und sclbstständiger Erkenntniss und Prüfung geeignet 
sein soll, der religiöse Rationalismus von selbst sich unizudringeu 
8cheint, Dabei versteht sieh ührigens vtin eelb-t, dasa nicht das für 
Hationalismus gelten kann, wenn der Rcligionslehrer die Anwendung 
der Vernunft auf die chri>itliche Religion und Glaubenslehre über die 
Grenzen der menschlichen Erkenntnis» hinauszuheben sucht, und auch 
in denjenigen Glaubensarlikeln veraünfleK, in'welchca er vielmehr ge- 
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(itelien «olUe , wir Lönnon*»; inrlit crgnindcn, uir niusi$cn npr Ter- 
traun;** oder irrnn der Lthrcr dein Vcrt>(andc und L'rllieilc der Sriiülcr 
/II viel Untionitlitrit ziiiiiiitliet und durch voreiligci und unror»irhtigrt 
lliiiüberführcn der positiven Glaubensartikel auf das Feld der $|iecula> 
liiiu den kiiidlielien Glauben der l^ninündi«;en und da» Vertrauen xu 
den einfachen Keligionswnhrheiten untergräbt und zer^türi. Ilr. O. 
findet übrigeiiä die wahre Ueligio^itüt in der christlichen I>I^i>tik, M elehe 
den Gegensatz zum M\itici«niU8 bilde, d. h. in dem lebendigen Glau-» 
ben nn dasjenige ^ wus mnn nicht ttiuht und begreift. L lu nun den 
Schüler zur lidigiosität und Frömmigkeit zu führen , dazu soll zm ar 
dui ganze Schnllebcn religiös »ein , doch wird vornehmlich verlangt, 
dasa durch den Rcligionttuntcrricbt jener lebendige Glauben an Jesuin 
Chriituui in den Schülern erweckt werde, da in ihm allein Leben, Heil 
und Seligkeit enthalten sei. Daniit nun aber der Religionsunterricht 
dic6S bewirke, so soll demselben zunächst eine grössere Stundenzahl 
im G^mnRüium zugewieHt:n werden, weil zwei würlientliche Luhr^tun- 
den ihn nicht nur doo Nebenuntcrricht^zweigen zu sehr gleichstellen, 
sondern w eil auch diese Zeit nicht ausreichend i^t , Hin dem Schüler 
eine mögliebst uiufassendo und eindringende Dibelkenntniss zu ver- 
schafTen, die llaii|it«tellen dem Gedächtnisse einzuprägen, die GeschicJitc 
der Bibel zur klaren Aiiffussung zu bringen und in der Verschiedenheit 
deren Einheit nachzuw eisen, die nuffulleudsten und .schwierigsten Stclli-a 
zn;efklurcn und in d«-r Gruud%prachc des N. T. nach ganzen Abschoitr* 
tep ,z.y Iv^fn, die Hauptpunkte der Glaubens- und Sittenlehre heraus- 
zustellen, kircliliche He|i(^ion<i^e>ahichtc vorzutragen, den Confesrinns- 
unterschied der cvnii;:« licn und katlioWiM-lieii Kirchen übersichtlich 
zifsummen^usteUen und endlich ald Schlusstituin zum Ganzen die prak* ' 
l^eli - pHlemische Apologetik nach den verschiedenston Seiten hin we- 
Hcuilifdi zu l^audhaben. Weil übrigens der Religionsunterricht in den 
Händen der Philologen der Regel nach nicht zum bebten berathen 
und deren wahrhaft religiöt>e Denkart mei:itentheils zu bezweifeln sei; 
so soll derselbe in .die Ilündü von cliristlich - gesinnten und biblisch- 
gläubigen TheoJogeo gelegt werden , Melchc uliein im Stande >cien, 
den, Unter^ichied jr.wischen M> ütici^iuus und iVl^stik aiiszuinitteln und 
zwischen beiden die rechte Grenzlinie zu ziehen. Da nun der Verf., 
die specicllc Methodik des von ihm geforderten Religion:<tinterrichtA 
nirgends nngiebt , und auch über die zu erzielende religiöse Mystik 
keine weitere Restinimung als die oben ,ungegebei^,e beibringt; so kann 
man über die Wahrheit und IVotUwendigkoit der Forderungen mit ihm 
freilich nicht rechieu. Nach den iM^her griinulilen Erfahrungen 
Rcheint zur Erweckung der Religio>ität und Frömmigkeit bei den Gym- 
nasiasten der blosse Religionsunterricht allerdings nicht au^^ur(Mchen, 
nber dn nach den Aout>iierungeii t\t:^ Vrrf.'s die bisherigen Religions« 
lehrcir nicht echt clirii^tlich gewinnt und biblisch - gläubig gewesen 
sein mögen, so könnto vielleicht die Schuld in diesen gelegen babrn. 
Uobrigens int recht sehr zu wünschen, dus^ Hr. O mögli« b»t bald eino 
gcuü^cudo Rechtfertigung seiner kühnen Rehauptuug beibrin^^ji-, duiu4t 
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■idit Jer TerJarU aaf ika faHe, ab hz\t er iem Staadt 4er Philo! ei 

and Lehrer aa dea Gelebrteo»cbolen uogerechte^r \Vei«e angeklagt 
E§ ift allerdia^ ber^ebnchte SiUe drr TagMchrif Meiler , die Philo- 
logen alf armtelige ProfeMioab tea , ▼efkaach e i Ca Padaatea iiad blinde 
lleidea darxottelleo ; aber datf eia Gvmnasiallehrcr dea g'eaaxDintei 
philologi»chen Lebrctand ohne znreicheade BegrÖDdon^ der Anklage 
ia einem Scholprogramm uad aUo tot dea Au|^en der Schäler in ihn« 
lieber Weice verdächtiget, dac kana wenigstens Referent mit der Ge- 
rechtigkeit und mit der biblitchen Mahnung, da«« wir alixamal Sün- 
der ftind nnd den Splitter im Ange dei Nächsten nicht so hart riebt» 
•ollen, nicht in Einklang hriagea. Uebrigent ift Hr. O. doch dario 
gerecht und billig, dasi er aogeateht, et hätten mehrere Philologei 
in nnd auiter dem SchuUtande der christlichen Erziehung- und Bildung 
mit Wärme das Wort geredet, und oberdiets allen SchulmäBnero die 
llofTnnng läfst, sie wdrden, wenn sie ihre philologifchfen Stadien bti 
zu den Sprachen und literarischen Werken anderer Völker dea heidoi- 
•eben Alterthums erweitern, bei entschieden christlicher Richtang* dnrdi 
genaue und speclelle Kenntniss der heidnischen Weltansicht vorzüglicb 
befähigt sein , das in ihr nirgend Gegebene der heiligen OfTenbaraof 
und Erlösung [recht ins Licht zu stellen. Aber sie sollen nach des 
Verf/s Mahnung vor Allem aufhören , nui' Tor Mjsticismua , Pietismus 
nnd Schwärmerei zu warnen, weil Hr. O. Ton der wahrhaft religiösea 
Denkart derer, welche in unserer Zeit allein oder nur TorzD^sweiitf 
▼or jenen religiösen Verirrungen warnen, nach seiner innersten lieber- 
Zeugung keine hohe Meinung fassen kann. Doch Ref. bricht hier den 
wetteren Bericht über die Einzelheiten der besprochenen Abhandlung 
ab, um noch ein paar andere Schriften kurz zu erwibnen, iTelche 
über die religiöse Erziehung der Jugend neuerdings erschienen und zn 
feiner Kunde gekommen sind. Zunächst gehört hierher die kleine 
Schrift: Die Relif^ion des Herrn in dem Gymnasium von Joh. Samuel 
Kaulfuss [Cöslin, Hcndess. 1830. 86S. 8. 6Gr.], worin der Verf. die 
mangelhafte Religiosität unserer Zelt zunächst mehr durch das häuf- 
liehe Leben als durch die Schule herTorgebracht sein lasst, und dann 
richtig dnrthut, dass Abhülfe mehr auf dem Wege des Handelns und 
der religiösen Zucht, als durch Unterricht zn erstreben sei. Aber er 
▼ergreift sich darin , dass er dann den Religionsunteiricht vom Gym- 
um abgesondert nnd den Geistlichen übertragen wissen %ill, welchlf 
nicht «In systematisches System vortragen , sondern Luthers Katechis- 
mus nnd die Bibel leson und erklären sollen, und dass er im'Gyrana^ 
■luhi eine Reihe religiöser Uehungen vorschreibt, die an fefch recht 
•mpfehl^nswerth sind , aber in der vorgeschriebenen Ausdehnung nicht 
zum Ziele führen dürften* vgl. Darmstadt. Kirchenzeit. 1831 theol." 
LIt. Rl. Nr. 91. f. und Jen. Ltz 1832 Nr. 152. Eine andere^ in dem-' i 
•elben Jahre erschienene Schrift: Versuch einer Methodik de^ Kebg-iW' 
ufffTicAts von Jdolph Morccht. Ente j^btheilung : Stufengang der' 
ntuickelung der religiösen Anlage im Menschen. [Halle, RufT. 188l/ 
III n. 108 S. 8. 12 Gr.] sucht mit Eifer, Scharfsinn und Unpirtel- 
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li«tlfkeU die Grandlinien der Mvlhodik festruslellen , nnd erörtert diie 
uatürliche Entwickelung der religiösen Anlagen den Menschen nnd die 
Belaandlung des LehrstoH'j nneh InhtiU und Form und mit HeMi hrung 
•Icr Aiteristufvn ; hlciht aher iitei»t bei dem elemeninren lleligion»- 
u|iterrich(e sleheu , nnd theoi ii^irt über denselben in /n uhi>trarler 
Ii^orni und ohne Heaehtung |irakliaeher Erfuhrungen. >gl. Hall. Li/.. 
1833 Kr. 110. Auf den allererülen Religion6>nn(erri(-ht bexieht »>irh 
ferner der ilaupUar.he nach die Schrift: Der UcligiomnuitviTicht auf 
Schulen in seinen Crundzüßcu dargestellt für Rltem untl I^chrer von ilvitn; 
IVilh. /rom;>jr [Stuttgart, Steiiikopf. 1^82. Vlll u. 52 S 8. 5 (.>.]: aber 
es wird in derselben so viel declumirt und gegen falsche Behanillung 
pplemisirt, dass zu einem %vesentlichen Eingehen auf die Sache kein 
Unuin geblieben ist, nnd nnr darauf gedrungen wird, in den Schulen 
vor Allem die üibellehre zu behandeln/ vgl. Jen. Llz. IH^S h'HI «O. 
Bedeutsam und heachten»u-erth aber ist die auch durch ihre |mi|juI»i«: 
Form ansprechende Abhandlung: Der Jleligionsunterricht auf viedvrn 
Und hühern Schulen^ nach seinem fliesen und Zwcvk darpesleUt von hhusl 
1'hierhach. [Zweite vermehrte Auflage. Sonder»hnusen, Enpel. lKi3." 
W\1X u. KiOS. 8. Vi Gr.] In ihr i^t zunächst richtig hediinimt, dai^i« 
dieber Unterricht nuf Verstand, Gedächtniss und Gelühl zugleich \\ir*>' 
ken soll, und verlangt, da»s er schon im elterlichen Hause beginne. 
Dnnn folgt die NacliM eit^ong , wie dieser Unterricht in den Schnleii 
nach tVluteri« nnd Form aufzufa«:»en sei; aber indem der Verf. vorrf 
nehmlich herrschende Mishbräuche beseitigen will, ru sind seine Be^ 
Stimmungen der Mehrzahl nach blos negative, und bleiben namentlich, 
In den Gelehrtenschulen fast aMSH'liliecsend bei der Erörterung der 
Schwierigkeiten dieses Unterrichtes stehen. Jedoch lässt sich aus deori 
Uuche mancher nützliche Wink für die Methodik gewinnen, vgl. Hall. 
Ltz. 1834 Nr. 72 und Jen. Ltz. 1835 Nr. 13. Wenig Ausbeute für die 
GelehrtenscJmlen bringt die Abhandlung: Veber den Ueligionauntcrricht 
in f'olksschullehrer- Seminarien, Ein lieilrag zur Verständigung über 
einige für jeden Ueligionsunti i ruht wichtige Fragen von CMst. Ad. HasertJ 
[Greifswald, 1832. 73 S. 8.] Der Verf. baut auf die dogmatischen 
Grundsätze Schlekrmaclier's und sucht Zweck, Maass und Umfang der 
Religionslehre in i^eminarien im Gegensatz zur gelehrten theologi« 
toben Bildung zu bestimmen. Allgemein beachtent^werth ist dabei^ 
dass er die Zcrspaltung des Chrihtenthunis in positive und rntinnello 
Wahrheit verwirft und den Hanptwertli auf verständige Schrifierklä^ 
rung legt, mit welcher j« doch das innere Verstündniss des Zui^animen« 
hanget 4er heiligen Schriftlehre nach Möglichkeit verbunden werden 
teil«-. Bedeutende Einwendungen macht er noch gegen die kate4*heti« 
tchc Lehrform in diesem Unterrichte , die er nur in sehr beschrankter 
Welse anwendbar findet, vgl. Gotting. Anzz. IbdG St. 113. Eine nocht 
bessere Erörterung der katechetischen Lehrform findet man in dem 
Buche: Anleitung zur Miltheilung der Religion und zur Kinführung 
Christenthum f gebildeten f 'ütern und Müttern zunächst gcvidme*^" 
auch eigentlichen Ucligionslehrern dargeboten von Friedr. Uuw 
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einem Vorworte von Dr. Lücke. [IlaHnnvcr, Hahn. 1835. W a. 186 S. 
8. 20 Gr.] Es bringt den Stoff der für die Kleuicntiir«rliiilc nöthig^n 
Rcligion^leltrcn gleich in einer luethoiliArhen Bearbeitung, worin der 
M'ahre und göttliche Gehalt des Chri«(cnthnni8 klar und natnrgeniäi9 
dargestellt, mit Tiefe und Innigkeit ergriUen und auf die positive Of- 
fenbarung so begründet ist, dass zur unbofangcnen Prüfung des posi- 
tiven gottlichen Wortes hingeleitet, aber doch eitle Vcrnünftelci aus- 
ge!«chloHsen ist. Da«; Uuch ist in seiner Art vorzüglich, wenn es auch 
die Kedürfni^so der Elcmentarbchule etwas überschreiten sollte; aber 
CS bleibt unter dem Bedürfniss des Gymnasiums stehen. Tgl. Gotting. 
Anzz. 183(i St. 113, Zimmerroann's Schulzeit. 1836 Nr. 172. und Jen. 
litz. 1837 Kr. 101. Naher als die ebengenunnton Schriften steht dem 
Gymnasialbedürfoisse das Bach : lieber religiöhe Erziehung von Theod, 
Schwarz [Dr. theol. u. Pfarrer zu Wieck auf der Insel Rügen. Hamb., 
Perthes. 1834. IV n. 182 S. gr. 8. 18 Gr.J , über dessen Inhalt und We- 
sen bereits in unsern NJbb. XVIII, 189 IT. berichtet ist. vgl. Hall. Uz. 
1835 Nr. 228, Journal f. Prediger 1835 Hd. 66, 2 S. 251 — 254 und 
Zimmermigin's Schulzeit. 1836 Nr. 7. Der Verf. ficht mit warmem 
Kifer dafür, dass aller Religionsunterricht einen frommen Glauben in 
den Schülern erwecken und fördern und das Wort Gottes dio leben- 
dige (Quelle und Regel aller Wahrheit sein und bleiben müsse, und 
weiss den Gegensatz der echt religiösen Erziehung eben so zu der welt- 
lichen, wie zu der sogenannten moralischen , ästhetischen, dogmati- 
schen und humanistischen Erziehung recht gut herauszustellen und 
die Mangel der letzteren bemerklich zu machen, wenn er auch hin 
nnd wieder von übertriebener Anklage sich nicht vollkommen frei er« 
hält. Allein wo er dann zu der eigentlichen Bestimmung über das 
Wesen der religiösen Ereichung und über Umfang und Gestalt dersel- 
ben kommt, da bleibt er theils bei den allgemein bekannten Wahr- 
heiten stehen, tlicils ist er selbst ungewiss, wie weit er sich für 
das freie System eines vernunftgcmässcn Christentliums oder für den 
kirchlichen Dogmatismus entscheiden soll, und stellt endlich eine Form 
auf, welche, wie das Syi^tcm des Hrn. Ohrt, zu einer frommen Mystik 
führt, und demnach zwar nicht grade blinder Mysticismus wird, aber 
doch auch eine Gestalt gewinnt, welche eher zu einer vorkehrten al» 
zu einer richtigen Bchandlnng des Religionsunterrichtes im Gymna- 
sium verleiten dürfte. Die Erörterung Ut nur gut, wo sie in der Be- 
stimmung des Allgemeinen^ oder in der Abweisung von Extremen sich 
bewegt, wird aber da , wo eben die rechte Mitio festgestellt werden 
soll, unklar und unsicher. Fast an demselben Fehler leidet die uhrW 
gens noch vorzüglichere und wichtigere Schrift: Das Kvangelium in 
Uifninanenj in seinem f'erhuUnissc zur irinscnschaft und besonders zu den 
alU'lassischcn Studien t»on neuem beleuchtet und gewürdigt von M. Joh. 
Gottlicb fichmann [Director des Gymnasium«» in Luckau. Leipzig, Barth. 
1835. 135 s. 8. 15 Gr.], w«)rin der ganze Gegenstand in der Form von 
6 Schulreden abgehandelt ist. In dem erfiten Vortrage sind die Gyiii.> 
uaiiieu richtig als öU'cnllichu und christliche Bilüuogsanstulten churak««^ 
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tcrUlrt, nnd daraas xitrd im zweiten eben so richtig gefolgert, dniS 
das ETnngcliiim zu der Widsentscliaft und zum Gymnasium nicht in 
fbiiulseligem Vcrhältnidij stchr, sondern christlicher Glaube und christ- 
liche Liebe für den ganzen Lehr - nnd Erzieh ungskrci« der Mittelpunkt 
sei und also das Evangelium die Grundlage und das Element der Ztirht 
und des Lnlcrrichtd in den Schulen überhaupt , und in den Gymnasien 
insbesondere nu&machcn müsse. Im dritten Vortrage \rird das Ver- 
Iiältniss der clussischcn Studien dahin bestimmt, dass sie eine all> 
scitigc Vorbereitung und.Begründung der M'isscnschaftlichen Bildung in 
rontericller und formeller Hinsicht gewähren sollen; und im vierten 
fordert der Verf. mit grossem Uechte, dass die Schule (und aUo anrh 
das Gymnasium) von der Verbindung mit der Kirche sich nicht los- 
mache, sondern die kirchlichen Behörden als ihre natürlichsten Ober- 
aufseher betrachte, und dass der lieligionslchrer im Gymnasium ein 
gnter Christ und ein guter christlicher Theolog sei. Unzureichend 
aber wird die Erörterung in dem fünften Vortrage, wo Pinn und Me- 
thodik des Religionsunterrichts bestimmt werden sollen. Es ist festge- 
stellt, dass dtn'äelbc nach der Conßrmation eino mehr wissenschaftlicho 
Form und die Kichtung nnnehuie , immer mehr und mehr als die vor- 
herrschende Grundlage aller künftigen Derufsarten der Schüler zu cr«f 
scheinen. Uesgleichen soll er seinem Umfange nach Exegese, Giau^ 
bcns- und Sittenlehre und Geschichte der Kirche umfassen und von 
einem Lehrer erthcilt werden , der mehr durch Natnranlagen und 
christiichen Sinn, als durch Knnst, zur rechten Behandlung geführt 
werde, und eine mehr akroamatische als katechetische Lehrweise be- 
folge. Allein so wie man schon nicht ganz ins Klare kommt, welches 
nun eben die Kennzeichen der rechten Natur und Gesinnung des Reli- 
giouslelirers sind , so ist noch weniger die specielle Behandlung des 
UnterrichtsstolTes, die Abstufung desselben nach den verschiedenen 
Fähigkeiten der Schüler, die Verbindung der rationalen Erörterung 
mit der po:«itiven Bibellehre, die Benutzung der heidnischen Moral und 
Religionsphilosophie zur Erläuterung oder Bestätigung der christlichen 
und Aehnlichea in der Weise besprochen , dass man zu einer fest€in 
Ansicht gelangte. Eben so bleibt im sechste n Vortrage , welcher das 
Christliche in den vcrchiedcnen Fichrerverhältnissen darthut, gar Man- 
ches schwankend. Es wird nachgewiesen, in wiefern Schulzucht, Gc- 
setcg'sbung und GesetzpUego, Schulgebräuche uni Einrichtungen, nnd 
die andern Lehrvorträge einen christlichen Geist olFenbaren und das 
christliche Leben fördern; allein die Xachweisung bleibt ebenfalls zu 
sehr bei den allgemeinen Wahrheiten stehen, und verspricht sich wohl 
auch von manchen Einrichtungen zu viel. Namentlich scheint der 
Verf. sehr viel auf moralische Reflexionen bei allen vorkommenden Ge- 
legenheiten, auf religiöse Uebungen etc. zu halten, deckt aber die 
Klippen nicht gehörig auf, an denen dergleichen Versuche eo oft 
scheitern und selbst den religiösen Sinn der Schüler mehr abstumpfen 
als erwecken. Ueberliaupt hat das Buch bei vielem Vorzüglichen den 
gewöhnlichen Mangel solcher SchriUen: es bewegt sich zu vicHn der 
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XlMorfe, und nimmt auf dio wirklichen Erfcheinoogen Im SdioUelien 
Wd «uf die uigcntHche Srhulpmu nicht genügenilc Rücksicht. Tgl 
Hall. Lts. 1836 Nr. G5, Ziiomermanns Scbalteit. 1886 N>. 112 ond 
Tübiiig* Ut.Bl« 1886 ft'r. 11^. Wie Vielei hier noch su erörtern fei^ 
erkennt mnn ans den eiaselnen Erscheinungen der Wirklichkeit. So 
wird m* B» in der Mcininger Schnlordnong [vgl. yjbh. W, 121.] der 
Religionsunterricht im GyinnQsiuin fmt auf die poinildräten Elemente , 
surückgefulirt and der Hnuptsarlic nach in das Lct.cii ckr biblischen Ge- 
tdiirhten und dninit vciLiindenc criiaaliche Betmchtungcn geteUt, und 
ainU rswo pflegt in prutestnnti^t he» Gyoinnslen die Kntcchisniuslehre bis 
an die obersten Classen hinan festgehalten zu werden. Dagegen ist in 
Freussen das Marheineke'brbe Lehrbuch «um Schutgebrauche erapfoh- 
lea, welches die Schüler nicht nur tief in die Speculntion hineinfährt, 
sondern selbst mehrfach auf die Frincipicu llrgerscltcr Philogophte ge- 
baut ist. Nuch ähnlicher Hichtung wurde vor etlichen Jahren Too, 
GttS«> ; liobertng u. A. Schleierinachcr ü Du^Mniitik , oilcr eine Uutor- 
richtsfunn, welche wesentlich auf dir svuibuli»chcn Jluchcr gebaut sei, 
cmprahku [vgl. Marheincke in Jabrbb. f. wis8. Krit. 1829^1 Nr. 69'— 71 
und dagegen HalL Lts. 1829 lut.ül. 83, Bretschneider's krit. Journal 
für Fred. 1882 Bd. 61. S. 98-103 ], aad aoch oenerdings liat F. Sckr§^ 
dar la der Abbandlnag ü^er den Ke/Zgiont aiitarrfdU sa dm Hkrnn CIn- 
fca gMuUf SMim [im ▼iaHao Heftender SMUchriftm 4e$ grotAtrm 
#Vi«drialk-Fr«ia-Oynmmtaai0. Pnrdiim» Kimmarmatta*« BAaii. IM» 
(MS. 9. vgl. dttütttt ^piarismoi dm McrrieM Iii dar RtUgitm lalw^|taid 
in 2alilike*a MadtatBbnrv. SdiniU. Ittl Hfl. 4.] die Religiooalalaw !■ 
Qjwmvhm wieder aa Sdilelermadier a SjraC^m «nlelkoee wollen. ngL 
Jea« Iili. ISnf Nr. 12. Eine« Mdefn nnd aelkr aelMirlba O e g a n a e t a ^ 
giebt B. & AMadcrV LelirlNiclit Pia aftr jiMfofte ROigtmMn wmr 
JMngmug «id I/iiilarwdiMng /ttr Sdkdicr dar tnUm Cloma muf ITifaMü» 
wMm [Lalpitg, Vogel. 1883. \n 88S. 8.1 Gr.], wnria die 
atwM Degmatlir, aelbat nodi mmh den Grea di ilte e deo heillgeB Aa- 
gaitlaaa, geielirt aad eiae bililiaolM Olfeabaraagalelwa fOfgetwigaa 
wird, waldie-dem Schüler selbst glanbaa maabea will, dam aater 
dem £hgel de« Herrn (1. Mos. 1^7.) und dem AngmlichH OaMm (ESaC 
28, 14.) Christum als zwoita PenoB dar Gottheit aa vefaMea ael. Die' 
liier erwiliatea Ersclteiaaagea legea deatlieli ganng dar^ wie «ehr 
die Meinungen noch dirergiren; nnd wenn nun auch das Gjmnasinm 
mit den eigentlich theologischea Streitfragen über dogmatische , natu* 
ralistische, rtitionnlistische aad anpematnralistische Religio amystaaiii 
so weit damit nämlich cxtravagaato und übertriebene Lehr- ond GlaU' 
Tieusunslchten beseichnct werden , Nichts an tbun hat , so bleibt doch 
ganz gewiss die Erörterung von der höchsten Wichtigkeit, oh ein rein 
positives Frkcnnrn dc^ Chri^tcnlhuius , oder eine Lehre, wclihemit 
rationaler TJc^^nuiiliin^'^ verlnujdcn i>t. «n w<>it die Srbulf diess erlaubt, 
mehr geeignet ^^el . <iic Srhulfr /ut- rriit « lir^stlirlicn Froramigkeit zu 
ersiehcn. Sollle iihcr uiir.h die lelzle Weise für die bcg!?ere längst er- 
kannt teiai so bleibt die Beatimmaag, wie weit jeae Batioaalität aa* 



suwendeo , Iii er doppelt wichtig « weil teM mkht blot die TMiiBfli- 
g^emäsae Einsicht des Lehrer», eondem eben to die Fiftnngiknifi de4 
Schulen und die Rücksichtnahme auf deHeit immer steigende ntfeaal« 
Geistesentwickelung ie Betracht kommt. Wie viele ScbwIei^IceiteB 
überhaupt dem Lehrer gerade in diesem Unternchtsfadie eotgegentre* 
ten, das bat Sehröder ie der erwähnten Abhandlung sehr allseitig 
nachgewiesen, wenn anehdie Art, wie er sie beseitigen will, nichOmn>er 
gehörig klar und überaeogead sein dürfte. Unter solchen Umstündea 
ist es sehr wünschenswertb , dass noch mehr solche praktische Schrif- 
ten erscheinen , wie Dr. Grieben*§ Lehrstücke aus der ehrittlichen GlaU' 
hena - und Sittenlehre für die obern ClaUen des Gymnasiums [Im Cdsliner 
IVo^ramni vorn Jiilire 1836, 10 S. gr. 4.J, in deren Vorworte folgende 
hehcrxigenswerthc Kl klärung- steht .* ,,Wer die schwierige Aufgabe ztt 
lö^eii Jint, in Jüngliiig^cn , welche allinälig- zunj Selbstdcnkcn nngo- 
leilet und <ogar schmi einer pluluiopI)iä(^lien I'ropadeiitik für fähig g«- 
lialten werden, ihrer anderweitigen Bifdung^stiife gemäss eine christ- 
liche Uehcrzeugnng zu begründen, ilie sich bei aller Einfalt des Glaubens 
nuf dessen tiefere Gründe und innerlichen Kern stütze, um hierdurch 
auf eine gründliche Art den ersten Zweifeln sa begegnen, welche weit 
weniger durch den wi^senschiiftlidien L nterricht nh durch den ganzen 
Ton der Gesellschaft geweckt werden — der wird auch inne geworden 
sein , dass weder die Katcchismnsmilch der Kinder, noch selbst der 
angemei>ienste Conürmationbunterricht , noch Ton, Form und Gehalt 
gans geeignet sein könne, hei der grossen Kluft, welche die soge- 
nannte nufgcklürtc AVeit in Glaubenisitchcn vom christlichen Volke 
fecheidct, die rcitere Jugend, welche sirh hereit» in jener Sphrire be- 
findet, für immer vor den Verirrungen zu Lewahren, die Geii^t und 
Ton der geselligen Unterhaltung, Urtheile der Erwachsenen, Lectnre, 
eigenes Deslkea und votvehmllch onlanCera Inlereesen nar au leicht 
herbeÜihren. Phtataabrelche ABaNfamdekimg dea helligatt Stoffs, 
welche* die Wahrheit In dae Oehiet der Poeale rieht i wird eben so 
wenig, wie die phHoaephltehe Specnhitlan, welehe dae Unbegreiflicha 
an ergründen wiiint, eigentlich nnr nnm Spleiwerk dea dinlekHaehett 
Wltaeemaehty in einer haitbnrea ITeheraengnng leiten, nm wenigsten 
gesnade und heilsame Nahnug fdr Jünglinge sein« eo hegierig diese 
aneh danach an uAi{ pflegen , weil frelBch die rege £lnlilldongskrafl 
llw Gebiet an erweitem » nndreraalta der reifende Ventnad nach nlign- 
meinen Begriffen nnd Einheit seiner Erkenntnisse strebt — weht nhar ^ 
eine diesem Streben begegnende» nicht gemdsan felndlleh entgegen* 
treteadet eehtähflstllche Welt- und Lebensansicht, die Ihveti Nnehwala 
In lanern den |laaseii9tt und In nntenghnren Thntsnehen dea Bawusst- 
ssias indet, wnmnfsM ins gnnae Geh&nde der Religion stntat*** Das 
Wichl%«te nn dar Schrift Ist aber» dasa der Verf. eine Art von Ahrisa 
darGlanbens- «ni Sittenlehre ▼erlegt, dnidi welchen er praktisch 
dattbnt, nnf welchem Wege die positiva christliche Lehre mit den 
Spscnlallonen der Vernunft In Einklang gehmcht und der Schüler an 
der Oehaiifugnng galAhrt watdan aoU, dait dna Wesea daa ehrist- 
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lidiea Glauljcns in der Vernunft letbst begründet sei. Die Kachwei- 
snn^ der Vertlicilung des isioitcs und dif s'r!ieitialt«irte Aasfithrnnj; 
einzelner Al]9t:tini(tef iiftitiUtli der rrnlriitutlcn VorhcgrifTi? und der 
Lehre van den <)(Teiibnrnn(;en und vuti den Eif^cnschaften GoLtcs, Iftsst 
den Uiitert'icliläukins: de« IVrf. ljo*?^er ülierschen, hU vff»fe Thf»nrie. 
Auch liiit dcr^iclbe nach ilvt» UlI. Aii-icht die rechte .\iiii<- /\vi:-(!iüij[ 
flcn vorhandenen Extremen recht ^ut ^etrod'en, 9o die kk-inc 

Sehrift einer vorzügliciit-a Heiichtun^ der Helif^ionslchrcr werlh sein 
düi'fle. Während aber nun die ehenj:i;es.aanLc Schrift nur mit der ile- 
handluDg der lleii^^ionsichrc sich beschäftigt, iiO Ut neuerdings noch 
«tine gans Tonög^iche Abhandlung: . religiös- »UlUdic BtUlung 
G3/mna$ien, von denr Stibconrtctor D». SohvtU [Uelantodt, ge<(jr. In, 
I<«Qck«rt. 1836.21 9. 4.] encUetfco, welch« über «Hei dat, wai lai Cjf ■ 
oaiiuin ffir die religiui-iittKdie Anibildong der Jagend %n Uuw irt^geim 
und omti.fihiig «leb verbreitet, und wot ähnltchen Schrirtou TOfua*r1i«t, 
dasfl sie dae Eiosetoe beettoinit und klar tebeidet, die NellbveadlgiOfift. 
der vurgeichkigeaea Maafsregeln uberzeiigead dartbnt, di« Maaii'v 
regeln aelbit iia der W^se beitimmt, da« eie im Gymoaiioa eidi ato* • 
fuJbrea lasten iiad mit wenig Anenabinen von selbrt eicb ab pflakUMk 
und eiTii Ig reich an bewnbren scheioeo, und eadUch für die AMÜhiaas 
aar Mittel 10^' Anciprueh nlmiut, welcbe in dem OjmnaeiQai baraite 
voiiianden nnd nur vielleicht nicht ia dcjr Weiite bennlat lind, wie ea 
bier verlangt wird. Ailcrdini;s Italien die Anfurderungen la ibrer 6e<* 
samaithcit etwas Ideale!^, aber dae Ideal fe( uiclit so hoch gesteUl,* 
dnss Vi nicht 7m erstreben wäre, und wenigstens ist bestimmt heraus- 
gestellt, wo und wie man die Saihe an^rrifLU mubS. Der Verf. geilt 
von der ri( hli-j;:en üeujcikiinir Fr. Ancillon ö (\ crniittlun^ der Extreme 
in den iMciiuingon I S. VJHlY.) aus, d«s*j die Erziehung oder die Aus- 
bildung dcsi Will-ns und Alles, was mit diesem /usamenhüngt, das 
Wichtigste im ^^Iciis* hin isf, Tind da^s sie nicht mit dem Unterrichte 
verwechselt, ihm untergeordnet oder gar seinelwegeu vernachlässigt 
werden darf. OI»i;k'ii:h nun f^r ilic ScH^tIp der Unterricht oder die 
EiL; iiutuiss und das Wilsen Ilaui^iLt^r^if ist, m» muss dieselbe doch auch 
die Erziehung mit der Familie theilcn , ja eie hat gegenwärtig, wo 
das Erifciehuug^gesrliäft nnrh Anrillorrs trciVender Ausseinandersetzung 
in den Binden der Eitern oft schlecht brralhen ist. diesem Thcile 
ihre« Wirhei» eine gan» besondere Aufiun-k^amkt it zu schenken 
nun dieErxiehnng in derSchule nur auf reü^nös - sittlicher Bliiluug Lc- 
«obe, und diese durch die gewöhnliche Eitirichtnng und Verfassung 
unserer Gymnasien nicbt genug gefördert werde, weiss Hr. S. eben so 
klajr als überaengend darauthun« Es ist angestanden, dass die ver- 
scbledenea Uaterricbtsgegenstunde , wenn ihnen dar Lehrer eine Be- 
liebnng auf . das Edlere an geben und durch ihre Bebaadlnbg |ede 
Kraft der Seele anauregon und das Hera an edlen Thatea in begcia^äm 
weiss, keiA.en unbedeutenden Binflnss mif die religies -sittliebe DMia^ 
der Schüler üben $ abjpr auch gezeigt, dass dieser Bbiflute tbdila;«« 
aiaieltig und unsicher ist, thetla mit seiner Wirkung aa fpal ant ela- 
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ti Ut (wie z. B. der gittllclio Nutzen des Lesens der alten Schrifteteller 
ctrst in doo objrii Clr.sscn sich üiiäscrn kann, mo der Griiod zur reli- 
giös - siUlichcn Bildung^ selion gelegt sein iniiss) , und dniss überhangt 
ilad Gcmnth durch blosse LehrstofTc 7.nm Götllichen nicht orholiea 
werden kann, wenn es nicht zuvor dütiii empraf»«^ ficli gemacht UU 
Ja, will etwa gar der Lclu ei- hei dur Erkluriiiig^ di r clasü^if^'hen 
Sclirlfteteller Alles luit religiuscn und ethischen Henu rfiiinnfcii chndi- 
M cbcn , unterbricht er den geschichtlichen Vortrag tluicli hiiufigc er- 
l>aii1icho Betrachtungen, glaubt er bei dem Unterrichte in den Natur- 
Avi^scnschaftcn da predigen su müssen, wo er die einfachen Tlmtsachcn 
reden lutiscu sulite: so wird er durch die öftere Wiederholung^ die 
nicht selten ungünstige Stimmung der di muMicr und durch die zu 
merkUnre Absicht ISichtä für Beligiiin und 1 ugcnd gcviinneu, vielmehr 
cUis Gcniüth dagegen gleichgültig uiaclien und abstnTU|if en. Selbst 
fler Religionsuutcrricljt könne auch hei der zw i cK[i]ls>i<^ätcn Behandlung 
Sittlichkeit uml Scelenadel nicht schaffen, weil UeUgionskenntnirse 
etwas ganz Anderes scieu uIü Hcliglosität , und die Icty^ieic nu lit ao« 
ipobl anf der Erkeimir.lM des Verstandes als auf dem Gefühl beruhe. 
Nun kdnoe der Lehrtr.liei dein Eeligionsantenriciite allerdings £inpfin>- 
dang und Oefuhl la erwfimien upd mit der Belelirung £rbsming za 
verliiiideii tiielken ; aber er «eede^ des Zweck jeaer Lehestnnden aM 
dem Ange verUeren, waan er dlesa. aar Haapltaclie laadbea wollt« 
V^berdiait ▼eriiereo* die Bcligionisfundea aa Sachfcaltigkcrt , weil* tie • 
tidi der-Beibe der gewehaliciienJÜaterricbttgegettilände aatcbUeweh 
vad. die folgenden verifeliiedmiartigaa Lebrgeg^aatiDde den littlicben 
Iffiadradr- aerwiicb'en. Vm aun aber au ae%€a, auf wekbeni Wege 
iai Oyanatiniu die reBgl«e-NCllishDBIIduiig'aa..eratrebeB aeis bestimnii 
dar Verf. 8. 0 f. anaaebii das Wesen, der SiltU|)bkeifc,- und letal feti, 
daM fiilllichkeit nnr in der BeUgien Ibre VeBeBduag erihalle, «ad^Be^ 
liglaiitftt die bcfrUehite Gmadiage derselben tri.' Dana isr.aua der 
fieftbaannig, wai wahre Bel%ieailit lei und wie ile aiir wabreo 
FfttMigkeii werde» . daaErgebalat abgeleitet, data kr&ftige Befdrde- 
rnnft der FrSannigkeit der Schüler auch die beste Fordemilg der Ho« 
raHtit deraalben «ad abo wahre BeUgio»ität das höchste Ziel aller * 
* Bildaag Mi. * Fertigkeit zur Ttigead warde avnäohtt durch GewSh«* 
aaag eraeagl» n*d um. die Religion au einem Eigentbum fürs Lebea 
la mtcheo, dem Willen, die besftäadige Bichtang auf dus Höhere an 
gabeauad denCiMraklaa an bettimmeii, müsse die Selbstbelierrsobang 
fe gestärkt und geübt werden, dass sie stets 4ßn religiösen Geboten die 
Herrsdiaft über alle Midem Antriebe znm Haadeln einräumt. Diese * 
SellMtlieherraclinng aber toll durch Nachahihohg eingeleitet, durch 
€l0Vdluinng geübt and durch Lehre befestigt wercfen. Der Schüler 
mnate also das Vorbild der Lehrer ols Beispiel des religiösen rcbcns 
zor Nachahmung haben; er raüsso durch etne auf religiöse Grundsälzo 
gettstzte Disciplin , ihirrh die Sitte der Morgenundrirht in Gebet oder 
Gesang, durch an^conhicto besondere Goltesverchrungeii und ciij;o 
VetUiidttBg der Schulo mit der iürcbe » durch Besuch des Qottcsdieu- 
♦ • 
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•tcg und Feier des heliigca Abcndinahlei sich gewöhoea, die Wftlurli«i- 
Iva tier Religion auf das ili^iige Leben übenotragen , mtd mMdk 
durch würdevo Ue und begeUterte DartteUnsg 4«r «UgMMiMB 6te> 
bcM- und SiUenlehra, oder der idetim WolmMil, Biil d«r hSkmm 
Aufgabe des Lebeoi bekmini gmmAi m4 im HmMi all toi VotImh 
gen erfällt weHea , ÜMelb« M wwIfklkhcB, Voa w«ldier Art wmm 
Lehre, Betopiel psi Q«wöhB«Df eein niMe, dat Imt Hr. S« 8. U 
an eehv ahermngeod maMmaamgtium> DsNh dl« Mm ninlifih 
wiU er auicbrt Binwelliug in dieldMia Well entiebC «iMi («gl» 
FrieeNeaa oder anlhropol. Ktit der Bd.«: S^tlft), dMiil 
der SebAler aicbl hUm dar^ Nidiahniung wid GewdlimMS der todte 
Abdnieir elMi IMndeB Iiebeiü bleib«, imideni, des Ideeiea der 
hdherea Weltordaaag bewegt , lela eigeeee Leben in lebe« «ad taa« 
' eelbea lelaea QeMl aafMqprigea aafbag«. Bliebfldeai i^l «lae liehl- 
volle Datelellaag der Glaabeat- aad Sitlealehie den Scbdlor se^ea, 
daea der Meaedi die Qraadadtee diem Übte ia aeiaeai GeiMa^ba- 
wabrt, aad.4e dareb die VeraaafI ia deaMelben aofrinden kann , aad 
dau ia ibaea die bMata WArde des aien^ehlichen Geictea sich offea« 
bart. Maa dürfe aldit eher beffra« daaa der JöegUeg aekie Wdotche 
aad Oetinaaagen, eeine EatochlieMangcB nad Bettrebuagea aacb ja» 
aen Lebren gestalten werde, -sie bis er deotliche Begriffe Ton ihnen 
erhalten und ihren Werth nnd Ibre Wünecbeaevürdigkeit erkannt habe. 
Data gehöre eine Behandlung der Lebra, welche die herrecbeade 
Gleichgültigkeit ge^en die Religion an Ihrer Wnrael angreift. Im 
Gegensatz dem leichten nnd oberfl&chiichen Denlfen unserer Zeit 
und zu deren voreiÜgeni Verwerfen und Tadeln des Alten müite man 
«eig^en , wie faUch manche der hcrrsclienden .Meinungen, wi© halb 
wahr viele der Terbreiteten Vorgtellungen uhyr religiuse Dinge sind, 
und daii ein icharfes Denken und strenges Forschen zu eben jenen 
Lehren führt, durch die dae Chrlttenthum der ^rösste Segen der 
Menschheit geworden ist. Eine solche Erörterungsweifco hält der Verf. 
darum für dringend, weil unsere Zeit nicht mehr auf Treu nnd Glan- ' 
ben anmnjiut , wns don Vorfahren schon durch die Ueberlieferung ehr- 
würdig und heilig crichlcn , und weil mnn nUo dasje nige der Prüfung 
der Jugend nicht vorenthalten darf, was iie früher oder später durch 
Bücher, Umgang nnd Beispiel kennen lernt. Da nnn der gegenwär- 
tige Umfang dee BeUgionfnnterrichti in Gymnasien su solchen Erörte- 
rangen oiolit aaeaaieldiea eebeiat, so soll aebea dea ▼orbandenen 
ReUglaaMtaadea ia dea beiden obeia GfaMMa aaeh ema beiaadara 
Staade aagaiaiat wevdaa « deren Zweeb dabla gabt, dae Weteatfiofaa 
nad Allgaaiafaia dar Belfgion, woran aacb kein edler Meaedi genwel- 
feU bal, oder Jeaa ideale Wdl deai Bcbftler racbl eor die Baeio na 
Yftbrea nnd ibn dnraii elgeaee Eladidenken Aaden s« laieen, via dto 
wichligelaa Labraa Gbrletf Ia der Hefa eelaer Seele begriadel dad 
aad die erbaaalo Wahrheit aai arhabeaetea «ad mit deai lableitw 
Bilde vaa deat gdttllchea Brldear amiCHpraehaa iil. Dea Weg aa 
dieearErdftemngewaifefaabom0tlndeaMNndbf.£Mt, dbtGiaa- 
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bcns und der Hoffnung (Ileidelborg; 1823), und in dem Uoninn JuUu$ 
und Evagoras gezeigt. Der Nutzen eines solchen Lehrganges ergiebt 
bich von selbst, und ist übrigens vom Verf. eben so klar und über« 
zcngcnd dargethan , wie er danu auch zeigt, auf welche Weise der 
liehrer dem Schüler das religiös sittliche Leben veranschaulichen , und 
wie man es anfangen müsse, um dcuiscibpn durch Gcwühnung F'röm« 
iiiigkeit und Tugend zur andern Natur zu machen, und ihn anzuhalten, 
diesen Weg selbst zu gehen. Für das Letztere fordert er zunächst 
eine auf religiöse Grundsätze gestützte Disciplin, welche nichts AHde« 
res tei, als Beschränkung der Willkühr durch verständige fremde Lei- 
tung, und giebt (rell'ende Vorschriften über die Einrichtung der Schul- 
gesetze , welche nicht sowohl Verbote sein dürfen, sondern in kurzen 
und bestimmten Gesetzen die Gebote der Pflicht aussprechen müssen. 
Das Weitere, so wie die Hemerkungen über die Einrichtung der Mor- 
genandachten , der besondern Gottosverehrungcn und der kirchlichea 
Feierlichkeiten, müssen in der Schrift selbst nachgelesen werden; uud 
wenn auch der Leser in mehrern Punkten sich nicht verbergen sollte^ 
dass die erwarteten Erfolge nicht in der angegebenen idealen Ilöho 
eintreten dürften: so wird er doch die Ueberzeugung gewinnen, dasi 
hier der Weg einer rclij^iösen Erziehung vorgeschlagen ist, welcher 
sehr angemessen, praktisch ausführbar und gewiss sehr erfolgreich 
sein wird. Ja er wird sich mit demselben um so leichter befreun« 
den, weil das Meiste in guten Gymnasien schon besteht, uud das Be- 
stehende nur kleiner Limitationen bedarf. 

Bade:«. Bei den Ilcrbstprüfungeu des verflossenen Studienjahres 
18f{f haben die beiden philologischen Mitglieder des Oberstudienrathi 
ihr Prüfungsroromissorium zu dem Ende für diessmal gewechselt, da- 
mit einem jeden derselben die sfunmtlichen Lyccen, Gymnasien und 
höheren Bürgerschulen des Landes aus eigener Anschauung bekannt 
w ürden. Ilofrath Dr. Kürcher bereiste demnach als Prüfungscommia- 
feär die oberländischen Anstallen, welche in das Referat des Ministe- 
rialraths Dr. Zell gehören , und dieser bereiste als Prüfungscommissär 

-die unterländischen Anstalten , welche in das Referat de« ersteren ge- 
hören, beide aber trafen von ihren Examinationsreisen zuletzt bei dem 
Carliruher Lyceum als gemeinschajtliche Exnminationscommissäre die- 
ser Anstalt zusammen, wozu sie in diesem Jahre eben so ernannt wa- 
ren wie am Schlüsse des Studienjahres ISJJ Dadurch kehrt zugleich, 
eine unrichtige Nachricht in den NJbb. Will, 230—232 zu ihrer diplo- 
matischen Genauigkeit zurück. — Es ist durch das Regierungsblatt 
bekannt gemacht worden, dass die Zulassung der Rechtscandidaten 
zum Staatsexamen mittelst de» Aufgebens von Vorarbeiten fortan erst 

<dann stattfinden könne, wenn ein Candidat das siebente Semester des 
juridischen Studiencurses bereits zur Zeit der Anmeldung vollendet 

Jiot, sofern er nicht durch Bescheinigung erheblicher Gründe Dispen- 

isation erwirkt. S. NJbb. \, 459. [W ] 

Bavkrn. In den am Schlüsse des Jahres 1836 von den Kreisrcgie- 

^rungcn, Krcigscholarchatcu und Kicisuicdicinalausscbüsscn an das Mi- 
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nUtcnam des Innern erstatteten Borickten über den Zastand und dio 
Krfolgo der Studicnnnstalten im genannten Jaliro lit von vielen Seiten 
die Kluge erhoben worden , dass der Lnterricht in diesen Antttalten zu 
häufig auf Kosten der physischen Ausbildung übertrieben werde, und 
man hat zur Beseitigung dieses Uebclstundes mehrere Vortchlüge ge- 
lUiicht, z. B. die Vorbereitung zu den L'niversitätsätudien um 2 Jahre 
ubzukörzen , oder den nintheraatischen Unterricht gün/licli aus den 
Lyceen zu verweisen oder doch wenigsten« einzelne Kategoriccn Studi- 
rcnder von demselben zu dispensiren, oder die kalligraphischen Stun- 
den wegzulassen, oder überhaupt dio Gesanimtstnnden/.ahl unter das 
in den deutschen Staaten gewöhnliche Minimum herabzusetzen. Das 
Ministerium des Innern hat nun daranf im Namen des Königs unter 
dem 10. Febr. 1837 ein Rescript erlassen, durch welches jene Ucber- 
treibung beseitigt werden soll, und dessen wesentlicher Inhalt in wort- 
getreuem Auszuge folgender ist. Eine Ueberbürdung hat sich in den 
lateinischen Schulen in der ersten und dritten Ciasso herausgestellt, 
wo es unmöglich ist, den Schülern des ersten lateinischen Curaus bin- 
wen Jahresfrist neben den übrigen Lehrgegenstandcn nach §• 10 der 
Schulordnung auch die gesaramte Formenlehre der lateinischen Spra- 
che, und den Schülern des dritten Jahres binnen gleicher Frist neben 
zahlreichen sonstigen Disciplinen auch die gesammte griechische For- 
menlehre bis zu den Zeitwörtern in fu einzuprägen , ohne Gesundheit 
und Frohsinn dieser Knaben von 12 — 14 Jaliren im Keime zn zer- 
stören. Durum sollen vom Studienjahr 18|J an in die unterste Classe 
der lateinischen Schulen nur solche Schüler aufgenommen werden, 
welche schon eine entsprechende Kenntniss der lateinischen Declinatio- 
nen und Conjugationen (bis zum regelmässigen Zeitwort) mitbringen, 
und zur Erleichterung der dritten Classe ist vorgeschlagen, schon in 
der zweiten Classe während des zweiten Semesters einige lateinische 
Lehrstunden zn Vorübungen in der griechischen Sprache zu verwen- 
den, und die Schüler schon hier mit dem Lesen, Schreiben und De- 
cliniren des Griechischen bekannt zu machen. Eine andere Ueber- 
bürdung der dritten lateinischen Classe i=<t ans irrigem Aufgreifen des 
Geschichtsunterrichts entstunden. Dieser Unterricht soll nach § 23 
der Schulordnung den betreffenden Konben [mit Beseitigung gcist- 
tödtenden Memorirens] eine lebendige Uebersicht der allgemeinen Ge- 
schichte darbieten, wie sie binnen Jahresfrist in erheiternder Weise 
vollendet werden kann. Das Erheiternde ist aber nn vielen Orten zum 
Erdrückenden geworden durch die rein chronologische Behandlung des 
Stoffs und durch die den Schülern gemachte Zumuthung, zahllose, 
aBes Anziehenden entkleidete Thatsachen , Tages- und Jahresaablen 
dem Gedächtnisse einzuprägen. Dio Kreisregicrungen sollen nun gut- 
nchtlich sich nnssprechen, ob nicht auch hier bereits in dem zweiton 
Semester der zweiten Classe mit dem geographischen Unterrichte ein 
propädeutischer Geschichtsunterricht zu verbinden sei. Zugleich ist 
nhcr angeordnet, dass der Geschichtsunterricht in den lateinischen 
Schulen tiich auf ciufuchc, fasiUche, Authcil erweckende Darlegung 
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d«ir Haaptepochen im Grossen und nuf scLIIclite Andeutung des Eis« 
tretens der Votier in die Geschiebte und Ihres Verschwindcns aus der- 
selben beschränke, Einselbeiten nur zur Erheiterung des jugendlichen 
Cicriiütlis und zwar vorzugsweise aus den Biographieen der hervor^ 
ragontlstcn Miinner einiDiaciie, In IJcziig auf Mcniof'ircn der Jahre^- 
xnlileii aber bei jenen 24 IInTi[it7;ih!pn stehen bleibe, welche in dem 
überhaupt bis nuf M'fiterc ;\ nordnnn^" als lieitfndon zu bentitzcndcii 
driiiul risse der nUgciiietneii Gi -jchichle in rabcllcn von Ureyei* (Mün- 
chen Ib^O.) durcli gro^äcrc Zilie m hervorgehoben sind. Et» sind d|cg 
die J ibrenzahleu 1500, 1000, lä4 , 5(i0, 480, S31 und 146 vor Chri- 
stus und 325, 470 , 022 , 800, 1024, 1138, 1180, 1273, laSß, 
1453, 1492, 1530, 1G18, 1688, 1740 und 1789 naeb Chrisnis. End- 
Hell >vird in den bitein ischen Schulen auch über uir/wt i kniri?sij;c Vcr- 
tbeihiiig^ des arithmetischen Lehrstoffs gekingt, und das GutBcIiten der 
lireisBcholarchate über BwecUuuusigerc Abgicuzung dessellien in dea 
untern Cla&sen gefordert. In den Gymnasien hnt der in §81 der Sebul- 
ordnuug vori^^eschriebenc Lehrgang von keiner Seiiu iiiukiiken gefon- ^ 
den; dennoch über >vi!Ü noeii Folgendes zur strengen Ueobaclitung 
vorgeschrieben: 1) dass jeder Lehrer seinen Unterricht kUtr, der ju- 
gendlichen Fossnngskraft entsprechend und jedenfalls nach einem vor- 
I heibestimmten , auf Rectorats - Gutar>hten vom Kreisschularchute als 
»fraeknoäsftig erkannten Lehrboohe gebe ; 2) da«s jeder Lebrer feinen 
, Schiiera^im ISchlatse jed«r Stand« dm Pennn der . nielteten bmk^ 
vmA ile^AiiMli vorNhifige Andetttaog«ii ämd Bdehruugon iodan Stand 
Ml»e, die Aa%nbe dolraiiD mit Nutson und ohne fibflrimflsige AoMren- 
; gong sn n fc m nhw nnd in ntwagen ; 3) daii dar Üntnrriclit seioem 
^ Zwecke genribn eine. Oyninaitik dee' Geiste«, d'; hl das- Erwecken det- 
^ Nnddenknai, dea Evfindungs - und GonibinatioDi«'Vernioigeos in den 
I Sbhiilem banale, nie aber In abspannenden Fomialisrotte und ein 
, iangsamee itonfügee Ertödton aller eigentlieliea IntelHgeas amarte; 
4) dais BBineDtlidi der -Geschichtsaaterricbl «ach in der Qymaaiiat- 
Peiiade daa oben besaichaeten Geist lebendiger Erbenntnise iler Scbleb- 
j lale and dee won der Vereebang geleiteten grossen Entwickelanga- 
' gaagei der Maosciiheit afbme, eenach der ia der lateiaiecbeh Sehnle 
ge g t iaa ea,' Üiar an wiederbeieaden Uelieivicbt die wlebtigeren Eia^ 
1 aelabelteB [die Abeehnitte und Unlcrabsehalile jeder Epeebej.aareihf, . 
I biiibei , Mit- Vemeidnng alles Tro«kmien nnd Abschrecfceaden , stets 
^ aal das FesthAtte» der Uebarsicbt' und auf die f iebtige . Sobtamiien . der 
I EfaMdn-Brselieimmgea nelien da« Hanptepocliea blnarbelte^ nnd be* ^ 
I xuglich des Memorirenf aicb» lediglteb mit. dem Auswendiglernenlassen 
I detibrigsa 137 in den Dreyer^schen Tabellen enthaltenen Zahlen be- 
, gauge. Am meisten ist übrigens Uebertreibung der Schuler durdl- die 
I nnvcrhältiiissmiostge Menge schriftlicher Arbeiten herlieigcfuhri wer* - 
I dm, indem manche Lehrer in der Glasse ganze Paragraphe, ja ganae 
I Abtchnitte über Gegenstände der Religionslehre , der Grammatik, der 
I MolheiButik und. der Gescbiebt« diotirt, oder in dem Classenximmer 
j miSeyatiaterüg«^ didclaibiget Hf/fte, ja aegftr. auf dos Condpiren 
I 
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and Rcinschreibcn iiiurassondcr Tabellen nnd Ueberbiclitea gedrungen, 
oder neben den ohnehin eine Minderung zulasiienden Locntions- und 
gon^ligen Classcn- Arbeiten ein Uebermnos« sciirii'tlicher llau«.'irbeiteUy 
namentlich Uebertietzungcn immenser Lchrpcn^a aus dem Lateinischen 
und Griechischen und nach erfolgter DurchsiclU iibermnligc« Seib^tcor- 
rigiren und Ileinschreiben gefordert, oder nid Strafe daa 0, 8 auch 
lOuiulige Copircn längerer, ja selbst das 50uialige Copiren kürzerer 
Aufiiätze gefordert haben. Neben nachdrücklicher Verwarnung vor 
solchen Mis^grifTen ist nun vorgeschrieben, 1) dn^s die Schüler an al- 
len Sonn- und Feiertagen wahre Erholungstagc haben, und an den 
Werktagen vor erreichtem 12 Jahre nur täglich 8, und nach über- 
schrittenem 12. Jahre täglich 10 Stunden in Anspruch genommen wer- 
den; 2) dnsi jeder Lehrer, uro seinen Schülern die vorgeschriebenen 
Lehrbücher durch mündlichen Unterricht und lebendigen Vortrag klar 
und verständlich zu machen, die Kegeln der Grammatik mit ihnen in 
der Schule einübe und ihnen dnrcli Beispiele versinnliche, die münd- 
liche Ueberselzung der Classiker zur Schürfung des Verstandes , zur 
Veredlung des Gefühles und zur Bildung der Sprache benutze, nicht 
aber ü<ier irgend einen Lchrgegenstand grosse Dictate gebe, Haus- 
und Schulaufgaben nach geschehener Correctur noch einmal abschreiben, 
schriftliche Uebersetzungen zur Contrulo der Vorbereitung machen 
lasse, oder Abschreiben von Hegeln etc. als Strafe anordne; 3) dass 
die Schulaufgaben zum Behuf der Location in den zwei untern Classen 
der lateinischen Schulen je auf monatlich zwei lateinische Ausarbei- 
tungen und ausserdem jeden Monat noch eine Bearbeitung aus den 
übrigen Schulgegenständen , und in den zwei obern Classen der latei- 
nischen Schulen und den zwei untern der Gymnasien monatlich auf 
eine Uebcrsctzung, allenfalls aus dem Deutschen in das Lateinische 
und Griechische, oder aus den todtcn Sprachen in die deutsche, und 
auf eine Schulaufgabe aus der deutschen Sprache, Geschichte oder 
Geographie nach nngcuiessenem Turnus zurückgeführt werden; 4) dass 
jede der zwei wöchentlichen Hausaufgaben nur von dem Umfange und 
der Schwierigkeit sei, um von den Schülern der lateinischen Schule 
auch bei mitteliuäsi»igen Talenten binnen einer Stunde, von den Schü- 
lern der zwei untern Gymnasialclassen binnen zwei Standen gründlich 
vollendet und rein geschrieben werden zu können; 5) dass dagegen 
.allen mündlichen Ucber»etzungen aus den todten Sprachen ins Deut- 
sche, oder umgekehrt, die gnisste Sorgfalt gewidmet und jeder einmal 
begonnene Abschnitt der Classiker und Uebungsbücher so oft wieder- 
holt werde, bis die Schüler den Inhalt des zu übersetzenden Gegen- 
standes in Wortstellung und Ausdruck dem Genius der Sprache, in wel- 
che überset/t wird, ganz angemessen wiederzugeben im Stande sind; 
ß) dass endlich die Schüler der zwei obern Gymnasialclassen durch die 
dem Ermessen des Lohrers üborlassencn Schul- und Hausaufgaben 
selbst bei mitteluiässigen Talenten wöchentlich nicht mehr als 4 Stun- 
den in Anspruch genommen werden. Ausserdem aber, dass die Schü-. 
ler in der Schule mit übermässigen Anforderungen zu vorschoocn sind. 
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sollen die Lehrer aoch darauf achten , dass aoch im häuslichen Leben 
Ton Seiten der Eltern und Erzieher ein gleiches Verrahren stattfinde, und • 
nament^cli dem maasiloien Ansinnen der Hauslehrer, welche aus Mangel 
nn Krfahrnng die JugeudSiber die Gebühr anstrengen, gesteuert werde. 
In der Schule aber ist für kurporliche Pflege noch Folgendes angeord- 
net: 1} TreiTen auf einen Vormittag durch Hinzutritt eine» Keal - oder . 
technischen Unterrichts drei Lehrstunden hinter einander; so ist den 
Schülern zwischen der zweiten und dritten Stunde eine Pause von 
Minuten zu gestalten, wo sie unter gehöriger Aufsicht im lloi'rnuni * 
oder in den Schulgängen durch Bewegung, heitere Unterredung und ^ 
dergl. »ich erholen können. 2) Jede vollständige Studienan^talt und 
yto luöglieii auch jede lateinische Schule soll zu Leibesübungen und ^ 
gymnastischen Spielen für die regenfreien Tage der bessern Jahreszeit 
' einen freien Platz und für den Winter und die Regenzeit ein bedecktes . 
Local ermitteln, welches die Schüler wöchentlich zweimal unter be« 
sunderer Anleitung regelmässig besuchen. 3) Es i^it sehr zu wünschen, 
dasM die Schüler in der angcmcs'senen Jahreszeit wöchentlich zweimal' 
einige Abendstunden unter gehöriger Aufsicht an einer passenden Stelle 
zur Uebung im Schwimmen benutzen. 4) Aufgabe der Lehrer ist eii, 
nicht nur diesen verschiedenen Uebungen abwechselnd beizuwohnen, 
sondern auch ausserdem dio Sehnler ihrer Classc von Zeit zu Zeit an 
Kachmittagsstunden in das Freie zu führen, sie zu jugendlichen Spie- 
len zu veranlassen, und bei diesen Anlässen das schöne innige ^ er- 
hältniss wieder zu begründen, wclrhcs in früherer Zeit das- grosse' 
Geheimniss öiTentlicher Erziehung bildete , und ohne welches letztere ■ , 

stets kalt und einseitig bleiben muss. G) Sehr gern wird es endlich 
gesehen werden, wenn die jährlichen Prüfungen mit einem wnhlbc« • 
messenen erheiternden Schulfeste enden. Die festgesetzten Maassregeln 
können nur von heilsamem Erfolg sein , wenn sie von tüchtigen Schul- 
männern echt praktisch und lebendig nufgegrifTen und auiigeführt, nicht 
aber mit Abgeneigtheit oder kaltem Formalismus unternommen werden. 
Die Kreisregierungen sollen daher über die reelle Durchführung allent- ' 
halben an Ort und Stelle wachen, die von Liebe zu der Jugend 
und von ächter Erkenntniss ihres hohen Berufs durchdrungene grosso 
Mehrzahl guter Lehrer kräftig unterstützen , einzelne wohlgesinnte 
aber auf den Höhepunkt ihres Berufs noch nicht gelangte Männer zu 
diesem Höhepunkte emporheben, Individuen aber, welchen es wider 
VerboiTen an der Weihe des Berufs fehlt, oder welche von einer feh-« 
lerliaften, dem jugendlichen Gemülhe feindlich gegenüberstehenden 
Bichtung durchaus nicht abgebracht werden können, aus dem Lehr« 
amte entfernen. Pflicht der Rectoren und Subrcctoren ist es, din 
' Kreis8(ellen hierin mit Einsicht, Ausdauer, Muth und Entschlossenheit 
' zu unterstützen. Das Rescript schliesst zuletzt noch mit einer kräftigen 
Erklärung, wie sehr es der entschiedene Wille Sr. Majestät des Königs 
' ' sei, das Fortschreiten des Volks auf der Bahn der Vervollkommnung in 
jeder Weise und namentlich auch durch dio entsprechendste Erzic- 
J hang and Bildung der Jugend in den Schulen gefördert zu wissen. 
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iiitil >n wie Qä die aachdrücklichäten I'irinnerungon an den Lefirstaod 
IiiüZ(i[u<j;t, diMem Willen des König« mit allen KräfCeo nncIiznkomiDen, 
fhi ii so :i|irieht es in aiiorkeniiend^cr Welse das Vertrauen iiiis , Mcfchei 
diu ubereten SliiaUbiliardon auf die 'rucliti«^l<eit und duu KilCr (1(S 
b.ijvriäcUcu Lulir^tande« in dieser Ueziclmng sclxcn. Güuii^s bielit übri- 
gen« jeder Leser der Jahrbücher ohne iine>cr L^riiineru ein, M'ie dicäe 
VorerdnuDg zu den erfreuliclien und erhebenden licwciocn gebort, mit 
wtlohflm Elfer dhu ScUulwcccn gegen\»Ärtig ia Deolftchland gefördert» 
nni mh welcher IxAaeffceanilMit et noch ▼«o dea obeieten RMk4mm^ 
Ul^An eebe Biiwetehe{|<li beoteelM mi im e^aer (^elbÜelieB Fn^i 
bSIdiing uat«nltttBl eed erieicbteri wird. Und dieser Eifer , d«e Beüe 
n. welle» «id -nögliobtt mm fördern , ioMd er im ScMteben lMi deyir 
OlMrMSrden bei den Lebrern in gteloiier Welte bereetMbii "4^1 
et ja eben» welcher weit »ehr, alt die Verordnuegen telbkl| daa F eeii - 
tebfeilea aad Cledeiliea der Veik»bild«Bg tieberC. Der Beebrtabe dar 
gegenwirtigea Vererdanaff IM litb in lebr eta Slellta leieht Mia 
deuten I dmt er eiaa fibergreete Eekdcbteniag der Jagand «ad efaM 
sa fttrenga Biaawfta^aag det Lebiilaadet In bcschrankonde Fambe^L«» 
biMiweokea rtebeiaaa bbante; aber der Meadige Geitt AaMik^ag 
wird gcvriM eben ta leiebt dea recblea Weg lladeBt aaf welfibam dla 
FerUchritle bailtani worden können und werden mutten. '^ni'x 

BHrciKAi.. An dem hiesigen Gymnasium Ut die erledigte riaiia 
Ilaapllebrentelle mit der Verbindlichkeit, den Uaterticlit in den anle- 
ren Classen zn ertbeilen, ^d nki einer Besoldung von GIO Guhleii in 
Geld und Dinnstwoiihung dem welllldion FrofegiM»r CiurmUtm g U bt ej i b i > 
las Schuck an dem Püdagoghim zu Taaberbitcbofblielm verliebaa «ar^- 
den , und die fönfto Ilauptlc|irerste1le mit einer Bofoldoug''Ton 459 
Guldr n iti Geld und GenuM einer Dienstwohnung im Anschlag von 80 
Guhlen dem ^ciatlirhen Lebranitspraktikantcn G. Joachim nus Mann- 
lieiui, wciclipr !>rrcits äher ein Jahr AB -der Amtak alt Lehrer fungirt- 
hat. S. \Jbh Will, 253 u. 144. [W ] 

Cahlsiuhr. Seine künigticlic ffohcit der G t o^sherzog haben sich 
gnädigst bttwugen gefunden, den K Irchrnnith inul Lyceuro-idircclor 
Dr. Zandt, unter Anerkennung beincr iungjahrigcn treu geleiste- 
ten Dienste, »»i ineni Ansuchen gemiU", wc^en vorgerückten Alters und 
Kräiil. Iii akeit «einer sfinnnUichen Dlcnstlunctinncn zu entheben tind 
in den linhe^tiind 7.u versetzen, sofort hicrouch den llofnUh uml l^ro-> 
fcssor Dr. Tarnst AVirr/ier , Mifglied des Obcrttndicnraths , ab ältesten' 
Leluci' des hie«igcn Lyreuu»"? znui Dircctor di(>er Anst-jlt zu ernenneo«' 
S. NJbb. 414 und Wll, 232 — 238. — Der zum Erzieher Ihrcr^ 
-Hoheiten der hudischen rriuzcii ffllhelm und Catl bü^Liiniuto Candida! 
der fThae togi e Carl Adolph Ifllittlin HoÜsmam hat den Chiirakter ciaet 
VlHifaaif tft .Biit dem Rang der bei den grosihercogUchen Lyceen enge- 
alfllAM Ffftfetieraii erholten. — Dea liehrer am hiesigen Ljceun, i 
HaaplMwer der blaberigen piehentea ChMte, finil ZtMlt, ItldevTlIat^ 
dlt PralMiar variiebea wardan. S. NJbb. X, 401 and VII, IM. Daa 
beMeb MUglMdia det ObentndiMiniait, HafffbOi ud LycMnidiNator . 



Df>» Snut KärOm und MinSfterfailrtdi Di'« CM i«l TM ISMiot 
IcSfiisIichen Holicil dem GrMilaeriog: tßtpM^tm ftitlerkrras da« Zib» 
riagM. Iiöweaoidaai giuMigtt verltelwa werden.. & NJh);. XVUI« SM 
— VS. — D«r Hofralli tmioanm^ Lelurer d«f MMlicmlik «■ dM 
polyt«c]iiiiicheB Sielmley^hst das RÜlfrltreiis vom Orden des ZabHii^ei 
Xöwen erhalteo. [W.] 

WaiKnvRQ im Breiggao. Die ente der beiden an dem biei>igea 
Gymnaeian erledigtea Lehrätellen Teroebvlidi for den Unterricht in 
ddn.iiBlern und iniulern Clasteii, ired zwar jene, für Mrelcbe ein Leli^ 
rer geistlichen Standes« verUegt- wird, iaf dem Lehramtscandidaten 
und fcetholischen Theologen Joseph Bäder, die andere Lehrstelle aber 
dam' geiatiicbeo Lehramtscandidaten Heinrich Jvgml Scherm\ Jede mit 
einer Besoldnn": Ton 659 Gelden in Gold, defiaaliv ahertregen Wördes, 
S.KJbb. XII, 2S7--m \ [W.] 

KoRSTA-KaL Die erste der beiden um hiesigen Lycenm sn be- 
ectzcnd^n LchretcUeii hat der weltlirhc Professor Dr. Hirt an dem 
Gymnasium zn Frcybuii^ iin Breis^aii mit einer Besoldung von 750 
Gulden, die andere mit einer Hcso Uli m^^ von 050 GliUIimi der weltü« lio 
IjC't)rnmtS|ir8ktil»fint Heinrich Furtwäiigkr crlisilten, welcher 8cIion ün« 
dcrilialb Jahre an der Anstalt als Lehn r fun^M it. S.NJbb.X,85. [W] 

M\-\^HKni. Der Hanptlehrcr der zM'eit - tirttersfen Cl isse defi 
bic^ijL^en Lycc iinig Lrtdwig Dois]il hat den Charakter als i:'rofe8für erhal- 
ten. S. NJbb. XI, 122. [W.] 

PniiiTiJSEN'. Dits Jiünigliche iMiuiätcrinm der gcistliclien, Unter- 
richts- lind I\Iedii inal - Angclcg-enheitcn hatte über di<* von dein Mctii- 
cinalrath Dr. Lorinscr gegen den goraliiileU'u Gesundhcit^/.nstnnd der 
Gymnasien erhobene Anklaj^e durch die rroTin«i«l - Sehiilcolleprion von 
sämtntUclien (iyinua»ien (Ich Landosi ^^utactitliebe Berichte eiiir4>iiiern 
latväen, und hat nun g^estiitzt aui tlitaclbta luul aul diu gntachllicben 
Berichte der i'ruv iitzial - Suhulcollen^ien nnter dem 24. October 1837 
ein Rescri|)t erlas^ien, durch welches die aus jenen ücrichten gewon- 
nenen Ucaultatc und die Entschlichtung des Ministerii den Gymnasien 
bekannt gemacht werden. Da imn die ethobene doklage alle Gymna« 
sien Deutschlande mehr oder minder 'lerobTtey so ist fdr aie aneh diese 
ErklÜFung von der b&disten Widitigttell, snmal treil sie das gewon- 
■eae Eo^reenilat der Friifang eines gnnsen Lnndes ist, und Yon^elner 
ebenltnScbnlbehdrde ansgehi, anf deren Einsieht und Urtiieilnm mei* 
stea sa Tertranen s^n darfte, da ja dureh sie das Sebulwesen In Prena* 
. len ea einer stieben Hebe derJSritvJelielung sieb erhoben bat, dais.ea 
fir das allgemein mnstergültige Bnropas angegeben wird« Wir Ibeilett 
deoiBmh für die Leser unserer Jahrbdeber dieses Reserif^t mit einigeii 
Abkfin^ungen, aber mftist wortgetreu and milMeglldisterVoUitnaiiigbelt 
dsthbaltes in Folgendem mits 

Das üinisterinm hat ane den eingeforderten Beriabton dio 
eil^licbe ■ Uebepaengnng gewonnen, dasa In den prenaalseben 
fiynaaiSen der Gesandbeitaanstand 'der Jngead im -Allgemei« 
ata fechr^ bafiiadigeBd iat» «ad dan in der blaiierigen* lüntieb- 
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inng derselben kein hinreichender Grnnd zu der Anldap^c Lorinsers 
vorhanden Ut. Sollten nan auch die kr^nkhiiften Ersrluluungcn dec 
GßUtea und Körpers, welche Lorinser iui \Viilers.^ruehe rail andern 
Aenstcn itn der Jugend bemerkt habrn will, vitkÜrh Torhandea seiti ; 
to i«t docli durch die bisherige Erfiihrung iti keiner Ai L ci M ie^en, d.i!»^ 
die gcgeuwärlijB^e Gymnasial - Einrichtung jene krankhaften Anlagen 
her%or<^ertircu oder gesteigert habe. Das Minitterium hat sich daher 
duich jcüo Anklage zu einer wesentlichen AbAoderang der Gymnasial* 
Vcrraisung um so weniger Teranlasst gesehen , je mehr ae schon liia- 
her vielfach und auf dag ErnslliclMta damit baeeMirtigt gewatan Iii, 
die icorpailiclia md gaiatiga OasaadhaH aai Hrfiftigkeit dar Jagesd, 
to wait die Gymaasien dataaf alawIclEea fcfoaen , auf jeda tkaaliaha 
WaÜM wm arMtan «ad n bafStdarn. NamaatHeh ht Uk dar Cimln^ 
"Varfügung vom 29. lUn 18t9 tolichladaa aasgespraabaa wardaa, daan 
swar das SeMlai« la dao GymattlaD dia Baediwardaa, Mdkaaligfcal- 
tas Mid Aafapiprungea , walalle dIa nammaidllehe Bedingung aiaaa 
dar WiMMalNift mid 'daa DIaMta dat StMit «ad dar Eiraba gawM- 
Mlaa LabaM eiad, Mrittabt alMt afeilig nad mtargamdit ikb aal- 
wkbaladaa Bildaag vaigagaaviriigt, tia Mli aa daa Erat! ihraa Ba> 
niff gawdbat aad a» natbfgaa Vattbciagaa dar aiH daaaalbaa varhaa- 
daaaa Arbaitaa gaiÜhit^ abar alla dbartpaaalaa aad daai JadaMwlIgaa 
Staadpaabca ibrar Ktafk alsbl gah^ffg aagapafflaa ^ardaraagaa dardi- 
aat vamladaa waidaa lolien. Die Gymaaeiaa waidaa alaa bei amtiebti- 
gar aad ga#ieeaoliäfter Aaelnbrung der gesetxlicheo Vorschriften die 
geistige und körperliche Gesondheil dar Jugend aiebt gefähfdaa, rM- 
anbr darab den Ernst d<'s Untrrrichts und die Strenge derZncht selbst 
gegaa die rerderblichen Einflüsse dar oft verkehrten häuslichen Ersaa- 
linng aad der materiellen Richtungen der Zeit erfolgreiah wirken. 
Um übrigens dia allgemeine Aufinerksamkeit und Tbaalnahroe, welche 
Iiatiaeers Anklage dbarall gefunden bat, tu ehren, sacbt das Miniita» 
riam einige wahrgenommene Mängel und Henimnisse der Gymnasien 
Önd die anscheinfnd vorlinndf n<» Unsicherheit über mehrere Funkte dei' 
Untcrrirfif 3 timl der Zucht diircli f(ili:^fndü A nordnt]nf!;T n rn he«eiiig:en. 
1) Da lU'ililirlic Wirken iivr (Tytrumsien vornehmlich dnn l» die 

geforderte Aufnahme solcher Knaben in die ttvteystc f.' i/rnTiosfo/cias^c rr- 
•chwcrt wird, welche noch nicht die crfordorlichtn Eleiiiontiirkenrrt- 
niiie und das p^ehöri«?« iMua^s von körperlicher und gci«lifi;rr Knergie 
'besitzen, nhor Nachlassen einer solchen Aufnahmeribigkeit »eil 
der bessern LiiiricliCung der Elementarschulen nicht mehr nüthig scheint; 
•o soll von jetzt nn die Aufnahrae der Knaben in die nnterste Gymna- 
fftalehisse nicht vor dem 10. Lebensjahre erfolgen, und ron ihnet^ 
fordert werden o) G cliiufi^keit nicht allein im mechanischen, (jöndcrn 
nm h im lo^i^cli - richtigen Lesen deutscher und lateinischer Druck- 
schrift; Kenntniss der Uedethetle und deg clufitchen Satzes , praktisch 
eingeübt; Fertigkeit im orthograpliii»chen Schreiben ; b) einige Fertig- 
keit, etwas Dictirtes leserlich und reinlich nachzuschreiben; c) prak« 
tiscba Geläufigkeit io den fler Sjfecic« mit uubenimutca ZtUiit^ uud in 
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den Elementen der Brüche; d) eleiDentare Konntniss der Geographie, 
namentlich Europas; c) Bekanntschaft mit der Geschichte des alten 
n^estaments und mit dem Lehen Jesu ; f) erbte Elemente de/9 Zeichnehs 
verbunden mit der geometrischen Formenlehre. Körperlich schwachefi 
Ivnabeii boll, wenn ^iu die erfurderlithen Vorkenntni^tio besitzen, die 
Aufnaliiue nicht veräagt, aber die Eltern sollen vor den möglichen 
Gefabren ernstlich gewarnt, und ausserdem allen Eltern in angemes- 
sener Weise empfohlen werden, ihre Kinder nicht erst in zu sehr vor- 
gerücktem Alter oder ohne die nöthigen Sulisistenz - Mittel den Gym- 
nasialcursus beginnen zu lassen. 2) Die Lehrgegcnsiände der Gymna- 
sien, und namentlich die deutsche, lateinisciie und griechische Sprache, 
die Ueligionslehre , die philosophische Fropüdeutik, die Mathematik 
nebst Physik und Nulurbesclireibung, die Gcschichto und Geographie, 
so H'ie die technischen Fertigkeiten des Schreibens, Zeichnens und 
Singens, und zwar in der ordnungsmiissigen , dem jugendlichen Al- 
ter angemessenen Stufenfolge und Classenabstufung , machen die 
Grundlage jeder höheren Bildung aus, stehen mit dem Zwecke der 
Gymnasien in einem natürlichen und nothwendigen Zusammenhange 
und sind nach der Erfahrung von Jahrhunderten die geeignetsten Lehr- 
gegenstände für die Weckung, Entwickelung und Stärkung aller geistigen 
Kräfte und für formelle und materielle Vorbereitung und Befähigung 
zu einem gründlichen und gedeihlichen Studium der Wissenschaften. 
Anders ist es mit der hebräischen und französischen Sprache, welche 
Gegenstände nicht sowohl für die allgemeinen Zwecke der Gymnasien, 
als aus speciellen und äussern Gründen aufgenommen sind. Aber jene 
ersten Lchrgegenstände sind nicht willkürlich aufgehäuft, sondern ha- 
ben sich im Laufe von Jahrhunderten als Glieder eines lebendigen Or- 
ganismus entfaltet, und sind, mehr oder minder entwickelt, in den 
Gyninusieu immer vorhanden gewesen. Obgleich nun von diesen Lehr- 
gegenständen keiner aus dem in sich abgeschlossenen Kreise des Gym- 
nasiuluntcrrichts ohne wesentliche Gefährdung der Jngendbildung ent- 
fernt werden kann; so steht doch von ihrer Beibehaltung, selbst mit 
Einschluss des hebräischen und französischen Sprachunterrichts in 
keinerlei Art eine nachlhcilige Folge für die körperliche und geistige 
Entwickelung zu befürchten, sobald das wahre Verhultniss dieser Lehr- 
• gegcustande zu der den Gymnasien gestellten Aufgabe von allen Lehrern 
und auf jeder Stufe des Unterrichts richtig gewürdigt, kein Lehr- 
gegenstund als Zweck für sich, sondern jeder nur als dienendes unter- 
geordnetes Mittel zur Erreichung des gemeinsamen Zweckes betrachtet 
und behandelt wird, und kein Lehrer einzelne ihm übertragene Lehr- 
fächer auf Kosten der übrigen betreibt oder die Schranken des Gyni- 
^ nasial- Zweckes überschreitet. Da nun aber allerdings einzelne jüngere 
' und weniger erfahrene Lehrer bald bei der Auswahl des mitzutheilen- 
' den StofTes, bald bei der Art der Mittheilung und Behandlung dessel- 
ben die Grenzen des Gymnasial - Unterrichts überschritten und, anstatt 
jedes ihnen übertragene Lehrfach zur harmonischen Uebung der geisti- 
gen Kraft ihrer Schüler zu benutze" ^er zerstreuenden 
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'MtHft OMforklier VMStalfte iMiiiift; •# mIM 4i» -Mliaii 
Mein u ii dai« die Hürnig fait iglt ett der Leti rgcgeiie<d«de.ie iliü djywfcd 
jifttie'o den Geister Jvg^ad «erwirr» «ad »bitunkpfc, Vec«tfMk>^idliiu 
«tet sn li«beii idieiaeii: e'o werde» die Directöreü ||0ge«leeeay>ii«l«iMÜ 
Mlsügrifibo mit -{SolMhiiBdeBlieil eetgegeimitieteii 4Mi4< uWr^ ffiftMiA 
BncMaog ^ €iüee iiiid jedet Ftti& yoiBrttclifcirtoBiif BljiPiL 

penfttiMi .vaclMnt und «ollen detbftlli, däiNit üe dem«UlilBrl!teh4ei|«iiMtf^ 
lieh der 'jangern Lelirer, /oflor beiw^olioeii kdnoeli. Im fbreiü IW^IfKyitig . 
WO^dioi« ndtfalg^- erleiebtert werde«, 3) Um «ageMhlet. der Mtoilg^ 
felUf^eit der LebrgegeneC&nde die nöthige EjoheSl Im üiitei wU h ^ i wi 
io der Metliode su bewirken, eine rnäglickst glctdiini§»ii.<^G Auäbildun|^ . 
der Sriitilur herlteisafübren mid. ihnen des- lebendig» BAndv ' welche^ 
(ülenLehrgegnnslande «eruint, fühlbar sn. maeben iniil zur gciätigns 
AnscUmiun^^^ sn brio^cn , mnd die .Cia99eti9ystciiic und Classcnordina nia^ 
eingeriditet , : und ''i' ei der MicligetDns>cn l>orcblübraog des er&te te * 
brauchen die verwandten Lehrgegen-^tändc einer Clnssc nicht, vkf 
bisher, getrennt nehen eiiiiindrr , suntlern Iiön:ien in denselben Stnn» 
den mit uud nac'h einander gelelirt Meiden. Es i*chei;,f r;i{Mich anil 
thunlich, in den beiden untersten T! ;ssen das Liileini^ehe und ileiit^che, 
so wie die Gesrhiehtc, Geogriijiiiie und IVfitürhesehreibrnfr . in dt n 
mittlen und obersten Classcn dt«' Gcfehiehtu und Crcogropttiu ao wie 
die iMatheirafik nsid Physik zu «inander auf die nngedeiilete Weise in 
ein nrihrrr- \ li.üi.ii^s v.u bringen. Aurh Mird die Linhcit des iiiiter- 
ricilt^ iiiii i ii die Theilung der Lehrgefrenstände einer Olasse unter zu 
viele Lehrer erschwert. Darunt sollen ia den Ijt itUii untcräten Cias^en 
jcdenfutlä Ans Lateiniischc und Deut>(hc, in den beiden mittlen i]d4 
Latciniaehc, Griechische und Französische, iu üvii beiden ober- 
•ten das Lateinit^die , Griechtsclic und Deutsche oder auch das Grie- 
cbieefae, Deutsehe and Franxusiiche in der ilegcl uur i^inera htht^ 
ubertragen , dergleichen In den untersten Classen Geteh!cble,^€le&g;ra^ 
phie n^d Natnrbescbreibung , in den mittlen .Geschicbte> dnd; Ge^^ni« 
phie und in den obersten- ftlathem utile, Physik «nd. phtldiepUMi* 
^ropfidentik so viel nie möglich in -Eine Hand gel(>gt werden irtr'daftf - 
für Sprachen und Wissensehaften in den ontersten Claesen xw«i^ ^4a«' 
mittlen drei und in den obersten hächalen vier Lehrer öbernll jinalnU 
eben. Damit aber die Schüler mehr und mehr den wiasjBa«eiibfliie||Wi 
Zusammenbaog der Leetionen fnssen nnd fefftlialten und 'sumrOemiMi 
eeiä von der Einheit des Unterriehts gelangen -scheint ee Üthllah fpij^ 
timoltch, manche Lehrgegenstande nieht, wie bisher, gleiehn«Uigw| 
auf Tersehiedene Wochentage verthcilt neben einander faHliMlfrtirif 
lassen, sondern sie nach einander in der Weise an beliaäiteln^'')dnei 
z. Ii. in l'^inen- Classe wahrend Kin« ^ ncuicstcrs swar Geographie und 
(fochichte, aber die erstcrc ansschh'e^slich in den crüten und die letgleffV 
allein ifi den letzten Monaten gelehrt werde. Kin ähnliche*^ Verfahren 
kann bei Arithmetik und Geometrie und bei lateiaiachen^jund* grl< ( hi^ 
Kclien S<hrirt>telliTn eintreten, und wahrend Eines Semefters in Einci^ 
Ciasse ein l'ro&aikef und em Dichter aq erlUärt werdea^ d«sa :dl«i.Mflla 
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Hälfte des Seme^iters auMcfaliessUcIi dem Prosaiker, die ribrig>c Zelt 
dem Dichter zugewendet wird. Das rerlUe Gelingen dieser Veran- 
Btaltiingen wird jedoch erst niuglicli »eio, wenn für das tchwierigfO 
über etnfliiSä>reiche Geschäft der Ctatnen- Ordinarien immer mehr täch- 
tlg& Lehrer von allgemein - wissenschaftlicher iiiidung, von treaer 
Ijiebe und Hin^ebun<i^ fiir liireti Beruf und von gereifter Erfn Ii rtin^ ^ich 
finden, welche die Ihnca anvertrauten Lehrfächer wahrhaft durchdrun- 
gen haben und beherrschen , in klarer und i$tetä wahrer Einsicht von 
dem Ziisnmmenhsmge derselben mit den übrigen Lf hrobjecten nnd mit 
deiu penn ins iiiit n Zwecke des Gymnnsinlunturi iclil;; in allen Fächern 
dat^ zur allg^uiiicinen Efttwicktilung und zur intensiven Iiiidung ihrer 
Schüler dienende Material auszuwählen, das We«entliche vom Unwe- 
sentlichen tn sondern wissen, und endlich durch die Reinheit und Wärdto 
ihres Charakters wie durch den mlldea Ernst Ihrer ganzen Haltung 
•ine unanslöschlidie Ehrfärehl v«r der sSttlleheB Bfaebt« welche dai 
lieben der Measehea regiert, ia der Ihrer viterliehettOUiBl «ad Pllaga 
Abergebeaea Glaste aa .erwecikea verneigen. Die ProTiaiial» Schal« 
caltegiea sallea dabw lail nmiichllger Sorglbtt nater den Lebrara 
Bidhft eiaee, ■oadem •iamCileber G^maasloa der PraWaa die Mip^tem 
«ad Idcbllgitoa an« C l l ü ea - Ordlaariate aafwIMea, ihre Vflnetaaag 
Iran eiaani Ojaiaatiani aam aadern aacb dem jedetauiligea Bedfirlalai 
der belreffeadea Aattalt berbciführea , u^id anf Bcfdrdemag aad gän- 
■llge ftamre Slellang feleber Manner besonders bedacht ceia«* Aas 
lliaea sallea veraehaillch die Gymnasial -iKrecCefea nad SshaMtba 
gevabll, aad ibaso soll vaa |etst aa das BradicatOfterfaArsr ansschUMS» 
Heb beigelegt werdea, dagegea dsr bbhsriga Untersehied awischen 
Ober» nad Üaterlebrera aafgeheben sein. 4) Die gesetetidie nnd 
bsrbftmmliebe Zahl Ton dt wMsafliiBftsn LdMnadsn ia Jeder Classa 
Ist anf Schilsr traa gewibalichcn körperlldiea nad gelftlgea Ktlttlea 
bertebnet t and für diese nach Tieljehrigcr Erlbbraag nnd äntUehem 
lirtbstle tftglich 4 Lehrstunden des Vormittags nnd aa vier Tagen der 
Wechs 2 Stunden des Nachmittags nicht zu viel, aomn] da in allen 
OjIDOBbien nach der sweiten Stundo des Vormittags und nnch der er* 
sten des Nachmittags eine viertelstündige Erholung im Freien gegönnt 
«hrdy swisehen jeder der übrigen Lehrstunden sioe Fa'nse von 5 MI- 
Boten erlaubt ist, und dnrcli die grössere Planse von awcl Stunden in 
der Mitlagsseit, die swei freien Nachmittage^ die Sonn- nnd Festtage 
aad die verschiedenen Hauptferien grössere und kleinere Ruhepunkte 
genag gewährt sind. Diese Stundenzahl also, welche für die Gesundheit 
keine andere Gefahr haben kann, als welche mit jeder sitzenden Le- 
bensart unzertrennlich ist, soll betbehalten, aber in keincin Fülle und 
unter l^einfrlet Vorwande überschritten werden. Fur die Vcfthelltui^ 
der wüchentüclien Stundenzahl auf die einsslocn lichrgegcnitaade wird 
ftlgtadc Isitcode Norm vorgeschrieben : 

Prima» Seconda, Tertk, Qaarta, Qolota, Sexta, 
Lateitti.>ch S, 10, 10« 10, 10, 10 woch« St 

Griechisch 6, 6, §, — , — 

N, Jahrb. f, PkiL «. i^ed. od Krit, DiU. Bd» XXH.H/1. 1. 6 
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rrtma, ScfiiB^TeniAf Qaarla> Qninia, Sexta, 
Beutsrit 2. 2, X 2, 4, 4 wöch. SL 

Franxuslffch 2, 2, 2, — , — , — 

Bcllgioi^slehro 2, 2, - 2, 2, 2 

Malheiiifitilc 4, 4, $| , — -i * — 

llerhnon u. g^coni. 

AnsciiuHungfrlelire. — , — , — « — > 4, 4 
Pliyiik 2, 1, — , — , — , — 

Phil, rropädcoük 2, . — , — , — , ^ — 

Gc6chii:lftc u. Geo- 

grapbla 2, S| S| 9f S 

Katurhetchreibui^ , S, 2, 2, * - S . 

Keichuea ~» • ^» ^ ^• 

Schöntchretben — ,* ' — , — * 1, •» • ^ • 
OeeoDg — , — , 1| ^ % % 

HebriiMhtkfia^ 

Thiwl. 1, 1, — ^, — . 

DiMer Veli«rrfdit geniti loU «im lit jedes ej«miitiB jnler IMcIr- 
richltguiig der cigcalMHiKeheii TiBfli&ltaiMe «ad dee WMheelaiM Be> 
difftalMaa der ^ImelMa Otanen ftlVihfflicii «i« L e e tf w i i yt » leetgMlillt 
«ad ihn cioe gMmve Abgreniaflg* det SielieietsBgea fftr Jed« Otoae 
«•d für Jedes Fach heigelfigt werdete. SIm frale Beweg«B|^ der eia- 
■elaea OjnulMiea lit hei der OeNallaag dea Leelbaafhuiea lahcfhath 
itr äli^ e ia e fci a a VöndiiFifl igeMteti aar daif ia der Mtgiaadaht«, 
ia deai '^prle^rftdiea* ^lad lelehiMiea Spvtfliahterridit aad ia der Ih- ' 
Ihtamilk/ weil eie in lebendig OemehuclH^I dea weeeatflahea Sweok 
iee Oyamaalal - Unterrichts xu verwirklichen an meii t en geeignet siad^ 
die '^MtentUche Lehrrtunden'/alil nicht vcrminitert und ihre Stellong 
nicht verrnefct werden. Dar Ualerrtcht in der fransösi^rhrn Sprache 
nall aicht ntelMr ia der Quarta, wrwhaebla «chon das Griechisoha ali 
^eae« Iiehrgegenttand hinxntritt, londern erft in der Tertia begonnen 
werden , da die beabtirJiügte Krlernang in rech^jährfgein Gärtns bei 2 
w5chentliclien Lehrttimden gans füglich erreicht werden kann. An 
die SteHe der Phjcifc in der zweiten Claste kann naturgecchichtlicher 
Unterricht treten, weil für die Physilr in der Prima die nnentUehr- 
lit'hc Gnindliijsre inUft ht (?c« Ttinthcmntiachen Unferrichtä fortwähreml 
gewonnen wird, der Lnterrii lit in der Phy>>tk nber, vie ihn der Zweck 
dcfi Gymnasiunns fordert, in dem zweijährigen Cnr^us der Primat voll- 
endet werden kann, und ee riithlich geheint, das Naturlelicn , das in 
den vier untern Clatgen vonStnfc zu Stufe entwickelt woidcn iüt^ noch- 
mals in seinen \^ ichtig'iten Geiitaltungen denSchiiicrn der zweiten Claise 
vorubertufüiircn und ihnen die Idee desselben 7iim Bewnsstscin sii 
bringen. Zeichen^ und Gesang -Unterricht sind immer so f.w legen, 
dass anch die Schüler der ohern Cloesen nach freier Wahl daran l'heil 
nehmen 4<dnncn. l>aniit iihrigcns durch Anhäufung zu Tieler 

vcr&chiedcnnrtigcn Lehrobjecte in Kineiti Tage die Kraft des Schüler« 
nersplitlcrt edcr zu ichr aBgei»pauui werde , ochciui ci sweck.dicuiich^ 



b«i Aa'ordliimig i«« lMloDipl«Mi fib Eui«n GegemtaDd ivst Staute 
liittt^r '•iirander z« bestlfflineB , wo daaii der 8i;hvler tiglich por üir 
odm* vier Lelirdbjctte in Antprach gMiommeii in werdflo bniiclity 
nnd Aoch die M orgenttnodeB tolehen Gegenslindea lugeweBdet ywdcii 

konncrn, deren Auf fasst|iig vorzugsweise eine gespannte AafneilnW|h 
Iceit der Schüler erfordert. 5) Die hnuslichcn Arbeijten der SdhiW 
Ibilf^cn ein notlmendiges Glied des Gjnniaiiiiilunterrichls; doch inaM 
"Von Seiten der GynonaBlen in Iltnaicbt der Aofgalien dasa überall daa 
vielitig«. Maase beobachtet werdeo, Zar Vernieidang von MiftgrUiBii 
aolt von jetzt an in allen Gymnatien in Anfange je^et SeneUerd Uk 
einer Confcrenz für alle Lehrfädber und Classen Alles, was Gegen* 
ktand de» hniiilichen Flcisses sein soll, nach Reihenfolge nnd Verthei« ^ 
lung der Aufgaben auf die Tage, Wochen nnd Monate in möglichster 
Bestiromtheit verabredet und durch Confcrenzbcschhiss angeordnet wer« 
den. Hierbei p^tlt als Regel, keine scliriftliche Arbeit fon den Schü- 
lern zn fordern, die der Lclin i- mrht srlhst nachsieht. Auch darf von 
den Aufgaben für die üffentli« iien Lehrs>Uinden nicht die ganzo häus« 
liehe Arh«;il!«r.«»t in An!;»;>ruch {genommen werden , sondern ein ange- 
messener l'hcil derselben nmB^ der Ivrho lung nnd freien Selbätbeschäf- 
tignng der Schuler übrig bleiben , und auch hier eine Abstufung nach 
der Verschiedenheit der Clausen ^tattOnden» Die für die Schüler der 
obern Clnäsen empfohlene PrivHtleLtüre der griechischen, lateinischen 
nnd deutschen Clnssiker darf in keinerlei Art erzwungen, sondern inusa 
mit der sorgfältigsten Beräek^ichligung der Pc i bönlichkeit , Anlagen 
nnd Verhältnisse der Schüler geleitet werden. Für jede Classe ist ein 
Anfgabebuch cinznlülircn , in welches jeder LcIu lt sorrlcich beim Un- 
terrichte seine AiifguLe eiiiträ<^t , damit jeder Lelirer der Cliiese daraus 
crsehon kann, wie weit der haubliche Flei«6 der Schüler schun für eine 
begUmmte Zeit in Anspruch genommen ist, nnd für den Director bei , 
Classenrevisionen die Coniroie erleichtert wird. Der: dassenordlaariua 
nnss ausser den aehrillliehei Arbeiten, deren CorrMtar.-HuB Meli de« 
Iiectieasplane ehllegt, eämiiiaicbe Helle idaev Sdiiier MmCMb wp» 
«igilm einouil midiceni uid der Direalov mmMillieii wenigtif w Ja 
liier CUM! dl« l^aiheili -dmclMeiieo, uai fieli den FIcImo nad 
dei'Fertoehriiila dar SdMler, ao wie tön det Zwednaiiaigifeit aad 
2aU der Aafgahea Keiinlnifs. la ▼arfciiaflba* VonaglielM AafoMrlt- 
ialaiielt lolten die Diref^ore» dea AaCgilben fiir freie deottdii» uad lo^ ' 
teleiMhe AnCsdtie widmen» wn die Missgriffe la beieltigen« daii dli 
tlieimla siebt aber gani abttriete .oder den Sdi&ler aaliebaiBte O»» 
geeilBeda gegebea , nad die Arbeiten ein Torwnrf f Ar dea ttebcer «ad 
eile Oval' r&r. die Sdinler werdea. Die Anfgabea nviiea ateli.fo ge^ 
wIbU sefai , daes die Sebfiier dea Steif der in bearbeiteadea AnhÜMm 
beiriito ÜMiaen nad elnigeraiiaMea behernehea, oad Abefdieea maai - 
der-Mrer bei jeder iidi der Vendiiedeabeit der C^aim tm atellcipH 
dci Aiffilie dea Getichtvpitnbl, anter aad aieb welchem sie dea lie- 
bnottoi. ihnen gegebenen Steff beliaadelB aelliii, aufs Bestimmteeta 
lünduioa aad enijrickeSn. Weaa daaa aeben gehörter r Beacbtaag 
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dieser Punkte ia allen Classen nnd in allen Diaripliiicn vorscfcnftinassi^' 
twecItniiUaige Lehrbücher zoin Grunde gelegt uutl durch &iü die hau»- 
lieheil Arbeiten vermindert werden, nnd wenn eine ernsthche häusliche 
Sachl die Schüler anhält, iteti zur rechten Zeit zu arbeiten, und die 
Kinder von unnnthi^em Privatunterrichte und unzeitigen Vergnügungen 
übbalt: to werden die TOtn Gymnasium v orgeschriebenen häuelichen Ar- 
beiten gewift keinen Nachtheil für die körperliche Entwickelnng der Jh. 
gend bringen. 6) Bei Festttelinng dei von den Gymnaaien an erreichen- 
iJen ZicU bind 6 geiionderte einander untergeordnete CloMen, 4ie 4r«l 
unteren mit einjährigem und die drei oberen mAt swe^UirigMB CarMM^ 
ToraofgesetstfUnd für jede ein bestimoBteaSUel gestellt n dMtM Bml- 
chang das erforderliche Zeltmaan gegönnt werden mtt. Fat Um ini 
Mlani CtaMoi darf der Weg sn don ibaen getteHtmi 2lel« flidil sm Isig 
ftbt «n dl« BMli mgeflbto Krall dtr SchAler nioltt m eraradM, aWr 
Mch aidits« kort, «m ihaea dia SdiwSerigkeltaa dat Weft ia faiaaai 
v«f tavB Vcilaaf wcplgaleat f Ahlbar sa aacbea «ad lAa das Büdaaga- 
geichdfit aicht aa «berallea. Dar alajibrige Cafftaa aoU dia SdiAlar 
glaidi aal daa aateraiea Stafea gawdbaaa, mit lat a raüa «ai Saana- 
laag bei dea thaea dargebofteaeaLehrgegenktiadea tu Tanreilaa «ad ab 
nicht Man flach «ad eiaaall%» aaadeni grftadlich «ad vaa aliea Saitaa 
«afsafacfea» wa bebaadelanad alch aaiaeigaea« Aae^diaaer Bartiai« 
fliaag falgt» daii Ia dea aatara CÜaMea äach dIa PenaCeai^ aor all- 
jdftrUeh itattfiadaa darf, «ad dieae! Maaüregel| vaa welcher dIa Ba- 
•eitignag weaaattkher aa dev Gjraiaailalaateffiicht garagCe« lUbgel 
nlt Graad a« (mrartea lit, vltd fdr all« Gyaiaatie« va« j Claaaea 
aageardaet» aber aaehgehwfea , aaeh 5rtficliaa VerhiltalaaeB dea 
fichtnaa des Jahreicaraae aal O^ra ader^Michaelli aa veriegaa« Ia 
dea GjBiaadea dergidtsera Stidte, welche wegea ihrer Scbulemhl 
«ehr als 6 einander untergeordnete daaeao babea aad wo in dea aa- 
tera Clauen die halbjährliche Aufnahme und Versetzung hefkftanilieh 
iat» mag dieaea VMfahrea noch einht\veilen roribestohen, wenn die 
Lehrercollegleu sich nacb reiflicher Berathiing für die Beibehaltung 
«rfcliren, und in sich Kraft und Mittel genug besitzen , dea Uebelatia- 
den und Nacbtbeilen, welche aus der halbjährlichen Versetzung und aiM 
der damit znsaramenh&ngenden zu grossen Verschiedeeartigkeit dar 
Schüler erwachsen, wirksam und mit Erfolg begegnen zu könnea. 
Für die dritte und zweite Classc gilt oageachtct ihres zweijährigen 
Cnrsns doch auch die alljährliche Versetzung, weil diesen Classen aus 
den vnrhprgchentlen ulljührlich neue Schflicr zugeführt werden nnd 
sonach ohnehin eine 'I'lieUfjn^ zwrrjäbri^cn Ciirsug notbig wird, 
und weil hier die kdrporliclic und «^cisti^f^c F^iitwh kelung der Schüler 
ichon so weit g:ediehen ist, dass ibiien ohne Gefahr die Mög^Hrhkeit 
eröffnet werden kann, durch erhöhten Flfiss auch ia einem kürzeren 
Zeiträume das Bildungsziel ihrer Classe zu errelchon. Dem nngeord- 
treten Ctnfsensystem gemäss darf übrigens die Veri^ctzung in eine andere 
Classe nicht narh rinzetncn^ sondern muss nach alten Lebrgegcndän« 
deaerfolgeo; dcmoach niuss der zu vertetoeade Schaler wean auch nicht 
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in allen Lehrfächern gleichnifi&sig forfgeschrlücn , doch tn ilen nmipt- 
Tjchrgpr^cnstHnden, an welclun sich seine Ge^nmmtLildong am füg« 
lichstcn prüfen lasst , xn deru für die zunächst höhere Ciasio unent- 
behrlichen Grade der Reife gelaqgt sein. 7) Ob nnd in weit 
die Schüler der engten Clause die Gesaiiiintbltdung, M'clche der Zweck 
des ganzen Gymnasial. UnterricliU und diis jiolhwendige firforderm«» 
sn einem gedeihlichen wi^senschiiftlichen Studium ist, wirklich erlangt 
haben, wird durch die "Prüfung der zur Univer$itat Abgehenden ermittplt. 
lici dem über diese Tiüfung unter dem 4. Juni 18<M erlasfienen Regle- 
ment waltete die Absicht vor, die Ziel - Leistungen des Gymnasiums 
»einem Zwecke geiiiäää und zugleich genauer, ab ia der Instrucliou 
vom 25. Joni 1812 geschehen war, festzustellen, jedem Lehrgegen- 
•taiide die ihm im Organismus dos Gymnasial . Unterrichts gebührende 
Geltung zu vertchaflfen , in einem enger gcicogenen Kreise 4es positiv 
w IictraMidaa «ioe gUichmitiige und intensiv gründliche DorchbildoDg 
der Sdiiler herWImf&lireB« imd ile elsteliien Aafofdernttgea an die 
AMtwrieBten •• sa enBittigen , da« jeder Sdiiller von hlorelebeiideii , 
Aslage» nad Toa gehörigeai Fleiita der lelatea Frdfnng mlA Rnlia nad 
alioe mgetliehe nad ia der aadutea Fo|ga oadb der Äoatreagiiag er« 
acblalTeada Vorbereitaagtarfeeit eatgegen eelieii ltdaate. ISacli dieeer 
Abiidit eiad die eiaielaea Beelinonageii dee Begteaeate getroflS»«^' 
«ad die «UMra Maneale» weleba ane dem B^riffe der von den AU« 
tHneatea wo. ferderadea GetainialbiMoBg fa^rvoigehen , die Lehr« 
gegel^itaada9 'fea weltihea iie lidi in TertclitedeBen- Abttnfaagen liedii- 
tigen» der HaaasHlab, nacb weldiem tie lietiftheilt werden, vad die 
GaeieblipaBkte » denen die Pr&fnagi-CooiniiMion M^ihrem gaaiei^ 
Geidiifle folgen eoU, beetinint nagegabea» INanodb liat man gna 
dem Begiemeal Folgemagen gesegen , weldie mit demselben im 
grellsten Widersprudm eteben, nad bebanptet, damdamelbe, indeniL . 
es allen Fächern eine entschiedene und narmlrte Geltnag bei der Be- 
oriheilung der Reife eInrännW| die Schäler der ol»ertten Clasae da^ 
leiste Jahr hindurch su eiaem polybistorischen Treiben nnd einem en< 
cyclopädischen Gedächtnissweten verurtheile, von ilmen verlange, über 
alles in sehn Jaliren hiittorisch Erlernte in wenigen Stunden Rechen* 
acbaft abxulegen»- nnd den Nutsen, den der Unter riebt in den einsel^ 
nen Wissenszweigen gewähre, allein nach dem abmesse, was davon 
nachweislich behalten worden. Und dennoch wird in dem Reglement 
weder einzelnen, noch vielen, noch allen Lehrobjecteo , sondern nur 
der an ihnen gewonnenen Gessammtliildiing- deg Geprüften , der durch 
lungere Beobachtung begründeten Iicaudiiss der Lehrer von seinem 
ganzen wisscnächuftlichen Standpiinlite , und dem Gesnuimtcindrucke, 
den ^eine Prüfung gemacht hat, in llinHcht auf die iieurllicllung sei« 
ner Reife ein entschiedenes Gewicht beigelegt. Durch die \veiieren 
Bestimmungen dcä lien;If>iiicnts, nach welchen die Zulassung zur l'ru" 
fung von einem zwcijcihrigen Aufenthalte in der ersten ClaüJie abhän- 
gig gemacht ist, soll und kann bewirkt werden, dtt»s il er Unterricht 
in dimer Chuie nicht ia ei^ Abriditon auiarte, da^t die bchü^ei , um 
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Lei einem aUitIgen Fleiinc ohno Uobci tiluug tu ihrer wlasenecliaftlicheo 
und sittlichen Aasbtldiing laiigsaiu rciren zu können , die erforderliche 
Zeit bcliaUen, das& ^ic sich, statt durch ein hastig zuisanimengerafftes 
W isäcn verwirrt und erdrückt au werden, sicher and. grundlii:b Yer- 
gehildet mit frischer Krafl, mit frendigeni Matb« nod.init frvler Vw^ 
ficht Sur letzten Prüfung: (teilen kÖDoea. Wfthmd 4n B«glcineit» 
.wie^M «da Zwe«k erfovdertt'di« aiM 'dem GjBMikl-Viitorfiebt Mi 
«fgelmidra Qegmtftad« der «cbrlfUiclimi o«d milsdlidieB Prüfung 
«nIkSMi, und Kir jeden diM mitt«ltt diniM Uatenioliti wa MMMi- 
«bend» Modle Ziel fBftfteltt , «ilitiMdnt damlbe diene letHem 
rtlmtoungi-n , welelie Midnkdilieli de|i PrAfeiiden mm bei- der Schlui»« 
tattbuDg zur leitenden RiditMliMir-fdr die ErHrattanff/det Zeugniatei 
der Beife dienen- leileB, aali «nsveldeBligfle tm dem *MnMMtab«| 
der Iftr den Ad der Prnfnn^ Mlbet ia Anwendung kemmen» and eben 
Ma aaderar fela lell,« ale der, weleher dem Uatenrldite in. der enitaB, 
Ciatie vad dem Urtlieile dtr Mir^ Aber die laiitaagea der Sdiöler 
dienr ClaMe nm Grbnde liegt. So «nmüglieh ee ihi» .daei eia- v«n- 
■lAndifnr Lebver der efiteaOiaiie vea eeiädn S<didlem\verlnBga» über 
Alle», wu ibaea ia dem nirelfnliflgea Lebreanne geleiert aad vetjge- 
.tiilgeB wotdea,. biaaea elaigia Stnaden'ileeimiselwft ibnnlegenf aad 
■o wealg es Ihm eialkllea wird , den Grad ihre» darob dte ieimteiaet 
LebigegeaitiQde enrnngenen geistigen Blldang nar aaeb den^» niü 
aufwendig gelernt und behalten haben , nbanmessen ; ebea lo eatferat 
let.nncb das Reglement Ton solchen verkehrten Forderangen; frad der 
< k^nlgliebe Prüfungs - Commiffarius hat einer solchen Deutung und An- 
wendung entschieden entgegen zu treten. Santintliche kunlglii he Prp^ 
TlnsiBl-SchnlcoIleglen und unbefangene und etnsichttge Schulmänner 
erklaren übrigens die Ferdernii|;(»n' des Reglements niclit für zn liadi 
gestellt, sondern für angemessen, und erachten eine Heralisetsnn^ 
derselben für unrathlich uitd unthunlich. Auch ist aus mehrern Pro* 
Tinnen die Anzeige erfolgt, dass der Hauptzweck des Reglemeatp| 
eine lebeniiij^e und reg^elmässige Thellnahmo an den Unterrichtsgcgim» 
ständen zu wcLkcn , der tumnltuarisrhen Vorbereitung ein Ziel* sa 
setzen und durch die cousequente Richtung der Schüler auf das We- 
eentliche und Dauernde dem unruhigen und leidenschaftlirlien Strcbea 
der Eitelkeit nnd des Ehrgeizes einen Zügel an/uU gen, schon in ineh- 
rem Gymnasien glücklich erreicht ^ird. Wenn übrigens die Aii^jsirht 
auf die Prüfung, weil von ihrem Ergebnisse eine für den vpitrrn Le- 
bensgang und die Ehre der Schüler bedeutende Entscheidung abhängt, 
bei manchem unter ihnen Varuho, Angst und ein erschlaffendes Teher- 
maass. der Anstrengung veranlasst , und M cnn zur Beseitigung die»eä 
Uebelstandea, der mehr oder weniger roh jeder Prüfung selbst in den 
reifern Lebensjahren verbunden ist, eine Vereinfachung besoiulcrs der 
mündlichen Prüfung gewünscht wird : go ist die Erfüllung dieses W«n- 
echef fcbon durch das Reglement selbst f^eoi bon, welches der pfliclit- 
mfifsigen Beurtheilung der PrufnngiiCümiuiiiäion an beim stellt, die 
nttndlicbe Prüfung in gewisfen FäUen su betdirüukcu. Die iioligiona- . 
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Iclirc, «ie iDehrfach forgesclila^cn ht, f;iinz von der Prüfung- tiuiisii> 
£^clilies«en , «M'^idiclnl um so weniger tlmnlich, je uDer]H8<;lt<-her ed 
clu^s der al)|;( licnd«; Schüler gerade in dein M'C(<entHc}igten Utid wiclitrg- 
ti^titen Lelir^M'ji^i^ti^l'.inde irgend ela.Zcw^iübS khlege, in wie weit er 
die ewigen U MlnIiLiteii dei Chrisieothuius aufger;is>t und sieli ihrca 
lebendigen Zu.-^uuunenhaug zum Uewus^tsein pebi .)( Iii habe. 8) Meh-> 
rcr? snchverstiuiilige Siuninen Iiui^en die wniuk- i^teiio der Gjiaiia:»iea 
in der verkehrten Methode finden wollen, in welcher die Lehrgegea- 
fetnnde nicht bcUcn norh Ix hntuielt werden. Obgleich nümlieh der 
gegenwärtige Xivuinagiai - Lolirp(uiiil dem giüüatcn Tbcilc nach aus 
Männern bestellt, die sich d iirch gründ liebe gelehrte Bildiuip;^ , durth 
ic'ge^ wisäenatJtarilirlit':» Streben , durch iicblc Ueligiosität , Sittlich- 
keit und UnbeschültcDheit dcä WaodeU, durch edle würdige HalluHg, 
sa wie durch Fleiss, GeviMenhaftigkeit und Treue in ihreni Berufe 
;av8sachnen; so erhebt eicli docii ^cgen den anderA Theil die An- 

« klage, daM, während dat Elementar^cbiilwefien Ui leisl^. Jaht^ - 
sabfidftii Uk Hlottcbt ^ßf Diitaklik vU MMpiULvn^üm jMrfc«aMtt' 
und eip SIÄbA too- I^Avwn- geUM^ MMi»9% dw wegen iluwr pü^*^ 
gogisclien OewaalUhiit iM wegen IhrM 'GanUckSf gnnt .Hamm «n 
l»ttlebeii , eich Hdalmr ••eigen , «eliir viel« und bcfoo4«M üs |ip- 
gera GjiBBMiall«|Mnir das Sludiiua ilw.PSdagogik jHchl j^ebörig ba- 
•dite»» difo.fchwere Kuatt d«i UAimicbleat ▼eraaelilaiiigeB , dia ia 
detf Elaniaatariciuile darin geinaalKaB HcnrtieliriUa aalwadaf *gar««ih| 
keaaaa, oder doch äicbt; kaaaiaea t. iumI aieh garada- dao vkditigstaii - . 
Tlid| iKrei j^araf«, dia ihaaB BB«arlii»iaa Miaflfdiar oad daüaa in 
dar itaflMaa.Jfatliada aa Mhaadala^. akbt gebuiNreBd aagel^gaa safa 
latiM. -ISliili daatalbeB Xahrera vieft bibb daia riä 1« yai^tahrtar 
Madiadia BBS lUacber Graadliciiltaii Ibra Sobalar mii aber NaMa bm- 
^tartaltaa 'WiiiaBi Bbarb&Bfajf » daii «« Sa UabarMbäliBaff das jbfa« 
.BBgawiasaBea tebrfacbs saia VaibaUaiss aa dam Gasaaiaitayaaba'i da» 
as- als BBlargaoidBelaS.IVttal diaBaa sali I aas den Aag«n setzen, daia. 
ÜiBaB aadliebt ladaai aia dia Lebtwais« decUaivarsilils^Prafassorea 
. aacbabmaa r ia ibram Vartrage dia beMieade Frische und Regdan^taU 
aa wia das Geschick abgäbe, sich dem jugaadlidien Gaisle ancusdilies- 
' MB, seiaa Bedarruisse apd Kräfte richtig bb wardtgaa, nad-asoe gros- . 
sara Masse voa Sdiälara aa durchdringen und zu beseclco. ^iiiU 
weniger wird behauptet, dass der Erfuig ihres Unterrichts bei so vcr- 
babrter Methode naturlich wenig befriedigend • sei , und besonders, in 
daa altaa Sprachen , ia der daataslMB Sprache und in ilar Gesdilciils 
BB den groitaa Anstrengungen, welche sie selbst machen und auch ili» 
ren Schülern zuniutheni in keinem VerhäUniss stelle, dass sie aber in 
grosser Selbstvcrblendung den Grund hiervon ganz und gar nicht in 
•ich selbst, Ib ihrer .Unkenntniss der Metliode, in ihrem zwe4*.k widri- 
gen Verfahren, sondern lediglich in der geistigen Stninpriieit, Glei«U' 
gultigkeit und Starrheit ihrer Schüler »ncheh, und dr^Iialli uucU nicht 

^ müde werden über die Schlaniieit, den rnflt»!-* uuii tlie Ucgungs- 
losigbeil darselbea Qescitwefde aa lükrea« l^as jUinisieriiim glaubt 
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Ewar Beweise zu liaben, dasi die Anklage m der nn^g^bcncu Wci»e 
eich nicht voUttnndir^ bestätige, hält über für nötliig, dieselbe in ih- 
rer ganzea Strenge und Herbheit den Gymnatiallehrem TorzubaUeD, 
dasa jeder sich ielbtft prüfe , ob und wie weit auch ihn der Vorwarf 
trifft: weil die Erkenotniaa der Natur und der Quelle des Uebelt ier 
ente ScbriU in aeiBer Heilung Itt woA diu Hilfe gegen diu Knuikhet« 
nur tu« 4ua Iiulnuni mIImI autgebuu kiM. Ju wuaigur ile Muthfti« 
iuf VmUkM^ nid Aar BnklMnff !■ GymatiiuB Geg«aaliii4 ufaur 
guMtaliolMn Vunehiül tda kMUiy wtA je grtauM Schvleriglcefti« 
md Hintenlfsu sieh gegeawivlig iua Gyimiuaiuu In dur Maunigfritig« 
kull «ad 4mm paifange dar Lditaliiaela^ ia dar DaburrAIInng der Giaa- 
9m i ia der yenduedeabelt dar Schaler elaer aad dereelbea Glafte^ Ia 
dar all verkelirtaa haaaUeiieii Bnleliaag aad Ia der laaterlelleB RidH 
taag der Zeil ealges«n alelleat am deete vaerllaellchet kl et, daie 
der I^kier edbil aus freleai EaUdilana daa Wetea der Bfediode «ad 
Ibra der Veraohledealieil der Lebral(jeete aad derClaisea entsifruclieada 
Qaalallaag aa elaeai eraalliebeaSladlamiBaehes ram deile drluguBdea 
lel wo. wAaicheai daae er durch coigfiUigec Achleaaaf aleh iulbd aad 
aal dea grfiMcra eder geringera Erfolg aelaei Dnlerrlchta« duivh ila» 
aigee UebevoUea Ebgehmi Ia die Lehrwelic Aaderer» die rfir Neleler 
Im Unterrichten gellea, dardi raalloae Uebaag aad darch eine Strenge^ 
die eich selbst nimmer genngly edae Melbede aa rerbeaaem aad de« 
lahalte iclnea Dnterrubts die angemessenste Fenn au gebea bemiht 
•d. Zur wetteren Hülfe gegen das fragliche Debet. eellea die Dhrecto- 
ren nicht nur seibat In ihrem Unterrichte fimtsv zweckai&aaigea .Helhede 
aich befleissigen, und hierin als Muster Torleachten, sondern anoh 
durch häufigen Besuch der Clatsen sich irea dör Ia. ihnen herrscbendeu 
Iiehrweiae in TertrauterKennftniaa erhalten, wahrgenommene lAleagriffe 
fugen und abstellen, und jede sobIckUcbe Gelegenheit, nameatilch 
die Tors^hriftsmässigen Leh^erconfcrenzen benutzen, um Alles, wCf 
die Methode des Unterrichts und dadurch seinen Erfolg sichern kann, 
xar Sprache nnd zur Berathun;^ zu bringen. Wohlthätig wird hierbei 
auch die folgerechte Durchführung- des Classensystems wirken , indem 
|(das8elbe einerseitts iHc Z ihl der Lehrer und die grosse Verschiedenheit 
^r Methoden in den untersten und mittlen Classen mindert, nnderer- 
*ts die Lehrer veranla«ßt, das jeder Classe gestellte Ziel und die In* 
Idualität des einzelnen Schülers scharfer ins Aus:e zu fass^en und 
jirch Erforschung und Anwendung der aiwcckdien!idi*^ten Mittel ihrem 
Unterrichte einen bessern ll^rfolg zu sichern. Nicht iiiifxier >>ii'ks;nn 
wird sich das zu diesem Zwecke angeordnete Pmbejfibr bewäliren, 
wenn die Directoren und Ciassenordinarien die Vorschriften der Ctrcu- 
larverfü^nng vom 24. Sept. 1826 mit Liebe, Treue nnd Hin«»cbang 
erfüllen und besonders die ersteren eine Ehre darin suchen, ihr Gym- 
nasium auoh zu einer Pflanzschule für Lehrer zu maciien. Die IVo- 
▼inzial- Schulcollegien sollen bei Besetzung erledigter Lchrstoiicu die 
Candidaten, welche ausser den übrigen erforderlichen Eigenschaften 
auch ein ausgebildetes Lebrtaleat und üinsicbt in daa Wesen der Mo> 
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IMte MisMi, TOtsiglMi Wrtctitdkttgm , ite AMMnag ond Bio- 
fümag iw«cltiBiii%«r Lelitb&dicr'iiiid Sprachlehren anf alle Weise ^ ' 
Merdera, fäff dia tlehtige AbgreaeaBg der Lehrpcaia in Jeder Chrnm 
eorgea, nad bei jeder Gelegeaheit BÜMgriffe aed Ungetchichtichlieitca. 
daselaer Lehrer in der Methode fccinerlfea nad abinitellea tacbea. 
Paa Miaifteriuni endlich wird daranf bedacht tein , den schon beste« 
hMiden pädagogitdi^n Seminarien sa bald alt möglich eine norh 
zweckmästigere und dem allgemeia anerkannten dringenden Bedarf- 
nisse der OytTinaslen immer BMhr entsprechende Einrichtung sa geben. 
9) Den vielfachen Nutzen regelmitsigcr , ^diorig gcerdneier und mit 
Einsicht geleiteter Leibesübungen , deren Eitifuhrang von fast allen Sei* - 
tan ab ein unabweisbares Bedarfniss der Gegenwart dargestellt, wor- 
den ist, erkennt das Ministerium an, und theilt die Ansicht, datt die 
körperliche Aasbildong der Schüler in den Gymnasien eben so weni^ 
als die geistige dem Zufalle SU iiberlaasea ist, ja bei dem Aufwände 
der meisten Zeit fär geistige Uebongen desto nothwen(li<:^cr beachtet 
und ger<*geU sein muss, so wie dass es im Interesse des Staaten liegt, 
bei der Fordeninji; erhöhter geistiger Anstrengung^ nudi pnsBcnde Maasg- 
rep^eln zur nlli^eiiieinen Klttfülirung" geregelter Leibesübungen 7n ^cr- ^ 
miUeJn. Allein es he^t iiorli ZhcITc!, ob die knrpcrlfrbcn l ( l)ung;cii 
ihrer Natur nach in den Kreis der Gjinniui.jlbildiiiit; ^cltiiicii, ob bei , 
der bestehenden gesetzlichen Vcrfn^^siing des öfl'cnlUchen Lutcrrii lita 
den GjinnRbien die Vcrpfliclitun<^ obliegt, wie für die geiütige eben eo 
für die körperli« he Krric huiig und Ausbildung ihrer Schüler KU sor- 
gen , ob sie Vermögen und Mittel besitzen, die Schwierigkeiten ihrer 
ohnehin verwickelte« Aufgabe noch durch diese Sorge zu steigern, nnd 
ob die körperliche Ausbildung dt-r Jugend dem Zufalle atihelm ge^t('l!t 
ist, wenn man dieselbe, wie bi^lit-r^ der pflichtumssigen Sorge der Kllcru 
anheini stellt. Nur solche ynin;isien , welche mit einem Alumnat 
verbunden sind, haben §tait der titern auch die körperliche Ausbil- 
dnng ihrer Zöglinge zn pflegen. Von den übrigen kann nur verlangt 
werden, dass sie liic liörpcrliche Gesundheit ihrer Schüler wiihrend drr 
Iiehrstundcn luüglicbst vor jeglichem nachthciligen Einflüsse schützen 
und bei den Aufgaben fui- die handlichen Arbeiten ihnen die zur Erho- 
lung und zu körperlichen Uobungcn errürdcrlicho Müsse übrig lassen. 
Heanoeh will das Ministerium dem löblichen Eifer der Gymnasien niclit 
oatgegeo' treten, welche ihre treugcmelnto Sorge für dat Hell der Ja* 
gend auf dla hürperlicbe Ansblldung demelbea avfaadehaea betoadera 
daran far aothweadig eiachtea , damit* darch aweekmftfsiga Elaricli- 
toag körperlicher Uelraagen den Torderblichea Elaflnste eiaer Ter* 
«eichlleheadaa hiosllehea Eraiebaaggestenert, der rechte Staa aad 
-^üo wahre Aditnng aacli far bSrperilcfae Aasbildnng geweckt and ge« 
* Woaaea, «ad die G^mnasialjugead fowobi ailt dea Mitlela» dieselbe 
ilttf aiae veral^afkiga Weifo aa .fordern, bekaaat gemacht t als anrti 
durch Wamoag, Beleliraag aad Beispiel von alle dem,^ wat aof ^ito 
^Qetondbelt dee Kdrpere eclifidlleh clawirkt» aligexogea und ffir auf- 
gegebene aaaellige GaadMe dureh Freaden und Erbolangea , die 
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Hnr fll lkkrMnlcl^,iii'&lMtmlbeii| '4iim aiicli -oliiie kaMlIlch 
•i»ll0to'Ifeib««.i1iB^K«a «ehon- dareh ttiKeniMfOM Erbolimi^a il«r Ja- 
gcn#1a dl'«r freiitt VtWfdr die EotiHeMunjp ihrot Körper« «imll mUmI 
sk» Evreicbniig aiieh «adeier die • gwne Btldaaff Cöntenider Zwedc 
••lir ^Ui g«»di9lMB kara. Ipdeti die lidrperiic|ieii U«biiti|^«i u 
lOflliivni G/iaiiaiieB «Hir ffftattige Erfolg gehallt lialiea^. mo^ gaaeli- 
migt dto Mlaiftaniiik apkdrpc|clieh such aa dea abrigea Gt^mmmm» 
deroii Biofohrang liaiar Iteilnog nad Aafndit eines, hiera« jgemigtnUm 
Mkrm and onter Teraalirortli«l>kelft das Gymasktilreoiöfa. Kar 
seMnt lüclit. vithliefi » jeden' Sebaler, der teiae Valaiigllelilici« daia 
aif^i diireh arsllidfe Zeageisse nachweist, mr Tlieiiaahaie atii.rer- 
plllobten; soaderä ee^nögt^ dass dfe Gelegenbeit daia gehotea aad 
die Tbcilnaliiiiü von der freiea WahLdtfr Schäler and von iler Zustoa- 
miin^ der Eltern abhingig {^cioiKlit ist.' Die iCestea - der fiuiriclitaag 
lind das dea. Lehrern billiger Wci^o xn gewahrende Honorar sollen 
durch aBge.nessene ansserordentliche Beitrage der theilnehmeadea 
S ' ' '<'r oder durcti « lue Erhöhung des Schulgeldci$ aller Schüler oder 
durch eine Üeberelnkunft mit den s^tädtidchei^ Behörden gedeckt % 
Nähere Vorschriften über die Einrichtung snlleiietal nicht gegeben 
den, anmer dass der Zweck dieser ibc&übung«!, die GeMmdhcit der 
Jugend zu stärken und ihren körperlichen Anlagen den hinreicbeadea 
Grad der Entwickelung zu. ver>chan'eB, jäberall mit Strengte als we* 
sentlichste und uncrlfitiglicliete Bedingung ins* Ange gefn^ist und deo 
Dircrtnrfn tirnl Lclrrern der fivninnsien, bei denen die Einführung 
solclicr liüi jn;rli( luMj IJrfnj ii ltcii nütliig tind tliuniich erscheint , mit 
mtt der 1{( rc( htif^uni^ auch ili<; \ rr]){1i( htung auferlegt werde, aurh dio 
»en Zweig Jl-s l nt( rtldiN /ii t<'it< n und zu beatif»icbtlgen und vos 
demselben aile« Unf^Lluiri^e und Z^veckwldrf^e fern zu halten. 

Es wird dem iiufiiH'rlij.iniK ii [.oi r der liier luitgeüieiltcn Circiilar- 
verFügung dcrf Uow |u<mi>-. Mliii?t( rjnm«« sc liwerlich verborgen bleiben, 
daj^s dieselbe nic lit IjIos fiir tlitj jii tsu^sischen (iyinnasien von hoher Wirh- 
iigkuit i&L f bniulet ti ritr (hig iregammte dentschc Gyinitabialwesen eine 
grosse BcdcnL^iunli( it liat. AiienliiiLi-j hatten sich Wühl die besonnene- 
ren nni\ (■i!isirlilri\ olU'ien Unii thillfr des Ijoririserschcn Streites sehen 
\^r dem Ers<:ficii:( n tlieetr Ministeriiil-Erklarung in der. Meinung vcr- 
einif^t, dass Lorlnsirs Anklii£te in ihren eigentlichen Klagpunktea 
«icht nur iinlief^rünilct und liueiwicscu sei, sondern sogar dincli zu- 
verlässige und allseitige Erriihrunc^cn widerlegt werde, aber diiss der 
durch BIO hervorgerufene Kampf dot h einen sehr ^rosoca Gewinn für 
das ((jtiinaslnlweäen gebracht habe, indem er (nach der sehr ricbti- 
' g^^^^M^lf^M^g lirn- l^irectors Furtinge im llerbi^tprogranini des. 
i OsnApb^^hiA vom J. 1837, S. 4.) eine Be^bd- 

t^iisssriff^ Jp'^padagogitfchen Leben .and Treiben unserjBr . Zeit vaa 
Ulraem aip|^(lfeic|.Qnd bekämpft, und jnaache wesentliche Stfleka dfff 
jC^flnnasmfijii^il^ , weiche man selbst an den Fnndamental-ArUitabi 
^^^■^^BPI^i^^^ haUetos Liclit geeteUt hat. »Ei. Ist , wie 4«r- 
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■elbe GTelclirte sagt, allgemeiner anerkannt worden , dass für die G.yiu-. 
nnsialbildung die rhissisrhcn Studien nU die Träger der euro^iäisrheii 
Cultur, aU die llauptinitlel zur formalen liildnng des Vurstandci» up 
Uegoln und deren Anwendung, und nU die Ilauptfülircr zur Veredlung 
dea Geiütes durch grn6i»e Muster, unentbehrlich t^ind; duäi» die nölliigen 
Kcalien uU LehriifofT und Mnlerial nicht vernnrhlii»«igt werden dür- 
fen , überall aber das formale, den Gei^t weckende, schärfende und 
in seinen geeammten Thatigkeiten fortbildende Princip gleicittinm nU 
Wegweiser bei allem Unterricht vor Augen schweben und an der 
Spitze stehen muss; dass wnlire Gyrannüialbildung nicht Itln» eine 
Masse des materiellen 'Wissens, sondern die geistige Gesammthlldung, 
die allgemeine geistige Tüchtigkeit, zur Aufgabe hat, also auch nicht in 
hlosser Anfüllung des Gedächtnisises oder in einseitiger Schürfung dea 
V^erstandes ihre Befriedigung fmdet, sondern da^s auch Phantasie und 
Gefühl, Herz und Gemüth und der ganze Sinn des inneren Menschen, 
die sittliche Kraft und die moralische Tüchtigtceit von sorgfältiger 
Ausbildung und Fliege nicht ausgeschlossen sein darf.*^ Neben dieAcr 
Einsicht aber dürfte man auch in nicht wenigen Gymnasien mehr oder 
minder zu der Erkenntniss gekommen sein , dass der Kampf mit dem 
Materialismus der Zeit und die durch die fortgeschrittene Volksbil- 
dung gesteigerten Anforderungen an den Jugendunterricht, so wie dio 
hohe und ausgedehnte Forlbildung und Entwickelung der Sprach- und 
Realwissenschnften und das Streben, die Ergebnisse solcher Knlwi> 
ckclung so viel als möglich für die Schule zu benutzen , doch in dem 
Gymnasialunterrichte eine gewisse materielle Richtung hervorgeru- 
fen hatte, welche sich in der Hinneigung zum möglichst umfangs- 
reichcn Erfassen eines vielfachen Stoffes und in der llinnuffülming 
desselben zum Abstrakten und Ideellen ofTcnbarte, und welche in ih- 
rem Wesen leicht dio nächste Forderung der Gymna«ien, klare Kr- 
kenntniss und Verarbeitung des Vorgetragenen, allseitige Weckung 
und Ausbildung der geistigen Kräfte und unverrückle llinführung /.ar 
intellectuellen und sittlichen Tüchtigkeit für die Univer»itats^tudieu 
und für das künftige Leben , wenn nicht wesentlich beeinträchtigte, 
doch bedeutend erschwerte. Sclilimmere Lehel , als die vermeintliche 
körperliche Schwächung der Jugend , waren vielleicht das lleraus- 
reissen der Unterrichtsgegenstände aus der harmonischen Wechsel- 
wirkung und das Erlveben derselben zu t»elbst»tändigen Systemen, die 
Hinneigung, Alles durch Unterricht und Aufgaben erzwingen zu wol- 
len und der freien Selbstthiitigkeit des Schülers zu wenig Aufmerk- 
samkeit und Pflege zu schenken , die beförderte Richtung der Jugend, 
in der materiellen Masse des Wissens das Wesen der IJildung zu fin- 
den und in mechanischen Repetitionen und encyclop^ldi^chcm Einüben 
der Lehrstoffe wahrend des letzten Schuljahres die beste Vorbereitung 
cur Abiturientenprüfung zu suchen, das bei aller Masse von Kenntnissen 
schwache und suhlailc Produclionsvermögen der Schüler u. dergl. m» 
Alle diese Beobachtungen drängten sich im Laufe des Streites von 
selbst auf, und wurden nicht nur von den ruhigeren und aufmcik- 
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4m nekrfMh gcffti« Tb« 4«a hefÜgtlM ««4 IfcMvMcbafUIclMtea Q0g- 
mmrn Lvrioien« w6m raeh nvillkirMi 9 4Mh «iB iMitlM cing»- 
•iMiea. Alto diof« Vebelitaaito toMaeB iadtit'' i» 4«« C^miImi 
wdk aidil solefceii Umfang mn4 Elofim gewoiaen ra habest 

iait »la aicbt toa 4eni liehrf taade , bat 4ar naTarbenabarea allgaaiai* 
■a» TiahUgkeit und Kegtambait daMcIbrn , beseitigt wardaa bfinnlen, 
nachdeni sie afamal erkannt sind. Altain da diafa ErireontniM doch 
vielleicht eiaeat gaten Theile der Gymnasiallehrer , welche den Straü 
Dicht mit Toller Aafaiarbsamkeit verfolgt haben, fiaoMl geblieben 
itli so wird die gagaawirtiga Erklärung des knnigl. praoM* Miaiita» 
rioms ihren nächitaft Eiaflaet dadurch üben , dass sie jene Ucberzen« 
gang allgemeiner macht, ader bei noch obwaltenden Zweifeln die 
gewichtvollste Bestätigaag dartalbaa giebt. liebfigeaf braaaht hiar 
wähl nicht erst nachgewiesen sa werden, nIC welcher klaren nnd 
tiefen Einsicht in das Wesen der . Sache dieselbe abgefasst ist, und 
wie sehr sie einen Verf. beurkundet, dem nicht nur allseitige und ga- 
naue Beobaditangen und dentlicho Erkenntnii««» dea gegcnwürtip^en 
Znstnm!r5 der Gymnasien z« Gchote ptnndcn , gnntfern der nm:h mit 
weiier Einüiclit in das wahre Wesen diu.^cr Anst.iltcn und niu eiche- 
rem Bewus&tsein der in ihnen vorhandenen Mittel und ihrer noch 
nuthigcn Benutzung den We^ zur tic^i-iii^ung der eingerissenen 
Uabel eben so bestimmt aU {iraktiich dargelegt hat. Mögen auch 
die getroffenen Maassregela zunaclist nur für Preiisscn gesetzlich sein 
und in andern deutschen Staaten nicht unbt fohlen werden; so können 
sie doch auch da ihren Einflnss üben, weil ihr Wesen iu dem einen 
Punkte sich concentrirt, dass von der rechten Ein.'^i« lit und dem red- 
lichen Eifer der Gjronnsiallehrer die fmt olloiuigo Abhülfe jener Uebel- 
stände SH'erwiirlüti steht. Wer sich der Ci runde , aufweichen die Tor- 
geschlagenen Maa^sregeln beruhen, recht klar bewiisst wird, für den 
wird »ich ein inneres Gesetz uiifthun, duss er anch ohne Staatsgebot nach 
dem Ziele strehe, welches in der Circular - Verfügung vorgexeichnet ist. 
Ob übrigens der Weg zur Erreichung die^t^» Zieles überall leicht zu fin- 
den sei, und ob sich nicht neue MissgrilTe in den Lehr- und Erziehungs- 
gang dar Gymnasien aiaschlcichen werden, dafür mag Ref. für sein Theil 
■Hardiags aidrt bärgen ; and spricht hier nur noch den Woascb aiMy 
iaft arfiülraaa Sdiylmäaaar aa janar Verfügung raaht bald alaaa Gana» 
DMatar Ilafern ndgen, walcher roraahmliah dia Mittel and Wag» 
Mdiirabt^ wia and avf wie Tklhiche Welea nau am lieharetea oad 
, arfaigrei«dkstaa aar Erfülloag dar irargatehlagaBea Matisregeln gclaa» 
gaa and aar mdglichen MiMgriffan eicb bewnhran^kann» adar wna nbaa* 
haopt dar GymaaiiBllahrar nach von lalnar Seite hinmiaathan hat» am 
diaa rächten Wag ^ar Aatfnhmng aallictatäadlg aa4 aidiar la fiadan* 
Vorangllah wlf4 dar Poakt« wie die vlaten Iiabral^ccte dar Gymaaeian 
In dan raabton Imrmanisehaa Elakhmg mit einander an hiiagaa find» " 
träte dar graüan Fortechritte der Methodilt ia dar nanaiten Zelt* 
doch noch inunai dar waitereii Erorteraag gar fehrhadfitfen« Kdchtl- 
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Uem wird aiicli die Abituvicjitenpi-ri fnii^ iiocli wt'iter /u bctraclUcn sein, ^ 
weil sie der Erfahrung nach gar zu leicht die \ eninlassmi^ 2ti tüchnd- 
lif:hen Verirrtingen wird. Ohgleich nüioUch ilai preuse. Aüiturieaten'- 
Priifiingsgesetz vom J;ihre 1834 die bii»her bei diesen Prürnngcn vor- 
gcküTniuenen Fehler i^eine^wcgs bedingt, sondern bei richtig^er An- 
wendiin*^ den rechten Friifiingsweg [t. NJbb* Will, 487 f.] zu selgen 
scheint, mid obfichon die jeUt gegebene Erläuterung recht beftimmt 
darauf hinweitit, M'ie man diese Prüfting aufzufassen habe und dast 
die Staatsbehörde bei derselben eines richtigen und be^timniten Ge- 
t»it'ht0|innktes und eines ohne Nachtheil erreichbaren Zieles sich bewusst 
gewesen sei: fo wird doch auch fernerhin die in dem Gemüth des ^ 
Schulers einmal erweckte Idee der bevorstehenden \ ielprufung und des 
dazu nöthigen violfnchen juateriellen Wibcteno aus allcii Lelirfachcrii des 
Gjinnattiuiijs denselben auch bei den mildesten und klarsten Ftirdcrun^^en • 
des Gehetze» ängstigen, und ihn, da er nun einmal wählend der Schul- 
zeit nicht allen Lehrgegenständen die nuthige Aufmerksamkeit schenkt, 
am Ende der Bahn in einem polyhutoritchon Einübangsstreben ver^ 
leiten, sii dettea erfolgftldier Beiftii||ifttiig da« inebrsli gewöhaUdta 
Einsicht «od Eaergie der Lehrer ^^tliig sein ddrfle« 

PftBramv» 9«ch dem Ernetten dee Hm« JDr« Miferws^ vifi 
der Ausgang de«' dareh LoHtuer angeregten Kämpfet folgend« Reanl« 
lata liefet«; 1) Vollttftadlge Ttenamg der Real- und höheren Bar» 
gamehalen von den Gymnaeien » ab aweler Ihrer Elnriehtunj^ , ihrem 
Lehrplane, Ihrer Methede und ihrem Ziele nach eicht mit eiäander 
«ereinbartn Aattalten; t) Betdirinknng der Qnantitit dee Lehntoffee 
in den Gjmnaaien vnd höheren Bargertchnlen, in Jenen heeondere fai 
Betreff der Mnthemntik» der Natnrhnnde und der Gescblcfate; 8) Ter» 
«iafhehang dee Lehntoffee in denelbea Clame dnroh Verminderang 
der sogieleh an leaenden* Antoren ete^; 4) Aofhebnng der Stnnden- 
geherelt 4ie dnreh die Mehrheit oder Vielheit der Lehrer an einer und 
dereelhen Clame noihwendig entstell; nnil damit 5) Realanratiaa der 
Gymnasien nie ErmUjumgt mntaHtn j 9) Anlagnng Toa Semlnarlea ffir 
die Lehrer der Gymnasien und höheren Burgemchnlen« Bleferiechsta 
Pnnhty sagt Hr. Dloiterveg^ Ist der Schluststein der ganaen Bew^ 
gvng» ihr Trininph und ihre Krane. Ist dieser Scliritt erst gethair, 
dann wird man yielleicht auch von der Müglichkait sprechen dürfen^ 
dnss nach ein pädagogisches Institot zur Bildung von - - Universitats» 
prnfrsäoren vielleicht, unter gewissen Umstftaden» kein Unding sei, ja 
irletleicht nothwendig werden könnte. [E.] 

PfiErssEN. Im Jahr 1836 worden auf säromtltchen Gymnasien 
140S Schüler |iro immatricuiatione geprüft i Ten denen 1251 dasZev^ 
niss der Reife erhielten, 149 durchfielen und 91 zurücktraten, um ' 
noch langer ihre Studien auf der Schule fortzusetzen. Von den Ge- 
prüften waren 11 unter 17 und 591 über 20 Jahr alt. 

Rastatt. Der ZcichnnngiRlchrer an dem hiesigen T/Tccnm, Maler 
jiugvst BootSf hat den Charakter eines Professors erhalten. S. NJbb. 
MX, 112. ^- Die erste der awei aettsrnditelen Lehrstellen an dem 
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liiefeigrrn I/Viuntn hat der M«hen^c pciftlidit' Professor Dr. Joseph 
tiech \4ia dci« (r vtuna»iaiii zu rrevLur'; im iif. mit einer Beiuldung; von 
IIOÜ Guld<>n erhalten, und di« zweite mit einer l^^oMang '^on G50 
GuUcn der weltUdM: LtknunUamAlAAt Jloy$ Hvffmann^ weidM« «eiC 
tAoem Jahf» u 4«r AMtell ftb %eMM«t«r Lehwi { »gchiltt Cimgirt, mi 
j«M ^MlklMr I« y eeii i » ri »iirer m( mÜ 4^ dwraktar «M ^^a^K 
Pr«r«flMrt. S. Nilik. »IC, 112. ^ INr TmMii«» I«m<* 

Imt^ b«f«re*e «iMteftllge IMMeMler FV. 3m* Gmin» nterMtü ■ ■ fttiA4 mIi 
4wm äaitmmf(9 d«t gegeawirtijseii St«Mlie»|«ln«t 16^ Ut mt w<il w» BiK 
fliaiMitiij^ di« fUfipilelimwteile In der s«eitaBt»rritM CrlMte4M4!f* 

SAAMmvCKKif. He« Direetor OKcfWM an davigM iSyMinM 
irt, <4m » ■ i ay» <B« Ui .«fce fUMamtiea IM ElMnu iMvili^ 

ßeaunmf ««««.. iNi Oifeetorat d«i dasigen CjUMiii—i iii 4«b 
Pr^TfttMr Br. ÜäHmig der StodieBiattftU la Eam«« iliartnigMi 
^wd«i« 

So:«DEEsnAr<iii*r. „Der Juhre»l>€ri( l>t iiber die sänintlicben Sek»» 
Ich der Ivf->idenz6tadt Sonilershausen** enthält 1) Mcditcdwnei de /iesok^/lt^ 
W9m Obetlelirer Dr Kieser (ß S. in 4.)*) und 2) Sehubiacbrlchien v^iu 
IMrector des l>y(euiiis Friedr. Gerber. Naciidcm der jetzt regierende 
Flitzt, Irl fr ^i( h um das Schulwesen seines Lande-« ausfrezeichnfre 
l erriientete ( i \\(irl»t'n hat und demselben eine per«i»niii lie Aufmei ksain- 
keit zu witliuen rc^rllährt, den Lnti»ch]u^8 f^efasst hatt<' . lu Li n dem 
71^ elten Gytn^4l^iuu) in Arnstadt nueh das Lvceura in Snndcn>liau£en aU 
eine Imlicrc iyiidiittg!»an!>taU rortbeiiclien zu lu^ien , wurden die Iliilfii- 
und Lehroiittci der Anstalt bedeutend veriuehrt. Da» ütrer^oriuui der- 
seihen, weichet bislang- der Kirch ituath JTe^ser geführt hatte, wai-d 
dem Professor Gerber übertriisjt n , der Dtrector der llurf^eri^chnlen 
.4u^. Gimmerihal mit einer a^^l luil'n hen Pension ki aukli<-hkeit» halber 
quieBcirt, und an drs<icn Stelle tlcr Lisherlge Colliiburator Fr. HoLzei 
zum Dtrector der Kcal- und Bürgerschulen, mit Ueihehallung seiner 
MiCwirliiin^ am L^^ceuan, ernannt; der bi»heffige Cullaborator Fr. 
Zc*0Kit mm Oicricfarer crMwal, liiaherige ColtaiHNnalar am ^ym^ 
Maivm n Amtadt Dr. ITiIfc. XSeMr «la OMalmr, der Cndid«! 
Fcrd. GiM (Wa daiiia Lcfcrer a» dar TM*«MlMile) zoai' CailalMto« 
■ad i;^r«r der KatarwItNaädMft befMait aad der Dr. 8digf§f mm 
Sto aaafc arg saai Lebrer d«r fraaaeaiacbea SfradM Ibealellt Da ai^ 
der Dirael«r ' Attfäer ia die darch iea Abgaag dea ff fa areri Dr aBla lM r 
eiMiglte Pfcrr- aad LeluralaUe aa der hil w a a Teditaiaaliaia afartn^ ' 
•a warde der. aov.Diaeaaai araaaatB aheaial%a CMUaaaftar aaa Gj** 



*) Es wird diese SfMft nSt ffolgendeo CooiMatt. dierteBS angeaefait 

wer(!rnt 1) C. F fhtlm (Prof. Monac.) Lcction. Aeschyl. P. 1. 2) II. TL 
Schmidt (Pr«»f. August. ) l>i':*ert 1. De Promclhco f Vncto , sive de ea my- 
tluiriioi expUcandortnn ratione , quam /ItschyluB et in bac et, in ceteri«, 
^aae ezsiaat, tragoediia »ci|aataa lU. 3) Rjuai, ObtcmtiaB. la ^aM%t 
Peiiaa. 
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natimi ia Arnstadt budhff mit den Lehrstnnden desselben iin Lyceam 
licnnflrn^t , vcichor ntinir.ikr den den lochen and heUHUndwen Spracli- 
iinteri-icht im oberen Clasacii crtlicilt. — Das Lvceiiin hat in 0 
Cliissen (von welclicn die 5te die Healsrhiile «a^^ieGie die VovaclAlt* 
hl) SO Sclifiler (11 iti I . ^ in ]f, 12 in III a.' g. w.), welclte vcin 7 
ordriitticlicn «nt! 4 üütlÄlehrern unlerrichtct werden. UnU r drn ScIiQ- 
lern biari nitrh die nitnnr* trn mit !ir!xnfTrTi . Trr!r!ie ati dem iJnter- 
richfc i:i iiilt ii euicinniitÄt<: t u K{ iwilni^^en Aullu il juluiicn. — JHe 
Lehr - \ lLl^^ull^:: Ut nn*; l'ol^ciulciii zu crsi htn. In lUr ()ber^t('n 
ClHii^e wird, ia der '/.%tetieii, dii- ilciit^che CiraniuifiLil«. luuli IJuckt^r 
geführt, in Seeiiiidii Jut\ Cacrinr jhikm A irg^. Aen. , in I'riuia werden 
dr< i UjU-ifii*rl}e J^chrifUteller (Cit . I 1) , Liv. , llor. Cartn.) und 
zwar von di t i L» iii < in ( i LliUt, wii dtucii der eine eine Stunde (l,\v.y 
l»p5;rhaftijrt Ut: ui:Ln den Lectionen der Prima finden t-'n \i I Stunde 
für .//fc Geu^raphie, 1 Stunde lür y euere Geographie, 1 Stunde für 
r»ij-chologie und Logik, und 2 Stunden für Mathematik, — in der 
griechitelien Sprache in I Xeaoph. Meraor. u. Horner IL; 2 Stundctii 
Jalfeiabdie Exarätn «nd 1 Jateiirifche SprocUiiiiidc ; 3 6iändieii wei>|den 
.ia Vmnü II «Icr foinsoslstltca Spraclie magewandt*. la der Refigiaa** 
tekrto, dem Frattaddidiea, AJ and $• Geugrnpliie, Pbytik aad la|i 
Zetehaen tiad beide oberea Chinea combinirt. DiaSticuadaatr werie« 
Z SiiBdea la Tafel- aad Kopfrechnen^ gt-ubt, ia t anicifa Ihbea Iii* 
theioaiik vergetragen. In Prima -wird yrme Maibematife-, FrogreM^ 
Logariibmea, TrigdaamelHe , Stereometrie** ta 2 Staatfea gidelut. 
Ia fHnma wird die aeoera Geographie (diöSdiwoit) Fraalcrefeli 'atc) 
,,fai Verbiadang mit Geeehiefate ^a^ Ltt^ratur**^ la. «mer 'Staado ▼av- - 
getragea. ^ Hodi ' reedleat berrorgebobeir aa werdea , dft«i §IA 
4er Latftesb«rt M dar beg f a B eadea OfgttQkaifi«» Ar die Ennmelpi^Ba 
der Schule auf^sprach , „indem der Lehc«Caa4 ia^ WMiem Zcitea Üve 
viel za hohe Steflui u ( t! in j( hätte, dast Bian ihn noch ferner ua^ 
ter der Aafsicht der Geistlichkeit lasse» kdnate»' ohne üe ibm schuldige * 
Acbtong an verletzen/' [S.] 

< STBiroAiM Statt des am 20. April 1837 in einem Alter Tön 38 Jah- 
ren Tcrsitt»rbenen Subrectors Johann Müller ht der Lehrer Karl Gieseckc 
in da« Subrectorot aufgerückt und der Schulamtscandidat friedf* WUh», 
Eiiz€^\s erster Lehrer der Mithrmatik angr?frlJt worden. 

TAtTrnüT?rnor?nrTM. \Uv.\ hiesr^^pn rüd;i!ro«j;iiiiiit>foiuls liat diu 
Irdig verbturbene Ma^dulvna Jkvhn Ton hier die Siuniue von olMH^Gwl'- 
den verm?irht. 8 NJbh. XVf, ' ' [W ] 

VViTTfcivr.Fuü. Ami dii-ige« ujna>iinii isl Tn ffas durc h den \N e^- 
gang df»<? Conrec tors S> innidf erledifffe (jaiUfct tiirai Lialu rigti SuU- 
rector i ci J. JrUJi. ffcusvli , in d,i< S;i l)rectorat de r Snhronrcttor JoÄ, 
tlelnr. Dehihanll aur^n-iückt, tiuU dui- bisherig« LcJuxr »irii Gvianasium 
ia Ziri/ Dr. hurl Jh^rm, Uäftis' als vierter, der SchuLuut»candidat 
Gufilttv i^nhiiaiiu Jt'ciüuch als luuUcr Lehrer, und der SchuIaintsCMI-- 
didat F. f u'/. ScJ rechenbcrger als Hülfslchrcr angestellt. #«rdeB. 
Der Diicctui rrofebeui l>r. S^itzncr hat zur £iufühf ung diei«r I Haa e r 
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b . tbvtt. vevca Lnaitmr ihm |«ioa4»M Gnilal4lioa«dhd|)tt -giftipptftri'i 
•maiki, amfL • • «le mmwU ftepiß i9laU' dignilMß 9S iifUmilh ittgm 

I2'S. 4.]'lierBaig^cffjNi^ ^Mm.JOkmooUmnim cfitw>: gtrgappiimrttCjfci 
qukfli Smgnmä jMkmkimpttf^i^ «itthAlt. Er btt .4«rifi ^|riii> 
iflU jErfirtaniagen ua der Stell«, wo d«r Kamff dei ^tt a^COlyitp. 

iMMslfritthaa wlti , Beb. IV. 224 Iff. mltgeCbeiU , weldi« ai^ 
im nielirera /Vertea «Ine r!ditigere'Lesnrt nnchwcUcn, sondern auch 
•ll6r|« Mh&tsbtre BtnerLangen utMir den Siiruciigchrauch der E|»lkec 
eothiiUen, von welchen wir hier namctiilich die ausführliche Erurtei ting; 
Über die Constroction ud den Gebiaocliilee Verbi iqUdsw bemerUidi 
maehen wollen« 



ArehW för Philologie nnd P&dafogik« 

Das so eben ausgegebene erste lieft des fünften Snpplcmenthan- 
des /.II dtn Neuen Jahrbücbeni fiir l^liilulogie und riithif^of^tk cntliilU 
folgen*! Aufc^tze: 1) Uebcr die dem Leo /iUatin'i als licroUmäckligicn 
de» PapsUs Gregor XF. zur Uehemahme die liibliolhcca Palatina im 
Jahre 1022 ertheilte Inatructiortj von dem Herrn Geh. Ober-Rcgieriings- 
raihe mul OUeihlbliothekar Profc«>or F. ll ilken in Berlin ; 2) iVo^en 
gcrcinitct Ijcbersetznngcn aus Luciana Charon von dein Gymnasial - Ober- 
lehrer Dr. llüUcher in Dresden; Sdneibcn eines preuss. Schulmarme» 
über die Wirkungen des neuen Reglements für die Prüfung iler AbiturieH" 
Pen und der ditreb dandhe vermdaatm Bestimmungen über die IFaU dtr 
au Utenden Scbriflsteller ; 4) Origine de quelques mvie Fran^ah^ nül- 
getheilt von den Herrn Profeteor Dr. JTaJIidbild in Lei^izig; 5) I/'e(er 
eine kritieche Würdigung meiner t^Bttupiricbiungen dee menwMi'eftea 
GeMlet'Vete, th Verbindung mü der „geediieklUehen jinalgeie undSgik* 
ikeeie,** von den Oberlebrer Dr. K F. Sdiubßrih in Uinehbergs 6) 
CritittiUk Ae«ehyli Eanien., Thnejrdlden» TheoerUai|i et Pertinn odi* 
dit Dr» Af. Fnhr§ 7) Mdngel dey deolidheii firanenipetefw tat Oegeneofs 
c» den ekinesitehen ; %) Variae lecfienet od PliitarcftI Pemefr* ilnlen», 
itfraCom es «od. Met. 283. editae a C. L. Kayeert prof. Heidelb.; 9) 
die Forrede dee Profeesor Oertel in Antpaeh «t »einer nenen l/iAerfefenimf , 
der Odyssee, für Freunde der Curioea ahgedrwiki und mit einigen Be- 
merkungen begleitet; 10) der Regionär der Stadl Ro» in der Ilandsckriiß 
des Kl. Kiiisiedcln f mitgetheilt von dem Herrn Professor Dr. Hänel in 
Leipzig; 11) Einiges zum Sophoklee von dem Herrn Dr. Fimhaber ia 
Wilhelmsliühe ; 12) Bemerkungen zu Jsokrates von dem Herrn Dr. 
Strange in Köln ; 13) Ueber den Gebrauch des Imperativs in der griech. 
Sprache von Herrn Lipp in Ehingen; 14) lieber die Composition mit der 
vokalisch anlautenden Negation von Herrn Seils in Norden; 15) Oinds 
fünfzehnte J'^legie des ersten Buchs der Ameren Übersetzt von Herrn 
GymoasiiiUchrcr Dr. Leopold in Aoaaberg. 
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Kritische Beurtiieilangen,' 



M. tullii Cieeroniß oration99 9et%9iae XV. fn'C.' 
Vemm Über IV. Pro A. Caedu. Pro Iim Masili«.' I^co (d* ' 
Babirip. Ip Ciimioftiii IV« Pr^ P. I^olls. P^ t%|i^o. . Pro 
Begepelo^^. fj^^W^^ XIV. Prö ^r^iy. IUo^i^t^ 

tcUpe« und. hicbit dintamierthcD Beitrag sar Erl* 
tik «od. BrkOrung der Cfemmiacheii Rcdtn gibt Hr. OreUIr 
der waekere und «BenDudliclie Axbeiter im Feld^ d«r;pliUcdo^ 
giMhcn WiMBlitfliafteii und redliche Fordere&dcr meiMdiUGlieii^ 
AuMinnig dMreli. gimdlMe FanKhtmgi audi in der rorliegen;- 
dea Schrift Und mit Fifeudc» enteHeo wir Bericht von einem 
Buche, das gewiss beld' «ine ellgwclie Verbreitung findeo und. 
daa -Scinii^e dazn beitragen wird.» gewisse im Vubiicw Jelfl ge« 
irdhnlidia und beiiebie Sammlungen der £^ri entweder tim yer^ 
draagcB oder wenigsleot ja ikge gehörigen Schranken znnickvii-f 
weisen. Damit der entschiedene Werth dieser r Schrift um sok 
mehr henrortrete, wollen wir suTÖrderst darlegen^ was der Hiv 
Herausgeber fiür. die einzelnen lleden in dieser im Ganzen sehr 
glücklich gewählten Sammlung gethan hat, und werden dabei auch 
fi^egenheit finden, eine oder andere Gegenbemerkung zu machen. 

Die Samtniung beginnt mit dem nerien Buche der Anklage, ' 
des C, Verres. Dieses in kritischer Hinsicht seiner ursprün^- 
Hchcn (iIo8tak immer iiälier zu bringen^ liat sich Hr. Orelli eine 
Vergieiduing der Pariser Handschrift Cod. Wn^. 7774. A. und 
der zum TheUe schon früher verglichenen Loiciner Haudsclirift 
zu verschaffen gewusst und diese nach den tretilichen Vorarfu i- 
t«n TOD -Siumui uad. Madmg mit. Gluck ujid Gcächi^k iu der 

. i^ * 



ii«neii Bearbeitaog benutsl, to dait mch VorawMieiiduiig dct 
Sumptochen Argonientes jetat der Text dieser Rede S. S — TO 
ia einer sehr TerbeMcrten und bericbtigten Cieetait encheint attd 
in der ThtC nur noch sebr wenige Stdien' enthilt , wo ^dterer 
Aa&cbioM oder dne fernere Beriebtlgnog jettt gegeben werden 
konnte; Die unter den Text gesetzten eriil£renden 'Anmcr1cun^en 
■ind swar sum growen Tbeile der Form und dem InliaUe nach 
von frühem Hertnegebern entlehnt^ aber im'Oansen doch eo 
passend heranigeliobeii und so swedcmaifig vertheÜt» dass man 
die ]\Iühwaitnng des Hrn. Herausgebers euch in dieser Hinsiidit 
als selur Terdienstlich anerkennen muss« Aueh geben die eingpe-» 
streuten eigenen kritischen Bemerkungen des Hrn. Herausgebers 
dankenswerthe Berichtigtingen und Zositie in dem bis jeUl be* 
kannten kritischen Matmulet 

Indem wir in den meisten Stellen mit der Ton Hrn. Orelli ge- 
übten Kritik ans im Einverständnisse erklären, wollen wir jetzt 
nur noch einige durchnehmen, wo wir anderer l^Ieinun^- sein zu 
müssen glauben oder wenigstens die .Sache noch nicht zum Ain 
sdliusse gebracht meinen. 

So war gleich Cap. 8. § 9 za sdireiben: cum hospes esset 
Heiorrtni ^ eine \V o^t8telIn^JL^ die nicht nur der mit diesen Wor- 
ten bt'giiiuende Vaticanische Palimp*5cstns hat, sondern die auch 
der ganze Sinn der Stelle empfiehlt. Es findet hier ein Gegen- 
t^atz zwischen hospfs wud paCromis ^ zwisclien Heionim und Mfl- 
mertiiii populi Statt und also durfte der Itedner dag hospes we- 
der zu nahe an lieiorum bringen, noch auch in der .Mitte als 
unbedeutend stehen lassen, sondern er setzte es mit vollem 
Reelite voran': quam hospes esset lieiorum^ Manier- 
t i n i auiem populi paironus. ^ mit Umgänge der sonstigen Nein 
guiijcr^ die Conjnnctiven snir Anschaulichmachung der Rede so- 
gleich nach d«n i^artikeln eintreten zu lassen. Diese Dinge darf 
die Kritik nicht unbeachtet lassen, wenn sie getrost und sicher 
voinärts schreiten will. Aueh war wohl auch weiter unten 
eher anzunehmen , dass^te Worte atque amicorum ^ welche der 
PalimpseMus noch zu sociorum hinzuiügt , wegen der gleichlau- 
fenden Endungen ausgefallen , als dass sie aus dem vorhergehen« 
den orhamenÜB amieorum, hierher gezogen worden seien. 
' ' fm folgenden 7. $ war nach dem Vaticanisqhen Palhnpseslni 
bermtstelient nsque aUüd uUnm tarnen [aignum'] praet0r'wmm 
perwtke ligneumy kmtM 'Fortunae^ Mi mfimw,^ wo Hr.' Or* 
t€nam /WitcjtMi belbeKfelt^ dbss der Genftlf n« wt sidi richtig 
iBi; bediitf keiner Bt^Mung, hier mir die-.BemalmBg-« iasi dfe 
Red^ darcb diese Abldbigigmachung des einen Snbntmitlres ? o« 
dem anderen mittebt des ChsnitiwMiltefases gaui im Sitee der 
CondnnitKUliebe der Isteblschcn SpmolMk lit,*me»Vergleieliesel* 
ber noeh kühnere U^rhaltnngeii dieses Yeslifilftidsses in fiteHea, 
wie pto F. SfiUm Oip. % $ %\rMRc\üH H iujfen. wegmm 
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mmn /«rre kM» ;|idi##« Qtioii tandem^ Tbrqttafe^ regm^mf 
tlomuiaius eredo mmi Fro €k FUimm Gip» 12. § ao. Omidr 
hu% igU^ rebus ornatum hominmn^ ftu,esi0nii$^ fua dorne- 
sticU^ wm nullis rebus inferiormn, gmmn* to, generis dico H 
nominis.^ Stelleo, welche die unsri^e genugsam siciusr.ileilen. 
Darauf konnte nun der Redner recht iüglich fortfahren: eam isle 
habere dornt suae noUtiL^ indem er tikr-^« Clöttia mtHutMm 
-stell fassen will. * 

Cap. (). § 12. war €s wolil das Besstc in den Worten : Vide- 
amu8 quanta is(a jiecuuia fueiü, quae poiiierit Heiiirn, homt'nem 
tnajcume locupletem, mintime avantin. ah finwauitate^ a pietate^ 
a reli^ione deducere^ wo die g^ewöiinlichen Handschriften zwi- 
schen relißione und a religione schwanken, der Cod Reg. und 
die Leidner Handschrift aber die Präposition in keiner Form 
haben, zu schreiben: ab hamcmitate^ a pietate^ reltßwne de-- 
ducere , wie wir in unserer Ausgabe ^ethan, da, wo die Rede 
SU Ende eilt , opferte der Lateiner gerne die Präposition der 
schnell zur Endschaft gehenden Rede auf , Abschreiber und Kri- 
tiker waren aber da stets beflissen , das scheinbar Fehlende za 
ergänzen, y\ic z. U. in der zweiten Catümarische/i Jiede Cap. 11. 
§ 25« cum iiiiquitale ^ h/xuriOf ignovia^ temerUate ^ Cum viliis 
ojnnibus^ wo nur die sclilcchteren Handschriften cum lusuria^ 
cum ig/iavia, cum LamariLui& elc. bitilen. Das ganz gleiche 
Verhältnis , wenn auch in längerer Aufzählung , findet auch un- 
ten Statt Cap. 8. § 11. quid te a Certturipiua civitale , a Cati- 
ttensi^ ab HalaesittOy a Tyndarüana, Hennen ai^ jig^ftiuejui 
eeterisqueSitiUae eimtiUibv$ drcumveniri atque opprimi dids ?^ 
i wo fkeilieh Hr. Offdll^ weoo er, seihst gegen des sttsMeUiehe 
Zeugnis des VslicssMieii Pslunpsesliis^- fechnn tot l^fndaHf^ 
iana die Prip^tloa a fsUen licss die Bede hereils in der 
«Bfitie SU Ende eOeii Mess , und s» dem Pmcipe^ Mssh weldMi 
die Präposition entweder, wenn die Bede ihie ISpdMinfl nlonit, 
oder w«nn ndnder Ueirversnbüh^ndes ia schneller Anfcshliing ab» 
fOBMichi werden solI.| unterdrüdA wird, entgegen: hMd*Ue* 
- ' Wenn Hr. Or. su Cäp,B*%.'k'%*dei»pmwiü ie patriotrepor 
sdl hemetht: ,,V&rist in bso Foitenla Cleero: 1) dipemimt pa- 
Irtt, nt hie et PhiL M: oGedd. volgg. (Vslic. tarnen deOM 
pairio$ dwttlMSMii.) 2) dipalrii ac pemUesMi, 31- pmtaiM 
ptariique di Best. 20. Alibi Defot. 8. et 6> aimpilciter di pena- 
lesethnins ocat § ]H. di patrii^^'' so fuhren solche Bemerltuii** 
gen nur zu leicht auf Icvthunier. Denn Cicero willj^Jln allen die* 
scn Stellen nicht etwa dasselbe mit jenen Worten ausdrücken. 
Denn di peuaies patrii ist doch nicht so viel als das einfache di 
ptnates; es bedeutet die vou dem Vater ererbten Hausgötter, di 
pairü aepenQte9 in der^Rede für F. Sulla Cap. SL § 80. sind 
aber, wie schon der Zusammenhang lelirii Quam ob rem .üo»^ 
di ptifU mp peMie^,, qui hm wrhi ai^ huio imperio pra^- 
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"Fidelis etc, nicht hierher zu ziehen. Es hat dort Cicero die 
dipatrii^ die von den Voräitern überkomiueiien Gölter vorerst 
scibstständi^ genannt ^ ohne 9\s penales erscheinen zu ias^en^ 
und man hat die höcht»ten Götter, welche Rom beschützen^ dar- 
unter zu verstehen, und dem wird dann noch ac penales hinzu- 
gefügt^ was die eigentlichen Ileimathsgötter bezeichnen soll und, 
wie schon ac lehrt, ganz verschieden von den ersten di palrii 
zu fassen ist. Dieser Stelle am ähnlichsten ist die aus der Rede 
für P. Sestitis C. 20. §. 45. de quo Ye, te^ inquam^ patria 
iesior^ etvosy petialea patriique di etc.y nur dass dort die pe- 
tiates als Ilauptbegriff , diesen aber die patrii di an rhetorischer 
Geltung nachstehen. Etwas anderes ist es ferner, wenn di pena- 
t€8 einfach steht, wo blos die Hausgötter, ohne deji Zusatz, 
dass sie vom Vater ererbt seien, genannt werden. Wenn aber 
der Redner unten § IH. die hier als di penates palrii aufgeführ- 
ten Götter blos unter rfis ^a//-«« versteht, so liess er den einen 
Begriff fallen und hob blos hervor, dass er seine vom Vater er- 
erbten Götter zu rücli gefordert habe, wozu nun aus der obigen >' 
Stelle ergänzt werden kann, dass diese hier penates 

waren. Wohl wissen wir, dass Hr. Orelli gewiss alle diese Stel- 
len für sich selber so verstanden , wie wir eben dargelegt haben, 
allein um so weniger durfte er jene Anmerkung also abfassen. 

Im Vorbeigehen bemerken wir, dass Cap. 9. § 19. die ge- 
M'öhnliche Lesart: Quid? isti laudalores tui nonne festes mei 
mnty auf keinen Fall zu ändern war, zumal die Völgata durcli 
den Vaticanischen Palimpsestus bestätiget wird. Die Lesart des 
Cod. Reg. Leid. Guelph. L II. 7wn testes mei sunt^ entstand of- 
fenbar daher, weil man den ironischen Anstrich der Rede, der in 
dem nonne liegt, nicht verstand. So ging es auch Hrn. Orelli 
selbst, der den Unterschied zwischen nonne und non in solcher 
Frage ganz richtig angibt, aber hier nicht bedachte, dass ge- 
rade hier die gelindere Frage: nonne testes mei sunt wegen* 
der Ironie der Rede etwas nielir Effect macht. So in den Disp, 
Tusc. lib. I. Cap. 7. § 14. Quid? qui vivimus, quom moriendum 
sity nonne miseri sumus. Noch auffallender ebendaselbst Cap. 
8. § 13. Quid? si ie ro flauer o aliquid ^ nonne respondebia? 
wo freilich Hr. Or. ebenfalls die Urbanität der Rede ?crkaunte, 
und non statt nonne setzte. ' ^^vuui W { y. i lü/r 

Cap. 10. § 2*i. hätte sich Hr. Orelli sclion durch die weise 
Einrede Madvigs in der Kpistola critica S. 2S fg., dem er sonst 
so gerne folgt , sollen bestimmen lassen , die scheinbar verdor- 
bene Stelle: Mamertina civitas improba antea non erat: erat 
eliani inimica improboi um : quae C. Calonis , illius , qui con- 
sulfiiity impedimenta retinuit. AI cuius hominis? clarissumi 
ac potentis8unu\ qui tarnen, quom consul fuisset^ condemnatus 
est: ita^ C. Calo, duornm hominum clarissumorum tiepos ^ L. 
PauUi et M. Calonis et P. Africani sororis filius: quo danina- 
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io timc^ quom iudicia flehant^ US. JIJ. miHhiisUi uestnmata 
eat*^ uicht ferner zu verdächtigou. Sodann koimtc er getrost 
severa vor fiebßiit fallen lassen, eben so spricht der Hedner ja 
auch unten Cap. 5!). § ItiS. quae tum non modo vendilabani. qnom 
iudicia ßebanl und auch Buch Cap. 90. § 210 möchte herzustel- 
len sein: (piom et optumi mores erant et hominum esistumatio 
gravis habebattir et iudicia ßebant Was aber die erste Frage an- 
langt^ ob die Stelle verdorben sei oder niclit^ und ^«ie sie im lctz< 
lern Falle zu erklären sein möchte., so hat Ree. in der Vorrede 
zum zweiten Bande seiner Ausgabe sämmtlicher Reden Cicc- 
ro*s S. Xlll fgg. die Sache so dargelegt, dass er die Stelle für 
den Verständigen für alle Zeit sicher gcstqlit zu haben glaubt, 
und weiset auch hier darauf zurück. r> 
» Cap. 24. § 54. erfordert es die Auctorität aller guten Ilandr; 
Eichriftcn, dass in den Worten: videtc (jttatiti vos ^ fjuanii es- 
istumationein populi Romanik quanti legea et iudicia , quanti 
iestis Siciilos negofiatoresqiie fecerit , die Partikel que nach 
negotiatores gestrichen werde. Auch gibt das Asyndeton 
an der findspitze des Satzes der Rede selbst einen schönea 
«nd gewaltigen Nachdruck: quanti iestis Siculos, negotia-' 
iores fecerit^ wobei negotiatores hei Unterdrückung der Ver- 
l)indungspartikel mit neuem Nachdrucke der Stimme hervor- 
zuheben ist. Wenn hier Ilr. Orelli einwirft: ,,Sed negotiatores 
Jiomani opponuntur Siculis; es utroque autem gener e iestes 
aderanl. F. AV«.,'"'" so ist dieser Einwurf nichtig, da ia eben 
durch das Asyndeton die Opposition zwischen testis Siculos und 
negotiatores nur noch mehr hervortritt, und mag que stehen 
oder fehlen, die Stelle gleich zu fassen ist, wie Zumpt schon 
richtig bemerkt hat. » r . 

, .MrCap. 37. §. 81. wo der Hr. Herausgeber mit Madrig : Tan- 
dem ista praeclara nobilitas desinut queri etc. herausgegeben 
hat, würde er jetzt vielleicht mit uns schreiben: Aliqnando 
ista praeclara nobilitas desinal queri etc.^ weil aliquando^ 
wenn es verkürzt geschrieben war, den Spuren der Handschrif- 
ten näher kommt und hier überhaupt mit seinem urban ironischen 
Anstriclie weit besser in den Sinn pdsst, als das derbere Tandem, 
Man vergleiche, wenn's gefällt, die Rede de imperio Cn. Pompei 
Cap. 22. § 04. Aliquando isti principes et sibi et ceteris populi 
Jiomani universi auctoritati parendum esse fateantur. 

Cap. 88. §H2. wäre es uns erwünscht gewesen, wenn Hr. Or. 
zu den Worten cuius amplissumum in orbe terrarum clarissu- 
mtimque monumentum est, der in allen guten Handscliriften sich 
findenden Variante: orbi terrarum^ oline die Präposition i/i, 
gedacht hätte. An der Form orbi würden wir nicht anstossen, 
denn aus orÄei, was die ursprüngliche Form für orbi und orbe 
(Dativ und Ablativ) war, konnte eben so gut orbi für den Abla^ 
tivus a^ orbe entlehnt werden, und diese Form kommt anderwärti 
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tiTich bei altern Dichtern öfters Tor, wo'sie Hanilschriften und Mc- 
tnim gemeinschaftlich sicher stellen. Nur möchten wir hier nicht 
mit Zumpt in orbi terrarum herstellen. Denn, wenn schon 
wegen des rorhergehenden m in atnpHssumum die Präposition 
in leicht ausfallen konnte, so scheint es doch mit der Form 
orbi für den Ablativus bei Cicero eine etwas andere Bewandtnis 
zu haben. Denn wo uns diese Form bei Cicero vorgekommen 
ist und ich gedenke hierTor der Hand drei sichere Stellen durch- 
zunehmen , so steht niemals eine Präposition dabei. Wie hier, 
wo die Handschriften : ciiius amplissumum orbi terrarum cla^ 
riseumumque monumentufn est^ fast einstimmig schützen. Denn 
60 haben nicht nur der Cod. lieg., die beiden WolfenbVittler Hand- 
schriften, sondern dieselbe Lesart fand wahrscheinlich auch 
schon Lambin in seinen Handschriften Tor, wenn er an dem 
Rande als Wiederherstellung orbis terrarum bemerkte, welche 
Lesart hier sonst kaum erklärlich sein würde. Die übrigen Kritiker 
scheinen aber eine für sie so nichtssagende Variante, wenn sie 
sie auch in ihren Handschriften fanden, der Erwähnung für nn- 
Werth gehalten zu haben. Eine zweite Stelle bei Cicero findet 
sich in der Rede pro domo sua Cap. 10. § 24. «», quae tum pro- 
mulgasii^ — perferre potuisses , qui locus in orbe terrarum 
vacuus esiraprdinariis fascibus atque imperio Clodiatio fuisset ?^ 
woselbst aber der Volgata gegeniiber sechs Oxforder Hand- 
schriften, die Handschriften von Graevius, der Barbcrinus, 
Franc. Dresd., die Ed. princ. qui locus orbi terrarum vacuus etc. 
einmüthig bieten , so wie auch sämmtliche ältere Ausgaben orbi 
oder orbe ohne Präposition haben, auch C. Stephanus orbe ter- 
rarum ohne die Präposition drucken Hess. Hier sind also alle 
Zeugen für unsere Lesart und das vorhergehende locus konnte 
auch nicht so leicht die Präposition in absorbiren. Wir würden 
schon durch diese beiden Stellen, die genügsame handschriftliche 
Unterstützung finden, zu der Annahme berechtiget werden, dass 
Cicero neben der Form orbe auch die Form orbi gekannt , aber 
sie nur, so weit uns jetzt die Sache vorliegt, in jener alten Abla- 
tivusconstruction gebraucht habe, die den blossen Ablativus für 
das wo ohne Präposition setzte, und würden nun unser orbi terra- 
rum der äussern Form eben sowohl als der inneren Bedeutung 
nach an Tiburi^ Karlhogini oder terra marique^ domi militiae- 
yi/e, domi ac belli u. s. w. anzureiiien habe, worüber man unsere 
Auseinandersetzung in der Zeitschrift für die ^ It er ihums Wis- 
sens ch aß v. J. 18^5. S. 740 fg. vergleichen kann, wenn wir 
nicht auch noch ein ausdrückliches Zeugnis eines alten Gramma- 
tikers für unsere Form und noch eine dritte Belegstelle aus Ci- 
cero dazu beibringen könnten. Denn der Grammatiker Charisius 
lib. Lp. 112. Putsch, belegt die Form orbi für den Ablativus 
nnter anderem auch mit dem Citate aus Cicero lib, V. de re 
publica: orbi terrarum comprehensos.^ was, so wenig wir auch 
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den ganzen Zusammenliang bissen, doch sicher auch also aufzu- 
fassen sein dürfte, wie die beiden bereits erwähnten Stellen, so 
dass auch hier orbi ierrorum als localer Ablativus ,,at// dem 
Erdkreise'"'' gebraucht ersclieint. Fassen wir dies nun Alles 
zusammen und bedenken , wie so leicht das alterthümliche orbi 
terrarum auch an anderen Stellen, deren wir vielleicht noch 
einige erwähnen würden, lührte uns die Sache jetzt nicht zu 
weit, von dem neueren und allgemein verständlicheren tVi orbe 
terrarum verdrängt werden konnte, so wird man wohl an der 
Stelle , von der wir ausgingen, künftig auch zu schreiben haben : 
ctiius atnplissumum orbi terrarum clarissumumque monumentum 
est. Nach derselben Analogie dürfte nun jetzt auch in der Uede 
pro P. Sestio Cap. 30. § h*6. herzustellen sein : qui locus orbi 
terrae iam non erat alicni destinatus. ^ wie Cod. Reg. Bern, 
etc. haben. Ucberhaupt bemerken wir, dass sich noch Vieles in 
den Schriften Cicero's nachweisen lässt, was, weil es zu alter- 
thümlich oder zu ungewöhnlich klang, von alten Abschreibern 
und neuern Kritikern entfernt ward, aber doch wohl nicht weg- 
zuläugnen sein dürfte und wohl gemerkt! auf der andern Seite 
den gehörigen Aufschluss über einzelne grammatische und sprach- 
liche Verhältnisse gibt, die uns ohne die gehörige Aufmerksam- 
keit auf solche kleine Vorkommnisse dunkel und iinerschlossen 
bleiben würden. 

^ Cap. 41. § 88. hätte wohl Ilr. Orelli schreiben sollen: Est 
crudelitatis ^ quod iiinoceniem in homitiem^ in socium nostrum 
et amicum etc. denn hierauf führen nicht nur die Lesart ' der 
Wolfenbüttler und der Handschriften bei Lambin : quod in inno- • 
centem in kominern , sondern der Cod. Reg. hat, wenigstens nach 
der CoUat. Havn. bei Madvig, auch ausdrücklich diese Wort- 
fitellung. Auch ist dieselbe dem Sinne am entsprechendsten; 
denn darin bestand ja eben jene Grausamkeit, dass gegen einen 
Unschuldigen also verfahren ward, was durch die Vorau- 
etellung des innocentem sehr richtig auch in der äussern Rede 
hervorgehoben wird. *' ' ^'^ 
Cap. 42. § 90. Dedit igitur tibi nunc fortuna Siculorum 
C, Marcellum iudicem., ut ^ cuius ad statuam etc. müssen wir 
sowohl Hrn. Orelli's, als auch der sämmtlichen übrigen Heraus- 
geber Bemühungen , die für corrupt gehaltene Lesart herzustel- 
len , für ganz verfehlt erklären. Auch hier w ird es sich zeigen, 
dass das, was die Kritiker so emsig suchten, schon in der Lesart 
der bessten Handschriften vorhanden war. Denn wenn die Vol- 
gata die streitigen Worte also darbot: t// , cuius ad statuam 
Siculi^ ie praetore adligabantur^ eius religioni te eundem 
vinctum adslrictumque dedamus so haben dagegen die bessern 
Handschriften, als der Cod. Reg. Leid. Guelph. I, II., einmüthig: 
eius religione te isti devinctum adslrictumque dedamus, nur 
dass sie asscriptum oder adscriplum statt adstrictum fehlen. 

. ^ Digitized 
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Mit dieser Lesart beguiigte sich aber Madvi^ iu der Episl, crit, 
p. 74s(i. nicht) sondern machte istic aus t«/i und schrieb: ut^ cuiua 
ad statuam Siculi, ie praetore^ adligabantur , eins reli^ione 
te istic devinclum adstriclumque videamus, wo er istic erklärt: 
id est, in subsellio rennt. Allein abgesehen davon, dass die 
erwähnten Handschriften nicht istic, sondern i«/», nicht videamus^ 
sondern dedamus^ ein Wort, das nicht so leicht mit videamus 
verwechselt werden konnte und noch dazu hier, wenn es f^ehörig 
verstanden wird, einen sehr.^uten Sinn ^ibt, letzteres noch dazu 
mit den gewöhnlichen Handschriften iibereinstimmend, bieten, 80 
verminst man auch noch höchst ungerne hier eine Riickbeziehung 
des V erha'ltnisses auf den erwähnten Richter C. Marcellus. Anders 
fasste dagegen Zumpt die Stelle auf , wenn er die letzten Worte 
also schrieb; m/, cnius ad slatuam Siculi, te praetor e, alli^a- 
bantur^ eins religione te isiis devincttim adstriclumque deda- 
?nus., so nämlich, dass isiis auf die vor Gericht anwesenden 
Sieilier gehen soll. Dies müssen wir sprachlich geradezu für 
unmöglich erklären. Denn jene könnten nur, wenn sie von 
Verres' Seiten bezüglich gedacht würden, mit isti bezeichnet 
werden , wie wenn es hiesse : quos tu accusatores Hobes , oder 
etwas Aehnliches. Sonst würde aber Cicero his oder iV/i«, was 
Ilr. Zampt selbst fühlte, oder lieber nobis gesagt haben, wie 
er bei dedamus ja auch sich und seine pflegbefohincn Sieilier 
versteht. Ferner sieht man bei dieser Lesart nicht wohl ein, 
was dedamus hier soll, da ja Verres weniger in die Macht der 
Sieilier, als vielmehr in die seiner Richter gegeben ist. Endlich 
linden wir, was wir auch bei der von Madvig vorgeschlagenen 
Lesart vermissten , so nicht die gehörige Reziehung dieser letz- 
tern Worte auf das Vorhergegangene. Griinde genug, war- 
um wir uns auch nicht für Zumpt entscheiden können. End- 
lich suchte Hr. Or. die Lesarten beider Handschriftenclassen also 
unter sich zu vereinigen, dass er schrieb: ut y cuius ad statuam 
Siculi, te praetore^ allignbanlur ^ eius religione te iisdem de- 
vinclum adstriclumque dedamus. Auf diese Weise gewinnen 
wir nichts, denn wie istis, sollte es auf die Sieilier gehen, nicht 
das passende Pronomen war , eben so wenig passt hier iisdem 
in ähnlicher Reziehung, da uns ja von Cicero noch gar nicht das 
Verhältnis mit dem Richter C. Marcellus klar gemacht worden 
ist, der hier statt der Sieilier zuvörderst eine Rerücksichtigung 
verdiente, und diese Hervorhebung der Identität der Sieilier 
mindestens i'iberfliissig ist. Alles wird sich sogleich im gehörigen 
Lichte zeigen, wenn man die Lesart der bessten Handschriften, 
denen ja unsere Kritiker selbst den gewöhnlichen Handschriften 
zum Trotze sooft in dieser Rede gefolgt sind, festhält und schreibt, 
wie wir gethan : Dedit igiiur tibi nunc forluna Siculorum C\ , 
Marcellum iudicem, ut, cuius ad statuam Siculi te praetor e 
adligabantur j eius religione te isti devinclum adstriclumque 
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dedamus. So nur gewinnt die Stelle einen richtigen Sinn. ^^Ei 
hat Dir also jetzt das g^ute GJiick der Siciiier C. iMarcellus zum 
Ilicliter ge^ebcn^ das8 wir ihm {isti^ aU Deinem Kicliter) Dich 
durch die Kückisicht auf den 3Iann, an dessen Standhihle, Wikh- 
rend Du Prätor warst, die Siciiier aufgebunden wurden, um- 
strickt und gebunden überliefern können.^^ Cicero sucht durch 
diese feine und geschickte Wendung darzulegen, dass es durch 
ein gutes Glück der Siciiier gekommen sei, dass Verres C. Mar- 
cellus zum Richter erlialten liabe, dass diesem seinen Richter (also 
hier mit vollem Rechte von C. Marcellus dem anwesenden Rich- 
ter isii^ weil er als in Bezug, auf den angeredeten Verres ge- 
dacht wird) er, Verres, gefesselt und gebunden durcli die Rück- 
sicht, die C. Marcellus, der jetzt zu Gericht sitzt, auf seinen 
Vorfahren M. Marcellus, an dessen Standbild die Siciiier auf- 
gebunden worden waren , zu nehmen habe , überliefert werde, i 
Man sieht, dass so nicht nur jedes Wort in seiner gehörigen Be- 
deutung steht, sondern auch die nöthige Beziehung des Einzel- ^ 
iien auf einander^ klar und deutlich hervortritt. Also sagt der 
Iledner: Wir überliefern Dich umgarnt und gebunden an den 
Richter C. Marcellus ab und zwar umgarnt und gebunden durch ' 
die Rücksicht auf den, an dessen Standbilde die Siciiier aufge- 
Iiängt wurden. Diese Verschlingung der Verhältnisse hat offen- 
bar ein höheres Geschick zu Gunsten der Siciiier also herbeige- 
Tülirt. Nur so tritt Cicero's ganze Ratiocinatio deutlich hervor, 
mir so hat isti seine richtige Beziehung, nur so ist eiua reli- 
^ione Ui ein deutlicheres Verhältnis gesetzt, nur so steht end»- 
lich dedamus an seinem Platze; denn nicht an den klagenden 
/riieil, der selbst vom Ausspruche des Richters abhängt, sondern 
nur an den richtenden kann eine deditio des Angeklagten in . 
solchem Sinne stattfinden. Ja wir müssen uns wundern, dass 
man die Stelle nicht gleich also aufgefasst, da sie nicht so 
sehr verwickelt ist und so alles klappt und der ganze Gedanken- 
gang so anschaulich sich herausstellt: Dedit — tibi — Joriuna 
— C Muicellum iudicem^ ut — te iali — dedamus. Das ' 
Uebrige dient zur nähern Erklärung dieses Verhältnisses. Doch 
«uir zweifeln nicht, dass, einmal aufmerksam gemacht, man so- 
fort die Stelle als hergestellt betrachten w ird, und gehen zu §92. 
über, >*o Hr. Gr. schrieb: Rotnae juiper isttiin ipstun esse pol- 
licilum etc. mit der Anmerkung: ^.,ipsum isliim Reg. Leid, con- 
•tra Cic. cDiisuetudinem. Cfr. Moser ad Cic. Legg. p. 44)5.'"'' Wir 
Flundern uns, wie Hr. Orelli dies schreiben komite. Denn Werkann 
in einem solchen Falle, wie der vorstehende ist, sagen, Cicero 
habe nur die oder jene Gewohnheit? Und da ausser dem Cod. 
Reg. Leid, auch noch Cod. Guelph. II. und Cod. C. Steph. ipsum 
Aalinii haben , musste dicsa hergestellt werden, ipsiim bedeutet 
hier selbst., d. h. von freien Stücken, und hat also mit istum 
nichts weiter zu schaffen. Hätte Cicero gesclirieben: Romae 
« • . *. 
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ipaum Veirem esse pollicUum elc, , ro wurde gewiss Hr. Orelli 
nicht Verrem ipstim haben herstellen wollen. Aber durch 
Miüsverständnig konnte ipsnm iatiim leicht in den geringeren 
Handschriften in i^tum ipsnm verändert werden. Dasselbe Ver- 
liältnis findet bei ille ipse und hic ipse statt. Die gewöhnlichste 
Opposition erfordert allerdings Hie ipse ^ hic ipse^ allein wer 
wollte Stellen ändern, wo die Natur der Sache die andere Wort- 
stellung erforderte, wie in der ittterrofiatio in P. Vatiniitm /e- 
stem Cap. 11. § 26 fre^erisne in rarcere cervices ipsi Uli Vettio^ 
ne elc. oder in der Andria des Terenz Act. II. sc. 1. v. VI. Ipsum 
hunc orabo , in welchen beiden Stellen das hervorzuhebende Los- 
gehen auf die Personen selbst diese Wortstellung herbeiführte 1 
Cap. 44. § 5)0. aeditui custndesque mnfftre seniinnt. Hat- 
ten wir die Lesart der Handschriften, welche Gellins XII, 10. als 
glaubwürdig anführt, aediltimi oder aeditimi von Hrn. Orelli 
lieber gleich in den Text genommen gesehen. Denn es ist wohl 
nicht zu bezweifeln, dass namentlich in den Verrinischen Keden, 
die wegen ihrer früheren Abfassung auch in rein sprachlicher 
Hinsicht sich von den späteren Schriften Cicero's unterscheiden, 
jene Form nach einem so glaubwürdigen Zeugnisse wieder herzu- 
stellen sein möchte. Wie so vieles Andere, so verwischten äl- 
tere und neuere Kritiker solche Spuren des Alterthums nur zu 
gerne. Auch glauben wir, dass aeditumus oder aedidmus rich- 
tiger gewesen sei, als aediluus. Denn ttimus oder timus war, 
wie bereits Gellius a. a. O. und schon vor ihm Cicero Topiku 
Cap. 8. § 30. bemerkt hat, nur Endform, wie in ßnitumus^ l^^i- 
tumusy gerade wie nnser: Kirchner.*'*' Die Lateiner aber, 
welche aediluus vorzogen, wollten in die Endung eine bestimmte 
Bedeutung bringen und glaubten diese aus dem Worte iueor ent- 
lehnen zu müssen, weshalb sie aediluus sprachen und schrieben; 
eine Grille, die gewiss Cicero nicht eher aimahm, als bis der 
ganze Stadtton {sermo urbanus) sich für dieselbe erklart hatte. 
Auch beweiset die Ironie, mit welcher Varro die Sache berührt, 
deutlich, dass man sich jenen Neuerern nicht so ganz willfahrig 
zeigte, wenn er de re rusl. lib. I. Cap. 2. sagt: rogalus ab aedi- 
iimo., ut dicere didicimus a palribus nosttis^ ut corrigimur a 
• recenlibus urbanis , aedituo. Ja er hatte auch anderwSrts ge- 
radezu behauptet (man sehe Gell. a. a. O.), dass aeditimus rieh- 
tiger als aediluus sei. Und so scheint das alte aedilimus ^ nach 
welcher Analogie Livius (lies Naevius) bei Gellius in dem Stücke 
Protesilaodamia auch clauslrilimus gesagt gehabt hatte, und 
wovon Pomponius in seinem Aedilimua noch aedilimor entlehnte, 
iu dem Verse: 

Qui postquam tibi adparco atque aeditimor in lemplo fuo., 
wo freilich Nonius aediluo und aediluor schreibt, was wir nicht 
billigen , so sclieint , sage ich , das alte uodilimus auch später 
noch fortgelebt zu haben, wie Chari^ius iib. L p. 58> 18. Putsch.: 
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^ editimus diciiur ^ qui aedem servat quasi aedis inti- 
tnus ^ sed ae dituus ab aede tuenda dictus est, , auch beide 
Wörter mit gleicher Geltung aiiffiJirt. Von Cicero wenigsteiiR 
kann man in Uiicksicht auf die Steile in den Topicis Cap. 8. § 30. 
ut in fi?ittim o , legitimo, aeditimo, non plus inesse 
timum^ quam in meditullio tullium. y mit Bestimmtheit 
annehmen^ dass er auch in jener Rede werde aedilimi geschrie- 
ben haben, da er liier ja aedilimus stillschweigend als richtig 
anerkennt und sonst nirgends bei ihm die Form aedituus er- 
scheint. So müsste man nun auch in lexikalischer Hinsicht nicht 
aedititnus als Neben- sondern als Ilauptform betrachten; und 
von ihr erst auf aedituus übergehen , was vielleicht , wenn die 
Lesart bei Plautus sicher steht, das Volk schon früher durch 
Comiption des ursprünglichen aeditumus gewonnen hatte. 
Ki*...Cap. 40. § 102. war wohl von Priscian p. 7(i9, 25. compluria 
anzunehmen, so wie § 103. herzustellen war: ut non modo Ulis 
Pu7iicis bellis, quae in hisfere locis navali copia gesta atquever" 
sata sunt ^ sed eiiani hac praedonum multitudine Semper invio^ 
latum sanclumque fuerit. Denn in vor hac praedonum muUi- 
iudine lassen nicht blos die beiden Wolfenbüttler Handschriften, 
sondern auch Cod. Reg. nach der Coli. Havn. bei Madvig Ep, 
rrit. p. 153. und der Cod. Leid, nach der Coli, bei Beck Vol. IL 
Tom. II. p. 474. weg. Es ist auch die Weglassung fast uoth- 
wendig wegen des vorhergehenden non modo Ulis Punicis bei- 
Iis. Dass aber hac praedonum multitudine ohne Präposition 
sprachlich richtig ist, hat schon Zumpt anerkannt, ja wir müs- 
sen es hier für richtiger erklären; die Präposition in ward in 
solchen Fällen uniählige Male von den alten Abschreibern und 
neueren Kritikern cingeschwärzt. Man vergleiche unsere Be- 
merkungen zum Laelius p. 132 fg. p. 108 sqq., woselbst auch zu 
Erhärtung dieses Gebrauches des einfachen Ablativus mehrfache 
Beispiele angeführt sind. Man vergleiche z. B. noch die Rede 
pro P. Sestio Cap. 24. § 65. Hac tanla perturbatione civitatis 
ne noctem quidem consules inter meum discrimen et eorum 
praedam inieresse passi sunt, 

Cap. 48. § 10(). scheint: orhem omnium peragrasse terra- 
rumy bei Hrn. Orelli blos durch ein Versehen im Texte geblie- 
ben zu sein statt orbcm omnem^ wie schon seine Anmerkung 
beweist: ,,om;2e7/i] Reg. Leid. Z. Minus concinne olim: omnium,^^ 
^ Cap. 57. § 128. Aristaeus^ qui, ut Graeci ferunt^ Liberi 
filiuSy inventor olei esse dicitur.^ klammerte Hr. 0. die Worte: 
ut Graeci ferunt, Liberi filius^ wir glauben mit Unrecht, Cicero 
gab gerne solche Erklärungen zu Nutzen und Frommen seines 
Publicum^, wenn er sich auch manchmal dabei versah, wie hier. 
ferunt und dici/ur stehen aber einander gar nicht im Wege. 
dicilur bezieht sich auf die Erfindung des Oeles, ut Graeci fe- 
runt gehört mehr zur nähern Angabe der Genealogie des Ari- 
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slaeus, um die gich Cieero nicht so §eiiau will bekümmert haben, 
wenn er blos die UeberUcfenmg der Griechen referircnd ^ht. 

Aach Cap. HO. § Ki4. können wir Hrn. Orelli keincswe^ 
^beipflichten, wenn erden bessten Handschriften gegenüber bei- 
hcliielt: Klaniin mirandum in modam Gracvi rt-bus islis ^ qrtas 
nos contemnimus ^ delecJantur. Offenbar ist hier: rebus isiis 
tluas contemnimus ^ was Cod. Reg. Leid, die beiden Wolfenbütt- 
1er hletea., das Richtigere. Cicero will hier die GegensÜnde, 
weklM^^Wres geraubt oder gekauft bat, selkst mehr hecrorhe- 
bcb, sagt <«U> tadak r«^ t«/j« oad mm fngt er diesem hiusa: 
qiim mMmuntMAu ii^ wiy wir ftberaetM miaatea: an jenea lir 
mk fnin^fügigeAj'^egMitiiiil^, Pk— o ü an wm Midil 

jA»bciloatit'«lmilSagteteas fafcibiiwflowlüiiMifauw/— wtoie 
diese C^k|Miiiti»»HWlBe Bcacbreftang in tiwaa atorai. Aoab 
kiiin^<e9]a«tt«UMte9 iiiaufv jenen: Gegensatz, Am Hr. O. ndion 
Mit ^lta^^MtD^wlil/ mt heratsafceben, warn er «agt: itf tU^ 

Afmv'eM9fiain«Mfa'el4ole^t#reto^. vk-.w: 
^ Cap, 04J $.141. eoUte Hr. O. aSe Wette der beartm Hand- 
acbtüteD : ^^uw Müm k^t me doSem(^ «eil» niedil eeanAie Ma* 

nttdit mii>«iDijKrd»e YenleMmfc JkaniiAaitMi. Denn «es 

ii^iW^t^ Mmitk^ ebnndkim ^ftetne^^taudaUoain anlangt, aa^ 
hMniVbereits Gairatoni ond^nnipt cüeseri^ienMnie eeiir ffiaMf 
gefasst itiid AK 'Orelli aaltle niditvbeäierken, dase dei gegcM 
deQp8|iv«cligebrBlM9i CiceiiaVseii ^HsoUtb vfeimelr wissen^ im 
€icere7«icii nfebt gei^cheut bat, noch 'IdUUMre Ceniü'vnscoa^' 
Aractioneh in seine Rede einzuführen, nur dass die Kritik sie 
öfters mit Unrecht beseitiget bat. Hio* stossen wir ani^iaa don« 
Bedeute f€ci99e aifb^ an^ npr dttrte .i^dleicbt ^or aewftui^ 
e«leftiinpshiei»e» äebiv Am^v- Ai^ue eiiiam hoc me docgnt^ «Int 
ufodl seniUuä^ conmJUmh^'ffcmse laudäti^nis^ ut etc* Dü 
""^^ Conjectur^Oreii^^ eh^'fkwti senatum comulto fdciw laudaü^', 
-»^imn betrachten wir in roehlr ala einer Hinsicht als Terfehlt. eo»> . 
4fo >väre hier in solchem Sinne zUm Wenigsten überflüssig gtt* 
len, eufs modi wlire am ^nvecbten Orte eii# ne von 
•dationcm ohne Grnnd' Agczo^en. ' -! 
Kiidlic h nifliisen wir noch einer Stelle aus dieser Rede ge- 
^ denken^ \\o llr. <). ebenfalls mit Unrecht ^ Lesart der bessiten 
mK ITnndschrittr ' dcj? Cod. Reg:, Lefd. Cod. C. Step^ Guelph. I. IL 
der wenig beglaubigen Volgata nachsetzte. SfefindetsichCap.ßO., 
§ 14{>. in den Worten: lUe out cm insajmSj gut pro isto vehe^ 
menlisaime fontra mc declomassct, posfgunm non impetrarissct^ 
Credo ^ nt in graiiam merujn rediret ^ libdbim mihi dal elc*^ 
wosel!)st die oben erwähnten Handschriiten einslimini^ irnpcfra- 
risset statt impefratit geben, und diese f.es;irt müssen wir für 
das Kidktigste aiierkemicii« Wir wiaaen,- dasa Ur. 4>f eiü uns aut 
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dem Eiiumrfe be^c^rnen werde , dass nur der s/upor Ubrariorum 
wegen des Torliergeliendeii declamassei jenes impetravisset her-* 
hcigefulirt habe, ein Einwurf, den uns Hr. O. aiicli anderwärts 
am unrechten Orte gemacht hat, gleich als ob wir nicht selbst 
dergleichen Dinge wiissten und auch in der Kritik geltend ge- 
macht hätten. Al'ein demungeachtet wird ein Jeder, der in den 
Geist der Ciceronischen Sprechweise tiefer einzugchen gewohnt . 
ist, lind gewiss Hr. O. selbst^ einmal aufmerksam darauf gemacht, 
zugeben, dass wir mit Uecht herstellten: llle autem insanus^ qui 
pro isto vcheme?itissume contra me declamassct ^ postqunm non 
impetravisset ^ credo ^ ut in gratiam niecutn redirety lihelluni 
mihi dat, in quo etc. Denn wenn schon hier: posiquafn fion \ 
impetravitj nicht falsch gewesen wäre, so lässt doch impetravis- 
sei auch diese Angabe ganz trelflicli auch blos als in den Gedanken 
jenes Mannes erscheinen, wodurch, da noch dazu credo Iiinzn- 
tritt, die in diesen Worten liegende Ironie fast bis zur Verhöh- 
nung gesteigert wird, wie auf der andern Seite auch die Einheit 
der Bezieliungen , die dem Lateiner bekanntlich so sehr am Her- 
zen lag, dadurch auf das Angemessenste befördert -wird, impe- - 
travil schrieben die, welche sich diesen Conjunctivus nicht er- 
klären konnten und sonst nach postquam raeist den Indicatirus 
gebraucht fanden. Eine unserer in ihrer grammatischen Fügung 
ganz ähnliche Stelle findet sich in der liede De imperio Cn, 
Pompei Cap. 4. § 9. Miihridates autem omne reliquom tempus 
non ad oblivionem veteris belli ^ sed ad comparationem novi 
contvlit: qui postea quam maxutnas aedificasset ornassetque • • 
elassis j exercitusque permagnos^ quibuscumque ex gentibus ' * 
potuisset, comparasset et ae Bosphorania y finitumia suis^ bel^ 
tum inferre sijnularet , usque in Hispaniam legalos ac lilteras 
misit ad eos duees, quibuscuni tum bellum gerebamua ^ ut ete.^ 
mit welcher Stelle der treffliche Billroth, obsclion er durch im- 
sere Kecension belehrt sein konnte, sich doch noch in seiner so 
enipfehlenswerthen lateinischen Grammatik S. 368. ganz ohne Noth 

. herumplagt. Auch in jener Stelle lässt Cicero als gedankliche 
Ueberlegung des Mithridates das erscheinen, was er nach postea 
quam im Conjunctive folgen lässt, eben so, wie hier, bei: poat-' 
quam non ifnpetravisset^ credo ^ was, also betrachtet, gewiss 
die Aufnahme in den Text der Rede verdient. . lu <i 
i . Diese Gegenbemerkungen glaubten wir iuBezng, auf diese 
schöne Rede noch machen zu müssen, wobei wir es aber gar 

V nicht verkannt wissen wollen, wie so Manches auch in dieser 
Rede Hr. O. entweder zuerst selbstständig kritisch hergestellt, 

, oder wenigstens, wenn dies von Zumpt und Madvig schon ge- 
schehen war, auf belehrende Weise bestätiget hat. Da wir in 
unseren Bemerkungen das hinlänglich hervorgehoben haben, was 
die Kritik des Hrn Orelli im Ganzen sich noch anzueignen hat, 
dasfi sie nämlieh einzelne Fälle etwas vorurtheilsficier erwä^ - 
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MB mochte, wie es hier und da Dieht geichehen ist, m ipoi^ 
3ea mir in Bemg ' auf die Übrigpen Reden etwas küraer aein konnea« 
aber auch hier noch die luul Jene Gei e y litil crgMllM, dtepM 
toMer Urthcil zu erhärten. 

Hr. Orclli ISsst nun die Rede pro A. Caerina S. WO — 118 
folgen, die er liaiiptsächlich nacli dem Muriner Palimjisestus lind 
der Erfurter Hindschrift, iititer Berücksichtigung vnii des Ree. 
Kmtndatt. Ttillian. Lips. 1832. tind Jordan's Sperimen Quaest. 
TuU. HaibersL 18^4. [vergl. diese Jahrbb. Bd. 15. Hft. 4. 
wieder herstellen zu müssen giaubtc. Auch für diese Rede hat 
Hr. O. aufs Meue sehr vieles Girte geleistet, wenn er anch an 
einer Anzahl von Steilea das^ Richtige noch nicht gefunden zu 
haben scheint^ wovon wir in unserer Textesbearbeitung in der 
Ausgabe von Ciccro's sämmlHcken Reden [Leipzig, bei i« A. 
Harth 18-i5.] Bd. 1. wenigstens einen Theil entdeckt zu haben 
glauben und um so mehr glauben^ da der wackere Geldirte selbst 
nach der Vorrede S. VI — VIII. und den Emendand. S. 41 15. an 
einem guten 'liieil Stellen jetzt unsere Ansicht theilt; aii auüe- 
' ren Steilen hat er uns seinen Beifall versagt , wo wir entweder 
•ein^er Ansicht beltretea oder anch jetzt noch anderer Meiniiiig 
wäm M Biitflii fiMhOL AmIi hier woUm idr nodi «inlg« €le« 
fhemcituBgia wm arfariwn« BcncriMn iber mmi ml« 4i« 
Hm. Oralir« AoaMriMgcn m diäter Rtd« fetanr kdtiMh 
»iMfcsa dfeteUw Htosicfct Bfcttnmg nidbt. Wiriget 
flAwisv^l^cilni 4Hiiol) ili die iwrim^^diMriB^ . 

Gäp« 1, %% bMMrkt Hr. OvtUI « 4eA Wottai «Mül JMR- 
t s rrlr ww i ,' ^mfiii mbi prai^rr&re tcdn eil ia aetieii* |m 

■eÜM Uhtuil el . e diti gtt i mbttfCacnMit ScnÜve «e» ee c p eiel 
Lambiow, eed en elieM elmillevite.«« «HBHUGHed i L 

ie Rep. p. 16S. metu perterrüi etiam § 22. et 20/^ Sa Hfu 
Orelli AMOm diese teerkung IleMch's ist blos tm Gtf. U. 
$S7. anwendbar, «e auch die Erfurter lUm^btkriii jtroterrUm 
ket lo^ea Worten : Ut soh/s prohibüm et a Inda m^dibu» ri olfve 
«rmt« prolerriius. Auf die Wendoog mefai perienihm kicr eid 
unten §22. und § 29. ist sie durchaus nicht ansnweildeil, da di« 
etwas ganz Anderes Ist, . wie wir die juristische Geltung dieser 
Redensart in unsem Erläuterungen S. 469 fgg. In das gehdrigo 
Licht gesetzt zu haben glauben. Hier bitte also. Hr. O» einer 
Mttsdeutung vorbauen, und Haiaricli'z flemtdceeg la Ihne w**»— 
kea zurückweisen sollen. 

Cap.3. § 7. konnte Hr. O. von dem Tnnner Palimpsestus g^e- 
trost annehmen : «^j qi/in^ qnod spopondit ^ qua in re verbo sc 
Qbli^avü uno^ si id non focit, maturo iudivio sine uila reli^ 
gione iudteis rondemnatur etc. Denn seine Vermothun^ , dasa 
ein Glossator . w eil in den Sponsionen die Formel mit si oder ni. 
gebraucht werde, sui oerbo — lutn der IKrK^tnung wegen ai hin« 
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zugeschrieben habe , ist In mehr denn einer Hinsicht höchst nn- 
statthaft. Denn erstens würde ein solches Glossem., was an sich 
iin^vahrscheinlich genn^ ist, nicht ohne ein id est^ quod est 
u. 8. w. gesetzt worden sein, sodann musste aber Hr. O. auch 
nachweisen, dass dergleichen Giosseme in jenem Palimpsestus, 
der im Ganzen auf Treue und Glauben wieder zn g^eben scheint, 
was von Cicero's Rede überliefert worden war, auch anderwärts 
zu finden seien. Eudlich aber, was auch nicht ohne Berücksich- 
tigung bleiben darf, wird ein Jeder, der diese Steile ohne das 
zweite «i sich recitirt, wenn er an die lateinische Sprech - und 
Ausdrucksweise nur sonst gewöhnt ist , sich sogleich sagen müs- 
sen, dass die Rede kraftlos und anschauungslos erscheint, weil 
das Einschiebsel: quod spopondit, qua in re verbo se obligavit 
unOf den Redegang etwas gestört hat; und dass also eine Wieder- 
aufiiahiue der gesetzten Bedingung, wenn sie auch eine äussere 
Anakoluthie der Rede herbeiführt , doch in Bezug' auf die Her- 
vorliebung des inneren Gedankens fast noth wendig ist* Man 
übersetze sich nur die Stelle in s Griechische und man wird so- 
gleich fahlen, dass auch der Grieche dem anhebeaden iX tig 
sodraii dar $1 tovro fLij nout^ wttrde noch hinsugesetet haben. 
Hub ther der Lateiner, dem «• tibm lehr und TielMdil noeh 
mehr um die Dentifchlceit mid AnwJmnüebkdl der Rede wtt^ 
tfaim war, eine tolohe Wiedeiiwlung der Bedingungspartikd sl- 
'sieht vertcfamihle, hat ja Hr. O. leibat nnteB Cap. 29« $ 56. 
Eiiam^ bI^ vi iongiua a verba ree^damuB^ ab aequUaiti ne 
taaUdum quidmn. 9% tmu servot tmUus fuerü eie. -m mw an» 
erkannt, wie kennte ihm da^lie Verilfltnia in onserer Steile 
Boiehen GewiseeniBcnipei venirsadienl Elien disellMit' nmsien 
wir ms selur wnndein, dast Ur. Orelli Ei es faeio qmdem 
torpt mltRtn For. ieel#.6Ko.p.eft. undJerdan sdirieb, wo derF»* 
Unq^esttts: Bs- fade pMem ktfpi, die gewöhnliche Lesart: 
Et facta guidem impi, het. Dass H m es auch ehne jenee 
Anaknnftsmittel von el es entstehen kennte, bedarf vorerst kei-^ 
ner Darie(piDg, da es an hunderten von Stellen geschehen ist, 
was aber die Lesart des Faiimpsestiis selbst anlangt, so ergibt 
sich fast Ton sdbst, um wie viel sie der ans deraseUben nnd der 
Volgata zusarammengeflicfcten Lesart Torziiziehen sei. Cicero 
sucht den Einwarf^ dass man wohl deshalb das Gericht so ainmig 
betreibe, weil es ehie m&mirende Wirkung haben werde, da- 
durch sventioraften, dass er sagt, dies gehe ans der infami- 
renden That selbst hervor. Dies weiss er mm sehr geschickt 
dadurch su bewerkstelligen , dass er erst den Einwurf einfach 
hinstellt : E$t enim turpe iudicium , als Ausspnich der Opposi- 
tion , sodann aber so bundig als möglich seine Antwort mit den 
Worten erttieilt: Es facto quidem turpi ^ wodurch der Einwurf 
durch die Hervorhebung, dass aus einer schlechten Tliat eine 
schlechte Strafe folge, abschlägt. Hier wia^^jM es fo^ 
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qtiidem lurpi^ kaum pausend sein, da Cicero einfach dadurch, 
dass er den Grund angibt, warum jenes so sei, die Sache ab- 
machen will, nicht aber, dass er etwas noch hinzufüge, was 
bei et — qtiidem geschehen würde. Machte uns Jemand den 
Einwurf: At Orellius hoc recepit.^ und wir entgegneten: Male 
quidem.y so wi'irde doch Niemand dafür: Et male guiderHy ge- 
tagt wissen wollen^ und wir win den doch den Einwurf richtig be- 
seitiget haben. Im Folgenden hat Hr. O. wohl nur die Lesart des 
Turiner Palimpsestus : Ac si qui mihi hoc iudex recuperatorve 
dicat , der qui statt qnis bietet , Viber^ehen , sonst w ürde er sie 
wohl aufgenommen haben. Cicero will nicht sagen: Wenn Je- 
mand, der Iudex oder Recuperator wäre u. s. w.« sondern: Wenn 
irgend ein Llichter oder Recuperator, wenn ein Richter oder Re- 
cuperator, wer es auch sei u. s. w. - 

Cap. 4. § 11. sollte Hr. O. temporibns Ulis difficillumis «o- 
lutioiiis mit den sämmtlichen Handschriften beibelialten , statt 
difßcillimae, was eine einzelne Oxforder Handschrift bietet und 
Lambin. conjicirte, aufzunehmen. Sehr oft sind dergleichen Ver- 
routhungcn aus irgend einer Handschrift nachgebracht worden, 
was für die Sache aber gar nichts beweiset, da jene Verwechse- 
lung so nahe lag. Uebrigens glauben wir, dass difficillumis 
sogar hier richtiger ist, als difficiliimae. Der Begriff hält mehr 
an den temporibus Ulis als an dem erklärenden solutionis fest. 

Cap. r>. § 15. hätte Hr. 0. nicht nach der einzigen Erfurter 
Handschrift herausgeben sollen: cum ei praesettim pecunia ex 
partitione deberetur , da die gewöhnliche Lesart, die ei weg- 
lässt, was ein blosses Glossem zu sein scheint, auch von dem 
Turiner Palimpscstus bestätiget wird. Hier, wo eine Missdeu- 
tung nicht möglich ist, war es am besstcn blos zu sagen: quom 
praeser/im pecunia ex partitione deberetur. Es scheint auch, 
vielleicht aus dem Ausdrucke der RechnungsbVicher selbst her- 
vorgegangener und besonders iu die juristische Sprache aufgenom- 
mener Sprachgebrauch gewesen zu sein, das einfache deberi 
ohne einen Dativus, falls diesen nicht Riicksicht auf Deutlichkeit 
nothwendig machte, zu brauchen, wie ein kurzer Blick in Cice- 
ro's Rede pro P. Quinctio alsobald bestätigen wird, wie Cap. II. 
§37. doce aliqnando mentionem fecisse^ dixisse deberi: de- 
buisse concedam. So Cap. 12. § 40. § 41. si quid deberetur. 
Cap. 13. § 42. nihil deberi, § 44. Negamus deberi. Cap. 14. 
, §48. quid si debuisset ? Eben Cap. 19. §60. quod neque pe- 
cunia debebatur, et si maxume deberetur^ commissum nihil 
- esset etc. So hätte man nun also auch in unserer Stelle, wo das 
deberetur ebenfalls an sich verständlich ist, nichts zu ändern. 
Etwas Anderes ist es unten Cap. (J. § quom pecunia Caesen- 
niae ex Uta hereditate deberetur^ wo die Sache als Ueberlegung 
jener omnes erscheint. Auch scheint uns das ei in dem Glosseme 
der Erfurter Handschrift nicht an der gehörigen Stelle zu aehi. 

. j ^ . > y Google 
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Uebrigens freut es nns, da»» fn dem Verlaufe dfcset- Rede 
Hr. O. meist gleichzeitig mit un» auf das Richtige kam. Einzelnes 
gab er, wie bemerkt, noch nachträn:lich , in den meisten Fällen, 
wo er auch jetzt noch von uns abweicht, können und müssen wir 
das Urtheil Anderen überlassen. In einigen dieser Stellen will es 
uns jedoch «dünken, als habe Hr. Orelli entweder nicht gehörig 
geforscht, oder nicht gehörig erwogen, dass Kec. Alles wohl 
überdacht hat, ehe er der oder jener Lesart seine Zustimmung 
gab. Wir wollen zu dieser Behauptung nur einige, aber schla- 
gende Belege geben. 

Cap. 10. § 30. halten wir noch jetzt an der von allen Hand- 
schriften , der Erfurter, der Oxforder und den ältern Ausgaben 
gebotenen Lesart fest in den Worten: Visus est mihi primo * 
veterator inlellegere praevlare quid caussae opiaret et tan- 
ium modo errare etc. , w ofür Hr. O. die Volgata : quid caussa 
optaret ^ die niclU einmal handschriftlich beglaubigt ist, beibe- 
hielt und in der Vorrede p. VI. substituiren wollte: quid caussae 
opitularetur ^ eine Vermuthung, die um so misslungener er- 
scheint, da der Sprachgebrauch bei Cicero sich offenbar dagegen 
entscheidet: opitulari könnte nur von einer Person also gesagt 
werden, nicht von quid. Allein ich glaube jetzt die Worte: 
quid caussae optaret, weit einfacher fassen zu müssen, als ich 
früher gethan ; und so wird gewiss auch Hr. O. der neuen Er- 
klärung gerne beitreten, zumal quid caussae opitularetur eben 
so gut, wie quid caussa optaret , unstatthaft und unlateinisch 
ist. Mit jenen Worten: Fisus est mihi primo veterator intelle- 
gere praeclare quid caussae optaret , et tantum modo errare 
etc. sagt dann unser Redner Folgendes: Zuerst schien mir jener 
Ränkeschmied gar herrlich einzusehen , was für eine Sachlage 
er zu wünschen hahe^ und nur darin zu irren u, s. ir. In dem 
Falle ist Alles nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche zu fas- 
sen , d. h. quid caussae optaret , sed tamen testibus docere non 
passet.^ wozu gleich durch den gedachten Gegensatz ein Seitenhieb 
gegeben wird: quid caussae optaret ^ sed non haberet.^ wie ja 
optare^ gerade wie das griechische sv^b^^ocl , öfters gebraucht 
wird. Man vergleiche z. B. in L. Pisonem Cap. 20. § 40. Mihi 
nunquam veniret in menCem., furorem et insaniam optare 
vobis , in quam incidistis.., oder in dem bekannten J}e nat,' 
deor. 1. B. Cap. 8. § 10. optata magis quam inventa u. dgl. 
, mehr. 

Cap. 17. § 40. lesen wir bei Hrn. Orelli: Actio est in au- 
ctorem praesentem bis verbis, QUA N DO QUID EM TE IN 
11] RE CONSPICIO. mit der AuTuerkung: ^.^quando quidem 
habet etiam Donatus ad Terent. Phorm. 5, 7, 43. Valerius Pro- 
bus: Quando ego ie. Erf.: quajidoque te/*^ Die von mir 
nach der Erfurter Handschrift gewählte Lesart quandoque te 
wird zwar in der Vorrede S. VI. erwähnt, aber durchaus nicht ala 

10* 

Digitized by Google 



IM R«»iacli« LltUrfttsr« ■ 

tte richtige, was hätte feschehen mnftscn. Denn die AuclorKa- 
, leO) iie Hr. O. citirt, wollen nichts sagen. Auch wir kannten 
wiitf tber besser. Was zuvörderst das ViVdt des Donatus an- 
langt, so geben an jener Stelle die Ed. priiic. Kd. V eiiet. 1485. 
und überha\ipt alle älteren Aiisfrahcii, welche dem Rec^zu Ge- 
bote stehen und denen der Tekt des Donatus au ^onstruiren 
Iii, daselbst blos : Cicero. Qmn le in iure conspicio. Ks ist hier 
augenscheinlicii das Cümpcndiuni qn für quando mit ^n dem Com- 
pendiara fon quin verwediseit worden, allein dies beweist noch 
nichts für das ron Hrn. Orelli gewählte quando qiiidein: ja die- 
ses Zeugnis des Donatus kann nicht einmal zum lieweise bei- 
gebr^icht %erden, dass er au unserer Stelle blos quando in 
seiner Handschrift vorgefunden habe. Denn i'aUs auch: Quando 
te in ifii c conspicio ^ bei ilim ganz sicher stände, so ist doch 
durchaus kein Grund vorhanden, dieses sein Citat aul unsere 
Stelle zu beziehen, da ]a mir ( iceio citirt wird und dieser nicht 
blos -an unserer Stelk, sondern auch in der Uede pro L. Murena . 
Cap. 12. §2ß. dieser Formel gedenkt, woselbst es heis^t: Isdem 
weptiis jacuLa sunt Ufa omnia: QlJ.lAnO TU IN IURE 
CONSPICIO ^ und worauf die Herausgeber des Donatus jenes seia 
Citat bezogen haben. Daraus würde also höchstens folgen, daM 
Donatus bei Cicero die Formel : Q UANDO TE IN IURE CON 
SPICIO ^ gelcisCH gehabt habe, alleiu da Donatus nur wegc« der 
Worte IN IURE die Stelle citirte, müssen wir es uuentschie- 
den lassen, ob er quando nach dem Ausdrucke seiuerZdt schrieb, 
' oder ob auch er selbst vielleicht: quandoque^ setzte und dies 
nur verwischt ward, vielleicht auch eine Spur in der Volgata 
quando quidem, auf welche sich Hr. OrelU beruft, zurucklieBS. 
Was femer Valerias Frobus aolangt, sq sagt dieser bios S. 1530. 
ed. Putsch. Q. L L T. C. P. A. F. A. wti di« AUttaung fitar: 
Quando in iure ie consficio, poitulQ an ßaw auUor* Wie wk* 
\sä warn diei gerne gUuben^ mutseB wir jedoch «melinieii) 
••«• Probni ctai w»! wie er fb» alterUuiinllcbe ANNE la AN 
geändert, er euch statt de« Teralteten QUANDOQUß biet 
Quando i^esettt habe. Was kann aber dieaea Citat für un- 
aere Stelle' htweiaenl Gdien wir nun anf dieae adbat ehi, ao 
hat die Brfuiter Handacfarift hier ^nadrucUich: Qnque d. i ^pum- 
doque^juad da es ideht anannehmen ist, daaa irgend ein Ab- 
aefarelber qtumdopte ^ daa leichtere nnd gewfthnlidiete fuamd^ 
^wliide geaetat haben, ao war bei dem entachiedenen nnd auch 
TOB Hm» O. ao TielliGh anerkannten Werthe jener Handaehrift 
hier jfiUMNio^ noihwendig, wie wir gelhan, hennstellen» da 
ja ana mehrern andern Stellen nacligewieeen werden kann, dasi 
dieae Form in der altern Zeit in Bolchen Fonnehi gewöhnlicfa 
war und häufig bloa aua Missverstandnis dem gcwöhniichcren 
weichen muaate« So ist es zweimal nach seinen rier 
Handachriflen toü Zompt orit Recht «rieder h«rgeateUt 
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worden to Jceusat. Uh, m. Cap. 80. $ IST.'^amifofiw 1« fulii 
in proeiib etcz und ^oiMfofaie lar ntiÜhi umqtiam etc.^ wpin' Je- 

Kritiker noch anf Liriua Biich 9. Cap. 10. ^uandofu9 
handnea inimni popuU Rom. QuirUhtm — spapond^runt nadi * 
Gronov's Lesart verweiset. Aber gerade, wie hier, ging in der 
Volgata und den schlechtem lÜandsehriften auch in den Stellen 
nun den Verrmiaehen Reden Jenea alterihüniliche quandoqme, 
wu an unser ^^dieweil, wanmnkero^ wie solches noch vor 
Kanem in Sachsen GurialatU war, erinnert, in das gewöhn Ii cliere 
guando quidem ^er, was an diesen Stellen nicht nur kritisch 
falsch ist, sondern auch nicht ehinial den entsprechenden Sinn 
^ht, da dad restringirende qtiidem in der absolut stehenden 
Formel nicht passt. Und so wird nun auch Hr. O. nicht mehr 
an untrerer Lesart zweifeln können. Im folgenden S 51» ve^ 
schmähte Hr. O. mit demselben Unrecht den. Conjuncnytia velU 
mu8. Die Abhängigkeit des Satzes von dem Torausgelienden tu- 
tellegitis oder intelle^etis erfordert fast nothwendlg velimmM^ Wif 
auch die Erfurter Handschrift ausdrücklich hat. 

Nebenbei bemerken wir noch, dass Hr. O. Cap. 22* § 6S. 
^egcn das ausdrückliche Zeugnis des se vortrefflichen Turiner 
Palimpsestus immer noch beibehielt: Firn, quae ad coput ao 
vitam pertinet, reatitui sine ulla exceplione voluerunt, wo 
pertineret mit jener Handschrift herzustellen war. Zwar be- 
merkt Hr. 0. in der Vorrede S. VL ,^ sed hoc discrimen interesse 
videtur: ,, Fim, id est, actionem, quae per se ad capui ac vi- 
tam per tinet ^^vim eins generis, quae ad caput ac vitam 
pe r tiner et y (cum alia Tis ad caput non pertineat.)" Ideo ge- 
neralem sententiam etiam nunc praefero. Allein, wenn wir 
auch gegen den von Hm. O. gemachten Unterseliied , wiewohl 
wir ihn vielleicht etwas anders dargelegt hätten, nichts einwen- 
den wollen , so ist doch dadurch nichts gegen pertineret bewie- 
sen, was sieh sofort als richtig zeigt, wenn man eingedenk ist, 
.wie der I^ateiner durch das Streben nach äusserer Anschaulich- 
keit der Rede und Concinnität so oft veranlasst ward, den Con- 
junctiv auch da eintreten zu lassen, wo wir Deutsehe den Indica- 
tivus zu erwarten gewohnt sind. So Tusc. Disp. Lib. L Cap. 1. 
§ 1. quom omnium aftium ^ quae a<l rectam vivendi viam 
pertinerent^ ratio et disciplina studio sapientiae — conti-' 
neretur , wo nur schlechte Handschriften pertinetd bieten. 
Man vergt. Antere Bemerkung zu de senect Cap. 21. § 78. 
8. 159—162. und pra 7. Ann. Milane Cap. 18. §48. Video 

Slwn qui dieatur de Cyri morte numiiiuae , non id ntm- 
Haeee ete.^ wo .thmMh die aehlechteren Handtdutflen dieUmr 
hcasem. 

Bkien anderen Beweb von der oben anfgesteliten ^^^^j/tfß^ 
tnng , daaa Hri^. OrellTa Kritik, so gründHch aie in der 
und aa |;nlDdlidi lie tvdi anMiebt, bliwelleB behi^FerMlr 
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halbem Wege stehen blieb , liefert Cap. 29. § 82. Jiestituisse ie 
dixisti: nego ine ex decreto praetor is realUutum esse., wozu 
Hr. 0. anmerkt: „ej: decreto] firmat Erf. ex edicto QuintU. 9, 
3, 22« ex interdicto Lamb. in marg. Repetitt. '''' Diese Anmer- 
kung; veranlasst leicht Irrthiimer. Zunächst muss bemerkt wer- 
den, dass das handschriftlich beglaubigte ex decreto hier das 
einzig Wahre sei, an sich nicht falsch wäre auch das Lambüi'- 
8che ex interdicto^ worüber man sich jetzt aus unseren Erläute- 
rungen^ Reden Bd. 1. S. 508 fg.^ belehren kann, ex edicto ist 
hier so falsch, dass es auch nicht einmal Quinctiiian geschrie- 
ben haben kann und er schrieb auch nicht also, wie wir bereits 
nach Garatoni bemerkt hatten. Zum Beweise , wie sorgfältig 
mau bei dergleichen Citaten sein müsse, bemerken wir, dass bei 
Quinctiiian Lib. IX. Cap. 3. § 22. S. 404 fg. Spald. also zu lesen 
ist: Bestituisse te dixti. Nego me ex decreto praetoris re- 
stitutum esse.y also ex decreto^ nicht ex edicto. Denn ausser 
Cod. Tur. Flor. Guelf. Paris. 1. Camp, cum Alm. Voss. 2. haben 
alle Handschriften nicht ex edicto^ sondern blos edicto^ ja der 
Cod. Barberinus bei Garatoni zu unserer Stelle S. 151. hat ex 
dicto^ woraus sich fast von selbst ergibt, was Garatoni schon 
bemerkte, dass auch Quinctiiian ex t/ecre/o geschrieben , dieses 
aber durch ein falsch gelesenes Compcndium in ex dicto, edicto 
imd so in ex edicto verderbt worden sei. So musstc also hier 
dem ex edicto durch die falsch gelesene Stelle Quinctilian's kein 
neuer Vorschub geleistet werden, sodann war aber, wie wir we- 
nigstens in der Vorrede S. XXXIV. noch gcthan haben, auch bei 
Cicero herzustellen: Jiestituisse te dixti., was bei Quinctiiian 
nicht nur gute Handschriften bieten, sondern auch dieser Gram- 
matiker selbst noch ausdrücklich bekräftiget, wenn er sagt: et 
ipsuin dixti, excussa syllaba^ fig^ra in verbo. Freilich so 
lange diese Dinge von Seiten unserer Kritik im Cicero nicht be- 
achtet werden , werden sie immer vereinzelt dastehen, sich aber 
sofort nach und nach wieder in ihr altes Recht einsetzen, wenn 
man solclic Winke besser beachtet. So möchte auch, beiläu- 
fig gesagt, in der Rcde/^Ao A. Cluentio Cap. 52. §143. nach den 
Spuren in den bessten Handschriften bei Quinctil. Lib.V. Cap. 13. 
§ 47. wieder herzustellen sein: Nam hoc persaepe dixtiy tibi 
sie renuntiari etc. Man darf durchaus nicht annehmen, dass üi 
formeller und orthographischer Hinsicht Cicero's Schriften so glatt 
und egal aussahen, wie uns die neuere Kritik hat wollen glauben 
machen. Ein sorgfältiges Achten auf solche Kleinigkeiten ist 
nicht unnütz, sondern es führt oft zu grössern Resultaten. 

Doch wir brechen liier ab, und gehen zu der folgenden 
Rede über De imperio Cn. Pompeii sive pro lege Manilia S. 119 
— 151. Hr. O. kam unter Benutzung der Vorarbeiten von Mad- 
vig und Steinmetz meist zu den in der Regel richtigen Resultaten, 
zu weichen auch Benecke in seiner empfchlungswerthen Einzcl- 
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ansg»T)e dieser Rede ^claii^t war. Ausser dem Cod. Palimpg« 
'i^aurinensis bei Peyron, dem Krf, Colon. Hiitorp. Verdens. Mo- 
nac. beniitzte der Hr. H* hier noch eiue Collatiori des Cod, Par» 
censis hm zum 51. der von LeTiniig Torrcntius nach der Ed. 
Mannt, angefertigt worden war, und er benutzte diese Hilfsnait- 
tei also, dagg auch seine Ausgabe einigt; rienc und schöne Re- 
sultate bietet. Ein kurzes Argument und hier eine etwas reichere 
Auswahl von erklärenden Anmerkungen unterstützen auch fwr 
Ungeübtere das Verständnis. Dass Hr. O. hierbei auch meist 
mit den Ansieliten des Ree. übereinkam , verstand sich der INatur 
der Sache nach von selbst, in einigen Stellea hat derselbe noch 
nachträglieh unsere Ansicht gebilligt , in anderen eiue verschie« 
-clene Meinung festgehalten. An einigen dieser Stellen scheint 
er aher nach unserer Ansicht von falschen Principicn ausgegan- 
gen zu sein. So z, B. Cap. 6. § 14. , wo wir nach der Erfurter 
Handschrift schrieben: ^sia vero tarn opima est ac fet ttli.s , ut 
et über täte aßiorum et varietate ßiictuurn et ma^iiitudine pa^ 
alionis üi muliiludine earuni reruni ^ quae eTportentur ^ faciLt 
Omnibus terris antecellat. Aliein Hr. Ü. hielt mit der Voi- 
^ta an der Lesart: quae esportantur^ fest. Mit Unrecht. Denn, 
dass die Erfurter Handschrift vorerst am glaubwürdigsten sei, be« 
weitet hinlänglich der Umstand, dass sie fast regelmässig, wo 
wir .Bruchstücke aus dem Turiner Palimpsestus haben, näfc diß« 
sen ill»e»db8tlfiiflit, ein Umstand, Aec. anden^Mi tdion 
cdhorig beriiwgeliohea 'so lifttai glaubt mil der bctoadm Be« 
benigung vedÜ^t, wenn ma dtedmli dteFaliMf i c ot c D Auf« 
geseliloaseiie Hilfe ülr die dqpldBMiftisclie Kritik bw Geaftge aiif^ 
bewtett «ittL .Sodmi iat aber Uem(f auf uoaar ^sp^rteaittr^ 
nocli ia'a Jlcaandeve m hmamAm^ daaadk Lanrt qua» espor^ 
Umtur an alcb oiAt varmflleb, der Goij™*^^^ 
dnreii das filrelen naa& Eiak^il der Beaiehiiiig, was im laieinl-, 
adien AnadredD« ae^aicMwilieli hcrfortiati, TursOgUdi empfieiiit. . 

Sekte«« wir. aiidi Cap. % % lUi Hrn. O. derdiaea idcfat 
beiplliaiiten, w«w «r dia Leaart der JMifter HaadacMIlt in dna 
Wartaa: %Mr0Mfidet€ mtm äuHUmdtim wMb 9ii'0tmm studia 
od id beUmm Ifv<nmt6«ra^ in fee ghHa nmnüdB 9e9iri^ $tdu9 ae- 
^iotum^ t»Mh|go/ia masumm^ farUtaue pltsrumantm dvium 
emitmeiM cum rm pukÜca defendantur^ rerwirft Deiw aein 
^Terfahren ist ie doppelter Hinsicht falacli. Die Volgata gab 
■ladicfa die telalai Worte blos also: fvrimnae plurimarum «t^ 
vütm cum re pttblica defenduntur. Dagegeo boaied^te 
Qmler, dass Cod» Wopd. -Hit nnd Erfurd. cum rep. conium^ 
etaw defendantur ^ lesen. Hr. Wunder fand aber bei seinar 
genauen Vergleiaiwiig der Erfurter Handacbrift in derselben: 
eantundae cmn re pmktkn defmdantur ^ und so lässt sich 
^hl annebnen, daes auch die übrigen Handachriftcn diese 
WartataUuiHr fcbabt und owr Orelinr «adi der Art <; iii <Mi jj )| ^ 
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id«dieirfcM8o«eiitng«MttuiMli^ Yidtokht bitte dM Hr; O. 
«lieh hicmf EocUdii nebinctt luiid die Ahmddmng Mü bö eiit- 
■chieden himteUeo tollea. Doch dia ist eine Nebemtche* Hr. 
O. erklärt lich Jedech diese Leeul der heiBtaii Efamd- 

tdirifleii, die er für ein GÜMtciii erkürt, eiieii to wie ge* 
gen den Coijom^Uvm defmdmUur und empfiehlt dageges die 
Leaurt des Cod. Fkreends: fo^tmM jdurimirwH didum, ^u»- 
fiteB^ drfmuUmiur^ Dodi diese Hindedirifl kaml der aBerkennten 
deutschen RandiQdirlllenlkh^e gegeniber kein Gewicht heben 
und vir wMen bei den Tietcn SonderbarkeileB , die io jenen 
CMez sidi ünden, keine Leaart neeh Ulm aliein aofnelimen. Wenn 
aber Hr. O. im Texte die Volgata: fortum» plurimorum cwmm 
tum re fmbliea dtfendunitir ^ lieibehielt, und sie also .für er- 
trifiich erklärte, so wundern wir uns daiilber setur, da sie so 
Biemlich gar keinen Sinn gibt. Stände cum re publica ohne 
ewumeiae^ so w&rde dies natHrUch auf den gannen Sets gdien 
mitosen, aber es wäre doch eine sonderbare Zusammensteilungi 
wenn gesagt würde , dass jene Dinge in Gemeinscliaft mit dem 
Staate also au vertheidigen seien. Nimmt man dagegen conSun- 
eiae^ was ao leicht vor cum ausfallen Icbnnte^ auf, so wird blos 
gesagt, dass jene Dinge nicht von der Wohlfahrt des Staates 
selbst getrennt werden können und dies gibt hier allein einai 
richtigen Sinn. Was aber die Lesart defendantur , anlangt ^ so 
fiihrt der Conjunetirus die Angeredeten so schön und ganz im 
Geiste der lat. Ausdrucksweise zur eignen Reflexion hin , indem 
er Alles von dem olien ausgesprochenen videte abhangig erschei- 
nen lässt , dass man in der lliat nicht erwarten sollte, wie ein 
Oreili an solchen Stellen nicht das Richtige sehen sollte, dessen 
kritisches Urtheil sieh sonst so oft und so scliön hewülirt ]tat. 

Was die (Jap. *). § 23. in Schatz g-enommenc Lesart : r/uae 
per animos ^cidium barbaraTum pervaserat ^ so kümmern wir 
uns in der That nichts um tiake*s Yertheidigung derselben , son- 
dem bemerken Mos, dass die übergetragene Bedeutung von per- 
vadere ^})Qn sowohl, so wie die Auctoritiit der hessten Handschrift 
für das von uns aufgenommene: (jjiac animos gentium barbaro- 
rum pervaserat, spricht^ was dem Ktindij^en g:em"!^en muss. 
Ein Blick auf die Stellen, wo pervadeie aliquid und pervadere 
per aiifjuid vorkommt, wird zeigen, dass ein richtiges Gefiihl 
den Lateiner wohl pervadere per agros neben pervadere a^i os 
im eigentlichen Sinne , dagegen nur pervadere animos im über' 
getragenen Sinne sagen hiess , eine stillschweigend angenommene 
Regel, die wolü nur eia weniger sorgfältiger Stil hier und da 
verletzte. 

Auch § 25. halten wir noch an der von uns aus der Erfurter 
Handschrift, der jetzt auch Cod. Parcensis beitritt, aufgenom- 
menen Lesart ad aiiris JjucuIH tmperatoris n^ch der von uns in 
der Vorrede Jid. 1. S. LIIl. dargelegten £Irklärung fest. Cap. 1^ 
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§ 40. ^4ge vero, ceteris in rebus quolis sit temperaritia rbmi^ 
tierate müssen wir uns gleichfalls gegen das von Hrn. O. aus « 
Cod. Parc. aufgenommene qua sit erklären. Cicero will hier 
nicht den Grad noch Gehalt , sondern mehr die Art und Weise 
seiner Enthaltsamkeit zeigeo. An dem Nominatims darf aber 
Niemand Anstoss nehmen. 

Cap. 15. §. 44. mag zum Belege dienen^ wie vielseitig die 
Gründe erwogen werden müssen , ehe man über die handschrift- 
liche Lesart aburtheilen könne. Daselbst heisst es in allen uns 
bekannten Handschriften : itaque ul plura non dicam neque 
aliorum esemplis conßrrne/n , quantum huius auctoritas valeat 
in hello ^ ab eodem Cn. Pompeio omnium egre^iarum exempla 
sumantur. Hier wollte man huius vermuthlich, weil gleich 
wieder ab eodem Cn. Pompeio von derselben Person gesagt ist, 
streichen und Hr. O. iicss es in dieser neuen Bearbeitung aus, 
Midem er dadurch offenbar der Rede Cicero's ilir eigenthümliches 
Gepräge mit grossem Unrechte nahm. Lässt man huius weg, so 
geht die Hede, da dann auctoritas im Allgemeinen steht, zwar 
richtig fort, allein dagegen ist das hinzugefügte huius nicht falsch, 
ja, auch wegen der Schärfung des aliorum und besonders wegen 
des inneren Gedankens selbst so ganz im Geiste Cicero's. Dieser 
sagt, wenn man At/iV/s beibehält : „Damit ich also nicht weitläu- 
figer werde noch durch Beispiele Anderer bestätige, wie viel 
dieses Mannes Ansehen im Kriege gelten müsse, so sollen von 
eben diesem Cn. Pompeius u. s. w.^** Hier ist huius auctoritas^ 
ea auctoritas, quam hic liabct ei adfert ad bellum, und um zu zei- 
gen , wie hoch man also das Ansehen , in dessen Besitze jetzt 
Cn. Pompeius war, anzuschlagen habe, will er von demselben 
auch die Beispiele selbst herholen , nämlich wo anderwärts sich 
schon der Einfluss des persönlichen Ansehens im Kriege bei ihm 
bewälirt habe. So nur tritt die rhetorische Feinheit , mit w el- 
cher Cicero hier und anderwärts z. B. in dem vierten Buche der 
Verrinischen Reden Cap. 42. § !)0., worüber bereits oben ge- 
sprochen, zu Werke geht und Effect zu machen weiss, im gehö- 
rigen Lichte hervor. 

Unschwer ist es endlich einzusehen, dass Cap. 20. § 59. 
beizubehalten war : quom omnes una prope voce in eo ipso vos 
spetn habiluros esse diaistis. ^ wo Hr. O. in ipso schrieb; eo 
kann aber hier kaum fehlen. Denn wie die Quinten nicht rufen 
konnten: In ipso spem habebimus ^ sondern In te ipso etc.^ so 
war hier in Cicero's Rede eo fast unerlässlich. 

S. 152 — 174. lässt Hr. O. die Rede pro C. Rabirio per- 
duellionis reo folgen. Obgleich er zu dieser Rede durch Ilrn. 
Baiter eine Vergleichung einer Mailänder Handschrift erhielt, 
go sah Hr. O. sich doch mit den übrigen Kritikern ausser Stand 
* gesetzt, etw as Wesentliches für die im Ganzen eben so verdorbene 
. als lückenhafte Rede in kritischer Hinsicht zu leisten. Das Wq- 
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nige, was der Natur der Sache nach geschehen konnte, konnten 
blo8 Vermuthungen sein und hier finden wir unseren Kritiker in 
mehreren Steilen auf sehr gutem Wege , in einigen anderen 
scheinen ihm einige kleine INachbcsseruiigcn noch entgangen zu 
sein. Doch hat Hr. O. auch für tUese Rede durch eine etwas 
ausführlichere Auseinandersetzung der geschichtlichen und anti- 
quarischen Schwierigkeiten nicht Unerspriessliches geleistet, wo- 
bei wir jedoch eine Berücksichtigtmg der inhaltsreichen Schrift 
von C. Fr. Dieck: Historische Versuche über das Kriminal- 
recht der Römer ^ Halle 1822, liöchst ungerne vermisst haben. 

Mit Recht hat Hr. O. auch die Catiiinarischen Reden S. 175 
— 257. seiner Sammlung einverleibt, und um dieselben in kriti- 
scher HiuNiclit sich aufs Neue vielfache Verdienste erwor- 
ben, indem er ausser den von Firn. Steinmetz, wenn aucli 
nicht immer vollständig , gebotenen kritischen Hilfsmitteln, nocli 
zwei Münchner Handschriften aus dem eilften Jahrhunderte und 
die Collatio Cod. Parcensis, die wir bei der Rede de imperio Cn. 
Pompei bereits namhaft gemacht haben , benuzte und ihre Ab- 
weichungen mittheilte. Auch hat er durch eine sorgfältige Berück- 
sichtigung der geschichtlichen Verhältnisse sowohl in den Ein- 
leitungen als auch in den untergesetzten Anmerkungen Manches 
zur Aufklärung dieser Ueden gcthan. Doch treffen wir in diesen 
Partieen auf manche Schattenseite und wir möchten sagen auf 
die Schattenseite dieser ganzen Ausgabe. Hr. O. geht nämlich 
von der Ansicht aus, dass die drei letzten Catiiinarischen Reden 
untergeschoben seien, und bestrebt sich nun die Punkte nachzu- 
weisen, woraus dies hervorgehen soll, wobei, wie natürlich manche 
schiefe Ansicht und verkehrte Annahme zum Vorscheine kommt, 
was um so gefährlicher ist, da sie von einem so anerkannten ^ 
Manne, wie Hr. O. ist, ausgehen. Hätte sich doch derselbe lieber 
au Madvig, dem er sonst so gerne folgt, und an den Ree. selbst 
hier anschliessen wollen, damit endlich einmal diese überflüssigen 
Schreibereien über einen Gegenstand aufhörten, der unter den 
Kinsiclitsvollen längst als abgemacht gelten kann, und doch noch 
täglich neue Scliriften von unerfahrenen Kritikern hervorruft, die 
doch am Ende , wenn sie dem Publicum nicht das Ziel verrücken 
sollen, einmal abgewiesen werden müssen und so Zeit in Anspruch 
nehmen, die besser angewandt werden könnte. Bei der Kennt- 
nis des Ciceronianischen Sprachgebrauches, der Umsicht und 
Bedächtigkeit des Urtheiles, der Geneigtheit, das besser Er- 
kannte, sofort anzuerkennen, die wir in Hrn. Or. schätzen und 
lieben , ist es uns um ihn selbst gar nicht bange , er wird auch 
ohne uns bald die richtigere Ansicht wieder gewinnen, allein 
sein Vorangang reisst leicht Andere mit sich und so thut uns sein 
hierbei dargelegtes ürtlieil leid. Wie weit aber Hr. O. in sei- 
nem Eifer ging und wie weit er sich von demselben fortreissen 
Hess, kann schon der Umstand beweisen, dass er seiner Ansicht 
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zu Liebe auch die Mittheiluni^ in den Briefen a(t Jtticum lib. II. 
ep. 1. § 3. für untergeschoben erklärt^ und dies aiicli allen EniKtes 
an cinzehien Ausdrücken zu zeigen sucht, die unverdächtig und 
untadeihaft sind. Ja so rafßnirt waren jene Nachahmer sicher 
nicht, dass sie so weit gingen, auch noch üriefstückchen einzu'> 
schwärzen , um ihre Geistesproductc als Ciceronische ausgeben 
zu können, ja die Vergieichung mit den Philippischen Heden 
des Demosthcnes, falls sie erst nach Entstellung und ückanntma. 
chung der Philippischen Reden von Cicero hervorgebracJit 
worden wäre, könnte für ein Muster von Betrügerrafünement 
gelten, weil eine so abgefeimte Vergieichung, die in späterer Zeit 
doch den Philippischen Reden zufallen musste, und auf einfachem 
Wege bios vor dem Erscheinen der letztern möglich war, so sehr 
sie auch jenen Nachahmern zweckdienlich sein musste, kaum 
denkbar ist. Doch abgesehen von alle dem , so war Cicero iu 
der lateinischen Litteratur in jeder Hinsicht eine so ausgezeich- 
nete und einzig dastehende Individualität, dass wir geradezu 
lä'ugncn , dass Jemand ohne die genauesten Indices und Lcxica 
über Ciccro's Schriften, wie wir sie selbst bis jetzt noch nicht ha-, 
ben, wenn er auch geborener Römer und selbst Zeitgenosse Cice- 
ro's gewesen wäre, nie würde im Stande gewesen sein, auch nur 
halb so viele Perioden, die in jeder Kleinigkeit acht ciceronisch 
erscheinen, hervorzubringen, um von dem Geiste zu schweigen, 
der auch in diesen Reden waltet und in der ganzen Anlage 
so wie noch in den kleinsten Witzen und Stichworten, durch die 
eigenthümliche Hervorhebung der Pointe und die tausend kleinen 
Individualitäten, die Cicero als litterärische Notabilität cliarakte- 
risiren, auch in diesen Reden für den Kundigen unverkennbar 
dasteht und das Ganze durchdringt. Wir können und wollen 
uns hier in keine längere Darlegung einlassen, da diese Sachen 
nicht gelegentlich und einzeln, sondern im Zusammenhange mit 
den übrigen Verdächtigungsversuchen abzumachen sind. Auch 
wollen w ir in Hrn. O.'s kritische Untersuchungen , deren Resul- 
tate wir zum grössten Theile beipflichten, hier nicht tiefer ein- 
gehen, Einiges jedoch üi flüchtiger Bemerkung nicht unberührt 
lassen. 

\ So fällt uns in der ersten Rede Cap. 1. § 1. auf, wo Hr. O« 
auf die Auctorität des Donatus und Julius Victor liin will 7W8 aus- 
fallen lassen in den Worten: Quam diu eliam furor isie ttius 
?i08 eludet'f Doch ist er hierbei offenbar im Irrthume. Denn 
wenn auch das Pronomen nicht gerade nöthig ist, so ist es doch 
hier ganz an seinem Platze, und da dasselbe alle Handschriften 
schützen, so wäre es misslich dasselbe wegzulassen, auch wenn 
das Zeugnis jener Grammatiker zuverlässig wäre. Allehi bei Do- 
nat zu Terent. Eunuch. Act. 1. sc. f. t. 10. hat man nach der 
bessten kritischen Auctorität in jenem Citate wieder herzustellen: 

'(^Ußm diu etiam furor isle tum nos eludety wie wir auch in uij^- 
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serer Ausgrabe uach Ed. prioc Bd. Venef . 1 5S4. gethtQ haBen. 
Benn jene alten Ausgaben wurden noch nicht aus Cicero aelbal 

. taterpolirt. nos fiel in der Volgata dort entweder blos ans V ergehen 
•III, oder weil in der Stelle des Tereoi iLein Accnsatlvus dabei steht, 
lieas man ea absichtlich weg. Das« grammatisch und aprachlich 
Beide« richtig ist , Ist Idar und hinlänglich durch Beispiele erwie* 
. sen. Hier erfordert aber nicht blos das Torhergegangene patien- 
tianostroy sondern auch der Umstand^ dass Cicero als Consul 
im Senate und Namens des Senates spricht und also jene«? ein 
der e ihn als höchsten Magistrai haupt8ächlicli aiJiiiii;:, /los , so 
bald es diplomatisch gesichert i^t, festzuhalten. Was das Citai 
aus Julin« Victor anlani^t , so weiss ein Jeder oder kann durch 
einige Bücke in das Buch ersehen, wie frei dieser Hhetoriker, 
' - dem es gar nicht um die einzelnen Worte, sondern blos um die 
rhetorische Figur zu thun war, die Worte fremder Schriftsteller 
anfuhrt Zugleich kann aber Donatas Cüni das von Madvig ver- 
dächtigte, aller ganz passende etiam dem Zeagnisse des Pouh 
peius Gr. p. 81. Lindem, gegenüber, in Schutz nelunen. 

Als Kleinigkeit bemerken wir ferner, dass Cap. H- § 19. bei- 
zubehalten war: Sed quam lon^e videlur a carcere ofqite II 
vinculis abesse debere^ qui se ipsum iam di^nnm custodia in- 
' dicarit. Zwar ist ipae^ was eine Oxforder Ilandi^clirift bietet, 
nicht falsch, aber ipsum bei weitem hier bezeichnender. Deim 
gut se ipse iam dignum custodia iudicarit , wBrde es als wesent- 
lich hervorheben, dass er^ der diesen Ausspruch verhänge, gerade 
derselbe mH dem, ttber'den er Terhingt wird ; qui se ipsum 
iam dignmm custodia iudiearU^ hebt et dagegen mehr her- 

^ dM er lieh Mlber und keinen mderen in Haft gebee wolle, 
was hier seiir ptsMod ist Dem loch der dritte Weg, dessen 
sieh slierdings die Lsteincr hlefig bedient haben, dass darch 
Hervorhebonf der IdentitiU des Handelnden mit dem BehandeK 
ten eitt.ihnUdier Sinn , wie wir hier erforderten, errefoht werde, 
wMe iiier doch im Gansep nach genaner Brwignng weniger 
nnsagen, wobei die nnmitteibar lüch ^sum dngesetnte Partikel 
Iam den Anfmerksamen schon Idten wird. .i.j^t^- 
Orat II. Cap. 1. § 1. scheint nna Hr. O. von einem 'iMt 
pam richtigen P^ci|»e bei der Benrtheilnng der Tcrscliiedenen 
Lesart ferrum ßammamque minitantem ausgegangen nn sein, 
wenn er unter Berufung auf die eilfte Philipp. Cap Id. % S7. 
nnd die dreizehnte Philipp. Rede C. 21. § 27. ferrum ßammamque 
als nndceronisch beseichnet Zuerst, weil ao jenen beiden Stellen 
die Lesart Ton ferro ignique minitantur nnd igni ferroquß mi- 
nitaiur eben so wienig sicher steht , als hier , und falls man dort 
den Accusativus anfbimmt, nun wieder der Ablatimf als uncice- 
ronisch erscheinen musate. Wie dem auch sei , so glauben wir 
In unserer Rede /erri/m flammamqt/e mimtäntem , was auf jeden 
Fall nicht unlateinlsch ist, festhalten sn nufksaen and ginn- 
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bcn^ daes Cod. Gemblac. Iiier eine Correclur habe , weil man die 
gewissermassen transitive Bedeutung von ininilari nicht anerken- 
neu wollte. Iiier dürfte auf jeden Fall schon in rhetorischer 
Ki'icksicht wegen der Worte: scelus aiihelantem^ pestem patriae 
nefarie inolientem der Accusativus ferrum flainmamque vorzu- 
stehen sein. Der deutsche Abschreiber, dem mit Feuer und 
Schwert rfro/ie« geläufiger war, zog, vielleicht auch weil /e/r/i 
flammäque geschrieben stand , ferro flammaque vor. Ehe wir 
von diesen Reden scheiden , wollen wir noch eines Umstandcs 
gedenken, der Hrn. O. geringfügiger erscheint, als er wohl 
sollte. Nämlich orat. II. Cap. 10. § 21. bemerkt Hr. O.: „(fe- 
fetigaii T. R. ex antiquiore scriptura ei recipienda, cui Cice- 
ronis ipsius oQ^oygatpiav restituere propositum est.^** Wir glau- 
ben in gewissen Fällen sollte dies jeder thun, und w ir verkennen 
hier die dankenswerthen Bemühungen Ed. Wunder's durchaus 
nicht. Ein Beispiel , wie wichtig die Beobachtung jener Ortho- 
graphie in gewissen Fällen ist, können wir auch aus diesen Re- 
den selbst anführen. Es ist dies die ältere Form domui suae^ 
die sich fast überall in den bessern Handschriften bei Cicero statt 
der üblicheren domi suae zeigt und auch Orat. I. Cap. 13. § 32. 
desinatU insidiari domui suae consuli und Orat. II. Cap. 6. § 13. 
cui Ute etiam sacrarium scelerum domui suae fecerat herzu- 
stellen ist; sie war es, die Ree. hauptsächlich zu der Erklärung 
und Aufhellung jener Aftergenitivformen, welche er in der Zeit- 
schrift für Allerlhumswisseuschaft Jahrg. 1835. S. 137 fgg. 
niedergelegt hat, und der gewiss auch Hr. O. seinen Beifall 
nicht versagt hat, führte. Und dieser Form hätte wohl auch in 
diesen Stellen ihr Plätzchen im Texte vergönnt werden sollen. 

Nach den Catilinarischen Reden lässt Hr. O. die Rede pro 
P. Sulla S. 258 — 301. folgen. Auch zu dieser Rede hatte sich 
derselbe einige neue Hilfsmittel zu verschaffen gewusst, so 
dass ihr Text bei weitem berichtigter erscheint als in den bisher 
bekannten Texten. Auch helfen untergesetzte, wenn auch meist 
kurze geschichtliche Anmerkungen dem Verständnisse nach. So- 
dann folgt in der Orelli'schen Sammlung die Rede pro Q, Ligaiio 
S. 302 — 321. Zu dieser Rede benutzte Hr. 0. ausser dem 
Cod. Erfurt, nach W^under's und dem Gud. II. nach Soldans, 
noch eine Leidner Handschrift nach £. Bake's Yergleichung, 
endlich eine Berner Handschrift, die, zwar interpolirt , in man- 
cher Hinsicht jedoch nicht werthlos war. Dadurch und durch 
eine sorgfältige Benutzung dessen , was Madvig mittlerweile ge- 
leistet hatte, hat Hr. O. sehr Vieles für diese Rede in kritischer 
Hinsicht gethan ; auch fand er in den Addendis noch Einiges aus 
der inzw ischen erschienenen Ausgabe des Ree. nachzutragen, wäh- 
rend er jedoch in anderen Stellen seine abweichende Ansicht 
festhalten zu müs.sen glaubte. In der Rede pro rege Deiotoro^ 
welche der Ligariana S. 322 — 84i. folgt, hat Hr. O. ausser der 



IBS Ronltcfco Iiltlerttar. 

Erfbftor iiindsclirift noch die schon genannte Leidner nndBertfiBt 
bonutzt lind macht es S. ziemlich wahrscheiniicfi, dass diefOB 
Frelicher benutzte CoUation einer Leidner Handschrift wollt nnr 
eine sehr oberflächliche Vergleichung der Ton ihm benutzten Leid- 
ner Ilandednift eath«iUs. Auch bei dieser Hede hat Hr. O. das Ver- 
dienst einer nem durchgreifenden kritischen Sichtnng des Textev 
noch Termehrt dorch Hinzufugnng d(gr nothwendigsten geschichtU-^ 
chen Notizen. Denn wenn whr auch hier in manchen Fillen Hm. 
O. durchaus nicht beipflichten Icönnen, so sind dies immer nur 
, einzelne Fälle, wie z. B. Cap. 3. § R, wo Hm. 0.*s Einwendun- 
gen ge^en die Iiandschriftliche Lesart adßirtmn nnstattliaft sind, 
so wie auch eben dasei hst die Worte: tvquc quom kuic iralmn 
tum sibi amicum esse cognoverant ^ nicht zu Tcrdächtigcn waren, 
hinc iratuin steht deshalb dem vorau^^gegaogenen : fratum ie 
rcgi Deiotaro fnisse, non erant neftrit ^ nicht im Wege, weil 
die« hlos wiederholt ist, das 1 ol^rende: ium sibi amintm egge, 
zu hehcn, und eine richtige Pronunliatiou die Sache sogleich 
im gehörigen Licht erscheinen lasst. Ehen so weoi^ können wir 
Hrn. O. heistimmen, wenn er § ö. cum facile [exorari], Caesar, 
tum semel exora/ i snles hei ausgab. Die Handschriften (»ind 
entschieden far /(ficiV^ orari und den Gegensatz zwischen orari 
und exorari hatte Ree. schon hinlän^licli ins Licht gesetzt. 
Sodann war ebendaselbst zu lesen: si cum anxilia Pompeio rel 
81 etiam fUium misiaaeL^ so wie Cap. 8- § 23., das gclion in al- 
ter Zeit verlcannte; vel quia non nosset, vel si nosäcl^ wieder 
In nein Recht einzusetzen u. dergL mehr. In den beiden ersten 
Philippiscken Beden ^ die jetzt fL S45 — 412. folgen, liit Uftr 
O., wit er gelbst sagt, sich elnettlieib noch mehr tn Atf 
flnnftiitibeliilfl angeschlossen) In anderen Stellen aber, ^ IIm| 
Ji^ Hüidadiilft conrupt enchlen, eine WeUMAftter« BiBmir 
und Ba a iberyr to Hftlf e genonmien. So ist «ach lrf«r m t Käk ' 
O. nidhi üttersprietaUchea gel«litet worden* BfantettnageD nait 
evkHraidei mebl KeadiMilHtlie AmneifaHigeiif Ittfdem indf 
hier die Leetflre. ^^-'^«^ 
Zn der Tierselinten PliiHpplaclieo Rede S. 418 üll^ 
kmante iwtr die yttieasfaandeclirift niehl die Kritflr teilen, • 
•üelnilr. 0. hal dodi efoe Benier, Bamherger, Baaeler flandk 
Schrift ndl groagem Vorthelle fir den Text aelbat bemtit md üf 
dadurch, so wie dnrcb ei n g e a tr ente Notizen, auch dieser Rede 
sehr nVitzlieh geworden. Sinn ScMuaae fngte Hr« O: noch aof 
den Wunack einiger aeiner FreoDde die Rede pt0 Jl. TAcimv 
jirMa poetn 4;n 451. an, um welche eraldi andi ohne 
neue handschriftliche Hilfsmittel neue Verdlenate erwarb. Wir 
'niMeB ms hier, nm nicht an weRliufig zu werden, jeder Be-* 
I merknng enthalten und bemerken nor noch^ dass folgende BsP^ 
''curse S. 452 — 402» das Werk beachliessen : I ) Escursu» ad 
CatiUmarias^ die Stellen enlbaltend, die aich auf die TeroaeiaUlebe 
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Theilnahme des Crftssiis und Caesar an der CaUlinsrischen Ver* 
8chwörung beziehen. 2) Exc?irsf(s nd Pkilifip. II. 33^ H*i. 
[S. 453 — 4581, der zugleich die bekannte Stelle de re pttbl. 
Kb. IL cap. 22. mit Einsicht behandelt. 3) Kscursvs ad Ar- 
chianae 4, T"- der es zuvördersl nachzuweisen sucht, dass 
Cap. 4. §. 7. Silvafii lei^e et Carbonis, die richtige Lesart s'el 
und Cap. 4. § H. nadi des Ree. Ansicht erklärt. Angehängt sind: 
Ante lectionem etnendanda S. 4(iiJ. 464., die einestheilö die 
Dnirkfehler im Texte berichtigen, anderntheils die Lesarten 
nachbringen, die Hr. O. Torzugsweiee Ton deni Kcc. annahm. 

Ein Jeder unserer Leser wird wohl selbst sehen , welche 
v orzügliche Ausbeute für den Gelehrten und welchen Nützen 
auch für den jüng^eren Leser diese Ausübe bringen müsse , und 
Ree. hat also weiter iMAu zn bemerken , als dass auch er ihr 
DMBiildiliiclie Belehmng mit freudiger Andrkranuiig Ter4aii|[l. 

Jf. TuHi Cieeronis pro P. 8e8ilo oreiii, Cvm 
▼arietato AacemlasaasflcvBdae, Aac e a rfä nae tartkwt Hartagi a a a g^ 
NangeriaBae y Emestfanaa al Madtigii enandUtioDibiM fai mm le* 
cdaanai tartlani isdidit /a. Onp» ÜnXlhu^ HaMalbargae» fMptl* 
Inii Cbr. F#. Wiator. MDCCCXXXV. gr. #• Till und 40 S. 

Anch dmtth mliegea€e krtttoche Bearbeitung der Heile pro 
P. Sesth)^ die sunieheft all akaileoiisches Pro^arom im Jahr 193t 
erschieo, tfodann aber unter de« ebigen Titel in den Baelilian* 
del gekommen ist , hat Hr. O. Mine VerdieMte am Cicero nickl 
unbedeutend erhöht. Denn ausserdem , di« er dien Teit be- 
nenders nach Madvig'^ kritischen Beitr^igen; siehe Jessen Opu- 
8cui0 Aeademiea — d08. S. 524 — 584., und mit einer 

genaucrei» Aanchliessung an den Maischen Paiimpsestns, an den 
Cod. Reg. nach Madvig*8 Collation, und die beiden Berner 
Handschriften, atifs Nene genau und sorgfältig durchgesehen, 
liat sieh Hr. O. aueh dadurch sehr verdient gemacht, dass er 
die auf dem Titel genannten alten Ausgaben , denen ein kriti- 
sclicr Werth nicht abzusprechen ist, nicht nur genau Terglichen, 
aondem auch in der Vorrede S. IV— VIL, soweit dies zu ermitteln 
war , nachgewiesen hat , welche Handschriften jenen Ausgaben 
jwohl zu Grunde gelegen haben können. Auf diese Weise haben 
wir nicht nur sicher erfahren, wie hoch die alten Texte anzn- 
achlagen sein dürften, sondern mehr denn eine kritische Berich- 
tigung geht wie Ton selbst daraus hervor. Die Brauchbarkeit 
dieser Ausgabe zu akademischen Vorträgen hat der Hr. Heraus- 
geber auch noch dadurch erhöht, da.^s er auch die Verbesse- 
ruogsvorschläge von Madvig, denen er keinen Platz im Tcit0 
vergönnen zu müssen glaubte, und die merkwürdigeren Leearten* 
Ton Dobree und Müller nicht unbeachtet gelassen lint* " 
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Wend^ irir mit nun lu dem gelieferten Teile •dbtt« ee 
wird wohl M enches , de dfeie Rede sehr Tide offenbvcemiptfr 
Stell» bnt, Mb in die Ewigkeit ungewite bidben ni«een, A»< 
derei Ift tob den Kritücem und darunter nidit Wei^fgee tqwI 
Hm.' 0. eelbst berelti bis lu Ende geführt, nech Einiges' bilte 
Tielieidit echen Hm. O/e Kritik beriebtigter geben fcönnenv 
Utte jiie eldi nidit .«Uin ingitüch nn Bfadrig*« Bestinunnngen 
■BgeeddiMeen, eines Kritikers, dem wir iwar in den meisten 
ItKUen snch unsem Beiftii mit FVenden lollen, 
Ansif^ten eher Hr. 0. sieh nicht hätte soilen. endj»^ I^MIi 
sUfflinen Isssen, wo das Walire wo nnden in «uchw riliiMMH^ 
den war. • . 

Wir werden bei den wenigen Gegeabemerknngen, wäcte - 
wir uns gegen die Orelirsclie Kritik erlauben, lu diesem unseren 
Urtheile einige uniimstössiiche Belege geben. So müssen wir, 
gldch Cap. 2. § 4v hervorheben, wo Hr. O. also schrieb.: Nam 
neque ofß*io eomunctwr dolor uUua esae poioH quam hio meuM 
mßOfpiui es hominis de me ofiitmo moHU pericuh, neque 
iracundia magio ulla laudanda quam ea, quae me inßammai 
eoriim scelere ^ qui cum omnibus meae aalutis defemoribus 
bellum esse sibi gerendum iudicaverunt. Dazu bemerkt Ilr. Or. 
^^Nam neque [statt der Volgata Neque enim] Madvigiiis e vesti- 
giis codd. namque, nainqui^ neque ^ iiunquam.''^ Das ist das 
Wahre nicht, einestheils weil dies nach den Spuren der Hand- ' 
Schriften bei weitem näher liegt, wie wir später zeigen werden, 
anderntheiis aber auch, weil es im Folgenden die Lesart uUus 
statt tUlius nöthig macht, die \%eder handschriftlich genugsam 
beglaubigt, noch auch dem Sinne vollkommen entsprechend ist. 
Denn nicht ullus^ sondern ullius haben Cod. Reg. Codd. Bern, 
und dies letztere schützt auch die Mehrzahl der kritisch wich- 
tigeren alten Ausgaben , aber was noch mehr ist , auch der Sinn 
der Stelle selbst, wie schon die Vcrgleichung : quam hic meus^ 
genugsam an die lland gibt. Freilich niü^ste man sich bei der 
giBwohniicben Lesart darauf berufen , dass sodann hic keinen pas- 
senden Anbaltepunct In dem Vorhergehenden habe, wenn man 
das JiandsGhrifUlch beglaubigte uUius aufiiimmt, was offeni^. 
bar weit eher In uUub , was in sehif geringen bndscbriften Mk. 
findet, «als uUu» in Mm» uberging. Hier ^ war ea nun ebon, wo. 
Hr^ Chr. weiter sehen sollte, als treffliche Madvig, der die^ 
Hnslc^^eriieit- der Volgata richtig nachwies, aber nicht sah, dasa. 
in den liandschrifilichen Spuren, die wur.oben nach OreUi an- 
gegeben IndMu, offenbar namq. zu erkennen Ist, was die beiden 
Beroer Handschriften ricfrtlg.als «imi qui geben, der Cod. Reg.» 
nur wei^ entstellt gibt in namquo^ die ubr^en aber in neque « 
im^^unquam^ beides'wohl entstanden ausilf, noch immer wieder 
erkennen lassen. Man hat demnach su iesen : Nam qm ^cto 
conjiinclf'or ioUur uUius esse poioti quam hie mens, stfsc^aft es, 



Digitized by Google 



Gmmak «iti ^ P. Smüo. Ed« OrdlL 



gi§uUßlamUmda^ quam ea, yto wt < i| f — mi g / t wi w w tflifarf» 

r««iiaroi htäkaverumi. Hier weiclil nui efsteai akht der 
büidtdiiifllidiaa LcMrfc sb, iader iMfiwMänsiui^garaWit 
iB erkennen Ui, hat aber in Beng* aof deo iraeriB GedeeMü- 
den kic im Vorlierg;eheiideii fui^ dcnaieii« Sia VedMifieliin* 
den tii^ auf da» Angeroesseoate ealaprechead ; «ad gevieaft 
balgenden richtigeii Gedanken : ^Denn weidier Sehmen kgend 
einea Mannes kann pflichtgemiwer ala dieier mein Schmerz sein, 
den idi über die Gefahr eines um mich so welii verdienten Maft* 
Des empfunden 1 JNoch ist irg^d ein Zm mehr gutiuheissen 
als der, welcher mich entflammt u. s. w.^ Hier eolqpiichl 
sich im ersten Satzgliede alle^ aufs Genaueste; und ganz im 
Geiste und der Manier unseres Redners wird nach der Frage, die 
eine verneinende Antwort voraussetzt, fortgefahren mit der Affir» 
mation: i\eque iracundia magis tilla laudanda y qnctm ea etc.^ 
wo die Unterdruck iinf!f des V'erbum substantiviirn ^aiiz an ihrem 
Piatze ist, aber auch im Ge«:en<:atze zu dem vorliergehenden 
Satze, wo yni und ln(\ sn^ccptus ex hominis optume de nie 
meiiii pciivulo^ sodann uUius und meus sich entsprach, heisst 
es liier t/ila, weil niclit tfuaw mea ^ nondern quam e«, qnae me 
mflammul lol^t. Bei einer V LTrni^ciuin^ die«!er beiden Sülze zn 
einem Negativsatze v%ar aber eine Vereinigung von uUiua und 
uUa fa«t uothweudig, ein Umstand, der Hrn. Orelli schon bei. 
der zweiten Bearbeitung dieser Rede in M. Tullii Ciceronia Ora- 
Hönes pro M. Caclio iiufo et pro P. iiesiio S. W, irre geleitet 
hatte. iNach dieser unserer Darlegung wird aber wohl Aiemmid 
mehr an der wahren Lesart zweifeln können. 

Cap. 3. § 8. hätte Hrn. 0. bei dieser abermaligen Doreli«» 
sieht nicht entgehen sollen, dass zu schreiben war: mmp u n m 
iUumy illo aummo iimore ac perHntio civitati»^ mque c omam 
mmm mftem mmnhm mee propriam nön mUlonm da ituf^ 
ükmm aui iitfUian^o Mhr^ osl di$$wuUimdo 99dmr€ «eMm., 
wo Hr. O. noch die Volute: mtmqu/am Ütum im Uh mmmo 
KMore «le. ferlpflaaste. Hie Piipaaitipa lieit nlelii nur die 
b eae cte. HaBdachiifleafamilie, Cod. Reg. Codd. Bern, weg* ao«-» 
der» wohl oiieh die geringerem Handaehriilen, wi« vier Oxfoider 
•iMdrMLliclu Aoebliet die AaeeaalanaveflaJeliroldlleleiilelitit 
D«ae Bbrigena der bipaao Ablalinia bier niclit nur apmdilicli rieh* 
tig, eoadeni aneh noch pasoender iat* ab wenn kt ebigeaotnl 
w&rde, weil er ao Mhr ala Grnndlaee des ganzen Godankenn 
erscheint, bedarf für den Kundigen keiner Erinnerung. Sehr 
oft ward aber in diesen Fällen in durch Interpolation einge* 
•ehwärzt, man Tergleiche das oben zu dem vierten Buche der 
ForrünMcAeii JUden Cap. 46. § 103. Bemerkte. Auch hat Hr. 
O« mDmI «nten Cap. 61. § 109. nach derselben handseh ri ftli e hen 
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Aiictoritlt mit Recht wiederhergestellt: Deme^ quem lyrammm 
atque ereptoretn lik€natise99e dieebai ilia rtrinu rei yuhlUa$^ dMt 
90 legem tulisae.^ wo die Volgita in iUa müm rm pMi€ü9 

Auch Cap. 4. § 10. Best «ick Hr. O. dmh Madvig'« ipite« 
indige« aber tai Gsmcq IMMi Tctfehlto filiir4de gegen die ge- 
irftMIche Lmrt: reeUö' deeretwm offUw üUpi^ wsptrm^ 

fvHmÜi^ priüdieaHanem awtpUuumi hmeßei^ vieem ojgM pr^e* 
0m^ü\ iuiimmhm pra^terüi iwmporu.^ verioMen^ die Laoi-' 
bte'sdie C9oib)6olar*«ocMi 9fßci praMmUU in den Text zn aeli- 
ifte», wodilrch derSliiii «chleeliter wird, ib er wtr. Hier gfag 
Mediig offenbar toII lUacheii Prämissen ana. Er aagt «i'cam to 
dem Sinne , das« ee aef ^od pro officio praemtti # uMIfifs- 
Itfr^ habe Cicero nicht sa^«etl kllnnen. Warum nicht t WoMI 
es alle übrigen Schriftsteller thatent Bei ihm komme vicem 
nicht einmal Tor dem GeiiitiTus ror, sondern blos nachgesetzt. 
Auch (lies ist falsch. Heiaat ea iiieht de iephua Mb, Cap. lU. 
% 48. ^uUa 99t €nim persona , guae ad tScem eiu9, qui e mia 
emigrarit , propma accedal. , und noch dazu In einem unsere 
Stelle ganz verwandten Sinne ? müsste denn sein sollen, dasa 
ad vieem aUcuius acccdere etwas anderes sein soUe^ als ricem 
aticuivs rci esse^ welchen Einwurf wir im Erns^te floth «re- 
wit»s iiidit zu erwarten haben. Wenn aber MfhIviV ferner ein- 
wirft, das» die Koneiinnng: vicem nh Stihstantiv i:ct'as>t unpas- 
send sei zwisciien mc/noriam^ praedicadonem^ tcstimoniam^ 
SO sind wir ^r^nz anderer Ansicht. Uns scheint sie hier eine ganz 
passende zu t»ei 11. Die Dcciirionen von Capua hatten ein Decret 
nach Rom gesandt zu dem Gericlit de« P. Sestius, dies nennt 
Cicero zuerst memoriam per f um Ii periciUi^ das helsst, eine 
Erinnerung an die Zeit, wo die Gefahr wegen Catilina's Ver- 
schwörung mit Beihulfe des F. Sestius abgewelirt worden war, 
praedicationem amplissumi heneflci^ eine Erwähnung der ror- 
zuglichsten Wohlthat, dass einst P. S^lius fiir die fcJrlialtung 
ihrer Stadt Sorge getragen, man sieht, das« sich diese ersten Zu- 
sätze gehörig entsprechen, er nennt es ferner: viceni ofßei 
praesenliiy einen Ersatz oder vielmehr eine V^ertretong einer 
dttrch persönliche Anwesenheit zu leit^tendeii Pflicht, nfimlich 
•tett daaa sie selbst jetzt in diesem Gerichte erschienen wirea, 
«ni ihre MMt durch eineVerwendimg für P. Sestius zur Ab wen- 

ader ihtti drohenden Gefahr - zu thun, und fugt dann dai 
ehie BenatBung dea Aoadrackea offM praesenUt i» elM 
g e w iaae Oppoaillon ond nihere Metlehiuig m den leint Veifier- 
gegangenen tratende: iMimaiUtm praeiaHii tempürüfyt necian, 
da» lieiaatc «bi Sengnb Ar di« Yergangenheit, eben m» ni« 
dw Heeretnm tteher da an der Stelle gegenwlil^ Dteait- 
ieialnng erachehit 8e kt Attcn hi der Ordwing. Aber *r tm 
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BMfl^ en^^hleiui und voa Hhk O. aw t ) ^ w ia nMM ne. ImvCs 
wtemn offiei praeseniii^ einoi Aütthen Sinn, dem eim 
Mr qfßci jmaenmHa itt hier aiefat ToilMMidcii, wM aber ct«M| 
WM die Sleile «iner gegeawMif en PffiehÜCHtmif TCftritt, mm 
MTgut Srt, irie eise peM^che Vcrwesdniig, * imd m nennt der 
Redner mit voUeB Rechte du Beeret wkimn offlci prmamUk» 
Veber ^ Bedentnag dleset Audrackes hi der giuen Letitai« 
tfit kann swar nicht der gerinfiite Zweifel «nhwaken, aHtfai wir 
erwähnen eine Stelle, die eine ganz gleiche Beziehung gibt, ani^ 
Qnintil. Declam, VI. 4* med. C9mm&mdmtü amieU eusiodiam 
patris, substituit vi ci cur a e auae yraipinquos. Wie aich lian 
hier Hr. O. seinem Vorginger Mad?ig gegenftlwr hatte Bollen aelliit» 
Btindiger hewflieen, so wäre es dagegen wehl Gap. & § IS. iHr 
Jbeaaten gewesen niit diesem Geiehiten m schreiben: per se 
ipaum senatum pofmlumque Bamanum a6ie mHiimn praesidw 
tußri fadh cum maiwUUe sua dignüatem eorum^ qtd Mduimm 
communem periculo amo defendisaemi tie^ statt die weniger; 
begiaobigte Iiesart: cum maiesiatem sumn^ tum dignUatem 
eorum etc. beiiubehalten. Nebenbei wollen wir auch den Braek- 
fehler in Hrn. O.'a Angabe: y^facHe cum maieatatem 9uam 
dignilatem Madvigjus.^^ bemerken. Derselbe § bietet uns noch 
Gelegenheit zu einigen Bemerkungen. Denn im Folgenden 
schrieb Hr. O. statt der Volgata: Longum eat ea dicere^ aedhoe 
bfeve dicam , ohne gehörige Anctorität : Longum eat ea dicere^ 
aed hoc brevi dicam; wie wir g^lauben, nicht blos gegen die 
Handschriften, sondern auch den Sinn der Stelle selbst. Hätte 
Cicero geschrieben : Longum eat ea dicere, aed hoc brevi dicam^ 
so würde dies folgenden Sinn geben: „Es würde weitläufig sein, 
diese Dinge auseinander zu setzen , allein das Folgende will ich 
mit kurzen Worten sagen." Man sieht aber leicht ein, dass 
dies einen weniger passenden Gegensatz geben würde, da ja 
nicht ein pluribua^ copioaiua ea dicere^ dem nun ein brevi di- 
eere entgenstehen könnte, vorhergegangen ist, sondern der 
Gegensatz zwischen ea dicere und hoc dicere^ also zwischen 
' den Sache selbst und nicht zwischen der Art und Weise , wie 
es zu sagen ist , stattfindet. So wird man wohl bald wahrneh- 
men , daos Cicero hier das sonst bei ihm so gewöhnliche brevi 
dicam absichtlich nicht anwandte. Ganz passend ist dagegen: 
aed hoc breve dicam; hier gehört breve nicht zum Verbam, 
sondern schliesst sich enge an das vorausgegangene hoc m., in 
dem Sinne : Longum eat ea dicere , itaque tacebo , sed hoc^ 
quod breve eat^ dicam. Gerade wie man sagt: Verum hoe 
dicam und dicam hoc^ quod verum est. Dasa so: aed hoc ^L^äM 
breve dicam ^ gesagt werden könne, bedarf nun so eigent« ^S|H 
lidi keines Beweises, allein Hrn. O. hätten doch schon ^Ua^^ 
Beispiele , die er in seiner zweiten Bearbeitimg dieser Red#^ 
8. 106 ausdrücklich verwirft, auf den richtigen Weg btingen^:^ 

^ ' - ' 11* 
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tdl«D, wie 8toUe ms den Füfä, V. V St. - UM €i trw99 
ef eo^mtdum Mi., will dm ikniTerwaadte , wm A^Bfetlbiee 
Ml den Briefin ail Ankum IIb. XL ep« 1. beifebfidil Intte» 
wribam Olli- fvlflt M/Im? J9r«M fmemtk.^ wenos wenige. 
fltcAi die BedcntuDg des Adjectivt ^«r«^ wenraf hier AUci- 
ankemnit, mniinttönlSch hetrorfelit Anch wörde, wean hme 
irevi äieam ^ertaoden bitte, weht ancli htm Alw to db er 
hreve gekommen lete* Liest min iber: L^ngum Mi m dkerey 
9ed h9€ breve dicam ^ m ist der ganz richtig: Es wiidA' 
weitläufig sein mich auf dicie Dinge (ea hat Medi^ tchon §um 
richtig gefasst) einzulassen, aüc^ diea Kuffie eder dies , wae 
nicht lange ist, "will ich noch ap ft e ch en. Der Rednen 
itgt aher iiebar : aed hoc breve dicam , als sed hoc , quod breve 
est^ dicam ^ weil er hier in seiner Rede nicht nroständüch sein 
will. Eher wurden wir , da breve in den Handschriften sicli fin- 
det, wollte man den Gegensatz etwas ändern, zu Irs^cn \ or.>.chIa- 
gen: sed hoc bret ifisume dicam ^ wie es in der Hede de impe- 
rio Cn. Pompei l'ap. Iß. § 48. beisst : llaque ntm sum praedi- 
caturus y QuiriteSy quantas tlle res domi nnliliae - gesse- 
rit — : hoc brevissume dicam etc. , allein auch diese Aeuderung 
würde nach unserer üeberzeugnng dem Sinne minder entspre- 
chend sein. Wir haben aus diesem § nor)i einen Stein des Anstos- 
ses zu beseitii^en, den man in den \V orten : neque if/iK/ftom Cali- 
Una , quom e pruina /ipeunitn afqtie e nivibus iiiis cn/cj aiaset 
atqne aeaiaton integrain narlus Italiife callie et panlorum sta- 
bttln praerlara cepissel^ aine muUo sanguine ac sine tolius 
Jtaliae vastilaie miserruma concidisset. ^ gefunden hat. Iiier 
iiünilich 8tie$.s man an der Wendung: iLaliae calUs et pastornm 
Btabula pracciara cepisset^ :in, die in allen Handschriften sich 
ohne irgend eine andire Abweichung findet^ al^ etwa die gewöhn- 
liche, dass coepissent statt cepissettt steht, eine Verwechselung; 
weldie ench an anderen Stellen schon in den ältesten Handr. 
eeMfken atettgefnnden bat , und die auch hier nur für die ¥el^ 
fite C9fü»m»t leogen kann. An dieier hiodscbrilUidienrtelilfr 
nahm, min acben frabseitig Anateai und ao hielt iicfe di& nnff nn^ 
•kbcrem Gmnde ruhende Lesart: llaUw eM§ eiptmimrmm Um- 
Ma ffüeäafi eaepinei, eme liAniidie ZcÜ kng, bin man niÜ 
Reefat in der neueren Zeit ebitah, daü aie eben ae wenig bind 
acfarifUieh begbinbigt, ala ipradiltoh riehlif eel. Uoeh dan^ 
ivia man dagegen eopfthl« peragrare eoepiaei^ waa Madvig statt 
prueelara e^taet su leien Terneblag , nnd penatrare caapiuett 
wü Hr. 0. bi den Addandli p. 40. nacbtriglicb bringt, gebt deeh 
zu weit von den Schriftaftgen der Handscbriftennh, ali dist man' 
nicht noch einmal erwägen aallte, eb nicht viellelebi die band- 
•cbriftiichc Lesart festzuhalten seua düille. Nur soviel erWÜH 
nen wir über diese beiden Conjecturen, dass Hr. Or. becbiiBB* 
wahrapricht, wenneraagi: „ipae Jindflyina conleelt per ugim^ 
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verbiim, nt i(a dicam, nimis tranquillnm ac pacificum, ubid^ ^ 
tnulto sang^ine et totius Ita]iae vastitate sertno eal.^^ Denn per- 
agrare wfirde nicht am unrechten Orte sein, man Tergteiche 
z. B. Virgilius Aen. lib. X. v. 723. Impastus stabula alta leo 
Ceti soppe pern^ra7i8. Das OreIHsrhc penetrare gefallt uns 
bei weitem nicht so; und \^t11 nmn eine ()onjectur aufnehmen, 
so hilligen wir Madvijr's peru^mre vor allem. Die hand- 
schriftliclic Lesart dünkt uns aber nicht so falsch , wie mau 
sie hat darsteilen wollen., denn capere callia, kann man doch 
so g\it sagc-H , wie capere locum , capere portum und Mehrerea 
der Art. Wir ba'tten dann folgenden Sinn: wenn Catiiina sich 
der Hirtenpfade und der nicht zu veraclitcnden (reiche Beute 
enthaltenden) Standquartiere der Hirten hätte verkichern können, 
so "würde er u. s. w. Catiliua Imttc sich, meint der Redner, da 
er keine anderen Hülfsquellen hatte., sein Heer auf den Beinen 
KU halten oder auch noch zu vergrössern , nur der Triftwe^e und 
Standquartiere der Hirten zu versichern braachen, um den Krieg 
in die Länge zu ziehen und ganz Italien zu verwüsten. An dem 
Worte praeclara nehme ich keinen Anstoss und man könnte viel- 
leicht eher peragraic nach diesem Worte aus^^efallen, als mit 
ihm verwecliseit denken Doch gestclien wir bei alleilem, ilusa 
wir die Lesart: Ilaliae callis et pastoruai aiabnla peragrare 
coepisset , nirht so ungerne in den Text genommen hätten, ob- 
scüon sie Hr. (). ausdrücklich verwirft. 

Cap. 13. § 2iK schrieb Hr. 0. Quid hoc homin9 fadant , 
Aut quo vivem imporiunum aut potius 'hostem tarn swieraitttm 
reaerves? Daran würden wir zwar keineo Anstois . Dehmen; da 
aber aammtUche Handscbriflen aut quo poUus hastetn tarn se^^ 
ra<ff m fW0f 009 haben , so glauben wir, dais diese Lesart feat^ 
Buhalten seL Wir Kugiien nicht, die Rede geht fliessendcr Tor* 
Wirts, wenn qao ni^C wiederholt ist, alletn man braucht Mos 
die Worte paiiw kostem 4am tceUrüium gehörig z« betonen, 
so tiftt das quo von selbst snriick und der Sinn der Stelle tritt 
dnreh das Hastige, was in dem wiederholten aut quo liegt, nur 
lebhafter hervor. • 

Auch Oapv 24. § 54. Hess rieb Hr. von seinttn Yorfin^ 
ger Madvig bestechen und verwarf eine Lesart, die innere nnd 
inssere Grttade genugsam siclier stellen. Daselbst heisst esnach 
der Yolgata: Hae tania periurbaiitme eh>Haii$ ne noctem qt^ . 
d€m e€nmd99 HUer mmtm dUerimmt et eorum praedam itUer- 
esse paui stinl., nnd diese Lesart wird auch von der bessten . 
Htndschriftenfimilüe Cod. Reg. nnd der geringem Oxon, ^nattuor 

Kogsam imterst&tzt. Dagegen findet sich in einigen andern 
idsdniften eine offenbare Interpolation , wie inter meum ca- 
9um et snam praedam , oder wie in den beiden Bemer Ifand- 
«clunflen eine Lücke : inter meum et suum a praedam. Doch 
. 8«ht man ohne Vomrtbeii an die PrMung ^eser Lesarten, so 

• * ■ 
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wird sich das Richtige akbald, wie von selbst, aufdrängen. 
Mad\i^ benutzte diese Stelle an mehr als einem Orte als Be- 
leg, dii88 auch der Cod. Ueg. iuteipolirt (sci, aber worauf beruht 
denn dleGeM-issheit nber diese Interpolation*? Auf seiner An- 
nahme. ISun lübäl sich durch innere Gründe diese Annahme ala 
unwahtseheinlich erweisen, so wird man wohl nicht länger an ton 
wahren \ erhältni^se zweifeln. Denn in der Lesart des Cod. Rc^ 
Ulli offenbar auf den ersten Anblick etwas auf, was die gnu at 
tische lleziebung zu stören scheint; was aber, genau betradilet» 
nicht falsch ist. Sie also musste eher Veras Uisnag m^kim 
Interpolation geben, als selbst ihren Unpnuig ebier kterpohtieB 
verdanken. Es ist nänlidi «man nrtieJam^ da pmi amU mnf die 
Gonmila geht, hier aaidieinlldi »Ander riohtlg od diene hmui 
kennte wohl Vefeahaaung geben, daii nan $uam «tatt eorifni 
idbrieb, im der Beridimg melir itt entppMben' AUein 
eemm sichtig» ned mv^dtä Blob& aua biterpelatieii enManden, 
weil ea eaaeheiniieli faladi anadeht CieetofinstnimUQh, viellricbl 
beiaeni Herrearhehung dea Gegenaateca aviaoiieii aeiner eige- 
' um GeUr nnd der Beute der Ceaanln» dt;» Werte tiiler omoti 
ikerimm et wum praedtm lieber abaefaiti d..h. nnabliingif Tan' 
deiv hemahenden Zeitwerte jNMa»*!««!, wie ja aneh im vieicn 
■ndereil Stellen daa Ffeaonien eäia, eenmi abeatattaune ii.a.w« 
eingetreten iat, was« es, vorerst gar keiner wetteren Belegatelle be» 
darf. Wae aber daa Wert dMdfjbiaiibeCdl^ aewIrdwelüNienNiid 
IKngncnidasa es hier am Eiditigatai Cicero*a ehiMbwebeodea Ver- 
bittaii auadruckt Wenn ea in einigen Handachriften nnige&Uen 
ist, ae bannte eben jene löterpolatien tuam aintt eaniM^ jenes 
Wert wdrangi haben , was öfters also gekonuaen ist, eder, ' 
Wie una noch wAncheialicher ist, das Wort dücrimen fieinna» 
entweder aua reinem Zufall , oder weil ea durch eine Abkoranng 
geachrieben war, ein Grund, wiiam gerade dasselbe Wort auch' 
an anderen Stellen in Cicero*6 Schriften ausgefallen zu seinacheint, 
.wie in der Rede de imperio On, Fampn €^ Ih» § 45, wo Hr. 
O. erat in. den Addendis S. 403. unserer Lesart: täsi ad ipsum 
discrimen ehts iemparis beipflichtet, statt der Volgata: nUi 
ad id ipsum eiud temporia* Auch dort fiel discrimen in den 
Bchlechteren Handschriften aus ähnlichem Grunde , wie luer« 
aus, aber an eine Interpolation ist dort, wie hier, nicht aw 
denken. Allein die Lesart, die Hr. O. gibt: inter mmm casmm 
et suam praedam , trägt den Stempel der Interpeiatien doch an 
der Stirn e. Nachdem discrimen ausgefallen war,^ schrieb man 
casum dafür, was allenfalls nahe genug lag, so wie man die In- 
terpolation snam statt eorum treulich beibehielt eorum ist, 
wenn man es richtig fasst, hier aber auch bezeichnender als auam. 
Man vergleiche die Keile pro Sea:. Roscio Amerino Cap. 34. 
§ 1)5. Tene^ quom cetc/i socii tut ftigercnt ac se occuUarent^ 
ut^ äoc iudiciiun nott de iliorum praada^ S0d da Mm mala- 
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ßcio fieri videretur , poiisstwmm tibi partis islas depoposcisse 
etc. f wo, wenn der Redner die BezieJiung^ strenger festgehal-« 
ten hätte, de siia praeda zu sagen gewesen wäre, was aber we-< 
gen des Gegensatzes de Juiitia inaleficio unterblieb , eben so in 
der IHvin. in Q. Caecilium Cap. 1. § 2. me sacpe esse polLicitum^ 
saepe oslendisse diccbanl.^ si quod tcmpus accidisset , quo tem" 
pore alif/nid a me requirei ent^ commodis eorum ine noii flefu^ 
titrum. Eine andere Stelle, wo Ilr. O. mit demselben Unrechte 
nach Madvig's Vorgange annahm, der Cod. Reg. sei interpolirt, 
werden wir unten noch zu erörtern haben. 

\ Auch Cap. 42. § 91. haben wir allen Gnind die auch von 
anderen Handschriften unterstüzte Lesart des Cod. Reg. für die 
richtigste zu erklären: Tum res ad communem utilitatem ron^ 
tiuenlis.^ quas pubticas adpellamus ^ tum conventicula homi^ 
num^ quae postea civitates nominatae sunt., tum domiciliu con^ 
iunctUy quas urbis dicimuSj invento et divino iure et humano 
moenibus saepserunt. Ja wir müssen uns wundern, wie mau 
nur eine Zeit lang an derselben zweifeln konnte. Denn res ad . 
communem utilitatem continentis ^ wie Cod. Reg. ausdrücklich 
- ]iat und was am Ende die Lesart der übrigen Handschriften, die 
entweder: res communem utilitatem coniincutes , oder res ad 
communem utilitatem ohne continentes geben , luir bestätigen, 
gibt hier den entsprechendsten Sinn, d. h. die zum gemeinschaft- 
lichen Nutzen zusammenhängenden Verhältnisse, welche mau 
Staatsverbände nennt, rontinenSy wie das griechische 6vvex(ov., 
ist öfters also gebraucht worden. Lässt man aber continentes , 
fallen oder construirt communem utilitatem continentes ^ so ver- , 
liert dieses Satzglied offenbar die Beziehung,- welche Cicero we- 
gen seines Satzes : unum in locum congregarunt , allen diesen 
Satzgliedern gegeben hat, nämlich die Andeutung des Zusam- 
roenhaltens und Zusamraenschliessens, wie conventicula 
hominum , d omicilia coniuncta; so nun auch res conti- 
nentis und mit Angabe des Zweckes: res ad communem utili- 
tatem continentis. Im Vorhergehenden wundern wir uns , das« 
beiden Kritikern entgangen ist, dass man nach der bessten liand- 
schrii'tlichen Auctorität herzustellen habe: eosque ex ecferitate 
Uta ad iuslitiam atque mansuetudinem transduxerunt, es ecfe- 
ritate hat der Cod. Reg. ausdrücklich und ihm schliessen sich 
die beiden Berner Handschriften getreulich an. Sie bieten: ex 
efferitate. Das Adjectiv ecferus oder efferus steht hinlänglich 
sicher , davon gebildet ist nun ecferitas oder efferitas ganz rich- 
tig, und dass zu Cicero's Zeit ecferus schon hinlängh'ch gebraucht 
war, beweiset sein ecferatus und ecferari. Kehi Mensch kann 
also an dem Worte ecjeritas zweifeln. Wer hätte es auch hier 
ui Cicero's Text gebracht, wenn es nicht in der ältesten Hand- 
fichrift gestanden hätte. Demnach wbd man nun auch die Stelle 
des Lactantius Moit. persec. 9. de Maxim., die jetzt die Lexi- 
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kof^plieii aUeni anf&hren: hmtA Me hmikm maturaUa hai^ 
barüatj efferita$ a Romane tanguim oHmo., 4mr Coimter : 
«I fniiM a Rmnamo tangum« aUvwi' i sicher wb. «toUeD iubep» 

Wegen Cap. 4^. § 102. .» wo et atdi mn die Wled^rerkemit^ 
. UdmucAiin; der eiagcetreirtcii Dichterweite heeddl» liCMrim 
wir, dm nmche Kritiker an Tieien Stellen mwerem Sefaiiflitel- - 
1er einen nnaitien IMenit ye ic i e t et htlien, wem tie dit meprfbf- 
lidie Metrum wieder hmteilcn wollten; Giccro eelieint nnd Tors 
siglich in den Reden dea Metrom hinfig halh tlülchtiidi verwiacit 
nb haben; in einigen Stellea war ea ilun aneh feradem namiaiiciii 
daaaeihe hervortretea in laisen, well er, wie hier« die Didkter- < 
Worte mit seiner RedoTeiedilaog. So hat schon Plato die giiedii^ 
sehen Dichter freier citirt und Sehneider (Iiat hesser daran, in 
der Repnhlik die Worte Findar^e ia Plato s Proea nbenandimen, 
als M>enn er ate miihselig in eine neliiaciie Fenn feawiagt hiltab 
Den Fki^entsammier leitet freilich ein anderer Grundsatz. 

^ Cap. 50. § 107. leoen wir bei Hrn. Orelli« „ Prodmalm Mi 
ab eo Cn* Pmnpoimi fwt* 89 non tUtmi muctorem meae aninliCi 
99i 9iiam wpplieem populo Romano praebuit, [Huiut mrM» 
et pergraviß et grata im eomiwibue fuit,] Sie eontendo, Mut* 
quam neque sententiam eiu» auctorilate neque eloquentiam tu- 
cnnditate fitisse maiore.''^ Hier glauben wir hat er Manches zu 
schnell gcanderl. Zunächst haben vät ^egen praebuit^ wasi 
Hr. O. nach Madvig's Vermiitlniiiix statt cxhibuit in den Text 
nahm, nichts einzuwenden. Atleiii der Satz: Huiui oratio et " 
per gravis et grata in conlione fuit, ist doch deshalb, weil 
die Lesart zwischen in contione , in contionibus und conlioni 
schwankt, nicht sogleich zu verdachtigen, zumal da er einen 
passenden Sinn gibt, in contione warcf, weil ca verscliiedeu auf- 
gefaast ward, auch Terschicden geschrieben. Wir ziehen mit 
Cod. Reg. in contione vor. Die Worte sagen dann ohngefalir 
Folgendes : Seine Rede war an sich gewichtig und machte einen 
guten Eindruck in der \ olksversamrulnng. Wenn kuius folgt, 
sieht man auch, ^ie praebuit^ vielleicht geschrieben: pbuitsot 
huiue^ Ticlleicht auffallen konnte. ."Nlit diesem hingestell- 

ten Satze stimmt nun auch die subjeetive liehanptung des Red- 
ners überein: Sic contendo ^ numquam neque sententiam eiue 
mtetarUate neque eloquentiam iucunditatefuisae maiorem Denn 
•o hat man in echrdlicn, nicht maiore, maiörem bieten hier 
nicht aar alle Handaehrillea, aondem ea wird auch hinlänglich 
darcfa den inneren Gedenken aelbat geadiitit. Denn eines Theiltf 
tritt die Beaiehnng der Worte: mtalonUUo ^iuet^ulitMls, leb* 
hafler herror , wenn tie von den Adjeetir getreimt elnd« and mnr 
ani^ebenf worin, in welcher Hinalchl Jene Otöpae Statt gefan- 
den, etwa wie whr hl dea IkiBcuL Lib« V; Gap. 18. 
die handacbviftliche Leaart: quom idtUht m|>miiIo «äliMiv 
üf/ieiQ §9imi^ t^rum €tUnn pot€Uai9^ fUckt mr 9mmm 
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Pflicht , sondern mich seiner Macht nach , mit de senect. Cap. 
16. § 50. tnea quidem sententia haud scio an ulla beatior pos- 
Sit esse, neqne soluni officio — sed et de l e c tat i o n e etc. 
geschützt liaben. Andern Theils aber Mi'rd auch die Anschaii» 
lichkeit der Darstelhing selhnt nicht wenig befördert, wenn das 
'Adjectiv maiorem^ statt mit den Ablativen dem Sinne nach in 
untergeordnetem Verhältnisse zu erscheinen , mit dem im Satze 
hcirschenden Hauptworte, w ie hier mit senteniiam^ in Verbindung 
gebracht wird; und dass Cicero den Satz also aufgebaut habe, 
beweiset liiniängiich das einstimmige Zeugnis der Handscliriften 
hier, wo maiore dem Abschreiber wegen des kurz vorausgegan» 
genen iucundilate weit nälicr gelegen hätt^. Wir hätten dann 
den Gedanken nach unserer Ausdrucksweise also zu gestalten: 
Ich möchte diese Behauptung aufstellen, dass niemals weder 
seine Meinung durch ihren Nachdruck noch seine Bercdtsamkeit 
durch ihre Gefälligkeit grösser da gestanden hätte. 

Auf falschen, von Madvig leichtgläubiger Weise angenom- 
' menen Praemissen beruht auch Hrn. Orelli's Ürtheil über die Les- 
art im Cap. 51. § 110. Dort bietet der Cod. Reg. Itaque Sem- 
per versabatur in spe rerum novarvin: olio et tranquillitate 
rei publicae consenescebat. Da nun Codd. ücrnn. spe nicht ha- 
lben, so glaubt Hr. O. mit Madvig, dass spe aus Interpolation 
entstanden sei , und dass man eher cogitatione nach rerum no- 
varum einzusetzen habe. Allein wer zwingt uns eine Interpola- 
tion in der bessten Handschrift anzunehmen '\ Konnten nicht die 
Schreiber der Berner Handschriften das kleine spe übersehen, 
oder das Wörtchen in der alten Handschrift etwas verblichen sein. 
Wenn Mad\ig noch den innern Grund hinzufügt, spe sei ein zu 
schwacher Ausdruck, so ist dies ein höchst schwacher Grund. 
Denn bei einem so relativen Begriffe, wie spes kann gar nicht 
in diesem Sinne von stark und schwach die Kede sein. Auch 
konnte er ja, wenn er auch noch so thätig bei etwas war, doch 
den Ausgang und das Gelingen nur hoffen. Wie kann man aber 
die passende Lesart der anerkannt bessten handschriftlichen 
Auctorität verwerfen, um eine offenbare Interpolation, wie hier 
cogitatione^ in den Text zu bringen. Dies Alles aber ging daraus 
hervor, weil Madvig und mit ihm Hr. O. von dem Entstehen der 
einzelnen Handschriften mehr wissen und nachweisen will, alfi 
" man vernünftiger Weise davon wissen kaim. * 
Um nur die Hauptstelleu zu berüliren, bemerken wir ferner, 
dass Hr. O. auch Cap. 64. § 134. sich von Madvig zur Annahme 
einer Interpolation hinreissen Hess, wozu gar nicht hinreichende 
** Gründe vorhanden waren. Cicero spricht daselbst davon, dass 
Vatinius sich vie!e Gladiatoren, aus mehr denn ehrgeizigen 
Gründen angeschafft habe und sagt: Quae res hominem impellit^ 
ut sit tarn intemperans? Iste nimia gloriae cupiditate familium 
. gladiatoriam^ credo ^ nactua est speciosatn^ nobilem^ glorio- 
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säm, Norat studia populiy videhat clamores et conmrsus fu- 
turos. So bieten nämlich die Handschriften Cod. Reg. Codd. Bern, 
diese Worte, nicht: Ista nimia gloriae cupiditate etc., wie die 
Vol^ata hat. So unpassend nun aber ista gewesen sein würde^ 
so passend ist iate , was den Mann von der entgegengesetzten 
Seite, den Gegner, im richtigen Lichte erscheinen lässt. Wun- 
dern müssen wir uns aber, wenn 3Iadvig behauptet: nimia glo- 
riae cupiditate nancisci^ könne man nicht sagen ^ da ja hier-die 
Sache kaum anders ausgedrückt werden konnte. Aus allzu grosser 
Kulinibegierde hat er sich eine Gladiatorenschaar zu \erschatfen 
gewusst. nancisci drückt das Erlangen nach einem eifrigen Stre- 
ben aus , und die Grundlage zu diesem Streben bildete die nimia 
gloriae cupiditas, die demgemäss, wie an tausend andern Stel- 
len, im blossen Ablativus erscheint. Fast noch abgeschmackter 
ist es, wenn Madvig fortHihrt : „Deinde foeda tautologia est: 
namsequitur: flagrans cupiditate gloriae etc.*''' Nun, Gott sei 
Dank, dergleichen Tautologieen finden sich zu hunderten bei Ci- 
cero. Wie man nur so vorsätzlich sich gegen etwas ganz Natür- 
liches auflehnen kann, flagrans cupiditate gloriae wiederholt 
ja Cicero nicht zu demselben Satze, sondern weil er dieselbe 
Sache nach verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet und so wie- 
derholt einen ähnlichen Ausdruck von derselben Sache brauchen 
rouss. Es geht auch also die Steigerung recht wohl vorwärts: 
Iste nimia gloriae cupiditate faniiliam gladiatoriam ^ credo^ 
nactus est speciosam^ 7iobilem^ gloriosam, Norat studio po- 
puli ^ videbat clamores et concursus futuros, Hac esspecta- 
Hone elatus homo, flagrans cupiditate gloriae j tenere se non 
potuit , quin eos gladialores induceret , quorum esset ipse pul- 
cherrumus.., und cupiditate gloriae^ musste schon der Ironie we« 
gen wiederholt werden. .l/ti* : t,' - 

Wir wollen zum Schlüsse nur noch eine Stelle erwähnen, 
wo Hr. O. ebenfalls ohne Noth die von allen Handschriften ge- 
schützte Lesart ändert. Sie findet sicli Cap.67. § 14L quid no8 
tandem facere debemus — deinde ad eam rem publicam ad- 
gressi^ quae tanta dignitate est y ut eam defendenlem occidere 
non aliud sf7, quam oppugnantem rerum potiri? Es verlohnt 
sich der Mühe zu erfahren , welchen Anfechtungen diese Stelle 
bis auf die neueste Zeit unterworfen gewesen ist. Zuerst war 
Lambin daran angestossen, dass rem publicam defendere und op- 
pugnare hier für eins ausgegeben werden solle. Dagegen machte 
Graevius die Bemerkung, dass occidere hier nicht perire ^ son- 
dern necare ^ interficere bedeute, eine ARsicht, der auch frü- 
her Müller und Hr. O. folgten. Doch mit Recht w undert sich 
Madvig nicht wenig darüber, wie man so etwas habe annehmen 
können, da ja in diesen Satzgliedern die Participia defendenlem 
und oppugnantem in gleichem Verhältnisse stehen müssen, was 
bei jeuer Annahme nicht der Fall wäre. Doch konnte sich der- 



CiceKoait oiat. pco F. ^iiio. E^i OreUi. 191 

»elb« MadTig^ seine' grosse Tirade gegen die Sorglosigkeit vieler 
Philologen ersparen, da auch er hier sorglos genug ist diese 
Stelle mit einer CoDjectur zu bereichern, die man ihm hätte in 
der Tliat erlassen woilea. Es hatte nämlich Schütz hier statt 
nun aliud ait Acimiithet optabüius sit^ Wüiaui" aucli Dobree in 
den Advers. 2. p. Ül(i. gefallen ist. Dies verwirrt iukI ^ 

vill dafür niaius sit Schreiben. Hr. (). glaubt aber das Wahre in 
satiu6 sit gefunden zu haben. Dass inuius sit liier nichts sei, 
fühlte Madvig selbst^ Hrn. Orelli'js salim sit, daas es besser^ 
heilsamer sei will auch nicht recht passen. Wariun verwarf man 
aber die Lesart der Handschrüleal Weil man sie nicht rerstand^ 
Wir woUeii Madvig die certe argumenta erlassen^ warum naii 
sieht Mtd sii hier beibehalten Unne, lUe er woblweialiGb ▼or- 
erst ttodi ui petto behält, und glauben für jeden Unbefangenen 
genügend darthuB au können , dasa diese Lesart den richtigsten 
Sinn gebe: quaetanta dignüaie est^ ui eam defendentem oe- 
ettfef^ fion aUud sit quam oppugnantem rerum potiHf BlA Staat 
von ablcher Würde, dasa es nichts anderes (nichts geringeres 
sei) bei'semer Vertheidiguug zu fallen, alabd seiner Btekaoipfnng 
die Obeiiiand su gewinnen. Macht nna dagegen Jemand den Ebk* 
wurf^ dass t/icero sonst blo« ssgt nan^^ud nin und dies, wenn 
andb die übrigen Lateiner achon frühieitig ^iinnt (ur nUi hier 
sa brauchen außngen, gewiss nicht ebne guten CIrand, so sind 
wir gans mit ihm einTetstanden ; allein wer konnte unserem Red- , 
ner Tcrwehren, da ., wo er der Redensart nan aUud eineandero 
Bedeutung als die gewohnlieh^ntevsciiob und sie durch Nach- 
druck dtfr Rede xu einem reinen Com|iarativna* Verhältnis erbab| 
d^ Freilieit, die ihm die Spractie durch die Leidiligkeit der Zu- 
sammenlSgung darlMit, sich zu bedienen und, wie In allen übri- 
gen Oonstruetionen j»«fa vd voovftcvov zu schreiben: mm aliud 
aU fuam oppugnantam rerum potiri, indem er gewiss nicht 
daran dachte , dass man einat aeine Rede deshalb für Terdorbeu 
eridfiren werde? Bed^ÜLtman nun, dass sofort ein verkehrter 
Sinn entstanden wäre, wenn Cicero geschrieben liätte: tU mm 
defendentem oeeidere non aliud sit nisi oppugnantem rerum 
paUriy weil dies doch bei alle dem nicht eiuerlei war» so wird 
man sich wohl leicht überzeugen, dass Ciceio, wenn er einmil 
die Wendung: ut aam defendentem oeeidere non aliud sit y ge- 
«Wt hatte, woran Hin doch vernünftiger Welse Niemand hia» ^ 
dem kannte, er sodann nothgedmngen: quam oppugnaniem rar 
mm potiri, fortfsdiren muaste. I^'ese Construction steht aber 
gar nicht einzeln da, denn^ auch Brntus und Cassius bedienten 
sich iu dem in den Briefen ad fam. Lib. XL ep^ |U sich findenden 
' Briefe einer gleichen Wendimg nach dem Sinnet Na$ ab ifätia 
spectasse otimn nec quidquam aliud libertate communi quae- 
mse exitus declarat,, so wie auch Cicero selbst de legibus Lib. 
^^«^ in gana gleichem Verhaitnlsae sagt.; JUsi m^m 
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viriu» albid pum im se perfseta ei ad iummum pelrdmciä 
natura^ wo mu demselbeii Grande , well nihU aUud ohngfefShr 
die Bedentimg ntdll« Geringeres dnrdi den ZnMmnieiihang ^e* 
winBt, nidit itiei gesagt werden konnte und elieO' so, wie Mer 
Tion idmd quam, steht im ahnÜchte Sinne non aliler quam 
de immoL Lib. U. Cap. 22. § 60. ne quid aliler qifam cen^ 
ßr maife H m u i flat aui factum mU fulurum sii. Vergleicht man 
düQ Min noch du griechische ovx äXXo iq^ was so oft ia ^em 
(Kittie, wie-Jiier non aliud quam gebraucht wurde, dass-das, was 
anders genannt wird, minder gut erscheint, so wird man wohl die 
▼iel angefochtene Stelle in Zukunft in Ruhe und Frieden la8«ien. 

Auch in der neuesten Zeit hat Hr. O. abermal-^ einrn wncJicrn 
Beitrag zur Kritik Cicero» geliefert, in dem Index Lectionnm der 
Zfuricher Universität von Ostern 18^7, in dem enthalten ist: 

M. Tuilii Cicero nie eratie pro Sex. Boacia Averiaa deaao 
«Deadala et in «snin Iflctionim edita ab Je« Caap, OrdUo, Torid^ 
ex effiduui Ulriehiana. li DGCC. XnVU. 4. OS. 

^ Zwar hatte Hr. O. wi dieser Rede keine neue handschrift- 
liche Quelle, allein man hat doch auch dieser Bearbeitung so 
manches Gute zu rerdanken, da sie nochmals genau geprüft hat, 
welcher von den neuesten Herausgebern, Madvig, Biichner oder 
der Ree, wohl das Richtige getroffen habe, und wenn man auch in 

.einzelnen Stellen auch immer anderer Meinung sein kann, doch 
in nicht wenigen wohl deii Ausschlag gegeben liat. Zu bedauern 

•ist es, dass Hr. O. die trefflich« Recension von Büchner^s Aus- 
gabe, welche Hr. Dr. Osenbruggen zu Kiel in Zinmiermann*8 Zeit' 
eckrift f. d, AUertkumewiesenschaft Tom Jahre 1836. Nr. 123 
—^125. geliefert hat, • entweder gar nicht gel^annt oder wenig* 
itm nnherildkaichtigt gekuwen IuSl — Nor in wenigen Stellen 
hat sich Hr. O. auch jetzt noch nicht recht an helfen gewnsst, 
nnd einige können whr id cht umhin hier noch so erwähnen. So 
s. B. Cap. 8. S 2S. hatte Ree. geschrieben: Iniefea iete 2! ile- 
eeiuB^ vir optwnutf ftreeuraiar Chrysogoni^ Amerkan venitf 
in jtraedia huiue imnäU: kune miserum^ ütetuperdiimn^ qui 
nandum eiiam emnia patemo fimeri iueia eeiiiuet ^ nudSnn 
eieeit domo aique feeie pairne dieque pemtiikte praeü^tem 
Serfum, iudieee^ esiurbal: ipae amplismmae pecmdae ßi* 
demüm». Pagegen hatte Hr. Büchner die Ansicht , dass omnia 
hier ganz unstatthaft sei und strich es mit ^nigen Handschriften 
weg. Hr. O«, der es auch hei dem Schol Lucani 67. p. 686« 
Web. nondum omnia patemo fiind, Idaunnerte ea mittlerweile. 
Wir glauben mit Unreclit. Denn auch zugegeben, dass iusta 
solvere blos auf den Umstand zu beziehen sei , dass dem Todten 
die Angehörigen einige Hände Erde aufs Grab werfen sollten, 
worüber man Büchner*s Anmerkung selbst nachlese, steht omnia 
aicher. Man kennt Ja uoaeren Eedner, wie er ao gerne uber^ 
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treibt^ und BelliBt, wemi er hier «Iso «tgte; qni'wmAmm tüam 
omuia patemo finwri iwUa solmsMet^ ja er Ikwi iliil nteht ekniBl 
gans die Haad Erde aufB Titeriiclie ^rab werfen^ so wird man 
«n 8olclier Rede nidit AnstoM nelmien. Auaaerdem glauben wir 
e» Hrn*. Bfkaliner gerne, dass «onst nicht omnia iusia solvere 
Torfcomme , well gerade dieaer Gedanke vielleicht nur ein einzi- 
gen Mal also aiissudräcken war* Auaieidem halten wir aacb 
jetzt noch eiecit mul pi aecipitem Sesium mil Hm. Büchner ge- 
gen Hrn. OreUi'a Aaaichl feat« ohne gerade mit Bratereni der 
Meinung zu sein ^ däss man auch invaail schreiben miiaae* An 
imzähligen Stellen läsat der Lateiner solche pracsentia mit den 
praeteritis sich mischen. Die Lesart der meisten Handschriften 
aber: ^a^e^^m Sestum^ ist lor der Anrede der Richter so- - 
dann ganz an ihren Orte und leitet durch Hervorhebung der 
Peiton des Roscius noch das folgende Sätzchen: ipse amplis- 
sumae pecuniae fit dominus^ auf das Geschickteste ein. Nur 
noch eine Stelle wollen wir berühren, wo Hr. O. auch jetzt noch 
schwankte in einer Sache, wo er bestimmt sprechen sollte. Sie ^ 
findet sich Cap. SO. § H3. Neque enim id faceretn^ nisi necesse 
csf^et : el id c/it si^ni fne iniituin facere ^ qiiod rioJi prosequar 
lon^iiis, quam süliis hiiius et mcn fidcs postulubit. Dazu be- 
merkt Ur. O. : id erit sjf:m] laiidat Buechnerus Weiskii coni. 
sig77o ita ah hoc propositam: ,^Mihi piacet iW erü signo; quia 
' id sigfü est subiectimi et erü praedicatum, sane mancum et paene 
inane , cum tenur orationis in hoc erü determinationem praedi- 
cati exspectari iubeat.^^ Negari tarnen non potest nunquam bic 
acripsifise Ciceronem, sed Semper hoc Signum tibi erü, ut hoc 
quoque loco fortasse scripsit." So Hr. O. Allein weder ihn 
noch Hrn. Büchner hätte Weiske's Unbekannt^chaft mit einem 
nicht wegzuiäugn enden latein. Sprachgebrauchc so arg necken 
sollen. Es steht nämlich ausser allem Zweifel^ dass die Latei- 
ner, vielleicht mehr in der Sprache des gemeinen Lebens, da 
wo wir erwartet hätten hoc Signum est ^ id aigfium est u. s. w., 
durch eine Abhüngigmachun;!: des Sabstantirums von dem zur 
Saibststandigkeit erhobenen Prunoiiicn sagten; hoc sigui est^ id 
signi est ^ hoc causae est u. s. w., ein Sprachgebrauch, von 
dem Ilr. Büchner nur zu Ende seiner langen iSote eine dunkle 
Idee hui. Statt aller Darlegung setzen wir nur eine Stelle deä 
Tercnz hierher aus dem Eunuchus Act. 4. Sc. 1. Y. 
, Hoc est signi y ubi primttm poteritf »e ilUnc ntbdueet Mio., 

WO die Lesart eben so sicher steht, wie hier. Ja, dass diese 
Bedensart auch noch in der spateren Latinität beibehalten ward, 
kann Donat s Commentar zu Tereni selbst beweisen , der id aigni 
est n. dörgL andi in seiner eigenen Darlegung brauch Wenn 
' Hr. O. bemerkt, daaa Cieero oanat bka tage: hoe atginim HH 
mit , so mag daa sein « weB er vielleidit abaiclitBch jene Wen* 
dung der gemeinen Spradie ▼enaiedL ABein in nnaerer Rede ^ 
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aas der frühesten Lebensperiode hat er auch ändere Dinge nicht 
80 r. enaa genommen. Der Kritiker kann also hier getrost diese 
W endung erit signi anerkennen und der Grammatiker wird 
zuzusehen haben, ob 8i«;nt eine reiite Genitivnsform sei oder was 
sonst (hiliiuLer stecke. Oder will Hr. 0. auch pro Caelio § 38. 
das gleiche: Quid sigmlf ändern? Wir hoffen^ da^s diese und 
andere Stellen Hrn. 0. überzeugt haben, das« auch ihm noch 
Dinge entgangen aind,^ die offen xn Tage logen und er sowohl als 
der Leier o^ier Schrüleii wird wolil idlMt«die«v fliin ijUimto 
den Ansichten des Ree. entgegengesleOte Bemeiknig de» <€hikl^ 
den, die ^esen leiteten, gegenüber nichts eis eine leenr llbiM» 
ist^ dergleichen sich andi ^inige in diesen Programme tttätS^ 

' Deck die wir Ton Hm« O. scheiden^ müssen nvfr nedh ein e ir 
gMch dsaifcenswerthen Beitrages sur Kritik der CicerenisAfsnBe^ 
den, den er hei derselben Gelegenheit [mm Indüi iiMSlNMali 
der Züricher UniFonitat zum Winteraemester 1€B|9^] ja- 

liefert hat, und der «nsserdem noch eine rtiche Ausbeute fir 
die diplomatisi^e Kritik überhaupt gewährt, mit besontein 
Lobe gedenken* Bs Ist namUcii in jenem Index eirthiltSBC ^ ^ 

l, M. Ttillii Cicer o ni s in P. Vatiniiiin iuterro ^a- 
; tio, H. Spccinieii codd. Pm i( cii^Iuiu et EinsteiUcnsium. Tnrici, 
ex officina Ulricliiaua. M. DCCC. XXXV. 4. 2o S. uad 4 iitliu^ra- 
pbirte BlüUer. 

Zu der Fnterrogatio in P. Fatimum testem , wie sie Hr. O. 
richtig ttb erschreibt, benutzte Hr. O. vor allem Madvig's seit- 
dem in dessen Opusculis Academ. abgedrucktes Programm De 
emendnndis LiceroTiis orationibus pro P. Sestio et in P. Fati- 
nium Part III. Copenli. 1834. 4. nebst den aiigeiiängten Les- 
arten des ('od. Ue^. Sodann verg^lirh er die ^nte Berner Hand- 
schrift abermals aufs Neue, und lieferte unter Henntziini»^ des 
Cod. Erfurt, und Cod. Vatic. bei Mai, so wie mit Kücksichts- 
nabmc anf die Ascensiana rom Jahre 15S1., einen an sehr vielen 
Steliea verbesserten Text, wenn scho» einzelne Stellen vielleicht 
anders zu gestalten sein mochten , wovon wir ohne uns jetzt tie- 
fer darauf einlassen zu können , mir Cap. § 8. namhaft ma- 
chen, wo wolil mit dem Vaticanischen ralimpsestus herzusteilen 
war: cuim desiderio — forum muium^ miita curia ^ omnia de- 
7ii(^uc bonaruni artittm studio siltierunt, , da maestum weder zn 
muta curia noch ^ii <3em folgenden siluerunt recht passen will, 
Csp, 4. § 10. wo wir lieber mit Cod. Ueg. Bern, geschrieben liät- 

99dkttecum^ cum homine uno non aolum impudenliasumo 
eie^ als mit dem Erfurter: 9ed ut tecunh homine elc. Denn die 
Fmeposition werd in der Regel di wiederholt , wo die Con. 
stmetion nicht so klsr herrortret, wie hier, oder wo ehiNach^ 
druck snf der Apposition liegen sollte. Csp. 18. §82., wo die 
Worte: ^omtimim üum ioga puUa el «Ivo mIcos nnHo em^ 
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vttim ? nicht mit Madvis: zu verdaclitf^cn , sondern besser zu er- 
klären waren, Cap. 14. § wo wir lieber geschrieben hätten: 
in quo certe iatn tibi dicere non licebit cum clarissimi viri ravssa 
caussam tuam esse coniunctam y und dergleichen mehr, was 
aber der Verdienstlichkeit dieser neuen Textesreceusion nicht 
den geringsten Eintrag tluin soll. 

S. 17 — 19. dieses Programraea enthält die Erklaning der 
auf den angehängten lithographirten Tafeln gegebenen Iland- 
schrif tenproben , welche in ü3 Nummern bestehen und von gros- 
sem Interesse für jeden Philologen und Palaeologen sein mVissen. 

Zur Kritik der Ciceronischen Reden liefert auch folgende 
Schrift einen höchst schätzbaren Beitrag: 

Jlf. Tu im Cicero 7118 oratio pro rege Deiotaro. 
Ad fideni codtcum Giielferl)^ taiiuruin , ^lonacensiuin et Puriüienüid 
II , naper collatorum , adiecta aliurum niunu scriptoruiu allunde 
notoruin et veterum cxeiupluriura varietate, recem^uit et critica 

^ adnotationc instruxit ^uguatus Fcrdinandus Soldan, Pli. Dr. prae- 
ceptor Gjinnahü Ordinarius, bibliotliecae praefertus. Uano^iae. 
Impensis Ldleri. MDCCCXXXVI. 8. XWlu. 237S. 

Denn der Hr. Herausgeber benutzte zu seiner neuen Textes- 
receusion nicht blos die bekannten Hülfsmittel, sondern wusste 
iich auch noch die auf dem Titel genannten neuen Vergleichun- 
gen zu verschaffen, durch deren vollständige IVlittheilung er sich 
imseren besonderen Dank erworben hat , zumal bei dieser Rede 
Cicero's , die nicht blos im Alterthume häuliger gelesen und des- 
halb öfters durch die Sclirift vervielfältiget, sondern auch in 
neueren Zeiten so oft kritisch bearbeitet und herausgegeben wor- 
den, dass es eines Theils höchst angenehm ist, den nothwendi- 
gen kritischen Apparat übersichtlich beisammen zu haben, an- 
dern Theils aber auch sehr erwünscht sein muss, einen kundigen 
und gewissenhaften Führer bei Benutzung desselben zu haben, 
welchen wir in der Person des Hrn. Soldan durchgängig fin- 
den. Denn nachdem derselbe in der Vorrede S. IX — XIll. die 
Art und Weise dargelegt hat, wie er sich die einzelnen Hülfs- 
mittel verschafft habe, wobei der Gefälligkeit des Hrn. Dircctor 
Hess zu Helmstädt und des Hrn. Bihliothekcustos Krabinger zu 
München freundlichst gedacht wird, gibt Hr. S. S. XIII — XIX. 
eine Classification der verschiedenen von ihm benutzten Hand- 
schriften nach ihrem kritischen Werthe, aus welcher wir Folgendes 
hervorheben. Als Codices praestantissimi werden zuerst ge- 
nannt Cod. Erf. Monac. I. Paris. II. Gud. I. Gud. II., wozu er 
auch S. XII. Cod. Leidensis nach den von Frotscher mitgetheil- 
ten verschiedenen Lesarten zählt, dessen genauere Vergleicliung 
man jetzt in der oben erwähnten Orcllischen Sammlung findet. 
Als Codices deieriores lässt Hr. S. ferner folgen ; und zwar als 
Classis L |Monac. III. Mouac. V. Copiae Victorianae, Colonien- 
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sis a Graevio comparatus, Helmstadiensis , als Classis IL Mo- 
iiac. II. Monac. IV. Graeviani, Oxonieiises und was denen an- 
klebt. Nachdem ferner Ilr. S. S. XIX. den kritischen Werth 
mehrerer älteren Ausgaben anerkannt hat, gibt er uns S. XX.~ 
ein Verzeichnis der von ihm beri'icksichtigten älteren Ausgaben, 
das mit der Cratandrina vom Jahre 1527 anhebt. 

S. XXIV — XXVI. steht voran Argumentum P. Manutü zu 
dieser Rede, deren Text S. 1 — 73. mit Angabe der Abweichun- 
gen von dem Orellisschen Texte und untergesetzten Varianten der 
von Hrn. S. benutzten kritischen Flülfsmittel. S. 75 — 88. steht 
Collatio triuni libi orum Mss. cum esemplari Orelliano. Es ist 
Gud. L Gud. II. Salisbiirgensis. Sodann folgt S. 91— 232. die 
reichhaltige Adnotatio criiica. Das Ganze beschiiesst ein Indes 
verbot um 8.233 — 237. und die Angabe mehrerer Druckfehler^ 
deren Vermeidung der Sorgfalt des Ilrn. Soldan, siehe praef. 
S. XXII. XXIII. , nicht mögh'ch war. 

Was nun zuvörderst den gelieferten Text anlangt , so ist 
Ilr. S. bei der Benutzung der Handschriften von so richtigen 
Principien aus - und mit so sicherem Tacte bei der Bestimmung 
des Textes zu Werke gegangen, dass etwaige Abweichungen von 
seinen Ansichten nur Einzelheiten betreffen können, von denen 
•wir später einige zu erörtern Gelegenheit nehmen wollen. Die 
beigegebenen Anmerkungen befassen sich zwar im eigentlichen 
Sinne nur mit dem Texte und seiner neuen Gestaltung selbst, 
enthalten aber gelegentlich sehr viele lehrreiche Bemerkungen 
und Erörterungen , so dass auch von dieser Seite das vorliegende 
Buch aller Beachtung werth ist. Zum Beweise, mit welcher Auf- 
merksamkeit wir die Schrift gelesen, und welches Interesse wir 
überhaupt an dem Hrn. Verf. nehmen, wollen wir auf einige 
Stellen noch näher eingehen, wobei sich Hr. Soldan auch einige 
kleine Belehrungen gewiss gerne wird gefallen lassen. 

Wenn wir glauben, dass unser lir. Herausgeber Cap.l. § 1. 
mit Recht reum capitis^ § 2. solebamus^ ebendas. Crudelia 
Caslor.^ in capitis discrimeti^ et scelere ^ impulerity a lefiato- 
rum hergestellt habe, so können wir es dagegen nicht billigen, 
wenn er § 3. nach cum os videbam die Worte: cum verba au- 
diebam , weglässt. Zwar lassen ein gut Theil Handschriften die 
Worte fallen, allein da nicht nur die Mehrzahl der schlechteren 
Handschriftenclasse die Worte schützen, sondern auch einige 
^der besseren Familie, so würde es höchst unrecht sein, auf die- 
sen Grund hin die Worte zu streichen, da ja auch die bessten 
Handschriften dergleichen Auslassungen haben, wenn nicht in- 
nere Gründe für deren Weglassung entscheidend wären. Allein die 
inneren Gründe, was auch Hr. S. S. 101 fg. hierüber sagen mag, 
entscheiden doch für Beibehaltung dieser Worte. Denn mit dem 
08 impudens war es bei einer Anklage noch nicht abgemacht, 
und so war es ganz in der Ordnung , dass Cicero und zwar as^tt;- 
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detisch hinzufGg^: cum verha audiebam. Wenn iber Hr. S. 
-iMict , da88 diese Auslassung; in der Mehrzahl der bessern Hand* 
tofariften nuht so leicht sei, so bemerken wir dagegen, dass aa 
^mixihligen Stellen die Abschreiber von der gleichen findnng det- 
eineii Wortes auf dieselbe Bodimg des fernem Wortes, wie hier 
von videbam auf audiebamy feratben sind, und so das in der 
Mitte Stehende weggelassen haben. Ree. und Hr. 0. sind hier 
unabhängig von einander und stillschweigend auf ein und das-* 
selbe Resultat gekommen. Eben so weni^ können wir auch 
Cap. 2. § i)- die Wcglassiing von ei \or regi billigen, wenn auch 
«^ute Handschriften ihr nicht fremd sind. Die Tiervorhebung 
dureli et eignet sicli zu sehr in die Stelle und zu.dem folgenden: 
cuius ommm aetaiem in populi Homani bellis comumptam memi- 
als dass mao annehmen könnte, es sei von einem müssigen 
Glossator eingesetzt worden, wohl aber konnte Unachtsamkeit 
bei gleichlautenden Formen das.selbe übersehen und weglassen. 

Cap. S. § 8. billigen wir es aber um so mehr, dass Hr. S. 
geschrieben hat: Iratnm te regi Deiotaro fuisse non eraut we- 
actVy adßictum iliwn quibuadam inc&mmoäis et detrimentis 
propter ojfensionem animi tut meminerant , da Hr. Orelli in der 
neuesten Bearbeitung sich noch nicht dazu entschliessen konnte, 
der Lesart der besäten Handschriften den ihr gebührenden Platz 
zu Terachaffen. Denn ausser den bessten Handschriften bei Hrn. 
S. selbst, schützen es auch Codd. Leid. Krf. und der Grouov*- 
sche Scholiast, den Hr. S. anführl. Dass es aber dem Sinne 
auch ^aiiz angemessen ist, hat der Hr. Herausgeber S. III fg. 
fichtig dargelegt; und so wird auch Hr. O. hier wohl später un- 
serer Lesart Folge leisten. Dagegen glauben wir hatte Hr. S. in 
dem Folgenden die Wortstellung: Quam ob rmn hms^fwa prii 
mttmi daesar.^ metu perfidem e/c, wie die Leidener und Ern 
fürtar Hsudsc^vifl beBtiiiiiDt liest« und wie wohi auch snden^ 
BhHdschrifltaB^Uieii mögen, aiieifceaDeii sollen; sodsiin ist dfe 
Lessrt: per dmnmitiam itutm^ die Hr, & aufgenoramen hat, 
nidit Aisdi) aber nur oft ipeben aueh gute Hsodsehriften die 
Firaepositioa in solchen FfiUen wiederholt, ohne dass man annehr 
mea iciSimte« dass sie von des Vevfsssers Hand seL Es passl 
hier aHeidings: per fidem 0t eonstaittiam^ ei per ehmemHam' 
tmmmf wodnreh die olemerUia mtSbt hervorgehoben wüide, nnv 
hatte da Hr. S. dss Conuna nach jliitfjii nicht setaen sollen. Was 
die £D%enden Worte betrifft: jw!* Islam, lufttam« destram^ nm 
Mm MMe nee 6k preelüe^ quam in promians etfidefirmierem^ 
so hatrswif Oru £L die etwas abweichende, aber dem maerea 
QedaqlmK>iw>rBch entspveehende, äussere HarsteUung ui Beang^^ 
•ef imw — • quam und den Compaiativus ^mtorem richtig aner^ 
bunt, Uess such aber doch von einer falschen Ansicht leiteii^ 
wenn er in vor promissis mit einer Anzahl Handschriften tilgt% 
1^ dieComtoitit der Bede eilordevte an sich schon die Wte^ 
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flerlioliiii^ der Praeposition in vor promisais, Sie fiel nach quam 
leicht aus. Ungewöhnlich ist aher diese Wendung bei finnus 
überhaupt nicht. Man vcrgleiclie die Rede pro L. Balbo Cap. 
27. §61. Sunt fort asse in senientia firmioren. pro T. Annio 
Mitone Cap. 33. § 91. Fir et in re publica fortissnmus et in su- 
scepta causaa firmissumus ^ oder auch das Tibullische: Non 
e^o ßrmns in hoc. Wie wir es §9. billigen, dass Hr. S. mit fast 
allen Handschriften herstellte: Cum facile orari^ Caesar, tum 
semel exorari soles^ wie wir ebenfalls gethan^ so wiinschten wir 
dagegen , dass Hr. S. auch unsere Lesart aufgenommen hätte in 
dem Folgenden: Cui tamen ipsi rei veuiam te daturum esse 
(iicebas y «i, guom auxilia Pompeio, vel si etiani ßlium misis- 
set , ipse tnftten aetatis excusatione usus esset. Denn vel si 
eiiam schlitzen die meisten Handschriften und die kleine Ana- 
Icoluthie in dem Sätzchen darf nicht befremden. Cicero wollte 
sagen: «i, quom avxilia Pompeio inisisset „ ipse - usus esset. 
Da fiel ihm bei den Hülfstruppen der Sohn des Deiotanis ein, 
und er sagt in abgerissener Rede: vel si eiiam fitium misisset^ 
unterlässt nun aber dem ausilia noch ein besonderes misisset 
zuzutheilen. Nach diesem Sinne : wenn er , als er die Hülfs- 
iruppen an Pompeius — ja wenn er auch seinen Sohn ge- 
schickt hätte ^ da selbst daheim geblieben wäre.^ wie wir zur 
Noth auch sagen können^ wenn wir auch mehr gezwängt sind in 
die Regeln des ruhigen Sprachganges ^ als die Griechen und La- 
teiner. Unsere Leser werden schon hieraus gesehen haben^ dass 
Hr. Soldan fast durchgängig mit der gehörigen Einsicht zu Werke 
gegangen ist, und es bedarf daher wohl weiter keiner besondern 
Darlegung von unserer Seite. In manchen Stellen scheint aber 
Hrn. S. sein kritischer Tact, der sonst fast nie zu verkennen 
ist , im Stiche gelassen zu haben , wozu wir Cap. 7. § 22. rech- 
nen, wo Hr. S. schrieb: Cum igitur eos vinciret, quos secum 
habebat ; te solum tum Romam mitlebnt , qui eadem scires, 
quae illos scire dicis.^ wo die Volgata te solutum das einzig 
Richtige ist ; und weder die aus dem zerdehnten solu tum in die 
Erfurter Handschrift gekommene Corruptel solum tum^ noch die 
Lesart weniger schlechten Handschriften: solum ^ hätte Hrn. S. 
zu diesem Missgriff'e verleiten sollen, da die übrigen Handschrif- 
ten in's Gesammt solutum richtig schützen. Zwar sucht er S. 
173 fg. darzuthun, dass solutus hier unpassend sei, allein es bildet 
doch fast allein den richtigen Gegensatz zu dem vorausgegange- 
nen vinciret wnA steht in ganz gleichem Sinne Cap. 1. §3. ex- 
ortus est servoSj qui quem in eculeo adpellare non passet^ eum 
accusel solutus. Auch hier war er noch nicht gebunden gewe- 
sen, sondern stand nur als ein Ungebundener einem auf dieFoIter 
Gespannten gegenüber. Anderes, wo wir noch abweicl^ender 
Ansicht sein zu müssen glauben, kann Hr. S. aus unserer in- 
zwischen erschieneneo Bearbeitung ersehen^ in einigen Fällen 
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d&fteiTDhl enit niiiere kritische AusgaW'dcnMMliill gchm * 
müssen. Wir scheiden firenndBclMt 'vtm d#!m HiMi ^f^t|y"l^^ 
Mta ihm bald wieder snf demselben Felde fjq^Cj^iJii'iii^ lüi 
Am — Leider aiQsseirwh' noch bemerken, ^nsB.^er'^mk 
.Mnr 80 brauchbaren und nVitzlic^en SchrMt sehr vernachlüwlgt 
worden ist, indem gich ausser den äfig^Bl|iq|teii nicht unbedeuten* 
den Druckfehlern noch andere finden ^ wie z. B. gleidi S. 2,, ' ^ 
letzte Texteszeile Daiotari und dergleichen melir; auch sM 
einige Sellen fast ^nnz erTil!r7ien^ wift -iM^^gpi^a^i^ .P^niMiil|ie ' 
S. 171., die kaum lesbar eischeiiit. 

IVoeh miibsen wir einer anderen, in der Tliat höchst ntitz- 
liehen und erspriessliclien Sclirilt gedenken, die zw^v zunächst 
zum Schulgebranchf? bestimmt ist, aber doch das selbeitständl^^ 
Urtheil und giüiidlidie Forschen ihres Verf.'s Iiiulänglich be- 
kundet und m\i solche Weise auch fin- den Gelehrten selbst aller 
Beachtung vverih ist. Elfi ist die ioli^eude Sammiiittg Cicereitt* 
scher Reden: - : * . 

4f* Tullii •Ci€9ron%9 orationsn 9ele&ta0 XFU. Fire 

.S«x. Boscio Amerinn In C. Verrem Actio I. Aclionia II, Ifkoc 
ly, V. Do imperio Cn. Ponipei. In L, Catilinam IV. Pro Ar- 
fMl. Pro T. Annio Milone. Pro M. Maicollo. Pro Q. Ligario. 
iPro rege Deiotero. In M. Antonimn Philippika I. IV. XIV. Nach 
den borsten neuesten HüirsmittelQ f6|f Scbalgebrauch bcarbei- ' 
tet und mit historischen Einleitungen Tersehen von Karl Fr. Süpfle^ • 
Professor mx\ Lyccnm /n Karlsruhe. Mit einer Zugabo kurzer 
. fncist-^ kri{i?LlK;i' Aniiieikun:;eii. Kdrljraltc, 1837. Druck BB^ 
yei^ag^ v.oA^CliciiUao Ti)eo4of Urtwa. Jtt. ^ Ipjl b*v^ /: 

'Mdl innerer JSfSiumm^i^ m^eilte daf> Ha Tevf, tfdfe 
richtig, weiMi er^glanhte, diei men dem Sehuler Tor allen^'elim« 
berlchtlgteb und richtig interpufigirte« Text indieHiiide geieil^ 
die VerstÜndms dieses aber weniger i' >t lange vntermetzte 
Anmerkungen r als durch zweckmässige Einlcitunfen, wdche die 
geschichtliehen und antiquarischen Verhältnisse vorzugsweise in'e 
Auge fassen sollten , erleichtern müsse. Diese Aufgabe hat der 
Hr. Herausgeber sehr glücklich erreicht, indem er die richtige 
Mitte zwischen dem Zuviel und Zuwenig zu halten wusste , und 
zu beiden Zwecken die neuesten Forschungen auf das Sor^fäl- 
tig^ste benutzte. Dass er aber stets selbstständig Tcrfnlir, be- 
weisen , wenn nicht schon das Ganze es bewiese und man auch 
den Hrn. Verf. nicht aus seinen übrigen Schriften kennte, die 
am Schlüsse des Buches S. 323 — 350. bei^'^e^ebenen,* meist kri- 
tischen Anmerkungen^ die seine Gelehrsamkeit^ seine Umsicht 
und Einsicht überall bekunden, hiulängiich. 

Um zunächst von den Einleitungen zu sprechen, so that 
Hr. S. sehr wohl daran, nicht die gewöhnlich vorausgeschickten 
lateinischen Prooemien zu wiederholen, da diese dem Schüler 
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meist weniger verslandliclicr piiul, als die Rede selbst; mit Recht 
wollte er auch nicht die rhetorisclien Dispositionen in denselben 
herTorheben, die als ein todles Gerippe den jiinpen Leser noch 
weniger anzusprechen pflegen, sondern er hatte die Absicht, in 
der Einleitung zuvörderst die geschichtlichen Momente der Zeit 
und der Hauptpersonen genauer nachzuweisen, wobei eine Er- 
örterung einzelner Stellen öfters in Voraus mit gegeben ward ; 
sodann suchte er den nächsten Zweck des Redners und den Er- 
folg seines BcmVihens anzugeben und nahm dabei Gelegenheit 
ein kurzes Urtheil iiber die Hede und ihre Schicksale anzu- 
knüpfen. Dies ist Alles sehr lobenswerth und gut, und auch 
von dem Hrn. Verf. raeist geschickt und glücklich ausgeführt 
worden; nur \m11 es uns bedünken, als räumte Hr. S. unserem 
Redner häufig zu vieles Recht bei diesen Einleitungen ein, in- 
dem er meist nur seiner eig'nen Ansicht folgt, ohne daran zu 
erinnern, dass der Redner selbst allemal Parteimann war und 
oft, wie sogar aus seinen eig'nen, in andern Schriften einge- 
streuten Aeusserungen hervorgeht , absichtlich die Sache ver- 
drehte und entstellte. Es scheint dies Hr. S. selbst hier und da 
gefühlt zu haben und wenn auf der einen Seite es für das sittli- 
che Gefühl des jungen Lesers erspriesslicher zu sein scheint 
nnd schonender, wenn er meint, dass der Redner die lantere 
Wahrheit für sich habe, so niuss doch auch hier der Wahrheit 
die Ehre gegeben werden und die Sache wird mit Vorsicht be- 
handelt die Einsicht der jungen Leser erweitern, ihren Ver- 
stand schärfen und gewiss, richtig beurtheilt, keinen nachthei- 
ligen sittlichen Eindruck zurücklassen. So hätte nach unserer 
Ansicht z. B. Hr. S. bei der Einleitiuig zu der Rede pro Sex. 
Roscio Amerinoy an der wii* übrigens nichts auszusetzen haben, 
das beherzigen, was wir in unseren Erläuterungen S. 5^9 — 59L 
mitgethcilt haben, und darnach seine Einleitung in einigen 
Vuncten modificiren sollen. Dahin möchten wir z. B. rechnen, 
wenn Hr. Süpfle S. L sagt: „der Ermordete hatte sicji stets vor 
ihren I>öslichen Absichten um so mehr gefürchtet, als beide für 
geübte und verwegene Freunde der Gladiatorenkunst galten.*''' 
Mit jenem Argwohne war es Cicero nicht so ernst gemeint und 
auch S. 2. sollte nach unserem Dafürhalten der Beweggrund, 
warum die beiden Vettern unseren Roscius anklagten, haupt- 
sächlich darin nachgewiesen sein , dass dieser ein gerichtliches 
Verfahren gegen die Besitzer seiner väterlichen Güter einzulei- 
terf beabsichtigte und sie also ihm lieber zuvorkommen wollten, 
wie die Sache auch Plutarch im Leben Cicero's Cap. 3. erzählt. 
Vielleicht gefällt es dem Hrn. Verf. bei einer neuen Auflage, • 
die wir dieser Schrift im Interesse der guten Sache von Herzen 
wünschen, diesen Gesichtspunct, wie es der Ree. wenigstens in 
den Erläuterungen gethan hat, noch etwas schärfer bei den sonst 
gut vorbereitenden Eiulcitungeu in s Auge zu lassen , iiiu so das. 



was uns jet/t no<1i in'chi im gauz richtigen Verhältnuee er- 
schiefieu, nachträgiicli j^ut zu maclien. Weit entfernt aber sind 
wir, die Sache lfm. 8. zur Last zu logen, um so weniger, da 
liier so Vieles auf tcin Hiibjeciiveii Ansichten beruht, und er 
in 8L'1ir vielen Fällen weni^tens das juristische: Qui.sque jtrae^^ 
smnitur bonus, auf seiner Seite haben raag, wiewohl wir an- 
derer Seits manchmal vielleicht des Rechtes, das der iVach- 
Satz zu jenem Rechts^riindsatze: nisi piobetttr cantrarium, 
um zugesteht, uns zn bedienen gedächten. In Bezug' auf die 
in den Einleitungen dargelegttjn Ansichten des Hrn. Süpfle 
über die einzelnen Reden bemerken wir^ das^ sein Urtheil 
über dieselben uns allemal als ein bedächtiges und sicheres er- 
schienen ist; und dass er sich mit Redl t von den in der neue- 
sten Zeit gegen die drei letzten Catilinarisehen Reden gemacli- 
ten Yerdächtigungsversuchen ganz frei hielt, so wie er mit 
eben so entschiederu in Hechle die Aechtheit der ücde pro M. 
Marcello mit dcrn Ree. anerkannte. 

' Was ferner den gegebenen Text anlangt, so verfuhr Ilr. 
9., wie gesagt, ganz richtig nach dem Gesner'schen Grund« 
Mtie: Emendata et interpitneta bene lectio {oratio) instar 
nommeniarii^ saepe melior omni commentariOy und wir müs- 
sen ihm das Zeiigiiii ertheilea, dass «r diesai .Gmiidbats mll 
CUlIck und Gescfaiick darchgefolurt llat, sollten wir auch In cla^ 
seinen lUlen jiocli anderer Anriebt sein müssen» Biniges wer- 
den wir hierüber noch bd den Anmerkungen berühren» Denn 
diese sollten hauptsichlieh die kritisch schwierigeren Stellen in's 
Auge ftss^ und den Weg seSgen, wie die . richtige Lesart wie^ 
der gewonnen worden sei Wbr halten dieselbe auch lur sehr 
geeignet dem Schuleip die kritische Knast in ihr«itai. lichtigea 
Lichte erschehien lu lassen, da sie sieh nkht über lu liele 
Stellen TerbtelteD und auch meist nnr kritisch Jntereasante Stel- 
lea bebandeln« Also hier, nnr noch wenige ■Gegenbe moAuu * 
gen. Zu der Rede pro Sex. Moseh Jmerino Cap. 8. § 23. 
fui Hondutn etiam omnia — iusta soteiaaei referlrt Hr. S«: 
^Büchner hat mit mehreren Handschriften omnia weggelassen, 
da iu8ta faew^ nach pontificischem Rechte seit der Zeit, als 
die Verbrennung der Körper Sitte geworden war, nichts weiter 
bedeute, ak: glebam iniicere ori^ und somit omnia iusta fa-. 
eere eigentlich nicht gesagt werden kdnne.^^ Wir wollten Ilr. S« 
bitte dagegen bemerkt, dass o/nnia auch so noch unserem Redner 
gdassen werden müsse, in dem Sinne, wie wir ihn oben an- 
gegeben, da ausser der Mehraahl der Handschriften auch die 
Anführung einea Scholiasten omnia sichert und das Wort auch 
-häufig anderwärts, weil es öia verkürzt ward, ohne Grund ans> 
gefallen ist. Dage^R billigen wir es, dass er sich in dem 
folgenden Oapitel § 24. nicht von Büchner Tind Oseubi n^ji^eTi 
IttBeaug aal die Worte; bonorum omptio ßa^üiosOf 



182 



Bömiscbe Litteratar. 



furtOy rapinaCf donationes. , irre leiten lies« und nnserer Er- 
klärung, welcher jetzt auch Orelli beigetreten ist, folgte. , 
- : Zu Accusal, lib. IV. Cap. 40. § 87. thut Ilr. S. dem Ree. 
Unrecht, wenn er meint, er habe in aere anfangs von aea 
abgeleitet, da er auch im Texte in aere las, nur aber, eben 
so als im ganzen Werke, keine puncto diaer eseos setzte. Eben 
daselbst Cap. (»0. § 134. billigen wir es picht, dass Hr. S. blos 
angibt: ,, ^//as contemnimus] Orelli liest: quas nos c und 
glaubt, dass tias in den Handschriften durch die Endbuchsta- 
ben von quas versclilungen worden sei. Er scheint dabei 
Orelli's Conjectur mehr gut zu heissen, als zu missbilligen, 
was er nach dem von uns weiter oben Bemerkten hätte thun 
sollen. Ausserdem sind uns in dieser Rede hauptsächlich fol- 
gende Stellen aufgefallen, wo Hr. S. nach dem oben Bemerk- 
ten uns jetzt wohl beistimmen wird , aber das minder Gute 
noch im Texte behalten hat. Cap. 3. §6., wo er die Wort- 
stellung: cum hospea esset Heiorum etc. verschmähte, Cap. (i. 
§ 12. wo er: ab humanitale^ a pietate, a reli^ione^ beibehielt, 
gegenüber der von uns nach den bessten Handschriften ge- 
wählten Lesart: ab humanitate^ a pietate ^ relißione,^ Cap. 24. 
§ 54* wo: quanti testes Sicutos^ negotiatores, statt: quauti te- 
stes Siculos negotiatoresque ^ herzustellen sein möchte. Auch 
wird Hr. S. gewiss jetzt Cap. 38. § 82. mit uns herstellen: 
cuius amplissumum oibi ierrarum amplissumumque monumen- 
ium est, ^ ' » 

In Bezug" auf das folgende ffnifte Buch der Anklage des 
C. Verres bemerken wir, dass wir Cap. 36. § 94. deshalb : A'jr- 
cipit ab Omnibus ezus vwdi clamorem etc,^ mit dem Vatica« 
nischen Palimpsestus schrieben, weil uns Excipitur — c/o- 
fttore, wie das Virgilische escipitur plausu, hier weniger pas- 
send vorkam, das acht lateinische Escipit — clamorem aber 
leicht verkannt werden konnte; es ist in dem Sinne za fassen, 
wie Cicero einmal sagte: ut mirum senatus convicium escepe- 
ritj und wie das Wort escipere auch in andern Stellen ge- 
braucht worden ist. § 95. hielten wir die Worte : stupri pla- 
nus^ vorzüglich, weil sie der erwähnte Palimpsestus schützt, 
und weil sie auch zu stuperet wohl passen, fest. Die Wieder- 
holung nach dem Obigen: vini^ somni, stupri plenus^ darf 
nicht auffallen. 

In der ersten Catilinarischen Rede Cap. 1. § 1. wird jetzt 
Hr. S. wohl mit uns nos eludet, was diplomatisch hinlänglich 
beglaubigt ist, beibehalten, so wie wohl auch Cap. ö. § 13. 
noti haeret infamiae kaum schlechtweg in : non haeret in fama^ 
zu ändern war. In der Rede pro Archia poeta Cap. 11. §28* 
würden wir, wenn man unsere Conjectur: hunc ad perfiden- 
dum adornaviy nicht will gelten lassen, lieber das von dem 
Vaticanischeo Scholiasten ausdrücklich anerkannte adoravi büll- 
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^en, «ber in dem Sinne von dem einfaciien oravi^ su dem ad 
nur noch den Betriff hinzufügt, .da&«ü ilin Cicero noch darum an- - 
gegangen habe. Solche ««ag Xeyofiava kommen bei Cicero 
mehrere u)r, uin\ es winde nach orare^ exorate ii. ii. w. ^aiiJB ' 
richtig gebildet sciq und es licsse sich die Hedeutiiiig von ad- 
orare in diesem Sinne auch nocli ander^her nachweisen , man 
vergleiche Freund im Wöjrterbuche u. d. W. Uebrigena braucht 
JCicero adorare nie in dem spätem Sipne einer göttlichen Ver- 
-«iHiiiig imd «ia uBterriditel» liecrer seiner Schriften könnte sich. 
4d90 ßiiSak im llllur«ii iMten. Stwaa auffallend WbimI • 

v«ii Mhrare tnudi gdmackl ia ileo 4^ritiscb Mthwt ilelMD4i^ 
W«3t«ii der fiede fprg re§9 Ihiaiaro G^p. 3. § Xkm fwik 
prari^ Caetar^ tum seml^ «Mn^N «olfit. Aw^e CSoi^ecluiep ' 
jeliea su wfiil tdd d«n Uebeiiiefierta ab, uiid n»it «iacr Beaera 
XlonJeGtiir : Aifn« ßd perfidenätm ad^pm im «teni mipnagn 
Jlitbtti Sinne voUcn wir 4Be QUfkt nidii; w^Ger ttmMwft' 
Jk^en Tili kum OrelU's nifiiiM* wir in Frage g^nomni^ w«:M^ , 
06« keine VemnlaMang sp aolchcD Aiiweiohinigeii gebe* 
konnte. In der Bede pf 9 rege BßiaUuro MM» Hr. & Gap. «. g& 
4i4^<fnn ilkm qmknidam üte^mad/iß nnfnehwien selien, 4s ei ' 
Jiandajdirifkileib fiu|t tikin be^anlrigt Ist pnd nndi defli Sinne voU«- 
kainnien imgemwen. Dodi wir wallen nicht kleinlicli nikeln« W9 
flo Vieles zu leben^isl und gehen, indem, wir dem Budie eine recht 
Heissige Benutzung jn^don Gelehflen^ehulen Deutschlands, die 
Iretn ji^ler iUifechtnogen Ton so mandier Seite doch aki InflUInt^ ' 
dastehen, weciinf Deutschland stein sein sollte, von Herzen vffay- ^ 
sehen, zu einer anderen früher erschienenen Schrift deMelben 
Ver£u8iers Ikber, die mit gleichen Grnndiatzen unternommen, wie 
diese, uneer \^ in gieiehem Wmf» Terdipnte. JB» ist die M- . 
gendes 

ül Tuliii Üieer^niß epistolae Meteeiae €X€L Tüt 
din Sdiaigftbraitth bearbeitet» mit historltdimi Efaleitnngea und 
örklftreodeD Anoerkongen irenehen von ITorl fV. Süp/hf ProiMSot 
am Lycpnni an Rarbnihe. Karlirnbe , 1830. DrmÄ nnd Vorlag 
Ton Gbri«tiaii Thebdor Groos. TL o. 8I0 S. 

Wenn n\ ir schon hier nicht tief er in die Beurtheilung dieser 
Schrift eingehen können , so wolien wir wenigstens, da Hr. S. aus * 
verschiedeneu Rücksichten einen andern ^V e^ hier eingeschlagen 
hat, als seine Vorgänger, in aller Kürze über das nützliche ßucli be- y 
richten. Vorausgeschickt hat Hr. S. S. 1 — d3. eine J II gemeine 
Eialeitu^g. Cicero s Leben und seine Zeit in zehn. Abschnitten» 
Diese führt dea jungen Leber ohne alle Weitschweifigkeit am hess- 
ten in den Kreis ein^ in dem er sich heimisch fühlen muss, will er 
die von Hrn. S. veranstaltete Briefauswahl gehörig verstehen, und 
so ersetzt diese Einleitung sehr vortheilhaft einen fortlaufenden 

bistoiischQO Commentfur^ Dimx fotgt sodann OMie speckli^^ 
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Einleitung unter der Aufsclirift Cicero s Briefe S. 54 — 58. , die 
die wenigen Notizen über die Entstellung dieser Briefsammlung^en 
und ihre späteren Schicksale, ihre Wichtigkeit in Bezug* auf 
Cicero und seine Schriften so >vohl, als auch auf die ganze Zeit- 
geschichte darlegt. Iiier könnten wir es nicht billigen , wollte 
Hr. S. , wie es S. 55* scheint, die chronologische Ordnung der 
Briefe auch für eine rein kritische Ausgabe in Anspruch nehmen, 
die jedenfalls die überlieferte Anordnung wird beibehalten müs- 
t»en^ zumal da sie doch an sich nicht so ganz aus der Luft ge- 
griffen ist und auf diplomatischer Ueberlieferung beruht, die 
auf jeden Fall Bcrücksichtigimg verdient. Auch möchten wir 
nicht annehmen, dass Nepos eine grössere Sammlung von Brie- 
fen an Atticus vor Augen gehabt habe, wie Hr. S. S. 50. Anm. 1. 
zu thun scheint. Gewiss schrieb Cicero mehr Briefe an Atticus, 
allein , wie es zu gehen pflegt , viele mögen durch Zufall , an- 
dere absichtlich, wie selbst der Schreiber bisweilen wünscht, 
vernichtet worden sein. Ein Auszug aus einer grösseren Samm- 
lung scheint also unsere Sammlung nicht zu sein, sondern ge- 
rade das zu enthalten, was Tiro zur Zeit ihrer Entstehung theils 
bei Cicero s Lebzeiten, theils kurz nach seinem Tode mochte zu- 
sammen bringen können. Doch dies nur im Vorbeigehen. So- 
dann folgen S. 59 — 304. die hundert neunzig Briefe, welche 
Hr. S. meist sehr glücklich gewählt und nach den zehn Abschnit- 
ten der allgemeinen Einleitung geordnet hat, wodurch dem jun- 
gen Leser die Orientinmg in der Zeitgeschichte der einzelnen 
Briefabschnitte doppelt leicht wird. Dem nach den neuesten Hülfs- 
mitteln berichtigten Texte sind kurze erläuternde Bemerkungen 
untergesetzt, die die nothwendigen speciellen geschichtlichen No- 
tizen nachliefern , die sprachlichen Eigenheiten in's Auge fassen 
und bisweilen kritisch schwierige Puncte mit erörtern. Auch hier 
finden wir den Hrn. Verf. mit den neuesten Forschungen bekannt 
und in seinem Schriftsteller bewandert und gewiss werden auch 
diese Anmerkungen das Ihrige beitragen, einer bessern Erklä- 
rungsweise der alten Classiker immer mehr Eingang zu verschaf- 
fen. Denn Hr. S. gibt niciit so wohl leere Nachweisungea auf 
irgend eine Grammatik, was, beiläufig gesagt, meist nur ein 
mechanisches Nachschlagen herbeiführt, sondern fasst lieber bei 
sprachlichen Schwierigkeiten die Sache kurz zusammen und 
schmiegt sich an die Stelle selbst mehr an ^ als das eine Gram- 
matik thun kann. Als Anhang gibt Hr. S. S. 305— 368. die 
Briefe Cicero's an Bnitus aus den für unächt gehaltenen Brief- 
sammlungen: ad M. Bruium. Hr. S. sagt: „Ihre Aufnahme 
geschah erstens, um den jüngeren Lesern dadurch wenigstens 
eine kleine Probe jener unächten Briefe mitzutheilen , und zwei- 
tens, um ihnen Gelegenheit zu geben, unter Mitwirkung des 
Lehrers eine Vergleichuug mit den ächten Briefen anzustellen 
uud sofort belbst das zu erkcuuen, waS; abgesehen von dem 



Mangel äusserer kritischer Beg:lauhi^iin|2:, an tler Form und ilem 
Inhalte derselben getadelt wird, zugleich aber aiich sich zu üUer- 
weugen^ mit welcher Kunst und nicht selten mit welcher Ge- 
"wandthcit und Geschicklichkeit der unbekannte Verfasser dem 
Originale nachgestrebt hat," Dagegen bemerken wir, das8 nach 
tiBgerer Ueberzeugnn^ die Prüfuns^ jener Briefsammlungen noch 
nicht so Tomrtheilsfrei Statt gefunden hat, als dass man mit so 
viel Be«:timmthcit über ihre Unachtheit aburtheilen könnte und 
es deshalb dem jungen Lesernicht so leicht sein möchte, ohng 
die näheren Angaben jene Merkmale herauszufioden. Das Ganze 
bcsch Hessen S. — 372. eih Verzeiehnisa der wichtigeren Ei- 
gennamen und S. ä73 — 376. ein Register zu den Anmerkungen, 

Am Schlüsse dieses nnseres Berichtes wollen wir noch einer 
Schrift gedenken , die hauptsachlich auch in Bezug' auf die di- 
plomatische Kritik von hdher Wichtigkeit ist und deshalb in dop- 
pelter Hinsicht unsere Beachtung verdient. Eh ist dies: 

ilf. Tullii Cice r onis oratio pro T. Amnio Milane^ 
A4 eedicam olin Erfurlanaii numc Berel in entis ezemplat litbogra- 
pMco Opera quam accuratissuine detGribendain curaTit, aiinotetio-> 
nibus orthograpbrcis et criticis atque compendiorum indtce copior 
^ «issimo instruxit Guilielmus Frenndius. Vratislaviae apud Goorgiaa| 
Pbilippum Aderholziutn. MDCCCXXXVlll. 4. Vllt «. siebst 
; 16 S. Ikhogr. in gr. Fol« 

' Her geldirte Hr. Verß hat sMfdent die Rede pro 

mcK der berUmrteii Eiteter Huidadilffl; 
wddie iich jetit sa Berlin befindet, iithographirt wicjier gege- 
Imh und ee üeM'PacBinrite gewfctt für Viele, Üciien die 
dfplenmtisdie KiMk niclit gleichgiltig ist , eine angenehme €aM 
wiß^ «nnal das Qanae mit der grawteii'6orgfa(t; und Genauigkeit 
aiisgefiUirt in icin acheint Deeh die Zngaben , die Hr. Äennd 
ans seinen e^^nen Foraoinuigen bdgefugt, nfaid nicht weniger für 
die diplomatkche KritÜE ae wie die nen au gestaltende latemi* 
sehe Ortfaograpliie, wera bisher nnr eitt ein Kleiner Anflfuig gt- 
macht ward, bedeutend nnd adiltaensweEdi. Denn nadideni.er 
& YII und VUL auf emer litliogTaphirtea Tsf el einen Indes 
compendiorum 9i noiot um nach jen» Handschrift gegeben hat» 
folgen S. 1 — 98« die reichhaltigen Annw^nngen^ welche an die 
kritische Erörterung der Textesworte meist sehr auafülirliche 
und erschöpfende Untersuchungen ttlier die Hauptfragen der la-* 
teinlselien wthogiaiihie anknüpfen und sehr Vieles, was bisher 
streitig war, au einesa sichern Ende Ähren, Anderes wenigsteaa 
an iMprechen, dass die fernere etwa nikhige Untersuchung nun 
erleidbtert und auf den rieiitigen Weg geführt ist , angleich aber 
auch sehr triftige Herkfatigungen der bisln i IgenTexte von Cicero's 
Beden geben , so dass kein Phiielef dieselben unbeachtet lassen 
InilMh grUunUiefae Ferschung am Hecien Hegt Waa Meci 

« • 



M iMMi «r i» MWf* «if eiiii|[e IMcte btwi rk en , diM <r 
i« ieioer Amfi^ « AnmlMb^ ilerf^ü 0»c«ro*« ^oNhaiia kciac 
•rttofrapUMhe MlMdlett iwlllc« md in incMta« 

ilUleK in e.iiier rein Mlii«lMn Aiwgabe gaos sadi Hra. fr— 
ChmMtM wfiüimMwwiM«. MaiMliMlliatt «r«leiij«4Mfc 
imdi ilie «il^eoBMiii^ Angaben übtv die Oftfugwiphi» fiia«r 
BindMhrift vetkUwt i« ei—ttoen SieUa« elim ▼MM«sa> 
tMi, im tlqh MCh fibk IlNitnd*t UnlenmAiuig nkdit btoli» 
tifet iiat, mid io fant wmIi «v •# »Mwltt JtorkhtifMg- aeiav 
Aipirttoy Iin. Fr«mMl mi vardulwif wm er ]d«r m m lahr 
«it F««Md«a aiMiiDml« je Iwter «elve Debemugaof ist, deai 
Irier mir elaniktiiiget Streboa weh «iri Mobr I irihf wl JBiwidit 
mn^en «ed verbreiten kann. 

S. 39 «e. fo%t : ^dfiiiteMmifttM MMte CWiW« \fif]^ 
Itüfif i00tioHe$ a el, Wunder o aut praetermiagM mU mm fwtSe 
mciüUn eshibens. Wenn hier Hr. Fr. Berichtigungen und Nach- 
Mge TO der Wonder'schen Coliation der Erfurter Handschrift 
gibt« 10 frent es uns auf der einen Seite, dii8 der Kritik eblfe 
nicht unwesentliche HnifsmUtei euTs Neue geweimen wordea 
sind , auf dejr anderoi Seite war es uns aber aucli angenehm, daat 
der wackeren Leistung des Hrn. Wunder dadurch kein Eintrag 
geschehen tollte, sondern diese vielmehr mit Anerkennung 
aucli hier erwihnt und als Hauptgnmdlagc betrachtet wird« 
Aber dankbar sind auch diese Nachträge anzuerkennen, da sie 
jetzt an nicht wenigeB Steilen Hat die Kritik den Awiaehlag g«* 

ben möchten. 

So viel für diesmal zur Empfehlung und allgemeineren Ver- - 
breituug dieser nützlichen Schrift; vielleicht kann Kec. bei ande- 
rer Gelegenheit tiefer auf die in ihr darg^eleg^ I i/Bil^iaHiffhungWI 

" eingehisn, als es ihm jetst gestattet war. 



Orammatiwehe/ Studien^ tos fHidrieh JbSbtkvt^ Doctar 
der niNoiophie and Conrector der kdaigl. Domsdinle zn Schleiw%* 
jBihltai Haft Studien xtir 8$ntas de» Adjeetivumi 
und 'des Adverhium^ in den alten ßpraekem 
^arddiniuid todwlgilnst, bei Hinstorir, 1881. 4« S. 8. 

Wenn man die neuesten Messcataloge uuU Bücherveraeidi- 
nisse durchmustert, m kami man es nicht ander« als mit Be- 
dauern wahrnehmen, dass das Feld der altclassischen Philo- 
l<>gie jetzt weniger angebaut wird als vor zehn und luelireren Jah- 
ren. Die Koryphäen der Wissenschaft haben seit längerer Zeit 
geschwiegen und weuji wir ihnen gleich so bedeutende und lehr- 
r^i^e Werke verdanken,, daüja» yiir den vecdl^ten Maunera 
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die Ruhe des höhern Alters wolil gönnen können , 80 werden die 
Verehrer der Wissenschaft doch das Schweigen von Männern, 
wie Hermann , Jacobs , Böckli und andere sind ^ schmerzlich em- 
pfinden. Um so willkommener mauste also die zweite Ausgabe 
Ton Lobcck's Bearbeitung des Sophocleisclien Ajax und seine 
Paraiipomena Grammaticae Graecae sein^ beides eine Fundgrube 
unerschöpllicher Gelehrsamkeit, nicht minder der dritte Band 
des Hand'schen Turscllinus, dieses Buclies voll grosser Erudi- 
tion und gründlicher Forschungen. Neben ihnen schreitet, wenn 
auch etwas langsam, doch ohne Nachtheil für die Wissenschaft 
und mit Gesclimack und Auswahl die Gothaische Bibiiotheca 
Graeca vor und veröffentlicht die philologischen Studien eines 
Stallbaum, Pflugk, Wunder und anderer, Bach liatin der vollen- 
deten Ausgabe der Ovidischen Metamorphosen eine sehr niitz- 
liehe Handausgabe, Klotz eine gelehrte Bearbeitung Ciceroniani- 
scher Reden geliefert, die Wagnerische Bearbeitung des Virgi- 
lius und die Dissen'sche des Tibullus werden auf lange Zeit hin 
Tür das Bedeutendste erklärt werden miissen, was für die Er- 
klärung der lateinischen Dichter geschehen ist, Orelli fördert 
mit Scharfsinn und unermVidetem Fleiss die Kritik der Ciceroni- 
anischen W erke. Mit unermüdlicher Thätigkeit und dem reich- 
sten Materiale von Kenntnissen und Hi'ilfsmitteln durchforschen 
Ottfr. Miiiler und Welcker das ganze Gebiet des classischen Alter- 
thums, ihnen zur Seite erscheinen in C. Fr. Hermanns Büclieru und 
Programmen die verdienstlichsten Untersuchungen in sehr anspre- 
chender Form und Bernliardy und Osann drängen die Massen ih- 
rer Gelehrsamkeit in wenige inhaltreiche Bände zusammen. Aber 
welche classische Felder sind noch ausser diesen anzubauen und 
wie manche Namen tüchtiger Philologen werden vergebens da ge- 
sucht, wo sie sich früher Ruhm erworben hatten! Es zeigt sick 
besonders ein Mangel an philologischen Monographien älterer und 
jüngerer Gelehrten, wie wir sie früher (wir wollen nur an die 
aus Böckhs Schule hervorgegangenen Schriften von Ottfr. Müller, 
Meier, Wernicke und andern erinnern) in reicherer Anzahl er- 
hielten und wozu die Verpflichtung academischer Schriften 
und Gymnasial - Programme zu verfassen nicht wenig beizutragen 
hat, da wir ohne diese manche schätzbare Arbeit x^iirden ent- 
behren müssen, w ie z. B. die trefflichen Abhandlungen Weicheres, 
die auch in grössern Kreisen Anerkennung gefunden und reiche 
Frucht getragen hat. Manclies hat bei diesem 31angel an Mono- 
graphien allerdings die böse, den ernsten Studien so oft ungünstige 
Zeit verschuldet und es kann manchem Buchhändler sogar nicht 
Tcrdacht werden, wenn er unter bedenklichen (Jmständen und 
den traurigen Einflüssen der modernen und Tagesliteratur sich 
nicht an Bücher wagt, welche die Weisheit des Tages eitel 
und unnütz nennt. Schulausgaben, Lehrbücher und Grammatiken, 
iu denen oft das Alte nur unter etwas veränderter Gestalt gelehrt 
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oder wohl mit einigen neiipliilosopliisclieii AuHtlriicken aiir^estiitzt 
wird, »lud im phiiolü^isclieii Fache noch hnmer die gangbarste 
Waarc und erscheinen daher auch in jeder Messe. 

Unter diesen Umständen war es uns sehr erfreulich aus ei- 
nem Lande, das ui früherer Zeit den Erzeugnissen der phi- 
lologischen Literatur grade nicht giinstig war, wenn gleich 
verdiente Schulmänner, wie ein J. IL Voss, Dohm, Esmarch, 
Friedrichsen, F. C. WolfT und andere sich viele Mühe gegeben 
hatten , die Bewoliner der gesegneten Schleswiger uimI Holstei- 
ner Lande mit den philologischen Wissenschaften zu befreunden, 
eine philologische Monographie von besonderer Auszeichnung 
zu erhalten. Selbst die Firma der Buchhandlung scheint uns 
neu zu sein und es steht derselben wohl an lieber mit grammati- 
schen Artikeln ihren Verlag zu beginnen als mit Schriftchen über 
Eisenbahnen, Dampfwagen oder Kunkelrübenzuckerfabriken. Der 
Verf. vorliegender Schrift, Hr. Dr. Lübcker^ aus des trefflichen 
^jitzsch in Kiel Schule , ist bereits durch seine Commenlatio de 
participiis graecis laiinisque (Altona, und durch ein 

tüchtiges Programm Synonymormn libelltis (Schleswig 1830) 
hinlänglich bekannt und hat sich auch sonst als einen Philologen 
bewährt, der über seinen grammatischen Studien nicht den Blick 
für andere Partien des classischen Alterthums verloren hat. Das 
vorliegende Buch — zwar gering vom Umfange — enthält aber 
auf wenigen Blättern viel Gutes , Durchdachtes und praktisch 
Brauchbares über die Adjektiva und Adverbia der alten Sprachen, 
denen nur selten, wo es über die gewöhnlichen itegeln hinaus- 
geht, die verdiente Berücksichtigung zu Theil geworden ist. Denn 
noch in der sogenannten Syntaxis Ornata*) der Zumptischen 
Grammatik lesen wir in § Ok2, dass erstens die Dichter immer 
geneigt sind , das Adjectivum zu setzen , weil es mehr schildere 
oder ausmale, oder auch, weil sie es lieben, sich vom gewöhnli- 
chen Gebrauche zu entfernen ('?), und dass zw eitens die lateinische 
Sprache im Allgemeinen geneigt sei, adverbiale Bestimmun- 
gen durch das Adjcktivam oder Participium au das Substautivum 

i...i«.T7 : ».•■ . » • (| . Vi. Il.T; .m - Ci* 

• '. *) „Viele der neuern Grammatiker, sagt lland in der Theorie des 
lateinischen Styls S. 238., stellen in einer Syntaxis ornata dasjenige, was 
vielmehr schon ein genaaeres Denken wählen lä«ät, anter die Namen 
von Veredlung des Ausdrucks durch Figuren, durch Vertauschung 
n. dcrgl. , wie wenn genera für res oder homines stehen soll.'^ Und 
wenn auch in unsern Grammatiken ein solches Capitel als Repertorium 
für manche Theile des Sprachgebrauchs oder zum Nachschlagen stehend 
bleiben zu müssen scheint, so sollte es wenigstens der Gegenstand 
eigener grammatiiicher Lectionen sein , wo diese Eleganzen doch fast 
nur in futuram oblivionem vom Schüler trotz aller Mühe des Leh- 
rers gelernt werden. 
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zu knupTen. Ramshorn ^iebt in seiner Grammatik § 208. II. 
c. S. !)44i. nur Beispiele^ in Billrotirs ^ranimatisclien Schriften 
ist, weder in seiner trefflichen lateinisclien Svntax noch in der 
Schulgrammatik, von dieser Vertauschun^ der Attribute irgend- 
wo gehandelt worden. Dagegen hat Döleke in seiner Deutsch- 
Lateinischen Schulgrammatik (Hannover 1H2(>) auf S. 75 und 76 
mehrere Stellen recht zweckmässig erläutert, so dass der Schil- 
ler in dieser, jetzt schon fast vergessenen Grammatik eines sehr 
wackern Schulmannes mehr Belehrung finden wird als in jener 
Stelle der achten Ausgabe von Zuropt's Grammatik. Passende 
Uebungsbeispiele stehen in Krebs Anleitung zum Lateinschreiben 
§. 91 . 02. Weissenborn in der Syntax der lateinischen Sprache hat 
den Gebrauch des Adjectivs als Attribut nur kurz berührt (S.75.), 
eben so vor ihm Hand in dem so ausgezeichneten Lehrbuche 
des lateinischen Styls , wo auf Seite 280. in wenigen Worten 
und mit gut gewählten Beispielen der Grund dieser Vertauschung 
der Attributive dargethan ist. Es ergiebt sich also liieraus, 
dass hinlänglicher Grund einer neuen Behandlung jener gramma- 
tischen Frage vorhanden war.J^^ .. , irt-» 
'> Hr. Liibcker hat sich derselben mit Emst und Eifer un- 
terzogen. Kr geht in seiner Abhandlung von allgemeinen und 
besondern Sprachgesetzen aus, lässt sich die Erforschung und Dar- 
stellung des Sprachorganismus in seinen verschiedenen Nuanci- 
rungen in der griechischen sowohl als in der lateinischen Sprache 
angelegen sein und bestätigt die Wahrheit seiner Bemerkungen 
durch hinlängliche, wenn gleich nicht massenhaft aufgeschichtete 
Beispiele aus guten Prosaikern und Dichtern. Vielleicht hätten 
lateinische Dichterstellen aus Virgilius, Tibullas, Catullus, Pro- 
pertius und andern Epikern noch mehr hervorgehoben werden 
können, da Hr. Lübcker für seinen Zweck vorzugsweise den Ho- 
ratius und die Sceniker benutzt hat. Dabei herrscht in der 
Schrift eine klare, verständliche Sprache, was derselben zum 
besondern Vortheil gereicht und einzelne philosophische Kunst- 
ausdri'icke werden von den Lesern , die freilich nicht grade 
Schüler sein dürften , auch schon hinlänglich verstanden werden. 

Der Verf beginnt mit einer nähern Charakteristik der eigen- 
fhümlichen Bedeutsamkeit des Adjektivs und des Adverbiums 
in den alten Sprachen überhaupt , um dadurch die Grenzlinie 
zwischen ihnen festzusetzen und die Angabe desjenigen Gebie- 
tes, das beiden gemeinschaftlich ist. (S. 1 — 18.) Er spricht 
zuerst über das doppelte Verhältniss, welches in einer Reihe in 
einander geordneter substantieller Vorstellungen in ihrer Verei- 
nigung liegt , je nachdem die eine Substanz als Inhalt und Ge- 
genstand, als Werkzeug und Ursache, oder als die Wirkung und 
Aeusserung des andern auftritt. Im ersten dieser Fälle behaup- 
tet das im Genitiv stehende W^ort einen sehr selbstständigen 
Hau^ und verhält sich zu dem im Nomhiativ stehenden Substan- 



190 Spra ch f ors chang. 

tiv nicht als abliän^i^ und dem Inhalte nach Ton ihm erzeug, 
sondern vielmehr umgekehrt, als dasselbe erzeugend und abhän- ^ 
gig machend ; in dem andern Falle ist der Nominativ die Haupt- 
sache und der Genitiv tritt meistens nur als Aeusserung zu dem- 
selben hervor, was sich nicht blos bei altgemeinen Begriffen 
findet., sondern selbst auf Eigennamen und denen nahekommende 
Formen erstreckt. Wie scharf die lateinische Sprache diese 
beiden Fälle unterscheidet, wird an verschiedenen Beispielen 
aus guten Schriftstellen dargethan , in denen sich schon die ver- 
bale Kraft des lateinischen Adjectivums offenbart. Zur weitern 
Ausführung dienen Stellen^ wie Virg. Aen. I. 718. Horat. 
Carm. 1.37, 12. u. a. m. Von den Lateinern wendet sich Hr. 
Lübcker zu den Griechen (S. 15.) mit folgenden Worten: „Aller- 
dings ist liier der Gebrauch und die Bildung des Adjectivums 
reicher, eigentliümlicher, vielgestaltiger, rhetorischer; es ist 
mehr eine ruhige und dauernde Bezeichnung allgemeiner Zu- 
stände und wesentlicher Merkmale als der flVichtige Ausdruck 
eines im raschen Handeln sich bewegenden Charakters, mehr 
ein verständlich machender Schmuck der Rede als das innerliche 
Erzeugniss strenger Begriffsnothwendigkeit. In dieser W^eise 
schritt im Sinne seiner Nation , die den ruhig behaglichen Genuss 
der plastischen Darstellung eines Siegsgottes dem stürmisch auf- 
geregten Anblick eines römischen Triumphzuges vorzog, Homer 
mit dem umfassenden Gebrauche zahlloser Beiwörter in adjecti- 
vischer Form voran, und erreichte in seinen epischen Kunstwer- 
ken dieselbe ausdrucksvolle Lebendigkeit und den beneidenswer- 
then Reichthum sinnlicher Anschauung, den die bildende Kunst 
seines Volkes zu erschöpfen verstand , aber der Römer mit kei- 
ner redenden oder bildenden Kunst nachzuschaffen wusste.''^ Die 
griechischen Adjektiva , namentlich die Verbaladjektiva, und die 
zusammengesetzten Adjektiva werden sehr gut erörtert, und ge- 
zeigt, wie sich diese Sprache hier bedeutend von der lateini- 
schen unterscheidet und ihre Adjektiva sich überhaupt, wo sie 
dem Ausdrucke durch das Zeitwort nahe treten, in der Mitte 
zwischen transitiver und intransitiver, activer und passiver Be- 
deutung halten; diess alles können wir, um nicht zu weitläuftig 
zu werden, nicht wörtlich ausschreiben, so treffend auch die 
Bemerkungen des Verfs sind (S. 10 — 21). 

Die einleitende Untersuchung wendet sich nun zu den Verhält- 
nis8ei\ zwischen dem Adjectiv und Substantiv. Es ergeben sich 
hier drei Rubriken: 1) Von Eigennamen abgeleitete Adjectiva 
geben die nähern Beziehungen des Angehörens und Abstammens 
statt der Genitive von Substantiven, vorzugsweise im Griechi- 
schen , aber auch dem Lateinischen nicht fremd , wie Ovid. 
Trist. I. 8, 40.,, Claudian. de nupt. Hon. et Mar. 177. (nicht 
117, wie bei Hrn. Lübcker auf S. 22. bei Huschk. z. Tibull. III. 
6, 24. und in Jacobs Lat. Anlhol. IL 20. steht). Andre 
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Beispiele sind: riV^.^Mt. FULH^S^ taudes Hereuleim'» OM 
Metami IF. 686. farmn maierna. SU. ItaHe. iL vir- 
gf'neus furor. V. 200. C^^gpkium* fraternum vulnün^ 
Simt, SUiK IF, 1, 10. Cae$ar9U$ pudor. ' Caitäl, M» t^k Sap- 
phica Mn$a. 64. 360i /V/jfiMitf« eaedes, YergL Husckke t. a. O., 
Jacobs Lect. Slobmm: p. 78., Wiistemann, zii Theocrit. 8. 
und die Ausgabe zn ^o;;A. Oe<i. Tyr. 267. 2) Substantiva tind- 
mronemlna. 3) Adjectiva jeder Art werden RtaU eiira« Genitirs 
Toii dem Snbatanti^ gebraucht, womit dasselbe znsammengesetil« 
ist. Fht diese ausgedehnte Redeweise, die sich besonders im 
Griechischen findet , hat Hr. Lübeker eine Reihe tob Beispielen 
aus deo Tragikern aufgestellt (S. 23) und fügt Iheils eigne SteU 
len, theils solche ^ die er aus der Abhandlung des Hrn. ObBariaa 
in der ^llgemeiiien Schttlzeit. 18S2. Nt, 150. entlehnt hat, ans 
lateinischen Oichtcni nnd Prosaikern hinzu, oluie jedoch die von 
Obbarins geraachte Sclieidiing^ zwischen der Umkehrung des Ver- 
hältnisses von einem oder zwei Ädjectiven anzunehmen (S. 2-1 
— 27). Da lief, sich grade hei seinen üntersuchun^en über 
die lateinischen Beiwörter ebenfalls mit diesen Ädjectiven beschäf- 
tigt hat, so könnte er noch manche Beispiele aus den lateinischen 
epischen Dichtern hinzufügen. Diese wiirden indess liier ausser 
ihrem Zusammenhange unter einander aufgefiihrt werden müssen 
und aus diesem Grunde wollen wir der vollständigen Bekannt- 
machung unserer Abhandlungen jetat nicht vorgreifen.. Wenn 
wir nun auch in der Anordnung mit* Hrn. Lübeker nicht über- 
einstimmen, was schon die Ton andern Principien au^igehende 
Vertheiiung des Stoffs nöthig machte, so stimmen wir dafnr 
ganz mit ihm in seiner Schlussbemerkung über den eigenthnm- 
lieh verschiedenen Geist dieser Adjectiva in den beiden alten 
Sprachen überein. „Es tritt im Griechischen offenbar ein natifir- 
liches, ethisches Wesen hervor, das nur darum die Beziehung 
gen der Begriffe mit einander vertauscht oder sie umkehrt, weil 
der natürlichen, von sinnlicher Anschauung geleiteten Vorstel- 
lung sich die Sache so vorstellt , während sie nach einer schar- 
fem Untersuchung des Verstandes nothwendig in einem andern 
liehte dastehen muss. Bei dem Börner waltet dagegen ein 
riietoriselied Stiebeii unverkennbar vor, ea ist bei ihm AMch^. 

um in den Hörer uni Leser geitde diejenige Knfl nnd 
. die 'tDdbereewMt der Tereielhnig su etseiigen, weldiee dir 
^in^kSOHMi wiltm AndieeeBHN' 
ecMÜM eidi die Tenrandte* üigedtllftnilUMl der gri< 
. Adjectiva, denmi me» den Aeednick eilt« ^f>wiwl«i>»li|iiiiegiiil 
«MMleie%oMli| in Bed^ireiMn ^Mf^kHfftf/ii nnp^Xif AMfvefo 
ftwkmQov, pi&^g d^Miio$, ipg^v pov6paxos, ;t^7i0^oi*ilMem»' 

lidien« die Ten Veif. nec^ eelHf TeieehiedeDen Kategonen ^S. IT 
Sl) erliirtett werden. Entweder iitee nähere 
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Angabe des Besondern oder Einzelnen für das Allgemeine, oder 
die Andeutung der Art und Weise, wie eine Aeusserung oder 
Erscheinung sich zeigt, oder des Gegenstands^ auf den eine lliä« 
tigkeit gerichtet ist, oder des Mittels und Werkzeugs, dessen 
dieselbe sich zu ilirer Verwirklichung bedient, oder der Ursache, 
aus der sie hervorgegangen ist. Immer ist es also ein Beson- 
deres, welches dadurch ergänzend und näher bestimmend zum 
Nomen, als dem Ausdrucke der Gattung und des Allgemeinen 
hinzutritt. Hierauf folgen Bemerkungen über die grammatische 
Verknüpfung mehrerer Adjectiva in den alten Sprachen (S. 32. f.) 
und am Schluss eine lesenswerthe Ausfülirung über Gründe, 
Wesen und Grenzen des sogenannten proleptischen Gebrau- 
ches der Adjectiva mit wohlgewählten Beispielen, die jedoch mei- 
stens aus griechischen Tragikern entlehnt sind. (S. 33—37.) Bei 
den römischen Dichtern war ein solcher Gebrauch, wie Hr. Lüb- 
cker ebenfalls bemerkt, allerdingg keine Seltenheit und es hätten 
daher für denselben wohl mehr als drei Virgilianische Stellen ange- 
führt werden können. Denn auch die lateinische Sprache hat hier 
verschiedne Nüancirungen, die sich unter zwei Gruppen ordnen 
lassen, von denen zur einen alle diejenigen Stellen gehören, in 
denen der vorweggenommene Begriff sich so eng an den folgen- 
den anschliesst, dass nar ein Begriff daraus hervorgeht, zur andern 
alle die Stellen, wo durch eine hinzugedachte Partikel gleichsam 
zwei Begriffe und zwei Sätze entstehen, zu deren genauen Be- 
zeichnung sich der Prosaiker der Partikeln dum^ doncc oder 
quoad bedienen würde. Zur ersten Gruppe rechnen wir Stel- 
len wie : Virg, Aen. II, 735. Hic mihi ttescio quod trepido 
male mimen amicum Confusam ei ipuil mentem d.h. confuudendo 
eripuit. III. 23(J. tectosque per herbas Disponu/U erises et scuia 
latenlia conduiU d. h. scuta condendo latere faciunt. Stat. 
Theb. IV. 755. imbelli sed nunc ailia anxia fato Siibmittilque 
animos et inertia robora carpil d h. ut inertia fiant, wie V« 
708. T/Hon • — late pelago dal signa cadenti^ wo nicht mit Barth 
cadendi zu schreiben [ai. In die zweite Gruppe ordnen wir ein 
Firg, Aen. VI! 020. Pars leves clipeos et spicula lucida ier^ 
gunt Arvina pingui Ovid Met. XL 508. Nec levius pul- 
sota sonel quam ferreus olim Quam laceras aries ballistave 
concuiil arcea oder Stat. Theb. IX. 082. saevis ubi quondam 
esaerta aagittis Fecundam lasso Nioben consumserat arcu. 
Alle diese Stellen lassen sich durch ein hinzugedachtes donec 
auflösen. Andre Stellen, die wir inunsren oben bereits angeführten 
Abhandlungen gesammelt, erklärt, und mit den Bemerkungen 
früherer Gelehrten verglichen haben, übergehen wir jetzt, so 
wie auch die Vergleichung mit der deutschen Dichtersprachc, 
der eine solche Prolepsis ganz und gar nicht ungewöhnlich ist, 
wie z. B. in Schiiler's Gang nach dem Kisenhamnier : 

• ' Googl 
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' Und bildsam Ton den niricht*gen Streichen 

Mu«8 selbbt da» Eisen 6ich erweichen 
odeHm Gedicht: die Ideale: 

Die Ideale sind zerronnen, ' '* '* '\'i-*vi> ... 

Die nicht das irunknc Herz geschwellti' 
Andre Stellen hat bereits J. B. Ahlemeyer im Paderborn'schen 
Programm vom Jahr 1827. aus Schiller, *<»oethe, Klopstock 
und Voss zur Erläuterung des Lateinischen und Griechischen an- 
geführt. 

Nach diesen voran^eschicktcn Bemerkun*ren über den cigen- 
thümlichen Gebrauch des Adjectivs in den alten Sprachen, mo 
CS sich in seiner ursprünglichen und wahren Natur als Ausdruck 
der Eigenschaften von Substanzen behauptete, erlÄAitcrt der 
Verf., wie in Fällen, wo die That oder das allgemeine Handeln 
auf einen ihn erzeugenden Zustand bezogen und aus demselben 
hergeleitet wird, dem Verbum ein Adjectivum statt eines Ad- 
verbiums beigegeben werden konnte. Öiess war aber auf zwie- 
fache Weise möglich. Einmal ging es aus der Anschauung lier- 
vor, deren Lebhaftigkeit nicht selten das am wirkenden Gegen- 
stande erkannte und festhielt, was doch eigentlich nur an der 
Wirkung und Handlung da war und jenem nur in Beziehiuig auf 
diese angehörte. Für's andere aber ging eine solche Vertau- 
schung auch aus dem Walten des Verstandes hervor, der die 
Wirkungen auf ihre Ursachen zurückführte. Es bezeichnete dann 
die Eigenschaft, den Charakter, in Folge deren die That ge- 
schieht; und da nun der Ausdruck einer solchen Gesinnung 
und Denkart auch wieder umgekehrt in der Handlung liegen 
inusste, so stand hier das Adjectivum in manchen Fällen weit 
richtiger. Die erste Art, als mehr der griechischen Sprache 
eigenthümlich , wird nun an verschiedenen Spracherscheinungen, 
an Zeitbestimmungen, örtlichen und räumlichen Angaben, all- 
gemeinen Bezcichunngen aller derjenigen Zustände und Eigen- 
schaften, die durch das Mittel einer einzelnen Handlung hervor- 
gebracht sind (als oßxtog, vitoGnovöog^ »pcSrog, juovog, ri^At- 
xoiJtos, nokvq u. a ) von S. 37 — 42. nachgewiesen. Die 
zweite Art war mehr den Lateinern eigen , die indess auch die 
erste Art viel gebraucht haben. Diese beleuchtet nun der Verf. 
unter acht Rubriken von Seite 43 — 53. und zwar steht 
das Adjectium mit besonderer Eigenthümlichkeit statt des Ad- 
verbiums 1) bei allen Angaben der Zeit, es mögen diesel^n 
nun eigentliche oder uneigentliche, einfache oder vermischte 
sein {hesternnsy quolidianua ^ vespertint/s, nocturnus)^ 2) bei 
der Angabe räumlicher oder Örtlicher Verhältnisse, wie auch 
zum Theil bei solchen, die mit zeitlichen gemischt sind, also 
bei den abgeleiteten Begriffen des Häutigen, Zahlreichen, Sel- 
tenen , Spärlichen u. a. Hierher w ürde Ref. auch noch andre 
Ausdrücke (Hr. Lübcker nennt nur frequens, rarus und conti- 

Ii. Jahrb. f. thil. u. Paed. od. Knt. Bibl. Bd. XXII. Hft. 2. 13 
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nuus) ziehen , als Virg. Aen. V. 387. Hie gravis Enlellum di- 
ctis castigaC /Geestes, FII. 141. Hic pater onmipolens ter coelo 
clarus ab alto Intonuit. Valer. Flacc. FI. 229. defisa spar- 
gens hastilia dextra. Stat, Theb, /. 385. IJinc celsae Juno- 
nistempla — Laevua habet, Ovid, Trist. III, 4, 21. Quid 
fuit, ui tulas agiiarel Daedalus alas? Claudian. Bell. Gildon. 
öl. desuetaque priBcis Ariibus in gremium pacis servile recessil 
Vergl. ff ag/ier zu Firg. Aen. f ll, 'JSö. Auch der prosaische 
Sprachg^ebraucli hat sich dieses Gebrauchs der Adjectiva nicht 
enthalten, wie Liv. XXFIL 4. Sed lilerae Marcelli, negan- 
tis e re publica esse , vestigium abscedi ab IJfannibale^ cui ce- 
denli — gravis (d. h. graviler) ipse instar et, cur am iniecerant^ 
wo auf keüien Fall gruvius mit Gronovius zu schreiben war, wie 
Döderlein Lat. SynoTtym. II 224. Anm, richtig bemerkt hat. 
Vergl. Drakenborch zu Liv. III. 35, 3. Das Adjectivum steht 
femer statt des Adverbiums 3) bei allen aus den beiden Verhält- 
nissbegriffen des Raumes und der Zeit wu-klich gemischten Vor- 
stellungen der Schnelligkeit, Eile, des raschen Erfolges u. s. w. 
(ce/er, cilus^ properus); 4) bei den Begriffen des Unvermerk- 
ten , Unvorlierge«ehenen , Plötzlichen, Unvermulheten , Heim- 
lichen, Verborgenen, Stillschweigenden oder Verschwiegenen, 
wenn alle diese Begriffe in unmittelbarer Beziehung auf die Per- 
son, nicht auf die Sache gehen {occuUus^ subitus , improvisus). 
Dem Virgilischen (Aen. VII. ö7) subitum examen pependit in 
summo vergleichen wir aus demselben Buclie v. r>()0. Quem 
RJiea sacerdos Furtii um pailu sub luminis edidit oras. 5) bei 
den Bestimmungen des Grades (midlus^ plurimus, wie auch Ci- 
cero de Orat. 1. 43. 194. hat plurima anliquitatis efßgies)^ je- 
docli fast nur bei Dichtern , recht oft dagegen im Griechischen. 
Ueber nullus statt non finden wir auf S. eine gute Bemerkung 
gegen Zumpt's Grammatik §. 088 : auch wir können in diesem 
Gebrauche des Adjectivs keine „komische Farbe'^ finden. 6) bei 
den verschiedenen Bezeichnungen des Entgegenkommens oder 
Begegnens ; 7) bei der Bezeichnung des Ausganges und Erfolges 
einer Sache, weil dieselbe das Accidenz ihr^a Gelingens oder 
Mi^^slingeus dem Grund und Wesen nach natürlich in sich selber 
tragen muss (bonus, fauslus^ felix^ prosper ^ opportunus, Joe- 
dusj ifigratus), w o jedoch grosse Vorsicht in der Wahl der Les- 
arten anzuw enden und keinesweges dieser Bemerkung wegen über- 
all das Adjectivum statt des Adverbiums zu setzen ist; 8) bei den 
Ausdrucken der Leidenschaften, Gemüthsbewegungen und Stim- 
mungen, von denen die Handlungen des Menschen begleitet sind 
{lubens^ laelus, ferox^ timidus, uudax, gnavns^ strenuus^ lacitus). 

Diese letzten Ausführungen desllrn. Lübcker sind von besonde- 
rer practischer Brauchbarkeit und verdienen eine Stelle in unsern 
Schulgrammatiken. Mit ihnen schliesst die Abhandlung über das 
Adjectivum, durch die der Verf. nicht den ganzen Gegenstand hat 
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erschöpfen wollen , sonst wurde er nocli Manches , wie den Ge- 
brauch der Neutra im Singularis oder Piurali» statt der Adverbia ni 
Wendungen, wie Suave rubens : mo^mim tunietites^ dttlce queriy 
rauca sonare und andern , die Verbindung des Neutra im Plura- 
lis und Singularis mit einem Substantiv Genitife, in ardua 
tnonlisy paliia terrae^ humida valtium^ aridutn humi^ loci 
piaeruptum u. a., oder äluiliclic Spracherscheinungen ui das Ge- 
biet seiner Untersuchung gezogen haben. Dadurch Terdient 
schon das Gegebene dankbare Anerkennung. 

Mit eben so \iei Geist und Gründlichkeit behandelt llr« 
Jjilbcker das Adverbium im zweiten Theiie seiner Schrift. Eine 
wohlgeschriebene Einleitung fiber das Wesen des Adverbinms 
und »eine Stellung ^ beinahe gleiclimässig in der Mitte zwischen 
dem Nomen und demVerbum., eröfluet denselben. Das Adver- 
bium erscheint auf der einen Seite in seiner Formenbildung aus 
beiden Sprachtheilen hervorgegangen luid von den einzelnen Ar- 
ten derselben gebildet^ auf der andern Seite aber ist es in sei- 
ner syntactischen Ausbildung in der reichsten Mannigfaltigkeit 
der Beziehungen zu fast allen übrigen Sprachtheilen , besonders 
zu den Conjunctioncn ^ Präpositionen und Pronominen, begrif-^ 
fen, wenn es sich auch vorzugsweise^ seinem Namen ^mäss, an 
das Verbum auschliesst (S. (iO — (>2.)' ^ innerlich nun auch 
immer eine mittelbare Verbindung zwischen dem Substantivum 
und Adverbium eintreten kann, so vermag dieselbe doch ausser* 
lieh oder grammatisch nicht in unmittelbarer Beziehung Statt zU' 
finden , wenn sie gleich nicht geradezu unmöglich ist und dann 
durch das Verbum seyn eintritt, welches im Ganzen eben das-! 
jenige ausdrückt, was sonst durch die Verbindung derselben 
Form mit dem Adjectivum oder durch verbale Wendungen er-^ 
reicht zu werden pflegt. Nur erscheint die adverbielle Rede<«i 
weise immer als eine besondere Nuance des Gedankens und ist 
daher auch eigenthümlicher und seltener als die regelmässige ad-9 
jectivische Prädicatsbestimmung. Auf recht anschauliche Weise 
wird diess an den Verbis substantivls tlvttLy ylyvsö&ai und esse 
in Beispielen zuerst aus Thucydides, dann aus Plato, Isocrates 
und andern griechischen Schriftstellern nachgewiesen und die 
Lesart mehrerer Stellen gesichert (S. 64 — (JÖ), dann der römi^^s 
sehe Sprachgebrauch erörtert, der im Ganzen zu einem völlig 
gleichen Resultate führte wenn gleich Hr. Lübcker gleich im 
Anfange mit Kritz zu Sallust. Calil. 58. die Richtigkeit der Re-^ 
gel ZumpVs^ .dass esse dann mit dem Adverbium gesetzt werde/ 
wenn esse habere^ comparalum esse bedeute, als unzulänglichi 
erweist. Hierzu sind eine grosse Anzahl von Stellen (S. 09 — 18)» 
BUs Sallustius , Tacitus, Plautus, einige aus Cicero, au^f^ihrU•^^ 
eher oder kürzer verglichen worden , wo die Adverbia bald Aus*? 
dri'icke des Reichlichen und Genügenden, des Erfolglosen und 
Vergeblichen sind , bald die Begriife des Innerlichen und Aeus-. 
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serliclien, des oberhalb und unterhalb Befindlichen , des Nahen 
und Fernen ^ des Aelinlichen und Unähnlichen^ vorzu^weise des 
Rascheintretenden hervortreten. Einzelne Stellen können \iir 
hier nicht aus dem Zusammenhange nehmen ^ daher wollen m ir 
uns auf die Bemerk\in^en über Plautinische Redeweisen aus der 
Sprache des gewöhnlichen Lebens^ als prope esse ^ aegre esse^ 
mane est (S. 74.) und auf die gleich darauffolgende Stelle über 
den Taciteischen Sprachgebrauch aufmerksam machen. Vom 
letztern heisst es: bei keinem Schriftsteller tritt das eigen- 
thümlichc Schwanken des Adverbiums zwischen Substantiv 'und 
Verbum so schroff henor, wie bei dem, der die reiche Mannig- 
faltigkeit eines sehr beweglichen Stoffes mit immer neu schaffen- 
der Phantasie in eine substantielle Masse verschmelzend. Zu- 
stände und Eigenschaften selbst^itändig erscheinen und so alle 
Beziehungen auf die liandelnden Personen (daher auch die durch 
die einfachste Copula cingereiheten) gern errathen lässt. Taci- 
tus ist es, dessen Darstellung in Adjectiven , Adverbien, Parti- 
cipien u. dgl. ohne das Verbum seyn etwas Tieferes ist als man 
durch eine angenommene Ellipse desselben erklären und errei- 
chen kann. ^- * *-.*•/ H.. 

i^-i Durch diese geschichtliche Entwickelung liat sich der Verf. 
den Uebergang zu dem Gebrauche des Adverbiums in unmittel- 
barer Verbindung mit einem Substantiv gebahnt, und stellt mit 
genauer Beachtung der innern Sprachgesetze (S. 77 — 81.) aU. 
Grundgesetz auf, dass im Griechischen juir die Bestimmungen der 
Zeit und des Grades, im Lateinischen nur die der Zeit in adverbicl- 
Icr Form unmittelbar den Substantiven beigegeben werden. Eine * 
Anzahl von Beispielen aus dem Griechischen wird dafi'ir angeführt^ 
dann gezeigt, w ie der Geist der deutschen Sprache in dieser Hin- 
sicht sehr von dem der alten Sprachen abweiche und wie die la- 
teinische Sprache im Gebrauche des Adverbs mit Substantiven sich 
einmal auf den Ausdruck der Dichter (und vielleicht einiger spä- 
tem , dichterisch schreibenden Prosaiker) und zw eitens , wie be- 
reits bemerkt ist , auf die Bestimmungen der Zeit beschränkte. 
(S. 82. 83.). Daher können auch alle diejenigen Fälle nicht hier- 
her gehören, in denen ein Substantiv Prüdicatsstelle vertritt, 
also die Natur eines Adjectivs annimmt, wie populus late rejr, 
admodum piier und andere häufig vorkommeude Wendungen. 
Alle andern Fälle sind längst von den Grammatikern unter der 
grammatischen Figur des Ilyphen betrachtet worden, dessen 
Beispiele auf S. 8-1. 85. durchgenommen werden. Die Stelle 
JJorat.,Carm. 1, 7, 30. o fortes peio? aque passi mecum saepe- 
viri gehört aus dem Gnmde nicht hierher, weil die Verbindung 
^eines Participiums mit einem Adverbium durch sich selbst ge- 
rechtfertiget ist, und eben so wenig Cic. Cuiil. IL 12 (nicht: 2. 
wie aut* S. 85. steht) 27. mea lenilas adhuc. Diese Worte durch* 
„bisherige Gelindigkeit" zu übersetzen, verbietet sowohl der 
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SasamnieDhaiig; alt die Uagewdhnlichkeit einer solchen Stmctur 
kei g^uten Presalkem. Mao Tcargleiche Honda Tursell, 

9! /. 3S9f. Um Km. IMeker ao^eatellte Gnmdgesetz, 
dteM in LttaiiiliciieA aur die Bestimminifett der Zeit in adver« 
Udiiar Ferm umniltaibar den Sabatantfrett Mgeg^ebM werden, ' 
wird «nch darch andere Stellen beaUtigt, ala TiMLsiL ft, 6S. 
QßmctMwt^ Um» fwrHm (o^eo)» wo Fm» aelur nnglfteklich - 
dai09 fvriim veraraäete, win bmita Wimdefttdi und DiaacB 
bemerkt haben.* Cmcm^ fkrthn aind gana daa Qrieddaebe '6t 
Xd^Qa ya|J^o^^ at Xaf^gmiou Femer dnrai Oh. Ferr. F, 12^ 29. 
Quaä tempus ükuM$ 9icUia9 aaMypar praeiom ht UhmUmM 
eonnunvre tmwtewnmi^ weldie Steile wir bd ßFibiemmm 
snni TkaeerÜ, /X 41. (ffelMen liaben and wo daa Lateiniaclie 
gaM'dem griechischen: 27iMi/«g o£ iil Sgxovtgg entsprfdbti 
wie rnfm^etf jedoch nieht nelien einem Sobatandnini, anch in 
Virgil. Q90rg, L t4tt. nach Wagncr's richtiger Erklärung geiMOi* 
nMn werden muss und d%\ an iiaufig bei Plate, XenopiMHi vad^ 
,:Liician. Man sehe meine HiunH. Luc, Spee» 1. eap> 3b p. 
mit deo dortigen Anfülirungen und SMiöatm wa PkU. jipol^g» 
Soer> p» 42. und zu d9 republ. 90. 

Im Folgenden kemmt Ilr. hübcker auf die Abweichung der 
lateinischen Sprache Ton der deutschen Sprache , die im Gebräu* 
ehe desselben beschränkter ist, wShrend die lateinische unz8h->. 
Üge Wendungen besitzt , in denen wir nicht sowohl die* Angabe 
der Art und Weise, der nähern UnMÜnde einer Handlung, ala 
vielmelir ihre eigenthüroliche Aenssemng, ja aogar. den Gegen-' 
atand der Thätigkeit selbst gewahr werden, wie bene sperare, 
sceleate cogitare , oder wenn der Bereich einer Sache, innerhalb 
deren eine gewisse Kcnntniss oder Fertigkeit gewonnen worden 
ist, als das Mittel zur Erreichung derselben dargestellt wird 
(^latine docius^ latine loqvi) oder wenn der allgemeine Gegen-* 
stand eines Glaubens als die Art und Weise, als die Modification 
davon mit dem Adverbium gegeben wird (sie censere^ esisti' 
viare). Ferner werden die nähern Umstände, welche eiue Hand- 
lung begleiten (orrogantur consulere^ asper e accept am ^ sedu 
Hose i/iterrogari) , die einzelnen Theilc des dabei stehenden 
Verbumd oder eine unausbleiblich mit demselben verbundene 
Handlung durch Adverbien ausgedrückt, ja man ii^t auch bis zu 
der Eigenthümlichkeit des Sprachgebrauchs fortgegangen, dass 
das Adverbium in andern Sprachen nur durch einen ganzen Satz 
wiedergegeben werden kann, indem ein ganz allgemeiner (be- 
danke durch denselben ausgedrückt wird, der Art, dass etwas 
nur unter den und den Umständen geschehen könne, {oppor^ 
tune advenis^ Tcaigcjg ^xctg, es ist herrlich^ gelegen dass ^^^^jf^ 
kommst^ perieulose erui u.a.). Der Grund dieser in den aUjJlr 
Sprachen so häutigen Erschemung ist kein anderer ala ikt^Wff 
neigung derselben zur verbalen Ausdrucksweise und fIttVdlAj ^ 




Digitized by Google 



198 



Spracbfortchung, 



teinischc Sprache noch als besonderes Motiv ihre Vorliebe für 
die Darstellung mittelst des Passiviiins. Im Deutschen besteht 
das sprachlich Ei^cnthümliche darin, dass hier das Adverbiuni 
nicht als nähere Bestimmung^ als Individualii<irung zum Verbum 
gehört, sondern Das als eine Eigenschaft henortritt, was durch 
den ganzen Salz ausgedrückt wird (S. 85 — 90). 

Aber auch der Erfolg oder das Resultat muss bei Bezeich- 
nungen durch das Adverbium berücksichtigt werden, denn was 
bei dem Adjectimm in Bczieliung auf ein Substantivuni der Fall 
ist, das kann auch natürlich zwischen dem Adverbium und einem 
Verbum eintreten. Am reichsten an Beispielen dieser Art ist 
Thncydides , z.B. I. 21, ra nokXd vno jjpovov dniovag tnl ro 
^v^cjösg Bxvtxtjxota^ und dann in andern Stellen. Die latei- 
nische Sprache ging nocli weiter und schilderte Zustände und 
Ereignisse durch sclbstständige Adverbialsätze, wozu iJir der 
grosse Keichthura an den vom Verbo abgeleiteten Adverbien ei- 
nen besonders reichen Stoff darbot. Aber selbst auch andere, 
bei denen die Ergctnzung eines ganz allgemeinen Zeitwortes, wie 
des Begriffes seyn überhaupt, ganz nahe lag, wurden auf solche 
Art gebraucht, in vielen Fällen fand diess nur bei einem Doppel- 
satze statt, wo dann zu dem absoluten Adverbialsatze das Ver- 
bum leicht aus dem andern Satzgliede entweder unmittelbar oder 
mit einer kleinen Veränderung des' Begriffs in Gedanken' wie- 
derholt werden konnte, als: rede tu quidem et v&re^ gravate 
itle primo^ Di melius^ tandem Caesar in Caoipa?iiam- und ähn- 
liche Ausdrücke (S. 90 — 92). 

Zimi Schluss spricht II. Lübcker über die allgemeine Mög- 
lichkeit der Häufung von Adverbien, durchweiche der Dichter 
eine eigenthümliche Lebhaftigkeit und bunte Farbenmischung, 
der Redner einen Reichthum an Mitteln, der PJiilosoph eine 
ihm willkommene Genauigkeit, die Spraclie des Umgangs aber 
Lebendigkeit und Frische erhält. Zu solchen Zwecken, also für 
die vcr^cJiiedncn Bestimmungen des Ortes, der Zeit, des Grades 
und der Modalität, sind entweder kleine adverbicllc Sätze oder 
Adverbia gehäuft worden , die aber wohl von denjenigen Fällen 
9CU unterscheiden sind, wo synonyme Adjectiva zusammenge- 
stellt werden. Diess wird nun an einer Reihe vom Beispielen aus 
den griechischen Epikern, attischen Rednern und Prosaikern und 
im Lateinischen aus dem Plautus gezeigt, wie Verbindungen, 
als tv^vQ nagaxQrjficc ^ Cvvsx^S «fi > ndhv ai), rifxov löag^ 
nunc iam^ dehiiic posthaec^ male aegre, perspicue palom est^ 
sequere propere me strenue, continuo protinus und ähnlichen 
mehr. Die Reihe derselben konnte iiocli durch Stellen vermehrt 
werden , wie bei Cic. p. Milo/i. 24, (?5. deinde postea. de In- 
vetit, L 28, 43. deinde poatremo. de lagg. II/. 2, 4. deinde 
deincejis. Brut. 90, 312. deincepa inde. vergl. mit Hundts Tut- 
Sellin, T. //. ^,236., dipin. in Caecil. 17, Ö7. repenle e vesti- 
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gio und Ä9»/'Garit09Hf ' tlhJ 171» 31. Ü^^e ergo, '^Mk 
andre Beispiele am ^eeMMliea und- ItIciBfrobeaiSeliriftaecIlenil 
atehen in ndnen Quaesi. LMan, Speo I. 19 , 11., womü 
nach Drekenbareh wa 149, L S. und die apllehi StfnimilHDgeii 

• TM JMdamuB obaerv, eriH. in Froperi. p» M8 vwt ^frMN 
mann %a der Al«^. 6il j^ug, Moükiamtm, (Altenl^* mt.) /i. % 
und 'TOB Bhtgewardt lu J%il. -jLöeAol. |i. 22. ni Ter^leidiMi , 
sind, sowie andi Hernunu^a AmneAung ma Ludan* de eonMfl^' 
Mster.p.m^ 

Möge Hr. £d6eil:er «itor den Gesdilften teinea» Attlea« 
'das- Ihn in einem aeiir iMihen Grade in An^nieli nimnl^- neill 
Zeit und Lnat^i^ewinnen daa piiilelofiBch^ Poblikam Imld wieder 
mit einer iiinüdlien Bf ono|piplde sn eifmen, in der iddi Sddbtt 
und Klarheit dea Urthefia, Refchtliom der Lectiire und LieVe 
Bum Aiterthvme auf ihnlidie Weise aitssprielit Von* dleaet 
I4ebe sam Altertliiidie und der t&chtigfen AuffaBsiing desselben 
sengt auch das neueste Prog;ninitn der Dumadraie an SeUeawifi 
dem Ton Hm* Lübeker unter dem Titel: 

Zur Characteristik des Hof an 
eine Inrne Abhandlung (14 S. in 5.) beigegeben werden ist 

* Dasselbe enthält anscheinend lose, aber im Innern wohl Terbun^ 
dene Bemerkungen über Horas'ens Stellung zu seiner Zeit, übe» 
die Verbindung einer epischen und einer satirischen Natur in ihm, •* 
tkber seine philosophische Richinng und über die edle Weisen 
in welcher er griechische Muster nachgeahmt hat. Daran schlies^ 
sen sich Andeutunn^en über die Nachalimung der Römer im All- 
gemeinen , namentlich die unpassende Annahme ausdrücklicher 
Nachahmungen in einzelnen Fällen gerügt , und zuletzt die Ei- 
genschaft des Abstralürens und Prosonificirens , die bei Horaz 
wie bei seinem ganzen Volke in einem sehr hohen Maasse vor- 
handen war, besprochen wird. Einzelne kritische Bemerkungen^ 
wie über Epp. 1. 1, 16 — 17, und Carm. L 3.'), 21 — 24., 
finden sich überdiesa in der wohl durchdachten und gut geschrie* 
benen Abhandlung. ' * 

' G. Jacob. . 



Heber sieht der neuesten Literatur im Fache d.er 
philosopischen Fropädeutik* 

Wlbitnd In den Icislen 4 — 5labrai, sm» IMI asdi ein 
^ WB| firmier^ daa'Faeh der philosoplüaeben FcepidenlilE wsii dsn 
randdedenatea 8tandpuiilctsn ans bedsatend bereicheit wsidSf 
halte idch der philoaspbiache Votberdtungaunkneieht: snfiflnh 
eaaica l^dner ihnHchen liteniladicn Gnnat su eifirsim r IlM 
Wh ans dem enteren mir an: GMw'a ^uloaefhische : Fl tWW 
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tik (Erlang 1827.), HerbarCs Einleitung in die Pliilosonliie 
(3. Aufl. , Köniffsb. 1834.) , Scheidler's Propädeutik zu acade- 
niischeii Vorlesungen und zum Selbststudium. (Darmst. 1834.) 
Jieinhold'8 Lehrbuch der philosophisch -propädeutischen Psy- 
chologie (Jena 1835), Fr. Schlepers philosophische Vorlesun- 
gen Ir Bd. oder „Propädeutik und Logik^^ (Bonn , lH3ß) und 
dc8 P/ of. Dr. Ritter v. Lichtenfels Grundlinien der philosophi- 
schen Propädeutik (Wien, 18:i3 — 3o) Ir Th. Logik, 2r Psy- 
. chologie, 3r Geschichte der Philosophie ; die besonderen Bearbei- 
tungen der Logik und der empirischen Psychologie, die der er- 
steren von ümbreit (1833), Twesten (im Grundriss, 18S4), 
Victonn (Wien, 1834), SIgwart (1835), Vetter, Weinhoh 
ürobisch, Denzinger, Maas 5te Ausg, (18:56), die der letzteren 
^ von Benecke (33), W ittmann Arzt (1836) u. A. nicht zu reell- 
er"' 'J,^''^ P/^oi^öV/ew/i/r für Gymnasien mit Hei;isius, 
Matlhia, Hassler, PiUlenberg , Schirlitz, von denen der vor- 
letzte blos die Logik „mit vielen Beispielen für Gymnasien'^ 
kurz dargestellt hat, aus einem Zeiträume von vier Jahren der 
allgemeinen oder höheren philosophischen Propädeutik an Frucht- 
barkeit ziemlich nach. Nicht nur bleiben aus der aber so reichen 
Literatur dieses Faches und seiner besondern Disciplinen über- 
haupt wenige Schriften übrig, die für den Zweck bestimmt 
^smd, welchen wir hier im Auge haben; sondern es zeigt sich 
linter diesen wenigen selbst noch ein sehr bedeutender und für 
die Behandlung des Faches ckaroktcristischer Unterschied. Je 
nachdem sie dem Norden oder Süden von Deutscliiand angehö- 
ren, sind sie auf einen beschränkteren oder weiteren Umfang der 
Propädeutik berechnet, und während die nordischen Produkte 
nur Logik und Psychologie, oder wie Püllenberg die Logik allein 
enthalten, gehen die süddeutschen, wie Hassler, welcher in 
Kucksicht des Umfangs der Propädeutik Fischhaber's Lehrbücher 
7um Vorbild nahm, darüber hinaus und begreifen auch Natur- 
recht und Moral in dem Kreise der Gymnasial-Propädeutik, Ja 
der Mitte steht Lehrbuch, das einen ganzen philoso- 

phischen Cursus, die Metapliysik nicht ausgenommen, darstellt; 
III der Ausführlichkeit der Behandlung aber dennoch den nord' 
deutschen Compendien ziemlich gleich steht. Der Umfang 
dieses Unterriclits richtet sich natürlicherweise nach der Ver^ 
schiedenheit der Lehrplane, welche in Süddcutschland , und 
eilt den katholischen Gymnasien besonders , mehre philoso- 
phische Disciplinen aufnehmen. Dasselbe war auch in der 
bcliweiz allgemein der Fall , bis die neueren Einrichtungen im 
öffentlichen Unterricht dieses Fach entweder auf Logik und An- 
thropologie, oder auf Einleitung überhaupt ohne nähere Bestim- 
niung der Zweige beschränkten. Für den gegenwärtigen Stand, 
dieses Unterrichts in Norddeutschland kann wohl Schirlitz „Neue 
1 ropadeutik der Philosophie^^ (Stargard in H. Pommern, 1836) 
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was den Umfang: des Faches betrifft, als normalmässig angesehen 
werden^ welche an Bogenzahl noch sciiwäciier als die früher 
erschienene ,^Vorbereitang zu philosophischen Studien fVir den 
höheren Schulunterricht von Heinsius {]Q Bogen, Berlin IH33), 
-in Ausscheidung des Stoffes aber und schulgemässer Boliandhin^ 
vorzuziehen ist, und blos Psychologie und Logik enthält. Diese 
Beschränkung des Stoffes sowohl als der sichtbare Mangel an 
Lehrbüchern dieses Faches in der Literatur des Nordens rührt 
wohl hauptsächlich von der Beschränkung dieses Unterrichts« 
Zweiges in den K. Preussischen Schulordnungen her. Vor dein 
Jahre 1823 war derselbe, wie es scheint, noch ganz von den 
rüymnasien ausgeschlossen, und Hei hart (Vorrede zur zweiten 
Aull, der „Kinleitung*"** 1821) macht damals sogar die Wortfüli- 
rer der Philosophie in den vorangegangenen zwanzig Jahren da- 
für verantwortlich, dass „das h. Preussische Minit^teriuni bis da- 
hin nicht für gut befunden habe , irgend einen Zweig der Philo- 
sophie noch irgend eine Vorbereitung dazu in den Lehrplan der 
Gymnasien aufzunehmen.*'^ Diess ist jedoch anders geworden: 
die K. Verordnung über die Maturitätsprüfungen enthält § 23, 
10. die Bestimmung, dass der Abiturient „in den Atifan^s-' 
gründen der sogenannten empirischen Psychologie und Logik, na- 
mentlich in den Lehren von dem Begriff, Urtheil, Schluss, von der 
Definition, Einthellung und dem Beweis es zu einem klaren und 
deutlichen Bewusstsein gebracht haben**^ soll ; jedoch ohne dass 
diese Kenntnisse als ein bestimmendes Moment in der Maturitäts- 
erklärung betrachtet werden. Daneben ist für den propädeuti- 
slihen Unterricht in der Regel nur Eine Stunde wöchentlich aus- 
gesetzt. Das dort Geforderte ist ungefähr die Hauptsache des- 
sen, was IJegel in seinem Gutachten vom 7. Febr. 1823. (WW. 
XVII, S. 3t>2) vorgeschlagen, und was auch Herbort {\m An- 
hang zu der oben genannten Schrift) gewollt hatte, nur dass beide 
Männer wöchentlich 3 — 4 Stunden verlangten und Jeder noch 
Ein und Anderes zur „philosophischen Vorbereitung^^ hiuzu- 
ßchlägt: Hegel z. B. „die Begriffe von Kecht, Pflicht, Freiheit 
etc.,. die Beweise vom Dasein Gottes (sein Steckenpferd); Iler- 
bart noch grösseres Allerlei z. B. ilJthik aus Cicero und Plato, 
„aus welchen zu diesem Zwecke Nichts ganz zu lesen , sondern 
blos die schönsten Stellen beim Unterricht zu benutzen seien 
(dieses Nichts- ganz wollen wir aber den Gymnasien in keiner 
Weise zurückwünschen), endlich noch, was das Leichteste 
sei, eine „Uebersicht über die Geschichte der Philosophie^^ 
in einem äusserst kurzen Auszuge aus Tennemanns Grundriss 
„in 16 bis höchstens 20 Stunden ganz bequem zu beendigen.^'' 
Die Absicht bei dem zuletztgenannten Vorschlag ist keine höhere, 
als dass der Anfänger erfahre, dass es grosse Männer gegeben 
habe, die durch eine noch so sonderbare Idee, wie die harmonia 
praestabilita und ähnlich berühmt geworden sind. 
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>»/^ Es scheint tliiV '^^ der Hanptsaclie na^MPi^fl 
ttatinteii Wortfiihreth in der Philosophie übereinstimmte, aber den 
gleichen Kweck mit weniger Zeitaufwand erreichen wollte. Daraus 
erklärt sich nun die Compendiosität jener Compcndien. Uebrigens 
ist, zumal da die Logilc in die«?en Vorschriften die» erste Steile 
einnimmt, der Tjohrer <i;nr nirTit nn ein propadnirisrhc^ Compen- 
dium gehundcti ; sondern er k;inn tn^dlcli (wenn er nicht nacli 
eigenen Heften vorliüi^t , w is hei diesem so streiiiiioriiiaieii ÜO- 
terriciit und dem gewöhnlichen Grade der Kmiilatiglichkeit f»e?ner 
Zuhörer docii nicht zwerkmnssi^ srin mi)€]itej em Hcadeiiiische^j 
Lehrbuch au Gnmde le^en , ^ orzn!:s\^ eise eiji Compendiuin 
der Lnir?lc. TJnd dicss mixdite alchi iii^uz iihzuriiüien seilt: 
dafuui ei'ötea», \^eil ein academisclips Tielirl)urh durch- seine 
BestimmunsT ^rnnihf£rt ist, streng v^leinali^^ch zu sein, und 
gehölt iin lollends irgend welchem ausgeprägten Systeme an, 
weil aUdanu der strenge Zusammenhang gleichsam als be- 
gleitendes BewHsstsein hindurchgeht; nur dari ^Nichts vor- 
ausgesetzt werden, was der Schüler erst anderswo cntlehnca 
miisste, und muss die Polemik wegbleiben. Zweitens aber 
würde idi «!« «alehcb Odin^ndlam döm Sdffiter eher in die 

Nlielld^iikM iilifg4lbi4eA^ önd da» Sehwere jyi&t ki^ MiM^^ 
ikHidm 4a SehwertSn gel^At wird. Poch lihfe--4^>iiBi )^^^ 
Mtlkt&näKg^ '&» «tf mcfrem Zwecke brtiieli%ä*i0ir'Hftr^f#^ip^ 
ii«JMMivr dnlttsen v flind vorewt dfigen^eti 'W B^pti<lftl| 

Kliuli^y und Y4»rMjindifGbke!t, YmO^v di# äaf 'dttff^^^ 
dei^ 0el« Mfttlhil ISngst beksAAt iidd, mg AJMki$mt» \l^ßfßSt 
blibk fßr den ersten Dnterrim in der i 3Rlt<r»»y Üte^^ ^ 
dHite Aufl. (13 Bog. Leipz/ 1833) ^tet-schieo, ^teUiili^ä^ 
tM^enütz^ haben , und auch jet^i noch für Anstalttelf^ fh weK 
^bm €^ tksgedehnter pbÜoMphischer Curs gegeben^ ^iHird, toIU 
kommlsn empfehlenswerth Win; aber da es in kurzen' §§ alle 
Theile der Philosophie, bis auf das Naturrecht hinaus , umfasst 
und eben dadurch die Logik und Psychologie, die doch Haupt- 
Sache bleiben müssen, beschränkt, in diesen beiden aber auch 
öfters der sy^f ematiselie Zusammenhang der §§ Termisst wird, 
so selieint es dem >i;ei:cnwärtigen Stande der philo?:. Propäclcn- 
iik iiichi mehr a)i;:emr??«fen. Von den beiden andern, oben 
schon genannten Pjopiideutiken \on Seliirlitz und lleinsins wollen 
wir die ,,N(Mie'- Aon Sr/n'/h'tz etwas ausfiihrfirher besprechen, 
indem wir anl" den iStnndpunKt des Verf. einireJien. Dieser ist 
dtit Im fi^ svlic. Als einten Schüler Kritg'ü bekenut sich «ler Verf. 
schon in seiner tViihern ..rropädeutik'-^ (Cöslin, 182^>), nimmt 
jodoch EigeuthäiidichkeiüMi für siel» in Anspruch , dergleichen 
sich allerdings in jenem VVerkelien eine hübsche Auüwalil findet, 
al^; Eiüthciiuiig der VVifsensdiat't io ,,Er6€heiimng8lehr#^-(|6e. 
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scliichte und Naturgescliiclile) und „Wei'seiilehre" (Was von Hrn, 
Prof. Krug im Lex. Art. S< hh lits vorerst- lateinisch erklärt wird 
diircli^^ doctrma de formis^'' und in i\laüiemntik und Physik einer* 
gcits- und Philosophie = „Weiseulchre des Seelenlebens anderer- 
geits zerfallt §§ 10. 13. fg. ; ferner das ^^Schemades „Seelenlebens'^ 
§ 25. „Thier-, Menschen-, AV/^e/ 'eben" (letzteres = Vernunft- 
leben), wonach dann § 42. auch eine „Verstandes-'^ (versteht sich : 
menschliche) und eine „Vernunft-Metapliysik'' nnterscliieden w ird, 
denen beiden die Piiilosphic des „Klug-handolns'*' und die des 
„Gut-liandelns"' praktischer Seits parallel gehen. — Dass nun eine 
propädeutische Schrift für Gymnasialschüler auf ein bestimmtes 
System basirt t^ei, ist gerade nicht zu verwerfen. Wenn aber 
der Aniiäuger eines Systems in solchen Schriften sich in eigenen 
Entdeckungen, und wären es auch nur Wort-schöpfungen, ergeht, 
auf was wird er vorbereiten*^ Auf Begriffe und Begriffs-Deductio- 
nen, die im Studium der Philosophie vorkommen, gewiss nicht; 
eher auf vages Räsonniren, auf Wortklaubereien und Phrasen- 
machen; das Schlimmste, wozu oberflächliches Piiilosopliiren 
junge Leute nur zuoft verleitet, und vor welchem gerade die 
Gymnasial-Propädeutik bewahren soll, indem sie von Anfang und 
in geringerem Umfang doch schon an sti ejiges Defiken und 
scharfe Beobachtung gewöhnt. Doch Hr. Schirlitz ist in der 

, „Neuen Propädeutik'-'" von seinen Entdeckungen zurückgekommen 
und hat sich blos an das System gehalten. Aber aucli da fragt 
sich : an was für ein System und in welcher Art wird es vorbe- 
reitet*? Essoll doch wirklich System, d.h. Wissenscliaft sein, 
was er vorläufig zu kosten giebt. Diess verträgt sich aber schwer 
mit dem allzuvoriäufigen „redlichen'^Geständniss, dass die Beant- 
wortung der Hauptfragen „menschlicher Wahrnehmung entrückt,'' 
oder nach Krug^ dass es „unter so bewandten Umständen am 
verjtünftigsteii sei , einzugestehen , das eigentliche Wesen der 
Seele sei uns verborgen, die Philosophie müsse sich begnügen" 

, etc. (a. a. (), Art. Seele). Denn diess führt allerdings zu einer 
Lcidconsphilosophie, die nicht besser ist, als die ebend. Bd. I, 
S. 444. beschriebene „Damen- und Cavaliers-Philosophie," in- 
dem sie den jungen Leuten die Meinung beibringt, es sei ein 
Zeichen von esprit, philosophische Dinge leicht wegzubekom- 
men. — Was nun den wirklichen Inhalt und Umfang der „Neuen'*' 
und ihre Quellen betrifft, so hat Hr. SchirlUz^ so sehr er 
io der Vorrede zur älteren Propädeutik (S. V — IX) sich dage- 
gen sträubt und der Propädeutik im Sinne einer Musterkarte von 
philosophischen Disciplinen und Begriffen das Wort redet, dennoch 
"durch das angezogene K. Preuss. Reglement sich bewogen ge- 
funden, seine Propädeutik auch auf bestimmte Wissenscliafts- 
»weige , Logik und Psychologie, zu beschränken. Was aber dann 
erwartet werden muss, ein systematischer Fortgang von Begriffen, 
ist schw er zu finden ; die §§ hängen zwar äusserlich zusammen, 
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aber gleich beim ersten Bnrclilesen fiel dem Ref. aiif^ ztcmh'ch 
stark an Kru^'s Wörterbuch erinnert zu werden ; eine Verwandt- 
schaft, die sich bei näherer Vergleichung so sehr bestätigte, dass 
nicht blos Begriffserkiärungen, sondern auch Beispiele und selbst 
Witze schon bei Krn^ zu haben sind. So ist der Art. Witz 
(Wörth. IV, 5ä3. JJ. Aufl.) mit dem E\empel vom General t^te 
born^e (Tettenborn ) fast wörtlich nur in veränderter Satzstellnng 
aufgenommen ; was wir jedoch nicht als Prognosticon erwähnen. 
Man vergleiche in beiden: Kraft, Grundkraft mit den falschen 
Beispielen „Anzieliung und Schioere als urspriingliche und abge- 
leitete^^ (*?) Kraft ; dann Seele , Seelenvermögen. Diess sind 
die zwei ersten §§, zugleich Einleitung; die metaphysischen 
Fragen Viber die Seele noch nebenher in Klammern. Ferner 
S. 8- das Beispiel Sterne, den Art. Begriff, Sinne, Tiefsinn 
(wörtlich), Scharfsinn (fast wörtlich); Gefühl und Eintheilung 
desselben, Nützlich mit „Nutzbarkeit^^ im Wörterbuch und so fast 
aus jedem §. So ist auch Temperament blos als „Mischung des 
Körperlichen und Geistigen*"^ erklärt und der ganze Artikel we- 
nig von Krug abweichend. Von einer der neuern Erklärungen 
z. B. der Heinroth'schen Hypothese Viber Temperament ist keine 
Spur. Und solche Erklärungsversuche gehören doch wesentlich 
der empirischen Psychologie an, welche nicht blos Thatsachen 
erzählen^ sondern erklären soll. An Beispielen endlich scheint 
Hr. Schirlitz gar arm zu sein, da er sein liebes „Stargard'*'" zu 
wiederholten Malen anbringt, und aui etwas ungeschickte Weise 
an der Gottheit Christi den Satz des Widerspruchs verdeutlicht. 
Wo er seinen Führer verlässt, verfällt er nicht selten in Moral- 
predigen z. B. S. 3 unten, S. 41 oben (§ 32 am Ende) u. a. O. 
— Die Logik aber, die für die Bestimmung seines Lehrbuchs 
Hauptsache ist, kann in ihrer Magerkeit auf 50 Duodezseiten 
unmöglich befriedigen. Analyse der Begriffe nach ihren Elemen- 
ten^ genaue Bestimmung und Erklärung Act Kategorien,, ge- 
schichtliche Erläuterung ihres Ursprungs (bei Aristoteles) , ihres 
späteren Gebrauchs und Anwendung derselben auf die Einthei- 
lung der Urlheihformen,, was eben den Capp. von Begriff und 
Urtheil ihren nothwendigen Zusammenhang giebt, oder endlich 
gar eine historische Zusammenstellung der vernchiedenen Classi- 
fication der Urtheile (nach Aristoteles, Kant, Hegel, Herbart) 
dürfte ganz vergeblich gesucht werden. Statt dessen gleich 
vorneherein die empirische Aufzählung von den verschiedenen 
Arten der Begriffe (allg. bes.; deutliche, undeutliche etc.), ge- 
nau folgend den betrett'enden Arft, des Wörterbuchs oder der 
Krug'schen Logik. Eben so empirisch ist alsdann die Einthei- 
lung der Urtheile aufgenommen, ohne eigentliches Eintheilungs- 
princip. Die ganz magere Aosfiihrung der Syllogismen endlich 
und der Beweise würde das Buch für den Ref. ohnehin unbrauch- 
bar machen, welcher der Ansicht ist, dass es nicht Vorbereitung 
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ftnff die Wksenscluft lidsm kw, irgend dM Zwdg ^ wdbm ^ 
nur Jialb in lehren, und dtss ja nun straigcren nnd tieferen 

. dtndton der ho^k adTüiirrenftltoi Jelst lumel noch genug übrig 
Meibt , wenn aiidi ape die genannten Punkte genau dnniiigcfikit 
werden* Cime die Einit&t, weiche der ScMer cnt dvreh 
diene atrengere Behandlongiweke in die Natur der Logik und 

' der philoso^schen Dlsdpl&ien fibeiliaupt schon anf den Gym-. 
'ttaainni erWt« bringt er nicht einmal das notiiige >Uftheil nnd 
Interesae nun aeadenischen Stadittm der FhHom^ie jnÜ.; waa ' f 
doch gewisa-der Hanptsweck der Propädeutik ist. In dieser HLh* 
. nebt ist es erfreulich , ein für diesen Zweck sehr braaobbares 
Uebungsbuch der Logik den norddeutschen Erzengnissen noch 
beiaalilen zu können , welehea erat kärzlich eraddenen iat: Ele* 
menta logices Aristotelicae^ in usum scholarum exoeipsit' etc. 
TreHdelenburg (Berlin, 183ß. 8 Bogen). Es auid Auszuge Tod 
einzelnen Definitionen und gröaacren Ausführungen logischer Be- 
stimmungen aus dem Organon des Aristoteles, griechfsch und 
lateinisch. Eine Bcispiclsammlung zugleich, um Schärfe in Be* h 
griffen und dialectische Unterschddung und fintwiokelaiig na 
Sben, die allen Dank verdient. 

Üm nun auch die philosophische Propädeutik, wie sie in 
jder Regel auf süddeutsdien Gymnasien gegeben wird , an cha- 
rakterisiren , wenden wir uns zi| Hassler' a „ Paragraphen fist 
den Unterricht in der Philosophie auf Gymnasien und ahnUchen ^ 
Lehriu^talten ; erster Theil, Psychologie und Lo^^ik (Ulm 1832), 
zweiter, Naturrecht und Moral (ebend. 34).'' Der Verf. erkJärt 
sicli in der Yorrede dahin, dass das Uii;:^enVif;€nde seiner Vor- 
gänger in streng systematisciu-r IJehaudlung ihn zu Herausgabe 
seines Lelirbuchs bestimmt habe , und wenn ^as seinige geniigen 
sollte, er der Verf. Ursache liätte ,,sich zu freuen , nioht ganz^ 
vergeblich Schiller eines Meisters in solcher Behandhingsweise 
des scliarfsinnigen Sigwart, gewesen zu sein." Das Yerdieuat 
tind der Charakter des Lehrbuchs soH daher in der t^irm denselben 
liegen, was freilich bei Lehrbüchern dieser Gattung fast immer 
der Fall sein muss, wiewohl auch Mängel des Inluilts ein Schul- 
buch charakterisiren können. Den StofT aber bekennt der Verf. 
aus Andern, namentlich aus Bachmann und Stewart in der Logik, 
in der Psychologie aus Chr. Weiss (Untersuchungen etc., Leipz. 
1821), dem er in vielen §§ wörtlich folgt, entlehnt zu haben. 
Im Naturrecht scheint er Ar«^ , und in der übrigens ganz kurz 
abgehandelien Moral hauptsächlich Pichte gefolgt zu sein. Es 
könnte scheinen, dass dieses eine sonderbare Mischung Ton pro- 
pädeutischen Studien absetzen raiisse; doch ist nicht äu läng- 
nen, dass der Verf. den gesammelten Stoff in sich verarbeitet 
und auch durch Beziehung der g§ in späteren Theilen auf die 
der früheren immer in Verbindung zu erhalten gesucht hat. 
Anch spricht er £igcnthümlichefi an^ aus ^der Logik die Lehre 
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von den Dchltprincipien (welche „bisher noch jeder Logiker auf 
seine Weise behandelt''' habe), von den Urtheilen und den En- 
thymemen ; in der Psycholoj^ie die Unterscheidung des freien 
und unfreien Wollens. Das Eigenthiimliche in der Lehre von 
den Denkprlncipien ist, dass der Verf. nach dem Vorgang Fisch- 
haber s ein oberstes Princip der Logik aufstellt, aus welchem 
die sogenannten 4 Denkgesetze sollen abgeleitet werden. Nun 
ist aber das Princip, wie bei F'ischhaber, eine Zusammenfassung' 
aller vier Gesetze in Einem Ausdruck , so bei Hassler nur ein 
anderer Ausdruck der beiden ersten Denkgesetzc. Princip: 
,,Jedes Denkobjekt ist sich selbst gleich; unterscheidbar von je- 
dem andern.'^ Gesetz a) der absoluten Identität: „Jedes Denk- 
objekt ist gleich der Summe seiner Theile,''' b) der relativen: 
Jedes Dciikobject ist relativ (Üieilweise) gleich jedem einzelnen 
seiner Theile und dem entsprechend dsis Gesetz des Wider- 
spruchs. Das Gesetz des Grundes bestimmt Hr. H. also: Ueber- 
einstimmung oder Widerstreit der Theile des einen mit Aiem 
andern. Diess ist offenbar nichts anderes als relative Iden- 
iiiät; kein neues Gesetz. Wir sehen aber gar niclit ab, wozu 
solche Bestimmungen des Verhältnisses der Theile eines Begriflä 
dienen sollen, ehe der Schüler überhaupt weiss, was denn 
Theile eines Begriffes, was ein Begriff (ein Denkobjekt?) ist, 
welches erst § 84. u. fg. entwickelt. Hr. H. hätte gewiss zweck- 
mässiger und systematischer (nach dem Vorgang Twestens) 
jene analytischen Gesetze seiner Lehre von den Urtheilen zu 
Grunde gelegt und dadurch eine bessere Eintbeilung derselben 
erhalten, oder bei seiner Eintheilung eine richtigere Bestimmung 
und Anordnung der Denkgesetzc. Seme Eintheilung ist : kate- 
gorische oder bedingte Urtheile; diese wiederum hypotlietische 
(wenn die Bedingung im Subject liegt), disjunctive (wenn die 
Bedingung im Prädicat liegt). Ein ähnlicher Abkürzungs- Versuch 
ist längst aus Her hart bekannt, welcher alle kategorischen Ur- 
theile für eigentlich „hypothetische" erklärt , und blos die dis- 
junctiven unterscheidet. Wieviel dadurch an „logischer Schärfe" 
gewonnen werde, dürfte schon entscliieden sein. Was die Lehre 
Ton den Enthymemen betrifft so finden Mir dort alle Arten des 
unvollständigen Schlusses „Epicherema (§ 130. steht zweimal 
JSpipherem) Sorites etc. unter den Begriff des Enlhymema'8 
• d. h. des „sprachlich unvollständigen Schlusses" gebracht. Da- 
gegen soll nun zwar nichts eingewendet m erden, aber eine ganz 
falsche Anwendung des Begrifles Enthymem ist in § 144. Anm. 2. 
zu bemerken, wo der Inducklionsschluss für ein Enthymem erklärt 
wird mit dem ausgelassenen Obersatz: Aus der Uebereinstim-f 
mung mehrerer Diage derselben Art in einer bestimmten Eigen-* 
Schaft, folgt mit Wahrscheinlichkeit die Uebereinstinimung auch 
der übrigen Dinge derselben Art in derselben Eigenschaft* Diess 
ist .allerdings der Begriff dieses Schlusses, worin .er schqn ganz 
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voliständig aiisgesj) rochen Hegt; keineswegs aber der Obersatz 
zu jedem einzelnen Inductionscbliiss. Dem Ver£., der doch 
80U8t alle Kegeln so gern unter Formeln und Figuren bringt, 
scheint es entgangen zu sein, dass Induction und Analogie über- 
haupt nur insofern logische Schlussformen sind , als sie der zwei- 
ten und dritten Figur entsprechen, sonst würde er sie wohl bei 
diesen angebracht und nicht mit Sigwart und Andern unter die 
Lehre von der Wahrscheinlichkeit in die angewandte Logik Ter« 
setzt haben. Die Induction und Analogie sind mangelhafte Schlüsse, 
weil nach der ersteren in der dritten Figur, aber (diess ist dag 
Irreguläre) allgemein^ nach der andern in der zweiten Figur, 
aber (wiederum irregulär) bejahend geschlossen wird, während 
iür die reguläre kategorische Schlussform in der zweiten Fi- 
gur fz;J[ der Schlusssatz nur verneinend^ in der dritten -{{"v nur 
partikulär sein darf. Z. B. aus den Prämissen: Eisen, 
Kupfer, Gold etc. schmelzbar. Eisen, Kupfer, Gold etc. und 
sind Metalle, folgt sowohl der nothwendige Schluss: Also 
sind einige Metalle schmelzbar; als der Inductionsschluss: 
Also sind alle Metalle schmelzbar. Oder nach der Analogie: 
ein bewohnter Weltkörper hat die wesentlichen Eigenschaften 
der Erde , der Mond hat die Eigenschaften der Erde ; also ist 
der Mond bewohnt. Dieser Scliluss wird regulär in der zweiten 
Figur mit veränderter Qualität lauten müssen: ein bewohnter 
Weltkörper hat Atmosphäre, der Mond hat keine Atmosphäre; 
der Mond ist nicht bewohnt. Indem aber die irregulären Schlüsse 
in beiden Figuren auf besondere Hypothesen der Erkennlnisa- 
weise gegründet sind, und zwar in der zweiten auf die Subsumtion 
der Allheit unter die ausgeprägte Einzelheit, in der dritten auf die 
Subsumtion der Allgemeinheit unter eine Menge tou Besonderhei- 
ten, so sind sie zwar nicht mehr reinformale Syllogismen, darum 
aber noch nicht von den relativgültigen Denkformen ausgeschlos- 
sen. Nur bei dieser Behandlung ist dann auch die Frage nach der 
Qualität der Prämissen in beiden Schlussarten (§ 143, 145, 
2 ) mit Sicherheit zu beantworten , imd die formelle und abso- 
lute Gültigkeit der mathematischen Deduction (§ 144, 4.) logisch 
zu begründen , sofern in dieser die Menge der Besonderheit eine 
unendliche ist, mithin der Allgemeinheit gleich. Es iiesen sich 
noch Ein und Anderes, berichtigen , wir wollen aber noch einige 
Bemerkungen über den praktischen Theil und dann eine üeber- 
sicht des Ganzen hinzufügen. Ein sehr guter, und soviel Ref. 
weiss, eigener Gedanke des Verf. ist, „ehie Sammlung von Muster- 
stellen aus den Werken der bedeutendsten Philosophen seit Kant" 
herauszugeben. Diess müsste, gut gewählt und zusammenhängend 
geordnet, für angehende Philosophiestudirende eine sehr nütz- 
liche und anregende Chrestomathie werden. Der Verf. hat 
[•un diesen Nutzen dadurch zu erreichen gesucht, dass er fast 
jedem § des zweiten Theils eine Musterstellc aus neuem Philo- 
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80phen (Krug, Fichte, Fries, Baclimann, Kant, zuweilen Scheilln^ 
etc.) untersetzte, die den Inhalt des § gleichsam durch eine Au> 
ctorität belegen soll. Eine andere Eigenthiimiichkeit ist, dass er 
seinen naturrechtlichen Grundsätzen durchweg Parallelen aus 
der würtembergischen Verfassungsurkunde zur Seite gehen lässt, 
in der pädagogischen Absicht, „die Jiinglinge gegen verkehrte 
Vorsleliungcn von Recht und Staat zu verwahren.''' Diese sehr 
lobenswcrthe Absicht dürfte sich ander» erreichen lassen, ohne 
dass a priorischc Grundsätze mit positivem Rechte belegt witrden, 
was der Systematik nicht förderlich sein kann. Doch wir wollen 
nun darüber nicht mit dem Verf. rechten; glauben aber, dass 
die Art, wie er seine gute Absicht rechtfertigt, nicht ganz edel 
luid einem „Lehrer, der diese Jugend kennt und liebt anstän- 
dig sei. Er sagt in der Vorrede zum zweiten Theile „Oder ist 
unsere Jugend etwa dümmer geworden seit vier Jahren, wo 
man das bezeichnete Verfahren noch allgemein als zweckmässig 
anerkannte; oder ist sie vielleicht schlechter geworden seit zwan- 
zig Jahren, da sie für ihre Ideen ihr Blut verspritzen durfte ^'•^ 
Das Letzte ist zudem etwas barock, denn der Verf. will doch 
nur sagen, dass wieder eine Zeit kommen könne, wo man eine 
verständige, vaterlandsliebende Jugend brauchen werde. Uebri- 
gens hat er keine Ursache „Anschwärziuig^^ zu fürchten, gegen 
die er sich „durch Verachtung**" verwahrt. Sein Liberalismus, 
obgleich er die Todesstrafe will abgeschaift wissen etc, ist ganz 
loyal und verfassungsmassig. Seine juridischen Ansichten könn- 
ten eher eine Anfechtung zu bestehen haben. Zumal da er das 
Naturrecht nicht von der Moral, sondern von dem Factum der 
menschlichen Gesellschaft (objectiv) und den Urrechten der Per- 
sönlichkeit des Subjects (subj. Princip) ableitet, dürfte § 36. 
a) dahin berichtigt werden , dass Geschlcchtsvereinigung ohne 
Ehe naturrechtlich nicht wegen der Immoralität , sondern wegen 
Gefährdung der Existenz der Gesellschaft , w eiche auf der Ehe 
beruht, unzulässig sei : so wie im positiven Recht nicht das Un- 
sittliche daran bestraft werden kann (das war sonst Sache der 
Kirchenbusse), sondern die mögliche Aufliebung ehelicher Genos- 
senschaften durch die willkürliche, blos tenriioräre Geschlechts- 
vcreinigung. Doch wozu überhaupt solche Sachen vor Knaben*?! 
Und darum nur noch einen Ueberblick über das, was in Süd- 
dcutschland Alles zur Gymnasialphilosophie gezählt wird, denn 
über Propädeutik geht es weit hinaus. 

A. Psychologie. 

> Allgemeine Einleitung, Begriff, Objecte , Erkenntnissweise 
der Philosophie. Anthropologie. Empirische Psychologie. §. 7. 
Seele. § 8. Zusammenhang der Seele und des Körpers (uner- 
klärlich). § 9. Eintheilung der Psychologie, 

Erster Thefl. Grundkräfte der Seele: Sinn und Trieb. Ilaupt- 
Termögen des Geistes (gleichbedcu|end gebraucht mit Seele). 



Neueste Litterntur der philosopli. Propadeatik. 209 

\ 

» 

Bildungsstufen derselben. I. Gefiihlsvermö^^en. Angenehme, 
unan^cnelirae, g:!eichgiiltifire; sinnliche, geistige Gefühle, intel- 
lectuelle, ästhetische, moralische etc. etc. (befriediprtc den Verf. 
selbst nicht, S. Vll.). II. Vorstellen: Anschauung, Sinne, Denk- 
kraft, Begriff, Urtheilskraft ; Schlusskraft. Vernunft. Gedächtniss ' 
lind Erinnerung. Idcenassociation. Einbildungskraft. Sprache. 
Witz etc. III. Begehrungsvermögen : Unfreies Wollen (sm'&vfjila) 

— sinnliches, selbstisch -geistiges; freies (ßovXrj^a)^ vernünf- 
tiges. Gesetz. Leidenschaften. > 

Zweiter Theil. Besondere empirisclic Psychologie. Schlaf, 
Traum, Seelenkrankheit, Temperament, Geschlechte, Stämme, 
Altersstufen.. • f' i> ' 

• B. Logik. 

Einleitung. Philosophie. Logik. Erster Theil, reine Logik: 
L Denkprincipien. II. Denkprodukte: 1) Begriffe, 2) Urtheile, 
3) Schlüsse: a) Schlüsse des ersten Grades (i. e. unmittelbare 
oder Verstandesschlüsse) (§. 113. fg.); b) des zweiten (§ 118 

— 128), Enthyraemen, Schlussfigiiren (§ 133— 138.). Zwei- 
ter Theil, angewandte: I. Fundamentallehre: Wahrheit, Wahr- 
scheinlichkeit, Irrthum; Erfahrung, Speculation; Zeugniss, Prü- 
fung. II. Methodenlehre: 1) Erklärung, 2) EintheiJung, 3) 
Beweis (§§ 106 — TiO). 

C. Naturrecht. 
Einleitung. Praktische Philosophie. Voraussetzung (Fac- 
tum der Gesclli^chafl). Natürliches Becht Naturrecht als Wis- 
senschaft. Erster allgemeiner Theil: ]) Grundsatz („Achte 
jede menschliche Persönlichkeit^*) negativ und positiv er- 
mittelt. 2) ürrechte a) der physischen Person. Sclaverei; b) 
der geistigen Persönlichkeit ( „ würtembergische Verf. § 24 

— 28." Gewissens - Denk - Pressfreilieit) ; c) Eigenthum. 3) 
abgeleitete Rechte: Vertrag. Classifikation aus Sigwart('8chem 
Scharfsinn ?) „Wissenschaft des Rechts § 24.'"' Merkmale und 
Bedingungen a) objektive: ultra posse nemo etc., nil turpe; 
b) subjective. Hauptarten: a) dinglicher Vertrag oder Eigcn- 
thnm. b) persönlicher oder Leistunge«. c) Geseilschaf tsvertrag. 
Gesammtwillen : a) Vereinigungs - , b) Verfassungs - , c) Unter- 
werf nngs- Vertrag. Besondere Gesellschaften: Elre, Kirche, 
Verletzung. Präventions- und Strafrecht. Zweiter besonderer 
llieil, oder der Staat. \) Staatsoberhaupt, Unterthanen, Volk, 
Verfassung. Regentschof tsiormeni Demokratie, ATistokratie, 
Monarchie. 2) Staatsgewalt. Gesetzgebung. Strafe. Todes- 
strafe (nach Pichte gegen Ahegg). Vollziehende, richterliche, 
militärische, Finanz-Gewalt (genau nach der würtembergiscbea 
Verfass.). Aeusseres (i. e. Völker-) Recht. 

D. Moral. 

• Erster oder allgemeiner Theil. Kriterien, Moralprincip, 
negativ und positiv ermittelt, mit Hülfe psychologischer Facta : 

N, Jahrb. f. tkil. u. Päd. od. Krit. Bibi. Bd. XXII. Hft. 2. 14 
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^ Jlaiidle Tcrniinfti» nm der Vernunft willen." Selbstbewusstscin. 
Gewissen. Freilieit (blos potenziell; unfrei-schlecht). Unsterblich- 
keit (nach Schclling). Autonomie. Gott. Prüfung des Princips. 

Zweiter Theil: PÜichten 1) gegen sich, a) Leben. Vom 
Lehel, h) Körper, c) Geist; 2) gegen Andere a) Staat, Kirche 
und Schule (*?). h) Leben der Einzelnen. Eigcnthum. c) ge- 
gen Körper, d) Geist der Andern (Wahrhaftigkeit), e) in beson- 
deren Lebensverhältnissen (Ehe, Freundscliaft). Als Anhang 
hatte der Verf. in der Vorrede des ersten Theils eine Abhand- 
lung über den Unterricht in der Philosophie auf Gymnasien ver- 
sprochen^ in der Vorrede zum zweiten aber erklärt er, dass er 
es nicht für passend halte., die Sache vor Schülern zu verhan- 
deln und verweist auf eine ahgesondcrte Herausgabe derselben. 
Ob diese Ahaudlung erschienen ist, in einem Programm oder 
sonstwo, ist dem Ref. unbekannt. -.'»n 4ii'>(t .If j\ 
fn«- Haben wir nun an den für Propädeutik der Philosophie auf 
Gymnasien bestimmten Lehrbücli^rn noch Manches ungenügend 
gefündcn , obwohl damit Absicht und Verdienst der Einzelnen 
nicht verkannt w erden soll ; so dürfte es angemessen erscheinen, 
nun auch einige academische Lehrbücher in Betracht zu ziehen, 
soweit solche für den Gebrauch auf Gymnasien tauglich sein 
' könnten. Es versteht sich, dass hier der iVJassstab der Beurtliei- 
lung einzig die Angemessenheit für unsern Zw eck ist , den der 
Verf. nicht gerade im Auge haben musste. Da soll nun auch 
von HeibarCs oder Gabler^ s Propädeutik keine Rede sein, die 
beide zu einem entschieden ausgebildeten System ausschliesseud 
einleiten , w icwohl wir nicht übersehen dürfen , w ie viele treff- 
liche Winke der Ersterc (Pädagog unter den Philosophen) dem 
Lehrer des Faches giebt. SchLegeVs^ von Windischmann heraus-^ 
gegebene Vorlesungen aus den Jahren 1804 — 6 stehen der 
jetzigen philosophischen Bildungsstufe zu fern und sind auch 
zu aphoristisch und zu gemächlich gehalten, um auch nur den 
- Lehrer bedeutend fördern zu können. Aus den übrigen wählen 
wir ReinhoLd's Lehrbuch der philosophisch-propädeutischcn Psy- 
chologie, nebst den Grundzügen der formalen Logik (18 Bogen), 
woran schon das von den bisher genannten durchaus verschiedene 
Verfahren bemcrkenswerth ist, die Logik als Anhang zur Psycho- 
logie zu ziehen. Diess mag befremden. Dennoch ist es nicht 
für immer so gemeint; und es ist auch diess nicht, sondern es 
, sind andere Punkte, welche den Gebrauch dieses sonst leicht 
anzuschaftenden Lehrbuchs in Gymnasien nicht rathsam erschci- 
^ nen lassen. Im Zusammenhang damit, dass die Propädeutik, 
nach der erklärten Absicht des Verf. , in ein neues , erst werden- 
des System einleiten und Manches davon erläutern und aufklä- 
ren soll, ist die Logik in derselben nur als psychologisches Pro- 
blem behandelt, und was im Anhang von Logik gelehrt wird, dient 
zunächst, eben dieses Problem und seine psychologische Lösung 
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zu verdeutlirlien. Das wahre Verliältniss derselben zw dem psy- * 
chologischen Tlicile der Propädeutik ist aus dem Anfang des §($1. 
am besten zu erkennen, wo der Verf. sagt: „Um die befriedi- 
gende Einsicht in die Bedeutung und Nothwendi^keil der logisch' 
^ammatischen Form für unser bewusstvoiles H^alir/iehtnen und> 
Forstellen zu gewinnen, bedarf es zwar der Erkcnntniss-theo-ji 
' . retischen Erforschung des gesetzmässigen, in jedem denkenden' 
Individum auf unserer Erde wesentlich gleichen Fintwickehings- 
gangs der menschlichen Intelligenz ; jedoch wird uns diese Moth-/ 
wendigkeit schon auf unserem propädeutischen Standpunkte mit^ 
Hülfe des auf demselben vorlä'i/ßg erfassten Begriffs des sinn- 
lich-geistigen Lebens der Menschheit insoweit Terständlich, als^ 
wir uns darüber im Voraus einigermassen zu verständigen vermö» » 
gen, dass unser sinnliches Auffassen nicht anders als in den» 
lb\tnctionen des Urtheilens zu dem intellectuellen Innewerden 
des Seins und Wesens der erscheinenden Dinge gesteigert werden 
kann.*'*' Diese Stelle, charakteristisch für das — werdende — 
System, für die formale Logik, und für den Vortrag des Ver*x 

^ fassers, kann Jeden überzeugen, dass dieGymnasialpropädeutik 
etwas anderes sein muss, als die academische. Wir verkennen/ 
dabei nicht , dass der Lösungsversuch des geehrten Hrn. Verf.'s 
in vieler Hinsicht interessant ist , nnd dass sein Buch trefHichey» 
auch für den Anfänger verständliche und zweckmässige Bemer-u 
kungen enthält, wie namentlich die Unterscheidung von Begriff, 
und Gemeinbild § 71. und die Berichtigung des diessfälligen lrr-4i 
thums; oder die Unterscheidung der Individualvorstellung, je 
nachdem der Gegenstand Substanz oder Accidenz ist; die Be-^) 
merkung, „dass Viele die Individualvorstellung, die sie von ihrer 
eigenen Seele festhalten, unter die logische Form des iiidivi-.. 
duelleu subsistirenden Gegenstandes stellen, obgleich ilire Seele' 
nicht unter die Erkennlnissform des individuellen subsisti-, 
rcnden Gegenstandes fällt, und, nur in einer logisch-formalen, 
nicht in einer ideal - realen Bedeutung als ein solcher Gegenstand 
gedacht werden kann.*"*" Jedermann wird aber zugeben, dass eine 

' genetische Darstellung der Logik, wie sie eigentlich hier im gan- 
zen H.Abschnitt nebst dem Anhange beabsichtigt wird, für den An- 
fänger auf dem Gymnasium zu früh ist, jedenfalls zu früh, wenn er 
die Logik nach ihren formalen Bestimmungen nicht eiimial histo- 
risch kennt. Und zudem hat die Logik selbst iioch vorher ein ähn-f 
liches Verhältniss zu der Sprache, wie es hier die propädeutische 
Psychologie ziir Logik haben soll, welches dem Schüler zuerst klar 
werden muss. Denn durch die ganz abstracte und formale Logik 
soll ihm der Mechanismus der Sprache überhaupt bewusst werden; 
welches geschieht, ohne dass die Logik ausdrücklich auf die all- 
gemeine Sprachlehre in eine Beziehung gesetzt wird. Was dann 
weiter den Umfang der Logik nach Jieinhold betrilTt, so könnte 
zwar dem ebengcuauntea Zweck seine Darstellung , wonach sie 
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blos ,,Lehre von den Urtheilsformen" (S. 210.) ist, zn genügen 
ficheiiien, damit aber köiinrn \s\r uns in Rücksicht auf den philo- 
sophisch -propädeutischen Zweck keineswegs Tereini^ren, dass 
„die Begriffe in der formalen Logik nur insoweit in Betracht kom- 
iiien, als sie in der Eigenschaft von liliedern und Bestandtheilen 
der Form des Urtheilens auftreten,''' so selir wir auch mit ihm 
die Vorstellung der sogenannten tres operationes inentis unter 
den drei Vermögen des Geistes „Verstand, ürtheilskraft und 
Vernunft^' zuriickweiscn. Ueber den St>l des.Verf.'s endlich 
kann nicht geklagt werden, dass er schwer und unverständlich 
sei; doch ergeht er sich durchweg in einer ungewöhnlichen 
Breite des Ausdrucks, wovon die zuerst angefulirten Sätze 
ein hinreichendes Beispiel geben ^ so dass wohl ein Anfänger 
eher dadurch ermüdet als über den Gegenstand aufgeklärt 
werden möchte. Kür den Lelirer dagegen auch am Gymnasium 
ist das Buch immerhin sehr instructiv, indem es viele richtige 
Bemerkungen und Gedanken auch in dem Abschnitte der Logik, 
zum Theil gegen Kant'sche und Hcgersclie Bestimnningen , ent- 
hält. Als bemerkenswerth heben wir aus, dass eiu oberster 
Grundsatz den übrigen formalen üenkgesetzen zu Grunde gelegt 
wird, der Grundsatz <ler ursprünglichen Thesis oder „Position 
der nächsten Grundbestimmung, unter welcher das Prädicat ei- 
ner (jeden) andern Bestimmung entgegengesetzt ist'* (S. 237.) und 
„worauf erst die logische Bedeutung und die Giiltigkeit des ver- 
neinenden Urtheiis beruht;" eine neue, und wirklich eigenthiim- 
liche Art der Auffassung des Grundsatzes der Identität und 
des Widerspruchs , die nur „Folgesätze'^ daraus sind. Dabei 
erklärt der Verf. die Denkgesetze fVir blosse Abstractionen aus 
der grammatischen Formverscliiedenheit unserer ürtlieile (er. 
hängt sie erst der Lehre von diesen an), und behauptet § 122, 
dass sie in der Natur des menschlichen Denkens blos insofern be- 
grVmdet seien, als dasselbe ein durch den Gebranch der H^'ort- 
spräche bedingtes Verknüpfen der Kinzelvorstellungen unter der 
Form des Urtheils ist." — Um uns über das Ganze auszuspre- 
chen: wenn irgend eins der acaderaischen Lehrbi'icher der Pro- 
pädeutik zum Unterricht auf Gymnasien anwendbar scheinen^ 
sollte, so würde es dieses sein; wir könnten uns aber nicht eut- 
scliliessen , es dem Schüler in die Hand zu geben. Will mau 
hingegen sich mit einem Lehrbuche begnügen, das nur Logik, 
(inuncr die Hauptsache) vollständig giebt , und die allgemeinero 
Einleitung nach eigenen Studien oder eklektisch vortragen, sor 
ist von Compendien für jene eine reiche Auswahl, und darunter- 
schliessen sich an den vorliegenden Zweck besonders an: Siff-< 
warCs „Logik in Beziehung zur allgemeinen Sprachlehre" (ITib. 
lHä5.) und Jhobisch's „Neue Darstellung der Logik nach ihren 
einfachsten Verhältnissen. Nebst einem logisch-mathematischen/ 
Anhange."" (Leipz. IH'.U?.) Jene nämlich, wie mau erwartet^ 
vermöge der auf dem Titel genannten Beziehung; diese durch 
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ihre Anknüpfung an eine vorzugsweise vorbereitende Di^cipliit, 
die Mathematik^ wobei „der Verf. sich bewiisst ist, allen ma- 
thematischen Lu\U8 in der Entwickelung der llauptlehren 
gänzlich vermieden zu haben/*' Bei einer ziemlichen Ausdehnung 
des Kinzclnen in die Breite und des Ganzen in die Länge 
— denn die Sigwart'sche Logik betrachtet die I/ttellifi^em l) 
auf der Stufe der Wahrnehmung;^, 2) auf der der Vorstellung, 3) 
des Denkens (eig. reine Logik), 4) der Vernunft (angewandte 
Logik) — geht die Beziehung auf die Sprache freilich nur in 
unbedeutenden Anmerkungen nebenher, und man weiss oft nicht, 
in welchem Zusammenhang mit dem §. Z.B. § 10. ^,Die Gegen- 
stände werden im Allgemeinen theils als bleibend , beharrend, 
theils als in der Veränderung, namentlich in der Bewegung wahr- 
genommen, deren Form die Zeit ist.**" Dazu die Anmerkung 
„Erste Anlage der Substantiven und Verben; persönliche Ftir- 
trörter ; Numerus, ftV/zw«."" (*?) — § 11. „In den Verhält- 
nissen des Baumes und der Zeit erscheinen dem walirnehmendeji 
Ich die Gegenstande auch zu einander.'''- Anmerkung. „Erster 
Keim von Präpositionen und ConjunctionenJ''' (?) Einmal da- 
gegen scheint diese Beziehung einen sehr ungünstigen Einfluss 
auf den Schematismus der Logik gehabt zu haben. Wie Hr. Prof. 
Sigwart überhaupt in Ab- und Unterabtheilungen unerschöpflich 
ist, so hat er besonders die Urtheile nach den Verbalverliültnis- 
sen eingetheilt in 1) Existenzialsätze ; 2) frtheile der Inhärenz 
und zwar kategorische und hypothetisch-kategorische, disjunctive 
und hypothetisch-disjunctive (immernoch mit derCopula „sc#V^); 

3) Causalitätsurtheile, wiederum kategorische und hypothetisch- 
kategorische, disjunctive und hypothetisch-disjunctive (alle mit 
iransiliven Verbis) ; 4) Bedingiujgsurtheile, sowohl der Inhärenz 
als der Causalität. Dass hierdurch die logisclien Unterschiede ganz 
verwischt werden, geht deutlich hervor aus dem Umstände, dass 

4) wieder in 2) und 3) eingreift und dass ja auch sprachlich nur 
im verneinenden Bedingungssatz (§ 2»7 ) ein Unterschied von 
andern hypothetischen Urtheilen Statt findet, insofern eine posi- 
tive oder negative ßedin^nns verneint wird durch „obgleich, 
wenn auch.'*- Damit ist aber logisch nichts gewonnen, sondern 
leicht Verwirrung angerichtet. Weit besser ist die Zuriickfuh- 
nmg auf blos sprachliche Darstellung in Betreff der versetzten 
Schlüsse, der Euthymemen , der Soriten etc. § 24«, wie denn 
vorzüglirli die Lehre von den Schlüssen gründlich und nicht 
minder klar als das Uebrigc durchgeführt ist. Auch müssen wir 
rühmen, dass der Verf. treffende Abschnitte aus Aristoteles Ana- 
lytiken im Original an vielen Orten sehr zweckmässig beigebracht 
hat, wodurch sich das Buch allerdings auch für den Gymnasial- 
gebrauch empfiehlt. — Drohisch bekennt sich entschieden 
zum HerbarCschen System. Auch ohne dass es am Schliiss der 
Vorrede bemerkt wäre, würden es schon die Eingangs ver- 
ralhen, welche fast wörtlich aus Herbar Vs Eiideilung entlehnt 
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sind. Neu ist die Anordnung. Sehr passend liandelt der Verf. 
zuerst den Bc^iff als das Gegebene, was gedacht wird^ nach 
seinen verschiedenen Seiten ab, als Einfaches. „Jeder Betriff 
ist nur Einmal vorlianden/'' Danach werden die Verhältnisse 
des hdialts und Umfangs bestimmt. Im 2. Absclinitte Erklärung; 
des ürtheils, seiner Momente; Einheit der kategorisclien und 
hypothetischen Form (Herbart) ; dann erst die Grundsätze mit 
Berufung auf Ticestens Logik (Schleswig 1825) , die allerdings 
immer noch sehr brauclibar ist, obgleich sie auch viel Antiquir- ' 
tes enthält; der vierte Satz („des Grundes'*') findet in der neuen 
DarstelliiTifr ebenfalls keine Stelle. Ferner giebt Drobisch eine 
scharfe logische Unterscheidung analytischer und synthetischer 
ürtheile nach dem Verhältniss des Siibjects zum Prädicat, a) 
als Merkmal zum Begriff oder umgekehrt; b) als Merkmal zu 
Merkmal oder Begriff zu Begriff; was von Wichtigkeit für seine 
scharfsinnige Behandlung der Verstandesschliissc ist, in welchem 
Capitel er erst die Modalität der ürtheile aufführt, und durch 
die Entgegensetzung begründet. „l^ie Geltung des Urtheils 
(diess ist seine Modalität) ist problematisch, wenn die gleiche 
auch dem Gegentheil zukommt; apodiktisch, wenn dasGegentheii 
unmöglich ; assertorisch , wenn sie von der Geltung des Gegen- 
theils unabhängig ist."- In der Lehre von den Schlüssen^ wo er 
theils i'Vies, theils und vorzüglich Herbart folgt, dessen Ver- 
einfachungsmethode uns schon bekannt ist, scheint er weniger 
befriedigend. So kommt § 88 auch die Sonderbarkeit einer 
verschiedenen Quantität der hypothetischen Prämissen vor, um 
sie den kategorischen gleichzusetzen. Allgemein lauten sie: 
Immer wenn a ist, — , besonder: zuweilen, wenn a ist, — . 
Kurz und klar ist der vierte Abschnitt, von den systematischen^ 
Formen: Definition, Eintheilung, Beweis. Der logisch -mathe- 
matische Anhang beschäftigt sich theils mit dem Ploucquet'schen 
Calcul (n. II.), theils mit combinatorischen Berechnungen (n. 
III.) , „wieviel Verbindungen zu Syllogismen aus einer gegebe- 
nen Menge bestimmter Prämissen möglich seien" (Aufgabe von 
Herbart, Einleitung S. 98.) , womit sich schon Leibnitz unnütze 
Mühe gab. Am nützlichsten, in der Eigenschaft von Z^et«;iie- 
len^ mögen die Zugaben unter n. V. sein, z.B. „Analyse des 
Beweises, dass Parallelogramme auf einerlei Grundlinie und von 
gleicher Höhe gleich sind;'*- oder „der mathematische Beweis 
von n auf n -|- l'*" als Erläuterung der evidenten Induction.- 
Auch aus Haubers Scholae logico-mathematicae (Stuttg. 182») . 
wird ein Satz entlehnt „von der Ümkehrbarkeit allgemein-beja- 
hender ürtheile,*' was ebenfalls auf die Induction Einfluss hat. 
Der Satz ist jedoch nur hypothetisch, und die ümkehrung zwar 
rein, aber relativ (theilweise). Die Logik wird von diesen mathema- 
tischen Subtilitäten wenig Gewinn haben, noch weniger braucheu. 
Ileilbronn. ' - 4»?«'ix.v S c hrii ts^cr. 
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^ M i .s c eil e n. • 

Ekd^ WmU tOer Kfmf?% viim lig$mii. Der * VcrfiMter ikmr 
Sflilaa ÜIHitSdi bm mehr ab tSmtm Grurfo WHuidkrt, lUoen- 
lion Jfimili'tcheo PaMfyrifcdft auf iai«v«ntorb«iMa itge» iq ichcH- ' 
ben. Denn er wirde BüÄwMÜg bmeIi« Olaga fsgen mÖMeo , db 
hier and da aicht gern gehört wurden, er würde auf die ouffallende 
Uagleichlicil in der Kraf lachen Erzählung swiichen llgM*e Leben big 
mma Jahce iSId «id is dar Zail nacb deniäelben bi§ zum Jahre 1831 
anfmerlr^am machen müssen und zu seigen haben, daM Ur. Kraft übclr 
diese letztere Periode nicht besonders unterrichtet ^awetea sei. FroU 
lieh würde hier die Wahrheit mitonter in Coailict mit den Rücksichten 
der Dankbarkeit und Verehrung gerathen sein. Ferner würden man- 
ungehörige Abschweifungen, wie über die Geschichte der Pforte 
(S. ßSff), die 7u lang- RUt$gei$ponnenen Er7rti)lungcn von den Kriegs* 
ereigniiöcn in den Jnhi on 1806 und 1813 (S. Ü4 — *J7 und S. 108^110), 
die Gebete und das Herglicd (S. 272 f ), lügfi) ^vwcav.n >v\i\; eb«'n 
SU hilf teil nber auch Steik n, wie die über den bekiagcnt»\i'erUien l uU 
%on Ilgen s Tuchtcr (S. 98 — 101.) und der Eintiturs des Speticsaal-^ am 
25. Novbr. 1802 (S. 84 if«), wegen ihrer gefälligen, lebendigen uod 
anziehenden Weise/' die Hr. Professor Hermann an dieser Schrift (Ue- 
pertor. der ge#auirot. deutsch. Lit. XII. 5. S. 0<iO.) gerühmt hat, mit 
verdientem Lobe erwähnt werden müssen, Mas gleichfalls von der Er- > 
Kühlung von iLgvus Jugendjahren güt^ wo diu t^uciicn bchr reichlich 
geflossen sind. ' * 

Abgeichcu also von allen üiebca ScUeu , konnteu wir doch (und 
wir hören » dass es auch andern so ergangen ist) uns nicht eines be« 
danteaden Miaibahagaai arwehren, als wir aaf dan Brief eine« geaaocii 
Framidef ilai ▼anlarlMii«« Ilgen kwoait^ da* Hr. Kraft auf S.28I^20B 
mitgetliailt liai. Ea Ist dieaer Briaf mit offaaliararHeratiaaiaung uad 
waa% aarliällaiiarGoringsGbdIsoDg dea Ractart tange gaaobriabea^ waa 
«II ^ao nabr anfliUen maaa, d» Br, Xmfi sldi ia aaiaer Biagraphb 
mit aa labliditr Halicaleaaa iber dia «wiadmi baidaaHiaRara afl be* 
ftahaoda MhannaMa gaiaagavi hat, daaa war dIa Pfartalaebaa Vai^ 
UHaisaa nidbt kamt, gamidU ghiobaa wird, dasa Ilgm uad Lange 
fibarliaiipt ia aiaar aadam ala ia dar baaCaa Callegtalitit galebt batlaa. 
Ia laaaaa Mala abar — übar daaaaa Varfaaaar wir gar baiaa Var- 
motiiaag Mkaa <9— haistt aa, daaa „J^gaEiaflBaa aaf das Pabiikoia 
■n gawianan gaaaairt' habä nad" daai ar mit geacUeklar GawaallliaM 
aalaa aaiiani TartkiadaagaD adt dan Saiittlani uad üiraa Aagehärigaa 

- ' benafala, an aicb ein griiaaaraa RaBaf aa gabwi,/' foracr, daat „ ar 
nie geworden sein würde, was er war, wana er niclit ifgfaa aani Var- 
biida gehabt halte*** Lange habe sich, wird weiter getagt, gaaa aa» 
der^ dea Keigungen und Leidenschaften der Meiia«dien anzubequemen 
gewussl, was Ilgen nicht tbiiB IcaaBta» dadiaae aia natürliches Erb- 

- thail adlat anbalMifiiM»^ NaiMB waf an danen er durchana ga- 

" \ * 
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hMm. Vwä m/Mk wtii Bg9n gvr im Acbillaii ier «btle fWMMt, 
wntt oiaa Bvcb Lamg9*n dM Pridicat det Odyfkeot ingesteheo will 
eine Vergleicbon^, die — man mag nun durfiber denken, wie WUkU 
will — docTi den Sinn ibret Verrw»or« kinlanglich kmukwmM, 

Jener Briefacbreiber wkd nBfltrdtig allM dieM %n Yertretea vie- 
«M» Wir iheilea seine AniiclU gaas nnd gar rficht, indem die 
•lige »irh auf mehi^äbrige nahe Beltamiteeliaft mit beiden Männern 
fandet, anf herzliche Liebe an Lanf^e and auf grosse Achtung gegen 
l/gcn, dessen groMe Verdienste am Pfnrte von uns wnhrlich nicht ver- 
Itannt werden Das mag Hr. Kraft daraii*» iilmelimrn , wir uo« 

hier aln N crfa^>er des Nekrologs auf l(p:vn lickenn« », dt-n er ^elbst auf 
S. 268 f. unter seine panegyri.otischen Uciluf^e aus deio Octitber-iiefte 
der AI Igem.' Literat. - Zeitung vorn Jahre aufg^enomuicn hat. 

Aber Hr. Kraft hätte nach nnserefti Dafürlialten jenen Brief ent- 
weder gnr nicht aufnehinea oder wenigstens ruii unparteiischen Anmer- 
kungen begleiten «ollen. Denn iitis diesen würden die Lc^er unstreitig 
ersehen haben, von welcher Zeit der BriefÄleller spricht, da die Vcr- 
häUiuitiie zwiichen Il^en und Lange sich zu ver«clitedauca Zeiten ver- 
schieden geaiiiUet Itaben, schon seit dem Jahre 1621 an ScbrolTheit 
viel verloren hatten und in den leisten Jahren von Ilgen*» AmUfnbran^ ^ 
in Pforte »wie eifersüchUg er mach inner auf die Beebte aad Ver* 
«ige aeiaee Reelarato war lieh gm bsfcSindigend emiiM. - Fel>- 
. aer liilto dabei well doch afaual von FCwIb dia Bade «ar »acli 
«randiet andere vea Pfertaitdiea Aagelege a fce itaa aayeÜibrt. wer d e» » 
b$aae« , vie vea deo aor ilcbtliehea SeÜ aiehl gehdr^ geiabiadeaea 
ReMeriv^rbältniMea des^Reetoie aad Reatmeieteie nad der dareas «ai- 
'efrtiigeadea Qaelle vielar^lMvaiiattakia, die eich aadh 4&m Vmm^ 
Mealebea «ad dea Kveiae dee VMea ■klbeUlea, vea ^g«a*f Vefdraae, 
weaa richi aiaielae CelUgea der gjaihteiwi tatdUa dae Pfaiialaahea 
JasHibeaitea aaachleMea« v# MHdi »ädere UaieidiaHaage» «ad 
VeigafigiiBgien SUtt Ifdea, alf aa daaaa er gerade Habegea Ibad, 
wmk seiner und Langtet BiiUaag wm Mm IMftidea, die hialg'tMi 
beartbaitt ist, u dgl, m. 8elche und ähnliche Dinge bitte» aber Je- 
diglioii aar Motivirung and raep. Bei-icbligaag einaelner Aeaflterang«« 
in den erväbnten Briefe dienen können, sonst sind vir gar nicht dar 
Meinung, dass das literarische l'ubltkttm in einer Praeksabrtft bm( der- 
gleicfaen EinTolabeitea behelligt werden solle, neinen ancb nicht, 
wie einnal Pauow gesagt hat , dass Pfortaiscbe Angelegenheiten dent- 
•ehe oder gnr europäische Angelegenheiten wären. Man lasse der 
l'forto nur ihre Iluhe ünd Abgeschiedenheit und sebe Tor allen Diogra 
dabin, das« alle ihre Bewohner in Ruhe und Behaglichkeit leben können. 

Dort lebt Ilgen s sowohl nls Lanf^cs Name in verdienter Uenihiul- 
heit und eine i^rosae AnTiulil dankbarer Sehiiler, deren lefzle noch vor 
drei Jahren-Eu \a \\v/\^ ein st> «cbönes Fest der Liebe and Fronndscbaft 
feierten , segnet ihr Andenken. 

Dass dasselbe reis und unverfälscht bleibe , war der Zweck des 
Verrassers dieser ^eüea. £r ba4 eeiiieo Naiaea nlvkt geiMuint» weil 
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iNHsk jener Brififcciireiber von Hrn. Krt^t anon^ui auf^eCährt Ui, Maro 
die*s nicht ^esehebeo^ te virdea wk iimeai Anttmifl g«noiMiieD Ii»-, 
ben im« so «emieii. 



Bemerk UDf^en filier (Ins neue preussiBche Kegle- 
III e u t Hl r die 1^ r n l u ii p ü e r z it den L Ui v e r » i t fi t f n u 1> e r - **• 
flehenden Scliultsr. Uerlitt 18^] Im AlIgeoDieiiiea Itann Ref. 
über (las angeführte Reglement jetzt nicht anders urt1>ellen , aU in der 
v«r etwas tnehr aU 2 Jahreo verfasstcn Anzeigte desselben (Nene Jahr- 
bucher für PhiioL II. Pädag. Heft 4. S. — S?«.) geschehen iflt, 
»ainentltch imisi er sowohl hei der AnMcht bleiben (Anseige 8.862), 
dass diese Venrdnuog zweoltiMMsig «mi weise Ut , alt mch aiicli waa 
^mt die ^naiiileB S^SfeanagaviM'icU&ge (Anzeige 8. 867. lB*t. mmä 
A. MI flg.) fwr ang«1inMli( haHan. Bodeeaea Ittt ditt Raf. tbdia 
idMreiiagea viad«i«Nilla« DaraUaite 4m ReglenraiHa« IhriU larU 
geactat« aaalwMliHwg dar A«w«ad«ir deitelbaD (seil dar GilUgkait 
äm Bi^lanwii ifed mm PfAfaiiga-OMiMMi, .d«M Ittsllad 
B«r. iid, iiMa—aa 91 SaMIcr mt llavanHit «irtiiuMP wardao) m 

»rbuag«« fatanlaatt» in § 38. RegleiMnlt 
tigMg ^ar Eavgsiaa de« Dimtor anfgegebe^, 
diMM»a soMUdiat i« Canot^t da« AbrlgMi MMgüHern dar Pm» 
GaMdaidoa «ur Mkaaldiniii« v#tliigiMi MdL H«t mm h\m^ 
Mit 41« AblMimig dar S af f ain a a da« Mraaiar awa ah litMBcii 
^hmlBmm vardao aallfla, daaa dit obri^ MMgliadar dar Prdfaa««- 
CoMdOTian baiiwa Eiafluat dmattf bsbaa, •dai' aidil« V^wOk 
irenigsiaBa fsdaa Fallaa aoT, dasa dar Biraalar bi imm Aii dia Sa^g- 
Mltae Miardgt. Well dbm «imr Ma walcbaa Griadaa aacb b»- 
«Mff gam mm tobandca SaagalM gUt/ atiigoaii tiab 1« daw a a lV wi 
M ataik» Cbwalialialtaa , daaa der balokbi Scfadlar aaKiH wmmi 
icn »airüiptwi I« fiMavba« garith. Bia'b«ll»fiil«r Sdwlar war 
vaa d«ai Qfmmmmm ia wegM gfobar Fargabaagaa fatwiaiaa, m 
MMüdate ar aiab aar Aafaahaaa ia darGjraMiadam aa **% dtaaa avfalgla 
«ilt dar aaidiiiliilihia acaarinmg,. da« ar km laai i w l a a gr&kava 
VaigAa« ivan»iaiaa «atdea aalle« aWr aidit altala diatfa Urabaag 
«Mda abdift aaagaiahrl, aaadara aaalidaBi jeatar Scbaler wegen dar 
fraabataa «aaUMÜaa gegaa elaaa Lrbaer .Kaimaratnifa' artütaa batia» 
aachdem ilaa dia «aibwilKgalaa Vi i 111111 iiiaaa jadar Aft aad traia 
MaliMi^iaa ibatgaaalaler Batach gaaaiaar Kaaipen , uai 
Biaga wülaa ar aalbst das Relegat erwartala, «agestraft hia- 
wanle ihmbi deai MaUliitit« - Zeugnisse bescheia^ 
jalaiiaiigaa iiairtaagen nidit haYie fehlea lafsen, 
daaa er Charakterreife gaaalgi aad das rechte VeibäUaiia daa 
anai Lehrer zu bewahren gewaest habe, in solchen WafttfP^ 
«ar der Schäbsr asit Rücksicbt auf § 81. Aa«. 1. a. S. 4mW 
-aharililaiiifati. ^ AUardtaga lardam die aageaogcacn Ammm 
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Umstiladen (vergL Antelge S. uG8 flg.) können dergleichen Lr&'iguuiio 
nicht ebeir befremden , bu wünsclienswerth os auch rtiiiürlich hty das« 
dieacm Uebel abg;cholfen werde. Au deui Einseinen, welchen gerade 
solche Rcurtheihai<; triflTl, mag nicht viel zu Terlieren oder zu getrin- 
licn sein , aber augenscheinlich haben solche Zengnitse für die übrigen 
Schüler und die geeammto Sadit ditt nbclft« Wirkong. Dainlbe Be- 
streben der Milde und Naehsicfat' let •kMCwdffel aaeb 4mb der Gtmii, 
iase, ween M der BereOiMg iber des Aoafül der 9fMäwg eie 
ler In Gefehc Iii fir Meif effcUrl «« werde«, te lange dt Q ri eia t- 
üHMI aber dai EcV eder KlahlNlf ■!§ eis firgebekl der BeMballMg 
der Reife In den efmdoeA Ffteben eegeeeben wird aed tlbh deaiin«h 
em dee beteeden Bemribelitiflgee eelwidrehi feil, eben dicae^Bblvfab»- 
hmg' vlM nbf ewertel» ■eadem vlebnebr die Finge geelallt wki^««^ 
nleht hn AllgemeiBen dem EnsfanndeB decb die ReHe saneMÖM 
•ei Keeb dea Ref. Hiunjuen itebt «^nr diw TerMre« wie nd« flab 
ielbit ae Mit dea Regteiaenli int WldenyrwdM, taimw eben 
Fleier § hat deeh eelahe Intetpretntlen wnalnaitt ao wire ■fir*tbii be 
itlountere Fbunng wa wimchan. Nicht gaap ee wie die betdea T 
'geregten Punkte nng eine bedenkliche Anwendung won § 20. nia bi^ 
ÜMigener Auslegung hertergeban. In diesem § wird bettinnit, daaa 
dem mündlichen Eximcn , mag die Zahl der Examinanden gro«8 oder 
klein aain, glriihu Sorgfalt gewidmet werden solle; In alle» Füllen, 
we mehr als 12 Examinaaden sind, ist die Prüfung in 2 oder m^re- 
ren anf einander folgenden Terminen abaohalten. Damit steht es ona 
nicht im Widerspruche, dass in etwa 8 Stunden 12 Abilnrienten in 10 
Objel'tcn geprüft w<'rden , wo d.inn utif jeden Examinanden überhaupt - 
40 Minuten der Früfung kommen, feo d.i.-» w in jcdura Objekte 4 Mi- 
nnten hin^ exsiminiit wird. Herlinrt nmn mm, dasi die , die 

der Einzelne in dem einzelnen Objekte bekunuiitf 1^ Minute wegneh- 
men , t>o hat jeder Examinand in jedem Objekt 2^ Minute, überhaupt 
im giinzen Examen 25 Minuten Zeit ^eine Kenntnisse darzulegen. Om 
kann nur einen sehr unftichern Muiiit»t>tiib der ßenr-theilung abgeben. 
Knii soll aber nach § 11. nur das VVi&scn iiiid können entscheidend 
sein, welches ul^ langsam reifende Frücht eint tj reffehniissi^cn , wäh- 
rend dci gau7.cn Gymnasialiur^iu-i blütigea FltM!^»<!3 x^irktiches Eigen- 
thum des Examinanden gcwurtlen Ut^ und i»ull duhci der Maastitab 
für die Prüfung dcrgclbc sein , welcher dem Unterricht in Prima und 
dem Urtheile über die wissenschaftlichen Leistongeo der Schüler in 
dieser Claeae «Mi Gmnde liegt QewiM mm Jeder Veninf tige diese 
AuiraMnng der Sncbe^ ee wie fiberbnn^ den gnnnen IL S veabl 
billigen, nber wne et ferdert, kenn dnieb kein Kimen» an lange ■nm 
aeeb irgend die (äbticbe Fem bewnbri, geMttal werden, webt nber 
bnnn Jeder gewinenbnlte Lebm Jeden Augenblick elnen>'iidigl>r, den 
er aek Jabm bat, ab lienrlbeilenii wie bier minngt wbdi^ Pni— u 
mg nnn mH Beaiil getagt wonien» dm diem 9 mII nllen w e ite m 
VeracMftenftbetdleFemidarMfang, eder tii bn a l i r iU t bn n g t mit 
■der Anordnung einer BMmg km Widattpraeba itebt. Bindet mn 
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eich an don §, so wird dasEXfimen überflus^sig oder sintt 7u einer For- 
malität herab, die aber darum keineswoges gerade luit/los zu sein 
brauclite, wenigstens Icann sich Ref. recht wohl denken, dass nuio mit 
bestem J^rtolge einzig nach Mnnssg^abc des 11. § über die Abiturienten 
entschiede, und doch das Examen in aller Form ausführte. Eine be- 
sondere Anweisong aber, wie dieie Punkte ausziigleicben seien, ist, 
so viel dem Ref. bekannt ist. nirgends gegeben , nnd so gestaltet sich 
denn in der Praxis eine Art halber Maassregel nnd Ausgleichung, ver- 
möge deren der 11. § bii dahin mit Stillfichwcigen und wirkungslos 
öbergaogen wird, >vo durch dessen Anwendung einem Abiturienten 
die sonst schwanltende Reife scheint gesichert werden zu können. 
Gegen § 10, worin unter den Objekten der Prüfung solche aufgeführt 
sind, die nur in den unteren Clnssen der Gymnasien pflesj^cn gelehrt 
zu werden, hört man oft die Ein-vven dun i^: innchen, d^^s et» uiipa^Äetul 
sei, in Dingen zu prüfen, die Miuicher (der etwa die unteren ClaiJ- . 
sen überhaupt nicht besucht hätte) überhaupt nicht, die Uebrigen 
aber vor mehreren Jahren gelernt hätte. Doch solcher Einwand 
ibt lächerlich, er beruht einerseits auf der Terkehrten \ orauä&ttzungy 
als könne oder wolle die Schule etwas lehren, was noch in ihrem 
Bereiche ungestraft '»olcrnt weidcu dürfe, andreiseita wird dabei^ 
nicht gesehen, da?» wenn nun einmal da» Gesetz dies» und das for- 
dert, jeder Vater, jeder Lehrer, jeder Schüler auädrücklich eben 
um des Gesetzes willen darauf achten muss, dass das Geforderte ge- 
lehrt, geleimt und behalten werde. In § 32. wird verordnet, dais in 
den jährlichen Schulprogrammen der Geprüften und fi^ rsif Eifclirlaa , 
Namen u. s. w. nebst Angabe der Zeit ihres Aufenthaltes in PfinMy dm 
Ümm «riAeijten Zeugnisses u. s. w. aufgeführt werden sollen. Aebnli- 
•hM kttamil nodi vor i*B. f 4i, Das Int d«n inscbsltt» als ob^- vio- ' 
wnlil sottst dl« ZeugnifSimiilMni angeföhtt vMan , jetst dra S 2S. • 
'unter A« B. nnd CS» nofgefulirten Terseliisdonen Formen der ReVe eiwn 
« imler diesen Bneinteben besonde» bemetkUefa genmcht wefien floUten, 
j edee h das § 81. gegebene MenM ebes 2eog«issee weieel dnranf nlcbt 
bin. Gnl vim et, ^enn nnsb dieee bleinn BedenUlebiisit weggerannfe 
wAfde, decb Bef. wnssto nidii, dasi sebon jemand daran angestoSp- 
ennirife. 

■ « 

I : 

X o d e 8 f..ä 1 1 e. ^ 



Da. 1. Jnnnar iCafb |n Bannnver det Dr. Jbüfft^ insefr Qmprm ^ h 
^dbereii am 7. Jnll im, seil IW BwSeWt widliebrer a« CMfc tbad- _ 
•sbenlnstftnto inKopenbagan» von 11MNPrifaldoeeB«'l«r'6|Mtinge9|Mj^^ 
m$ bis W» pMMMdw Arit iMMiMg/vnrnnf ^^H^tj^T 
rrivatirirto. Br hat mebfire gebnriibniBiebirtMWiiey>g<ii<My 



TvdesfilJt. 



Den 9. Jnnaar in Berlin der Stadiralh und Professor an der Krteg^- 
tcliule Poteigüff fäUglAcd der Akiidewie der WwMMcliafteo., mi Ii7.- 
Jahre. ' * 

D«i tS. Jaoufir zu I^adou im Gro&oherzogllHiiii iler gcistlir.he 
Jiath , Decan und katliolHcb» Sti^dtpfarrcr Johann .imlreui Lut euzy 
geboret! v.n Ubftadt bei Bruck.'tal den Juni 17<i8. Seii eeinetn Ai>- 
tritt der Stadtpfftrrei , d. i. seit dem 25. November 1812, war er 
sogleich Oirector dM,dl«»tigeii B&dagog^miV HmI wi/kte in beiden 
gBwiiifta^hiwiB Mit ««UiMefter «isiicl«tT«ll«r S99^mH iw4 mm»- 
4MWif »ier ttfalw» «• vi« «r Mch «Ii yia hm eglicW ^rhaHiüf patair 
in 4e» doittgaa «ciUialiaalielMv «#4 EnidliiuiKaiwlitel» 4« i, Koom»- 
iMar» aidi iberlimi^ vd 4m g «B it aa n if»« iMlMaoii4m ala «hi 
••rgsaoMf Vfliar iMiriflMii iMi. 

Dm U. IsMUir m BetlM 4nir Ctnii4i4at ffVMe. Mm» Vwfaüaf 4«r.. 

dar Ak«4«ara 4ar WivawMchaflaa in Gitthiga« gvMirtBB Preia- 
•ahrift &bet 4ie H>«4ala a if > 4«r Anabar aator 4a« Altoidau, 8^ Jalir«lt. 

J»«o 1«. Jmiiitr Nftnlbarg 4ar Pfaim 4t bMf^m Gaialkiwli« 
Ml CMaUm Jaaa* mUar» V«rluwr 4«a M 4a? K««al^aaahicl4« 
wiahfigMi WarlMf „4ag liwiiirif fftc &Mat «ad AlteHiMi,«« gaböm 
SB AJCarf «m 19. Heeavbar 1988. 

Den 17. Jaa. ia Aattenlafli 4a» Pvolaaiar dar AUnthme «od 
K«lai«eiiade an 4«r Uidmailftl im Uliachl De. 6* Mall« gabaraa abaa- 
tealba« litt. 

Den 20. Jan. in GreiCawald der PrefeMor der AkerthnmKwIssen- 
achaften Dr. Georg hudw. fVmkA, geboren in Jena am üai 1785, 
Mher in Jena, dann in Berlin uad aak 1 8 W in Greifavaid angestellt. 

Dao 80. Jaa, a« Hamm der evangelische Prediger fVilh. David 
M^riHmit, geboren in Soest an 15. Mai 1764, durch viele Sdiriften, 
aamoalKcb durch aeioe Maadbäahar 4ar Ib aak gi aa h a a «ad 4ac ätmm 
wtiftn Literatur bekannt. 

Den 81. Jan. in Mondieo der königlich bajeriadie geiieiroe Rath 
Karl Rrenbert Frctfierr von Moll , Secretair und Director der mathema- 
tii^ch - phjwikalitchatt CUaaa dar Akadaaiia 4ar Wiaieaacibaflany im 78. 
Jahre. 

In den ersten Tagen dea Februars in'Potcrsburg der Ijckrinnte Ar- 
chäolog von Köhler, Akademiker und wirklicher Staitli^rtith und »ieit 
40 Jahren Vorsteher der BibliotHrk nnsinndischer Werke und der An- 
tiken in der kaiäeriicheu Eremitage, im 73. Lebensjahre. 

Den 3. Febr. in Erlangen der orüentlirhe Professor der Chirurgie 
nnd Director der diirurgii»<^en Kliaik an daiiger Universität Dr. Aft- 
chad Jä^er inj 43. Lebensjahre. ■* 

Dan ä. Febr. in Berlin der Lehrer der itnlienfschen Sprache am 
grauen Kloster Albin Joh. Jiapt. von Mcddlbarumcr ^ als belietrifetlsclier 
ond dramatiücher SchriUateUcr tmtec deu IVniuea EUriob und Aünm be- 
kannt, MD 61 Jahre. 

Den 8. Febr. xu Nordlingeo dar OberiueiiiciaalrAili Dr. vom ilove^ 
iüMm Profoeior ia Wursbacg. , ' 
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null »eise a^£>gebMU«te g^UbrCe j«ristiiH»e BMJ— y barihnto PmCm» 
UMT «911 Qmtkut nuidtm tw «ftt vnr mmoi J|Are-vw INtpai Um 
kMMg» lUyvMNif i bmffM iM fi— war. " 

Ol«» III. Fdb«. In nUMiM 4mr Pmteiwir Dv. Ihmdim dmüm 
Jiunier» fhii n ligM \m MiM«i» Jah» alt» mmi dmnUk 
ilia Biogn^iatn iMtilHatoi P^ailiMi bclMwit,^ wekha u TarWa- 
daog vil dam PnfeMor SItr liw afig tigB l w a ha^ 

Oaa 2t. Febr in Boan 4er Fr«f«»Mr diar c bmii i ha n LiteraAar aai 
DSrector dcc ^ütOagiM^wa IBtanhiiim Bta. J«rl AMrM Aiaildb, M 
Jalir«!*. 

Den 21. Febr. Im Paris der l»eraliMie Orienfalist Sylvesire d0 Srntg^ 
llitgliai des lastitiits and Pair des Reichs , ira 80; Lebeosjahre. 

' .Dea 27. Febr. in Leipaig der Professor der SteaUwissenschnftcn 
aai Director des Covrkitariaaia ITarl Heinr Ludw. Pölitm^ kdotgüch 
sächsischer Hofrath , grosshercoglidi hessischer Geheimerath , Rittet 
des saehsischen Ci?U- Verdienstordens etc., nachdem er 43 Jahre als 
Lehref an der Ritteralfaderuie in Dresden und dnnn an den üntrersi- 
täten in Wittenbtrfj^ und Leipzij;^ als Lehrer und viel8eitipor Schrift- 
sUller gewirkt hatte, geboKOO. au^ Eirnsttliai im S c haa b a r gisebaa am 
M. Aug. 1772. 

Den 13. Marj. in Kopenhnpren der als C^eiaiirlef- aad Diaktar ga- 
aabtet^ Profesior PoaJ MaUer, im 44. Jaluek 



Scfanl- «id UmversHätsnachnchtoi, BefMeningen und 

Ehreabezei^aiigen. 

AsciiAFVBNBFRG. Als Programm für (las Studienjahr er- 
schien eine kirchenlilstorisChe^ Abhandlung Ueber den Ursprung des 
kircblkhen Zebnia von Dr. JoJr« Mariafi Göachl^ Professor der Kircfcen- 
getehichte and des kanonischen Reobls./^ — • Aus dem Jahresberichte, 
der Yon dem Ljccal * Rieetor , Hofrath on^Vralessor Dr. JoAc Jos. Ign. 
Aq^laaaa aaA laa Asm ihoelor d«a G^maasiaaM aad ii« latctaitfhaa 
Soimla, Pfaiawa« Al iMi waay or Mdigiel üt^ aataahma» Wia Haigeada 
Naiiioai ^ Umh Jbyeaam hmtelrt asa.Mtl (BantfniiiMi , tiaaa aHgamai- 
aaa ^hilasayfaifolie») ia.swat.CBmt»na4t.aM alaerrbaaaaiani (Ihaa^ 
laglMshca) ia abeai Giiim; ia hiidan hiattea 8 Fjofamaroa Vaalma»* 
gaa« wakha Im L giliilaaofliiMhitt flarta aaa 8« im llv aan 4 aadl ia. 
dam Ihaatoggtolita Caria van 1, alaa im Gaaaaa vaa 18«8aUhpam ha* 
•mdiiLwaiiaa» a» dam aarja aiaaa Waaremaa^aialil mrai Miiaa kaaa- 
mta. — , Baa %iaafliia« «MUia Ia ^m- 4 dmiaa tt fiththry wcMa 
alM Y^ovifcayiiNuraai IV (Obaralama) 18^; III» U$ 10$ I, U. Aaam* 
daa 4. C l mi M irdiaadaav daa. BlafiMMMil IMWtr* Milfinaay«' (aar^ 
g1aicli>Slndla»-Baalary; . fffei/eflHff aad Dv. ibjllam'ar, aatatriditBtca 
in'aiiaa^ Glamm Vtalatmr Br« Bftalir ia däa MaHnmatilc aad Geogra- 
pMa, dar Lyaeal^Pialeifar Skr« JCaBi aad ifüm Piimlar Maw* ia 
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222 Schal- und UaiversitütSDacbricliten, 

Bfand ui nwXk «üd OMigv ^ gleiahirtii w #^Mn»JÜ i? 

ilebenden ui^MmSMlM wirktaa jg^ Std ii ti i i Ma ii l l üta^l iii l i i i Hii lD i i 

ai«ilOTMiM M^€»9riiMMM Mwiir<tr»at1Vnii iniiiM 

■«ipiMiie Spmhe, ZeicliB«n|ikiiMt fnd HsmIr 0i« If MoMMMWift 
sftUU^Ia (ObereliNte) 18, in III U^^^ll a»4ll«^IOT^ «ttl^lki 
Olltose* Si Sohfikr. D«r LafafpU» «ü Gyiiiiiiii ^wi^ im JItiift 

' nitcheo Sdiole itimmt mit' dein der .vMgen ImyeiitcilieB ^^iMMvl 
jk]ittMiii.y BQd rkhtete- neh'bitk'ito* iVoiidbiriefl*» ii&t>BM i m $k 'mB% 
▼om 13. Min IM Mch ^ea BettlninraAgk dfr bolMM^HMdMI^ 
EoiMü^^n^en v«tak Febr. 1834 und vom'l«. Febn IWr^^äAii.i' 

^ sMtel^e Auszeichnung und wohl auch Nftdnkniüng verdleht derTräii^kP« 
Gottefdicnst, welchen jfilirlich die GcBamint'- StBdienamixtt ff ÜBlwlf 
liehe W o Ii 1 tMleff ^-lieluer uad Schüler feieri, iidd ider dieggoial am 14;r^ 
1836 begangnen wurde. .iiH [\lk.]<4»iHlaJ 

n xnEiy. Die Gcichrtcnschulen deit GroBshcrzogthums haben ^oif » 
dem Uberaludienrath nähere Vorschriften über die Befreiung der Schü- 
ler vom Diflaktrmu erhalten, welche in dem Studicnedict vom 31. Oe-«'^ 
eeiubei ausgesprochen ist. Das Befreiungsverfahren bekommt 

dndurcli iiUtnllitj;-« hvi allen P;if1a[:ogien , Gymnasien und Lycrrn etnae 
GlPTrltfdrmi^lvcit . A\ clrfu; am Ii iUt Obrr^tndicnlx hortlc die Ict/tc Hat- 
bi;lni(l iiiig^ in dtt'äer b.irlic nothwendig erlui« iilcni niii?-;; allein ^oi-eist-' 
ist auch jetzt wieder die LusiiJierhpit drr Lrin cirdnii icii/on hei Aus-^ 
uiittohmq; der DürftiiTkoit der l'rti iilf ii iii( hl. ^ciiuln u , soiulM-n IjU'iht; 
gai' oU luu [} wie \vv die . ()li-( li<)n « in oln iglieitüch Ix'i^laii- 

bic»-!»^.« \ ( iiüugc [)-/i i!gjit6ä vtjiliiJigl AImic-» ?ien davon, tla-s ' 

nirlii klar ist, ah iücbcs Zougnisi» ulljülii Iii Ii «lern iu<u<üu (ji'^iuli auch 
ntu iiiuss beis^eleirt werden, oder liur (hm eraLta Gesuch'uud ja d<?ii 
fulgeuticu Jaiirca iiii hL ^> «iter , eo \v. ro die verlangte strenge Aua-j, 
tuUtclung der Dürftigkeit wohl nur so zu erreichen, dass ein Maxi-^ 

' nuHAtder BefBeuingen für alle Anstalten fcstgeset/t vunlc, wi^khes 
nicbl' ftberaehriMep trerden dürfte. Dann uiüsslcu luum üch vor allem^ 
die gans MUleUfUieD- TQn den weniger Mittellosen geschieden werdeOf^ 
aber jjiie kdiititoadi«'Wohliliaft der Befreiung doch nur erhalten, ^eie 
tio. dereelbeii «beit eo wdrdlg wären, aU «ie ihrer bedarf^* 
Gt*d4er tVMdigkek ist et dann satn «ädem, aa daeieiKAaiAittMftig^ 
das :liefMig«ii\Dad der Fltim^ doch- aicbl> atieb «d»» |^/i»f/riiMlM^^ 
FeHie)MMr..ldW Pei^Bten aaoh dctt^ neam Vdrecbtiflett'.lir «iwä^un^r 
geMgea viiadaii^dtteB, ; Ist aber ?die Bdffeking venr Dii 
ab- eia^Alii«a«ii «t'MMlderiii sIelcfaHlia al« eia «Up^adiom lani 
teheiat^ woM 4bii Jotetftee« dea43ka«te•^sa Ii egen'^ Bf 
ttdtiiM^eav die M Sludlreada ertbeiU ^ die l^lebtv^fl lunM idttiffil l U 
leaaBaetea liei Jabrl^esB tt«itdieii Verhdlhrittra ^arattaieiMai;! )M|i|nMl 
i««; ^ SdliiliiMiitfBeffftihffaB^y dia^ticiriwobl «a dilto^ApilaMNi^MH 
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irährt, dass manchmal beim ruhnilich§ten Fleisde und hciiu besten 
'Botragen keine Fortschriite in den Studien zum Vorschein kommen, 
die der lieachtung oder gar der Belohnung wertli wären. Es dürften 
demnach diejenigen Mittelschulen des Landes, welche bis jetzt lietra- 
gm, Fähigkeitm, FfeiM und Fortgang ali» MaassBtab der Würdi^eit 
(iiücr Unterstützung, also auch der Didakimmshefreiung angesehen 
haben, die beiden fehlenden i'uoiite nicht mit Unrecht und nur ungern 
Termissen. » [W.] 

Baybiiü. Unterm 16. October 1837 wurde die Ton den Professoren 
der IV. QBd |. Clane def Gymnasiums sa Fbktsinq im Uarkrci»e Mühl- 
fMtr und Dtmg -«logereifihle Bitte am Sathebung Ton ihren Lehntel- 
len genehmigt , tefeii dl» LehffMI* derIV. GymyaaialdaMe den bis- 
herigen Pfefaieer der IL« Prieater JUfjr Fontmtd» verlMes, die 
Ldintelle der III. Glaife den geprällMi LrimwitiaMidideten wdGee- 
pe w i t e r ^ee VwOmwg mb WeU, Fdmlft Wiflings die Lelmt^ der 
IL den biaberigen StodleB-VoAeeeilengalfllifer s« Frey&lng, Pclefler 
Bmmrkk QoUkärd^ «Ua LelMeMe der L Gj^MMielclaaie den der* 
ineii^M Ceepmtev io BeeeDheuB» Piiealer Fml JEZoatenMilar, lel»« 
terM dieif A in p»«fiieriadier J^gMiehnlt, übetlMg«». . Uniem» 
2&.0«tober wnide dtm Piefeüer der rtniiwirtlwelieilliahen Fmltnl 
Dr, JTeH Stwikm die hei de» StaaüBchnldentligvipi Spet lelrGaiM in 
WtuMW» erled%i* SteUe eine» Specinl» Cnifiera in preTiaerkciier Ei* 
genaehnft fibeiteegan. — Unlevm 20. Oclliber wurde die PInnei 
Bleden, Landgwichta Waiaeriinrg im Iwrlireiie» den geweannen 
Gymnasial" Professor in Fkeysing, Priester Sebastian MühlthaUr ver- 
liehen. (Reg. Bltt. 18S»,.Kr. — Unter dem 3. November 1839. 
wurde Dr. Amelm Debet znm ausserordentlichen Professor für Starato« 
wirtknchnft und Cenemlwimenaehaft an der JuUui*Masimilians-Uni- 
verrität an WvBzavBe, in provisorischer Eigenschaft ernannt. Untern 
5. November wurde dem Professor der Physik nnd Mathematik an 
dem Lyceam au AaBSRO in dem Regenkreise, Priester Joseph DUler, 
die auf dem Grunde des § 22. i\L D. der I^. Verfassungsbellagc nach» 
gesuchte temporäre Versetzung in den Huiiestand bewilligt, sofort die 
lüerdurch steh oröilneodG Lchr!»tcUe der Physik und Nl.ithciiiatik dem 
bisherigen L> cefil-Professor zu Regcnsbui g ^ Joseph Anton ISennlwbcr. 
▼erlielien, die hierdurch erledigte Lehrstelle der Mathematik an dem 
Lyceum zu RKCKNaBLBC dem Professor dcreeibea WiisäCitschaft an dem 
dortigen Gymnasium . uud Vorstände der KreiilandwirtUüchafts - und- 
Gewcrbs-Schulc daselbst, Dr. Johann Uapt. Wanäner^ mit Kelaesuog 
der Vorstandschaft derKrei^liindHirthschaiis- und Gewerbsscbule über- 
tragen, und 2Uin liehrer der Mathematik ad (Tem Gymnasinm zn Re- 
gensburg der geprüfte Lehraniti-Ctindidat und bisherige Aut-hülfsleh- 
rcr au dem uUeu G^mnu^ium zu München, Andreas Sieiubcrga-y provi- 
sorisch ernannt. (Reg. Blatt. 1B37, Nr. 55) — Unterm 10. Nov. 
wurde der bisherige Professor der Rechte au Würzburg, Dr. Ernst 
V, Moy, seinem alleronterlhänigsten Gesuche entsprechend, in glei"* 
dMff JBigODicboft BD die IiajIwIg-MaximiUMS-UafeiiUit i» Mi^ffeon 
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Bcha^- muA Usit ertitäUnfteliyicbteiiy . 

f ersetzt, oad ihm an derselhen dm Lehrfach de« bajericheo Staats- 
rechtes übertrriL^^ n. < K< l'^. liltt. 18^7, Nr, 57.) Unttsnu -5. Not. 
v^tifile luv die Lchri^jiuh^r üi-s dänischen und ba versehen Civil ^ico^efdes, 
M» wie der Institutionen des rumiacUütit Rechte-« iin der Jnltn^-Mniriiiii- 
lians-Universitat Würzbihig der dainnlitro ordüailichu rroTc^sor der 
B >cbte ,|Mi. der Fried«ieh- Atoxanderg-Lniyeriität zu Erlangen, Dr. Johann 
■Jlmgmti Mftdb^ ^JÜntM^ in proTi«orieelfe«r Eigenschaft , i^od sofort far 
imi «rleüf te LebrAidi det gesammteB Staatsrecht« an der friedisii^ 
äAammiSm»'VmWenim wu^ C«uni«nii M Hitwmüb ^ bklierigev MiiiHt 
rfrilteCemt Mdl onieBlIUlMr PmroMO»^ BmM» M< te:||»4iM* 

Bahali mth Bri aag — ▼•»«stet ^ Dmi Co yrf t w dap.roiilig^ii^l 

d«M lUnig« vM^ArieelieBlsiid Tevliebeiira gnÜMie» iWiliiiii mmtdli^ 
k. Eriofer-Ordm eiellieilt. — Dm Pri«sC«r Jbt. Mb' amftr^JiW 
e»TiiMiL Dr.» iin4 Ik^ rciigaitteir wdcatüciiwi froftwr d»r>viyüi>i 
logW. 4er ÜMvenll&t m DbwAir, m» Neawleii tei 'JPiMMfi 
wurde senrBelHrfe Miuee Binlnlte» itt dar DMedklSier ^BfMi^«» 
Hn dasJedigeMt dad Kürigreicli«* tax-, itanepal^ mU mw äU t$ <m f £ 
babrwi frei varüeha» (R«r* Kv. 91^) PIÜ^^ 

Bayern. De» VerdieBdaMait dee heil ige« -Micdraef Mewj«jiir. 
1. Jaaaar Jtö88 aator aadara aueh folgaade Gelelieto^««# fftotler 
baUaa^ nad vwar dae EoHMneaCbor^Kreuz: der Bischof MvÜMi^* 
Repen^hnrg., der geheime Rath v. Scheüing , d ig Ritterlfrni/ : der 
Oherkirchen- und Schutrath Mvhrlein, dr r i'i afessor de»r Ak«de«i|p^ 
df-r bildenden Küntitü Hemrich /fcss, der Hofmaler JMer Wfss, der 
geistliche Rath und Piigenlinridt i r( r Müller^ der geistliche RadV 
Hauber In Mtinrhen, der getKlIicha Rath Pä(Mi ia R('Ke«>sT>iirg, dmp 
Prnf(-«ss(ir der Iheologie Engelhardt in Erlangen, der Professor d^ 
'J Ji«M)l((n ic Mäh!>:r in Munrhfn , «tcr Professor der orientalischen Sprn- 
chi-n litukirt in Krl.iiiLMn (Mcj;. ülit. 183^. IVr. 1). Am Schlüsse 
tle» SUHlitj»tj«tltrii.-< ^- ba\( r-<lH'n Gyronasien fol^fn?Tc 

Profrrafume f r«if liinn n : AMßBnc. Tebor christliche Uemutfi von 
Zuchiä llti maun^ Prufes^or der M i (1h mattlf am Hrrnnt^sirim. rAin- 
herir, Biechele. 8 S.J AxsBAcn, /m drr .im 1".*. Juni iteü7 veraii*t«l- 
tettii S.i( iil»rf*-;er erschienen : aj Einigt N od/.en atur Schul-ües< lHrlite 
von lleii-biouji uiul Aiislmch von Profe^-or Furh^. — IV, 7!l S, und 
Beilagen A — D auT 10 S. — b) Drei I'cstirdcii und zwar (<) Prc»- 
digt von Chritftopk H Uhelm Gf}ets ^ k. ersten Pfsirrcr und Ntkariat^^- 
Vateiand. S. 5 — 12. — p) D, Christiani Bomhardi , G^iiin. Onold. 
]le«^l#, Oratio Secularis. S. 15 — 30: — y) Festrede Ton Dr, 
CMttßph Elspergety Professor der Hl. üymnnsialclasso. S. »3 — 44, 
— ^ •) B%t4ireibung der Festlichkeiten bei der Säiailarleitr n. s. w. 

In aliquot Plutarchi vit^iü Ci- 
cerenlaaa» eapite eonaieateilae. Scrips. Dr. Joan. Jordanua, Professor. 
^ tt S. — (S&oNialiclia Stebrifkaa »iad gedraeic au Ausbadli ia deiu 
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lidimi SMwIt« Eio« ItirclwnliitCovifelie Abbaadliitig' ¥o Dr« J«fofr 
Afari«! GUMI, rr«fM|er'4flr KirshMigmiafdllto md 4^ kuottMiett 
B€diU an k, Ljommb. [AwliBffttibwrg» W*iteaiiri WittHi^ Ift a] 
jMMwmaa» ' fc giM tt di M OfMunliin, VBber Wiid* oai Wtrtk ier Aa- 
thfopolagi«, Immdan fwr Übte gvMMeto SiMa, vaa P. MffiM 
AHlib» Sdbpiiar» PfafaiM« Aathttopalagla aai'daa Aaithalifc aai 
Ljeea» und LahffBt ikr ffanaSflcdiea fiprafilia aa 'daf kathiiliicb«« ^ 
I^atwaaatatt bai Si. Slapkaa, .lAi/gtbiurg, Lauter. 14 8.]« Anannm«^ 
yrolectanfMdbe« Gymnasium. Obtarvatiooe« in T|balli CaroliBa Mrijpl» 
Jaoa. Afiok Rabus, Prof. [Aagn^tae Tind, Wirtb. 14 8.], BAMaaaa. 
ll».aoilaali lavinbili aadeinque vMibili dogroa CathoHcomm Acatholi« 
corumqde exflioalOr« ji. GengUit^ Lyr. Prof. [Bmubergae, ^lebiadel. 
14 S.]. BAvams, Prolegamaaaa in Flotarcbi vitdin TiinoIeontU 
aapitii feenndi fmm posteria« cnn apiaialva.- Script. Hr. J. C. //eltf, 
Rector. [BaroUii, Birndr. 15 S.]. DiLiNOBfi. Ueber die Aufgabe 
einer Philosaphia dar Natur. Erster Artikal. Von Joh. B. äymoUly 
Dr. und Prafeitar der Physik am Lycenni. [Diliogen, RoMnagel« 
18 S.]. Erlanqbn. Ueber den Uotencbiad dM Vortraga der Malba« 
malik an Gymnaiien nnd 'Gai^arbiacbiilen von Dr. 6|aMr« Prafaitar 
dar. Mathematik. [Erlangen, Jange« 12. S.]« FasysiHa. • Cfommen- 
totio de Jopnande itve Jordane ejusqae Itbellornm natalibui, qna indieit ^ 
~ etc. Sefrost. Freudensprung. [Monaci^ Wild. 28 S.]. Hof. D isser tatio pro 
patrin lingua. Scrips. Chri$lianus IVvrm, Prof. [Curiae Regnitianae, 
Mintzel. 16 S.j. Kbhptbü. Leben Carl's des Grossen Ton Eginhard ans 
dem Lateinischen nbersetzt und mit einigen' geicliichtiichen Antner* 
kungen begleitet von Joh, B. Mayer, Prof. Kempten, Dannholrncr. 
14 S.]. Lt\T}<:m'T. Die Gegchiclite der Studien Anstait %\i Lnndätiut von 
J. Eckert, Professor und Rectornts - Verweser, [Landsihiit, AUenkofer. 
14 S.]. Rlf-vciiEi«, aHes O't/fnnflsnim. Liuige Stellen in Horatiu* Orlfn 
- und Satiren kritisch behandcU voa Joh. v. G. Fröhlich , Professor und 
Rector. [IWonrhen, Central - Scbülhticher-^ erliif^. 26 S.]. MünciiE'y, 
neues (lymuasium. Commenlatio de r-nunciali« conilitionalibui linguae 
latinae. Scrlp;!. Jos. Stanko, Prof. flbid. 23 S.l. Mtm^serstadt. Variae 
lectiones Suliustianne ex tribus rudieibiiii iiHumäctiptiä excerptae. Far- 
tieola I. Script. Ur. .Tos. Gullenaecker , Prof. [Wirceburgi , Bonitas. 
IG S.}. NuHMi&aa. Darlegung dce Gedankensniainmenhanges in der 
^ Aal. . Iphigenia des Euripidcs von G. P. Jiieffer , Prof. [Nürnberg, 
Campe. 23 S.]. PAssar- A\ ic<t von der Zweckroiasigkeit der DI- 
mistton zn halten von Urunner Kcctor. Als Anhang zum Jahresbe- 
richte. S. 49 — ^54. [Patsau, Ambro^iJ. RBoafiSBvaa. Die Sternwarte 
tu Begensbnrg v. Dr. Ferd v, Schmöger, hjc. Prof. [Re^ensburg, 
Schairpp'i» Wittwe. 8 S.J. Schweinfi rt. In Sophoclii^ Oedipum Co» 
loneuTu Annotationes scrips. Franc. Oehchlaeger ^ Rect. [Ansbaj^jL^* 



Brügel. 14 S.]. Speyer. Dein Juhrcriberichte biod S. 11 
beigefurrt: Statistische Uchcrhichts l'abellen über den StUad dar 





lOlfl MW Cf- litir, PmIiv» Htlülli, Profesior nod KreiMcliolaKh. 
P^er^ KMOBlMtor]. S^AOvnv». Ueb«r im Verh&ltoiM der Tbni- 
itr naAPUMger too Jo&. l/scAold, Pfof. [Stranbtng, Brrno. 12 S.]. 
WüMCBa. KirdM «nd Sehnte eiae geichichtlicfae Uebenicht über 
dai IVirkcD tu der evelereB für die letetere won Georg J«t. Saffcnrcuier, 
Bi%iootIehrcr. [Woitburg, Beckers Wittwc. 46 S ]. ZwFinRfcKBff. 

ijuibBidim tillliUlDdmibat ieter Hebraeooi icrmoncm et seriores 
ling«W» Graecam praetertiin. Scrip». Zimmermann, Prof. Lyc, 
[Zweibrackee, Ritter. 20 S.]. Zu wünscben wäre, daf»^ gänunlüche 
Rectorate b«i Versendung iler Jahresberichte und Prograuiaie die eller* 
höchste Vorrirhrift! ,.an jede tier ToIUtändigen Studien- Anstalten des 
Königreichs 8o viclo Exemiilare, ab ite nach dem Staatji Hand buche 
ordentlich« Prolesftoren imd Stödien-Lchrcr «ählt, neb^t einem au 
den >^kton jede« GyiTin(i»inl - Rectorata gehörigen F:xcm|jlare zu icbik« 
kon,'* (Hohn S. 54) genati beobachteten. Wai^ luaa anderwärt* nnr mil 
Mühe und auf Privatwegeii erhalten kann , bietet hier in weuer «mI 
wohlthütiger Absicht die Regierung selbst, und deeh wird diner aliftl 
»on «llö" Seiten entsprochen ! ' <' ' > * »t. [CS»}' 

Dem Professor Dr. Jlejt m iw ApM, Lahrer 4is 
Natorgeschicbte an der hiesigen ^oljieAMkw Mala, M die Aw§» 
ficht über das granbersoglieba JMmmUnkMmtiL aba rii^ i«» mi 
dertaBia foglaU •«■MM 0alMWi«lbtkw anml «aita. S. IMK 
«II, 18 11114 IX, IIS. ~ «a ip da» Waiigaa Lyaawin nUüg H Lahr» 
«lalia «rfliarVailiMttdibait, » aliwr dar aataaa» L y a ri claai a a IbH 
taiTMht w arlMlaB» aa Iria ainas TMI IHnaSdadhaB Da i aii l i i t 
m «baroalMMii, gagm BMiteg ta« «t äiOiaa i« OaW, wwiB 
aa« Lalimit^piiditllmilaa idrfaai Mar fibarli«g«B. 8. NJbb. Sii;43I 
«-.4»/ Paa rtateeapf JTiliir wm Uväg t m f ljU tkw kAw 
Sotela, mglaiell AiMitoat bal dat O b M d fc aiiit» daa WaMtr* nni 
Olimmbawia, M Anwaar bei dktov Landeestella ^waorden mit Bai» 
babaMn« lafaiar LehNlallaw 8. lUbb. 478. [W >}; ^ 

JBHBaA<!n* PaaPfeagmasm, durch weleheg das dortige GfMI*- 
flkm nun MabaaRfaiiaraen 183 7 einladet, enthält auf 86 Seiten aneser 
dar V Anordnung der Schnlfeicrlichkeit** eine Abiuindlung des Lebran 
der Mathematik, Hm. Emil Mahr: ,,Di9 Mlg^m in hmtrUtittker Me« 
tbedft £in Versuch , die seihe mit besonderer HücJrticAt oi*/ den Uehtr- 
ganf^ SV iftr und- tfbri Stellung Mi ^(cm cfer y^ritAmetiXr 7u behandelnd'' 
In der Elnleitiing sucht der Hr. Verf , welcher, wie es scheint, ein 
Schaler des ▼erdienten Hofrnth Fries in .lena ist, da^ licbereinstim- 
raendn und Unterscheldeade irischen dem ersten Theil der reinen 
Arilliinetik nnd dem «weiten, der sngcnannleo Algebra, nnrhssH weisen. 
Wie dort die einzelnen Stufen der Thüligkeit Zählen. iVleü^en , llech- 
nea mit reinen Zahlen and endlich Rechnen mit benannten Zahlen 
seien, so fänden sich hier, in der Algebra, ganz entsprechende Stu- 
fen. Dort jedoeh habe man m in jedem elnieln^ Falle nur mit einem 
Ganzen und seinen Theilen in Ue«iehung auf einander zn thnn, wah- 
rend hier auf jeder State swei, dcei, vier und mehrere Ganse ia 
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^Zahlen zur Betrachtung gezogen "würden. So ^r-^'ebt sich dem Verf. 
folgende Definition der Algebra : Wiseenschaf^nler Erzeug^l^^^^r- 
gleitlinnff und Vcr'mdt'rnng^ mehrerer in Zahlen g(Ml;u-Titen Ganliii in 
Beziehung auf einander. Sie xcrfnilt ihm in die theoretische mit rei- 
iir" ^'Hibenanntcn ) Zahlt n und in die praktische mit Tienannten Zah- 
len. Die tbeoreüiche Algebra "«ird von S. 3 — 28, dlt- praktische von 
S. 29 — 34 hehnndeU. Auf der ersten Stufe, der der Zahlenerzeu- 
gting', gt'jt der \tjrf, zuvörderst die llrreiTj^nng zweier Zahlen in üc- 
ziohuiig auf einander, daaii die uiehrercr dnrch. Darauf foigt die 
Stufe der Zahlenverglcüchung', dnnn die der Znhl«nveränderung und 
z\f ar dio Veränderung- der Gleichungen, Ungleidmugen , Verhältnisse 
und Proportionen. Dariiu schliesst sich p. IG. die Vorbereitung zur 
Auflösung algebraischer Aufgaben mit reinen Zahfen, woranf Iii dnrch- 
gereclinute Beispiele fulgen. Die Auflösung dicacr Kxciupel ii£ im 
Ganzen recht gut und wird namentlich für die Schüler des Hrn. Verf. 

denn diese scheint er Abfassung seines Programms ganz vor- 
mngUch in Auge gehabt tn lHib«B' — ^ iehr lehfrdili ieio. Nachdem 
nwt noA die einfecliitva Geeetie der Pregrettloneft dee ersten Bang;! 
siudminder^ieCit wefdett eind, wettdet licli det Vtorf. mr praMMmi 
ülgelMi, weldie glekliftilli tu einer Reihe voü Belipielen Erttttfe- 
tvtng findet. Mefaiere dieier Biempel eiad' m deM Hm. Ter!» iiielit 
•ellMt gefertigt, Mbdem «ut bektB|ltiaii*i9iflliii1ni^' «litMI«»"^U*^' 
ADgeaeliBi hat deaftef. der CNatea|hriMk'herdblit^ %eleher; '^tbü^lll 
Ifiitig, Iii nmthematMdieii Bchrtftea deppeir IMllf ftti. fitogisici fiif 
dte enrtea Seite thot steh filier dem L«Mr iehi Wiit«iihhi^ 'M i^<^ 
teli'aaf. Für Kaadlge^eiad dl«M mudte^fiMiehrieiaar Mit« fiherflfiirtg' 
ttnd etfir^ad,' f fir Sehfiler viid' Vahaaiigl^^alMß « IHWielhiB^^^g^^ 
dea meltt^B andera Ctt^^ des P^ogiiiniB^, weldke ditkhaus TKcAwiidf^ 
tenttlmen w&rde; wenn sie fehlten. Doch diess ist mir NebeösaiählBf 
^ad vermindert dea Vierth d^r Abhandln ng ulchlr im Geringsten. Ut^ 
Hr. Verf. zeigt, dass er den seiner Leltrlliätig^keit anvertrauten G^gea^* 
itaad mit Liebe umfuft oad mit Gröadliehkelt dardidacht hat. 

[E. K.] 

HanviasaA. Dag hiesige Gymnasiom ist aseh höchster Ent* 
fchliessong aus grossKerzoglichem Staatsminbterinm Tom 21. Decembev 
1887 durch Errichtung eines weiteren Jabrescunas den inlnndinchen 
Lyceen vollbommen gleichgestellt' worden , und fuhrt fortan den Na- 
men eines Lyceums. Die Anstalt kann mithin auch ihre Zöglinge gleich 
den Lyceen 7,n Mannheim, Carlsruhe, Rastatt und Konstanz nach den 
Forderungen der Verordnung vom 31. December 18»ii> über die Organl- 
•etton der badischen Geiehrtenschnlen vollständig für die Universität, 
d. h. zum Antritt des Fachstudiums vorbereiten, und die entlassenen 
Schaler brauchen in Zukunft vor diesem Antritt eben wenig den 
obersten Lyceal- Jahrescurs auf der Universität zurückzulegen, als sie 
irgend eine andere Mittelschule zu besuchen nothwendig haben. Da- 
mit ist für die Anstalt ein Wnnsch erreicht, welchen zu realisiren die- 
selbe uuttnterbfochea bemüht gewesen ift, seit Im Grotsherzogtfanm 
• 15* 
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T01I der Reform der MiUelfrhiilen gegprochcn wurde, die mit dem gC" 
gcnwärtigeii Studienjalir 1^^^- allgriiiein ins Leben trat. S. NJbb. IX, 
345 und WI, 105. — Der llofratli Dr. Benjamin Puchelt ^ Professor 
der Arzneiwissenbchaft und Director des medicinUchcn Klinikums an 
der liiesigen Univerbilät , hat den Charakter eined grossherzoglichen 
geheimen Hofraths erhalten, und da^ Prorectorat geht auf denselben 
durch Wahl von dem geheimen Rath Ür. Miltermaier für das Studien- 
jahr von Oätern 1838 bi(> dubia lb3U mit gro«siierzQgUcli0r llestätigung 
über. S. NJbb. 355. * - • [w.] 

Liegkitz. Das zu Ostern vorigen Jahres zu der öffentlichen Prü- 
fung tier Schüler erschienene Programm des Gymnasiums [Liegnitz, gedr. 
b. D'oench. 1837. 47 (31) S. 4.] i^itganz von dem damaligen llectoratsver* 
weser, Prorector M, Joh. Karl Köhler gctichriebcn, und enthalt vor dem 
Jahresbericht: Geschichtliche Mittheilungen über das Gymnasium in Lieg- 
nitz, welche für die Schiilgeschichte Schlemiens überhaupt von Bedeutung 
sind, indem der Verf. zuerst die Gründung der Schulen an beiden Pfarr- 
kirchen zu St. Maria und zu St. Peter, aus denen das Gymnasium her- 
vorgegangen, kurz erzählt und dat> bii»chülliche Privilegium von 1309 
roittheilt, nach welchem in der Schule zu St. Peter alle höheren Stu- 
dien getrieben werden durften; denn die Schulordnung vom Jahre 
1017 bekannt macht, über die Vereinigung des städtischen Gymnabiuma 
mit dem fürstlichen Joanneum im Jahr 1()57 berichtet, die Schulord- 
nung von 1073 folgen lässt und mit einem Vcrzeichni^s der Uectorea 
von 1524 an den Schluss macht. Dieses Verzciclinisi» scliliesst mit dem 
1830 emeritirten und 1834 verstorbenen Rector IVerdermann , und ge- 
denkt noch nicht des mit einer angemessenen Pension in den Ruhe- 
stand versetzten Directors Dr. Pinzger, nach dessen Eraertiung der 
Prorector Dr. Köhler zum Director und der Oberlehrer Dr. Hemer 
zum Prorector ernannt worden ist. Das Gymjiasium war im Winter 
18^^ von 171, im Sommer darauf von 153 und im folgenden Winter 
von 102 Schülern besucht, und entliess während dieser Zeit 10 Schü- 
ler zur Universität. — An der Uitterakademic ist der vormalige llülfs- 
lehrer Johann Karl Meyer als zweiter In^pcctur provisorisch angestellt 
worden, vgl. NJbb. XIX, 363. ^ 

Lissa. Das vorjährige Programm des Gymnasiums [Lissa 1837. 
XII u. 23 S. 4.] enthalt eine Abhandlung (Jeher das Vorhandensein der 
trigonometrischen Linien beliebiger Bogen als wirklicher Linien von dem 
Professor von Puliatycki. Die Gesammtzahl der Schüler in den 6 
Classen betrug eben so zu Ostern 1830 wie zu Ostern des folgenden 
Jahres 201, und zur Universität wurden 8 entlassen. Die 212 wöchent- 
lichen Lehrstcindcn waren unter 15 Lehrer vertheilt. vgl. NJbb. XIV, 
363 u. XVIII, 340. 

• MiivDEiv. Dem zum Osterexamen 1837 erschienenen Programm 
des Gymnasiums [Minden 1837. lÜS. 4.] sind zivei Schulreden gehalten 
im Gymnasio vom Director Dr, Immanuel [10 S. 4.] beigegeben, von 
denen die erste zur Feier des Jahresschlusses 1830 gehalten ist und 
allerlei Rückblicke auf das Leben der Anstalt im verfloüeii^o JiUiro 
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MMlwp^Jwi «»B^ FMMto ▼Qe||«fliiite# Mel^niigeii. M «^jd^i 
#aR«i:Atitet«M«|^Sc1iu1jafir6 (m Oateni li86 bit imMm 4MI^ 
^•a 18^ ttjid am Ende von 157 SchilMNi kMiicht und ealliaw^^ Scliu- 
lei» Mtf Universität. Die AaMÜ erWn#«to)die Einriohtottg' K< •! 
clMen oebe«i<lmi' mittlen GymnasialclaMik gi^genwiir- 
tig die Schüier, welche nicht i^ i ü i mf Mtm '^ iflt^r dem in Tcrtift 
lie^innenden griechischen Unterrichte dUpSflsirt, wofür «ie bet^nMiMM 
Unterricht im Engli»chen und technti^chen Fertigkeiten erhielten. kii9 
dem Lehrercollegitira [s. NJbb. Will, 3C5.] ichied der zum erstenOHer- 
iehrer an die neuerrichtete HenUchule in ffiNxoTKn bertiffn** falurr 
Dr. Ed. Ledebur : dagfirrn wurde t!fr bi^hnige «it^rle T.pfirr r um <ijrm- 
jiiisiiim in Ei.BliFrFi n l)r, {Fifhefni iuis^ II ir(h als zw titrr Ohcrlrlirrr, 
i\vv S< UuinmtfiCfliidid.it iL iitr Zilliiu-r »Iriitcr l^ntf rlrlirt i und der 

liiilimt«r;inflidtti Jui. Meiur, Ludw. tuch aU profüoridchor Uiül^iel»^ 
let angt:sttllt. ■ " " :^ 

MviiMi \i -RW, Her 7n O^^ffrii 1837 fr^ihlvucyic Jahr eabi: licht über 
diis d;i«i!j(' (i iinii}:i>iiit!> i-t -von dfiTi Proiiclur Untpcrt herausgegeben 
[>liililli.iu.-( II, ^t'ilr ]\. Kotlr 4. und ( ulh«»U üiif 12 S. ilii* ^ewnltiili« 
cheu j^iactiriciiteii iiber das htJjnl j ilir 18.16 — 18SI , Uaua auf 2- 
eine kvrzf^cfa^'ttf fiinirraphie dt;s ;mi 7. Juli 1836 vef&torhenen Director^ 
Dr. lillhelm GiUjcnhuti ^ entworfen vmi seinem Bruder Dr. y4ug. Gräfen^ 
han uiiil dir bei dem Begrabnies vom Dinconns Kamrodi gehiMNIÜ' 
Grabreda. l^m^l Jug. U ilh. Gräfenhan ward iiV ^tiMI'Mn''li.^'lltl«i^ 
JL7D4 geboren und besuchte Ui«^^4ii«n 14. Jahr» 'dafr'datili^ ^^pmMmjtkf' 
erlernte aber dana oMlii d«m'WiMiil»»-«ii«i0^T«l»fel 4i«-V«n jenMl^ 
sellMt W«Mi«licrprofmfoH. AlAAb K^miMeigung i^üiM 

WiMmdMifoa mwtm Ilm «iaig« «iitt nycMMnr miir UmCymM^M^i^ 
rock, iro er iMbmi den 8«be1arb«iiflii aiiNiii i|pn^MTMI'M i|HUi^ 
berauHgegebeaen RooiaDseii und Oalladen dichtete } 4r etndllt« AMtt 
^iroii 1813 an in Jena snnäcbft Tbeolegie, aber ^ben e» alte' «nd^ neiia 
Spncben (er sprach fertig FranieiUch, Bngliech and ItaKenlieh): IM 
Jahr 1811 warde erLebrer am Padagogiimi in Halle, 1821 Snbea*^ 
rector in Bielebea ^ -1881 Prerecter «ad 1880^ aachdein :4er lUeiaf • 
Melifliiyer «ap^f NM^bt ia ÜdMIianidn «ie««»d^a w»t , DIrecUit de« 
OyauiaeidBW 4ad>'<deK ^ it gd kwW ale in MähUnKiieav 'i^^'lcheg Amt rr 
mit der gwMahafliwiMTräae bli^aA ^ria^^ in 
Xiebea nad-WiriiÄniHt I» der Biographie rerlit gafepwd trm geschil^^ 
:deft, and dae Vertefobölbs siiia«r vielen Schriften und Aufnitli» aa^- 
geh&ngt - Sem I^iMoigea la» pirecierait iit 4er . €mrteU)rSäiin vom^ 
Gfmm^mm in MBnainoaa-i^ewoiiden. Dai «jra*aflwB War während- 
dee Scbnijahvt in ■waia 4 oder wogen Serthellung der Quarta 5- 
^Ciassen^ Im Sommer vaa> 118 , im \Viot«r von 105 Schukrn bcBocht 
«ad entlieM 4 Schüler zur Universität Das LehrercoUcgium bestand 
■«•i^em Praracior Um^mi d«M Coawaftir ffet i li b i i i ia ^^ dear &a^ 



Mi .Aebal« abA SaU^ViiaUMslirUbUB, 

fMb»r BtJüer, den Sabconrectoren Dr. MSUkerg «nd flflrfMdtt« tan 
, Collaborator ficA«r, 4tni_ f elurtib - Zeichenlehrer 2>«||fliami, do« 

Religiomlehreni DUeonoe &»mrotlt oad Pastor Barlösius, und dem 
SdMlflpittcandiltetffii Dr« Jug". Gr^cnftm* 9er letzte ist aber seit- 
dem an das Gymnasium in EistKBBn bef5d|«rt luid atait aeiner der Di^ 
,4mm als U^Ualehrer angestellt worden. 

MvHciua. der Univemtät sind in diesem Winter 1432 Sta- " 

dirende inscribirt, -wovon Pbllognphie, 445 Rechtswissenschaft, 
209 Theologie (mit Einschloss Ton 00 Alumnen), 2tS Medicin , 35 Ca« 
«meralia, 14 Philologie , 57 Pharmacie, u9 Arcliliektur , 71 Forst- 
• unf! technische Wi&senschafleii atodirea uui 151 Aiislajider (darunter 
20 Griechen^ sind. 

Rastatt. Dem bisherigen provisorlgchen Schreib- nnd Musik« 
lehrer Ferdinand BiUharz wurde unter Verleihung einer Remuneration 
von 2Zd Gulden die vereinigte Schreib- und Musik lehrerstelle an dem 
hiesigen Lyceum gegen einen jährlichen Gehalt von 500 Gulden über* 
tragen, mit der VerbindLichkeit wucUeotlich 20 — 24 Lehrstanden zu 
geben, nnd mit der Bedingung rler jeder Zeit zulässigen Widerruflich- 
keit der Anbleilung, welche oüch überdiess keinen Ans|)ruch ilcrTlicIl- 
nabme an den Rechten der VolksscbuUehrer des Grossberzogthufui 
begründet. S. NJbb. m, 868. [W.] V;^ 

UnmauBM, Die mt OMern ▼•rigen Jabrea 'ersdiieneami iVacftridl- 
' 1^ 4iir ^ dasige jKlottsnsliile find » veU der |tecl«r PkvIaMor Dr. 
WOMm wegen eiaar* aeit D^eanbev 18M foftdraemden Kfmniilieie 
w«der eine wlaieiiielmllUclie iUiaBdiMg aoeh dea Jahreaberidii lie- 
fjMni koaates iihi dma gtbadm iakt aatot der Sdinle,^dem kSaigliclMa 
yioe^Beiglmnptmann yind gehebnea B^gierungsrathe 9m ¥FüMm 
haraa^egeben [Qaerfarlli 1887. US. IJ aad entbalteo dla gewöhali- 
«Irna SbieliricliieD. ^ Die Mmle war im eiatea Semester iei Sebayalnra 
19|f Toa 17, im tweSlaa v#a TVScbOlera be«aeht aal eatiieM BScka^ 
kr aar DaiFenitlt. Da dia KiaaidMli det Hra* Pfofemev WUhOm noch 
fartdaveft, ao Iwt dar Prediger' oad BeUgtooeleliver Dr^ BwqU iatori-^ 
- miatlaob die BeetataiigeaeiNif|a fibeffaeamwa , «ad aelraa den blafaeii-*' 
gaa Leiirera [Coarecter M. JKessler, Tertiaa LetdsarafA, Matbematiltae 
Dr. Anton , Adjunct Dr. Schmiedt , Collaborator &'«fcel aad Caatar IIW- 
awad] isieln interimistischer Hulfslehrer angestellt woidea; i y ' 

Spbtsr. Die Abfassung der gelehrten Abhandlung, <0iit welcher, 
ao den SchlaMfeierUchkeUen eines jeden Stndienjalires den alletiiMK 
«tea Bestimmungen air Folge das betrefreBde>PabUk6ra eingeladen wer« 
den soll , lag diessmal (18^) dem Professor Atipert Jäger ob. Da er 
aber durch Krankheit an Verarbeitung der bereit liegenden Materia-, 
lien Tcrhintlcrt wurde, 80 fügte der Gymnasialrector , Hofrath Georg 
Jäger dem Juliresberichte auf S. 21—27 „ Statistische Uehersichts- Ta&et- 
len über den Stand der s^esammien Schulen tmd Studtenanstalien des Rhein* 
kreiscs im Jaiwe 18J|^ bei." Gnnz richtig bemerkt der Hr. Verf. Ton 
dieöor Arbeit: ,,dHS9 sie wolil um so eher an der Zeit sein, nnd um 

so mehr lnteres«e haben dürfte^ ali bereiti seba Jabre Terfiosiea aeiea». 
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ieitdetu er in ausführltchet Abhandlung gezeigt, wtis der Khemftreil 
in dieter Beziehung feiner Regierung vcrdünke. Eine Borgfältigc Ver« 
gleichung des damaligen Status mit der dertualigen GestaUung ^ird 
dem aufiaerluaiii^n Beobachter zeigen, das» wir uuch hier vom Guten 
sam B«8aern fortgeschritten sind, und dass ein grosser Theii \ou dem, 
WM damals noch nur als Wanseh und Hoffnung ausgesprochen werden 
kannte, beroits atHn ff tti — Bartande ualer uns gediehen und lu segens* 
wMtn WirkMtetoÜ M entftftat ba«u<' Noch wmt mehr aber fäfalt 
■loli tBktt gedrungen, iit adhlM flftena ttair fMtmlCmm Wifkan , alt 
WoiBia dar ffaartawwiag Vaidlinttaf, mttli Mar ainttu gröstaraa 
Kreiia tmn Lesern mitentbeilao. Sia babtl: ^»Das laidien Farlicliiitr> 
laa «bar« 4aa M lbilaitfchli<- mid SnMMingtiroasfe bi marm Sralia 
gavMtt, . bM aiabl arwib^ «ard««, obba .dait «ug lakb Allai da* 
Nmnm . dtoa Mmüm iMCMiablain loruck^cruiBa #iid^ das «ur wib* 
«päd «Mer JAra dordi dia Gaada 8r. H. da* t[daigt all Münag«* 
einntüiafc aaMrar HlCIa fibaa^ das böoigUckM Hafntfbt Mad Uli» 
fl^Iada daa abaiataai Sbidimatbi das Baicbk, Or. JWedr. MerMb. 8ate 
Aadaaban, daa Aadaabaa abiai HtmmUf der,, la WteanMbidl md 
Iiaba« afai kadiiradaf Meiler» darcb dia Bbwiobt Mioar Gabtat» dorcb 
dia WaMwk ttiata Baibat, dnrtb dia Kraft fltfaitr Bada imd dab 
HaAdmdc ttbMT Uattrttatwag aacb allaa Mtaa bbi Bar^gaad» bai«^ 
battd, fMamd oad batfcnd gawbrbt bat, wird aia aridtcim ia dar 
Gatdbiflbta dai gawtigaa Lebaat m daa riialabmnfiiisbaa Itandea, «od 
an daii Kiiaatn, dia Ikm dia Mnta gariicbl» »Sga auch dca galagl 
wMdaa, welebga te dft rfaattart /djgtad mm Mk9m» aiü tbrta L tb j w b 
As «rtatr L<tta g^^lodklea.^ — IKa Iiehvar am fljraMtüiB tbds 1) 
Dar Bactar Georg Jtigtrf kÖaigUcbar Hafratb und Kraleicholarch, 
Prbfattar jar Getcbicbi« an der IV. Classe; 2) KarlSMlein, könig- 
llchar Ljroealprofessor und Kreisscholarch , Professor der IV. Ciastai 
8) fWedr« Mnterd» kftaigUcher Lycealprofessor, Profetisor der Mathe- 
matik an allen Claften det Gymatsin^s; 4) Peter Tclltr, Professor 
der III. Classa; 5) Rupert Jäger ^ Professor der II. Clasge; 6) KaH 
Fleitncr, Verwetar dar I« Clatte ; 7) Joh, Jragner, königlicher Decan 
und Besirksinspector , protestantischer Religioaileiirer ; 8) Joh. Pel» 
Busck, Domcapitnlar , katholischer Religionslehrer ; 9) Joseph Z>ezes, 
Lehrer dar fransosischen SfirncTic; 10) Jos. Keüerhoven^ Lehrer der 
S&eichnangtkunst; 11) Benedikt Ulss, Lehrer der Musik. J)ie Lehrer 
an der lateiaischen Schule sind: 1) der Subi^or Fahr, Gynasialpro^ 
fessor und Lehrer der IV. Clatse; 2) Georg HoÜerithj Lehrer der III. 
Classe; 8) Friedrich Bettinger , Lehrer der U. Classe; 4) Friedr, Oat^ 
helder, Lehrer der I. und Priparandenclasse; 5) Joh, Georg Wagner ^ 
Stadtvicar, protestantischer Beligfonslehrer; 6) Peter Kösüer, Dom- 
vicar, katholischer Religionsichrer; 7) 8) 9) französische Sprach-, 
Zeichnungs- und Gesünglehrer wie oben; 10) und 11) die beiden 
Schreiblehrer Karl le Maire und Johann Klein. — Von dco tS Schu- 
lern dea Gvmnabiiim« kommen auf die ubcrdtc Cla^ee 22, auf die Sie' 
Ifi» aaf die Sta 23, aiil die Itte 11 i «ad ?oa dea m Schaler 



Stoit, nf4i«tCel7, rat <U« Isto «t ni auf die PripmlieiH 
ctaM«.IS Sdiilor. — Zur betoBim.Bkn gereicht der Anstalt di« 
BenerJcong dei Jahresberichtes S. Sit „Sftmnitliche Sdiilsr äabM 
lieh auf eine würdige Weise das gaate Jahr hindurch betragen 
durch ihren Fiel«, wie durch ihra gsue aittUche Richtung mcIi Um ' 
Liebe der Lehrer Terdient. Wo unverbetterliche Trägheit oder mm- 
■ittlicher Wandel sich neigte, entlastete die Anstalt sich alsbald dietea 
gefährlichen Ballastes, um die Uebrigen vor der Ansteckung an be» 
wahffaa.'' Mödite dioia Letstara aiieatluüliaa Kaehakauuig finden« • 

[Mk.] 

Staroard. Zu dem Michael - Examen des dasigen Gyrana«ioms 
lud der Director der Anstalt, Schulrath und Professor Falbe durch ein 
Programm ein, welches auf 13 Seiten den Jahresbericht des Gjmna- 
■luma und auf ,24 Seiten eine Abhandlung de« rühmlich bekannten 
Oberlehrer Dr. JlUde ,,ü6er die Principien der hohem Analgsia^^ ent- 
hält. — Die Anzahl der in 6 Classen Tertheilten Schüler war 277, 
▼on welchen 12 mit dem Zeugnisse der Keife zur Unirertitfit entlassen 
worden und zwar 7, um sich der Theologie, 2 um i>ich der Jurii»prn« 
Jans and. 2 nni sich der Heilkunde su widmen. Die Lehrer der Aii&talt 
■fad I Ditactoff Falbe , Prorector Dr Freese (Ordinarius der 1. Classe), 
Oiertelirvr Dr. UWe (OHImrfm dar 8. Claafa>, Oharlalurar Dr. Tesir« 
(Ordfaaifaa dar S. Cime) , Obarlalirar Dr. SMUtm^ Drl (OtiU 
■arlaa dar 4. Claaia), Labrar BMMm (Otdlaufaa dar 8u Gtoaaa), 
Iiahiar Sdkaptdl (Ordfanfaa dar Gfaan), CnUw Bm», SchralUah- 
rar Sg, Bat Lafcrpfan war folgendar: 

Lateinuch 
Griechisch 
Hebräisch 
Deutsch ^ 
Fhilos. Fropädeuti] 
Französisch 
Religion 
OtMbiflaa ' 
dangraphia 
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IjULiri^Mli^Ua 

Zeichnapi . 
GaaaaglalKrä' 

Aus dem Plane ergiebt sich , dass auf mehrere Lehrgegenstände z. B. 
auf philosophische Propädeutik , deuts« ho Literatur, Mineralogie, Bo- 
tanik, nur 1 Stande wöchentlich geweudet wird. Wenn dui unhcdenk- 
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lieh bri solchen Fächfrn \nt , welche in enger Verliiodung- mit andern 
liebrobjekten stehen , wie Grammatik, so erncheint es mi^fltch bei ^ 1 
isolirt sUliendoii (xi'^oo^slaiulcti, Ijcaoiut^r» bei der Philoflnphle , uult^he ' 
überhaupt nur uiittr di u «;liu k lic hstrn Umslnnden in Srhiikn wird ge- 
deihen können. Diu %vii»to«^tii»ch«iftii('lic AbhiindltinQ^ de» l'riiirrammi 
he^iniit mit (Ur ebenso unbestreitbdrcti aU uiitlaUendcn Er^t Ix-innngf 
dd!i& gciüUe in der MatheinaliU , weli lic ai»r die g'r<ls«.tr Strcaj^u und 
Bestimmtheit der Forächuii^cu Ansi^ruch utacUt und hit-ria ihren vor- 
aügüchsten Werth als Bildungsraittel der Jugend erkennt , eine to 
grosse Verschiedenheit der Ansichten über die Mii^bar^ «lofafllistMl 
Grundbegriffe Statt fmdet. Sebr Mh$a Mtlt iwr lS«vl ^ 
wl6 Um» VerteiHedeaheU Torsngnrflb^ tn der g^osam «der gerfogm 
UablailMit rnnd EbMeitigk«lt tfdr AnffmuDg i hrmi Qrnni bftb« vtli w«U 
•clivatUekeliie «ön diiii:|p vertdiiedeneii Lebrbflcherii lich fiadenden 
BMliiii«inlig«A eiriei Mn6 dMtben Grvidb<|frift abioint wii in ibreoi 
gtaMB Umfeag»;fiitclk mI. IHm» iuMte tdiwfe «od imm^mh4tk 
richtiga AafiMMuig kanne 4er BViddnii iiBd GrudiicbbeiCt >elcfa« dl« 
MatbflMtik «ifUebe, nlcbt den NaebUMÜ brbgen, welcben iiiatt'ns 
wiurlea eoUte, well die vraprftogUch reine Idee, welcbe, den Begriffe^ 
1« Crnnde liegt, dem Bewosstselo Iminer, wthn aocb'. minder klar, 
▼ertehwebe und «icb bei der Ableitung der doreh dieselbe bedingtek 
Geeetie unnbweitbnr geltend mndie, lo ifaei trets der Versehiedenheit 
der Gränflniifiektdii doch dieselben Betnllate ilch ergebeo« Vichts desto 
weniger häi dOr Verf.gewaMvolllr^iltamen Hecht, wenn er es fdr hidMl> 
Wfineeheniwerth erklärt , das« die Mathema(fkcr ihre Bemühungen ver- 
einigen , nm in jene der Witeentcboft sor Büfls dienend Begriffe 
Beatimmtheit «nd-Uobereinstimmung IQ bringen. Daraufwendet sich 
der Hr. Verf » SB dem eigentlichen Gegemtand aeiaer Abhandlung, zur 
Betrachtunf; der Trincipicn der hohem' Analyais. Nnchdcm er die - ' 
Ijndeutlichkett , mit weMirr sich der eine Erfinder <ler f>iff( rcntml- 
rechnung, unser groi<»er Leibnitz, über das Wr^rn d(? UillVrintials 
nusgesprochen , so wie das Hereinziehen d« i d< iii rriii anal viisrhen 
Geliicte frrtntlen RriirtfTc der Rewpi^tinir und Ifcschwindigkcit , wp\- ^ 
eher sich der andre Jlrfmdcr jener Kc« liniin^^ , Xewton , schuldij;^ ge- 
macht hat, ^pnlj^t, Ijcliaiiptet er: „Alle bis jetzt anr^M'?trIlt«'ji J Jieo- 
rien übi r du: rrim i[)i('n der DifTrf pntialrechnung las»9eu sitii , «»u vpr- 
echiedett »Ic auc h s<'lu uiugrn , unter folgende drei Ablheilnog'en bri«- 
pm. Mail gin^ entweder liaiuiUelbar von dem Begrifle des Liiund- 
lii lik leinen ii» deru m < Iterhin an^Pi^elx iicii Sinne aus (duss nämlich 
ditaü liuemllich KIlmicii (Jiuuililalen liald als >viiklichc Grössen, bald 
im strengsten Sinne al» ÜVullen betrar htcL wurden konnten und roüssten), . 
odtc behielt bloss den Ausdruck^ jcduch in einer sehr bestimmten» u%m^ 
lich mit Null völlig gleichen Bedeutung hei, oder suchte die hMiOfO 
Analy^is endlich drittens durch die gewöhnlichen , »chon in der gemei- 
nen Analyr>is vorkommeoden Rechnungsoperatiottta so kegrvodeo.^^ All 
Bepräsentanten der eraten AntiefaCbetrai^tetor dittfcodtvefdiiAiteDSnift 
«»b Kfliher und socbt die Wider^röehe ia leiaeie: AAlcbl (p.6 — 10) 
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Iii Scbal- and Unit ttriiiiUttaebrisbleii, 

nachsnviiiM. B^twmi wmhtisi Mb « taiUta Mlmmk^ «tt 4tHä 
Spitse Sttbr ttobt. Bv tevfihffk tea ii« adl te iw«ttM AaMit 
wiaftaiaeabiagttal« IMMa te 'GmircdiUtaiiMy «eldM iIgIi bm«! 
tei'bii ieiit tobaal« AwlylilEM «iMt gMiiMi Boilblii m «nu 

aMH alt tts ToUig vbfan ui nuMMada fiiaaAag^ BtfbmliaM 
tacbäaag beCfadM warlca dirfa« Er i«lbiftMU%l M Tbaana vw* 
lagraaf 0, «alcbor» am nkh der Warla daa VarflL an badiaatti, adgl^ 
daM die Diffraeatiala battbaasieFttaktfaMa id«B^iia;ta€aa(M|iA^ 
Bab gagebenan FttabCtaa naoh alatM aad dtaiNfts*. Aiiiilp4aa4l 
gvadbalieb« aaaljtltehe JBotwicitlongen abgeleitet werden kSaaaa* 
Jaiaeb fladeC-der Hr. Vaffi»^. aad gawiai mit 'Recht , diese Tbaaria f&r 
den ersten Unterricbt so sduretf'vatbalb'ar dea Vaasnoh maehley. aiH 
FaitbaltaBg der Grandaniiclitaa Tea La^ran^e sich eineiS ninaa. Weg 
an babaaayitttif welcbwi ar iabien Scbülem das VefBtaodaisa jaaar 
BechnoDg zogungUeber aradton konnte. So entsCaadtihii aia ^valb* 
■tfiadiges Heft über die Elemente der böhem Analysis, ans veldmm ar 
einen AbsehniCt , die Entwiclcelung der böhem Differentiale , mittbailt. 
Diese Darstellung lässt einen Anszog nicht xu. Die Entwickelang ist 
klar nnd bündig und bewabrt dea VaiC/s fceili^ l&agst beurknadete 
TÄchtigkeit von Neuem. [E. K.] 

S rv'iTGAnT. Die durch den Abgang des Professors Gustav Schwal><f 
der sich aut eine ländliche Pfarrsteile anräckgerog-en hat, in dem Leh- 
rcrcolleglum des hlesi<^c[i obern Gjmnasiunid entstandene Lücke ist 
durch die Ernennung des Professors Lridwig Bauer (früher Lehrers an 
dorn Erziehungsinstitnt in Stetten, darauf Professor an dem hiesigen ' 
Cathnrineiistlft, als Verf, mehrerer Schriften im historischen and schön- 
wiKMciiicbufUichen Fache rühmlich bekannt) auf eine den allgemeinen 
Wünschen entsprechende Weise ausgefüllt worden. Das Herbstpro- 
gpraram, Tcrfasst von Professor Schmid, handelt: De mente humana, 
a bestiarum animabu>> rcoie disitinguenda. 42 S. 4. Dan Gymnasium . 
rählte am Schluäi» des Schuljahrs — u7 in seinen 4 oberen Abthei- 
lungen 167, in den 6 mittleren nnd unteren SlSt^ Schüler , und eotliess 
nach den Herbstprüfuagea Abiturienten sor Uoivartitit — Uabar 
das wiftanibergischa €fojidlrtaaicbalwefa& aaliiiU das aaaaila Warft 
dat Hm» Hafratb Tkimtiks ITeler daa g rgewt tfi tfga a ZMkmd dst dfM* 
UcAsis Mktlmrkkte» im dm wuUkkm Maat«» HaatmUandii «• a« w. S.'M 
^24S^ nraacbea Pcacbtaatwartlia» iflawabl* d«r boräbarta Varl, iroa 
aiaar gawimaa Sinsaitigfcait fai dor Baorlballaag «Mtar Iiobtaailaliaa 
«ad lluar LtMaagon lüaht gans tnk a« sptacbaa iit Daa laMidmhMi 
I«aaMi«tea uad dar Vatbaraitaag, woUba ia daaaalbaa dia ktaftigmi 
ZSgUaga dta'Kloftorfcbalaa adaa aledaraa Ibaalagiadiaa SaarfaaiiMi 
piliallea, aoUt ar aaibadlagtos aad t$M aaMobwaifMdtt Lab, «ad ba^ 
waadait baiaadam dia Fortigkait «ad Slchaihdl diciar Sabdlar Ua 
VabenalMB UM doa Deatichaa ia dia aUaa Spracftaa. Et ift ia dia*- 
aar BoMaag voa latereiaa, die Admarang aiatt MiahaaaaM daasH- 
baaaubaklea, dw bii Jalit abw iip Hm. ThiaMiii iattrt <B». MIO 
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gerühmten Schale vorstand, und in der That zu den glüclllchstcn Be- 
arbeitern junger Talente für den oben angegebenen Zweck gehurt. 
Hr. C. A, Schmidt) Diaconus und Präceptor in Göppingen (ganz kürz- 
lich als Rector an das Pädagogium in Esslingen befördert) 6agt in sei- 
ner Schrift: Die HamHton''schc Frage, untersucht von n, s. w. Stuttg., 
bei Köhler. 1838. 8. S. 44: „In Würtemberg wird ... der Lehrer, so- 
bald einmal das Landexamen [die Concursprüfung der Seminarcandida- 
ten] näher rückt, durch diesen äusseren Grund sich bestimmt sehen, 
mehr Zeit , als er vielleicht nach seinen sonstigen Ansichten für gut 
hält, auf die Compositions - Uebungen zu verwenden; aber ob er da- 
von einen nachhaltigen Erfolg hoffe, ob überhaupt die correcten Ar- 
beiten unserer 14jälirigen Knaben nicht frühreife Früchte seien, ob 
die Leistungen des 18jälirigen Jünglings und des Mannes im Vcrhältniss 
stehen zu denen des Knaben, das sind freilich ganz andere Fragen, die 
aber einem gewissenhaften Manne viel zu srhafien machen können.'' 
Jede Ueberspannung der geistigen Kraft hat Abspannung zur Folge; 
und wenn der 18jährige Schüler nicht selten den Erwartungen keines- 
wegs entspricht, zu welchen derselbe bei seinem Eintritt in das Se- 
minar mit 14 Jahren zu berechtigen schien , so wäre es eine grosse 
Ungerechtigkeit, solche Fälle ganz und gar den Lehrern dieser Semi- 
narien zur Last zu legen. Gleichwohl ist Ilr. Th. nach S. 220. auf 
dem Wege sich einer solchen schuldig zu machen. Uoberhaupt ist die- 
ser Gelehrte auf den ganzen philologischen , höheren Lehrstand Wür- 
tembergs nicht gut zu sprechen. Es muss ihm darin vollkommen 
Recht gegeben werden , dass wir eigentlich noch gar keinen selbst- 
ständigen Lehrstand besitzen. Es ist unbegreiflich, dass der so viel- 
fältig ausgesprochenen Wünsche ungeachtet für Heranbildung von 
Candidaten, die sich auf der Universität in einem philologisch -päda- 
gogieichen Seminar und hernach an den höheren Lehranstalten des Lan- 
des eigens für das Lehramt wissenschaftlich und praktisch vorzuberei- 
ten hätten , und nicht mit ihren Bestrebungen und IloiTnungen aHein 
der Kirche angehörten, bis jetzt so viel als' Nichts geschehen ist. Nur 
SU häufig sind es blos äussere Anlässe, die einen Geistlichen bestim- 
men, einige Zeit lang als philologischer Dilettant der Schule zu die- 
nen. Ein llauptcrforderniss , wenn es hierin anders werden soll, ist, 
dass man den Lchrstand staatsdienerliche Rechto und Garantieen ge- 
währe. In diesen Beziehungen sind uns fast alle Staaten Deutschlands 
vorangeschritten« — Am wenigsten hold zeigt sich Hr. Thierach un- 
serem Stuttgarter Gymnasium und zunächst dessen oberen Abthcilun- 
gen. Allerdings ist manches Verfehlte im Lehrplan desselben; der 
Unterricht ist theilweise unter zu viele Lehrer zerstückelt und wenig in 
einander greifend, die Wahl und Aufeinanderfolge des Lesestoffs nicht 
durchaus zweckmässig (wiewohl seit 1831, von welchem Jahr Hr. Th. 
ein Lectionsvcrzeichniss im Anhang niitgctheilt hat, während er den 
gegenwärtigen Status zu schildern vorgiebt. Manches verbessert wor- 
den ist); die Classen sind grossentheils mit Lehrpensen und Stunden 
überladen u. dgl. m. Dennoch darf die Anstalt getrost auf ihre Lei- 



•tungf*n hinweisen, welchen auch Hr. Th. S. 221 und 222 geine Aner- 
kennung iiidirect nicht teriftf^en konnte. Udhrigeni hat Hr. Tb. im 
Jahr 1B3I linder Gjiiinusium offenhar mit einer vorgefassteii Meinung 
betreten, und es nach einem so fluchtigen beiuch wieder verlassen, 
da«« er ein sicheres Urtheil daruher sich oamögUch bilden kooate. 
Das S(uncien%er2oichniM des obern Gjrmnabiiims Ist ihm nnglnrklicher- 
weise mit der Ankündigung von ^Vorlciungen^^ entgegengetreten — ein 
▼00 den Prof eworcn der ehemaligen Karli-Hochftchule , die 1794 aa 
das Gjmnatlam versetzt worden waren, herrührender läclierlicher 
Missbraucb , den übrigens der gegenwärtige Uector aUbald abstellte 
und durch welchen kein Ternünftiger Lehrer sich je bestioimen liess, 
•eineoB Unterricht diete aweckwidrige Kinrtchtnnrr xu ^cben. Die 
▼erlelsenden Angriffe, welche sich Hr. Th. S. 224. gegen die Per« 
sonen des LehrercoUegiums und ihre amtliche Tiiätigkeit erlaubte, 
abzuwehren, ist hier nicht der Ort; biena wird sieb aadefwärts Ge- 
legenheit finden. [P.] 

Uz>ai. In dem Werke: Ueber den gegenwäriigcn Zustand des öf- 
fentlichen ünterriehU in den weHlichen Staaten von DeuUchland n. s. w. 
von F. Thiersch. II. Theil (Stuttgart und Tübingen , Cotta 1838. 8.) 
S. 222. 246^250. und 209. .^iud Notizen und Urtheile über die Ulroi- 
fchen Anstalten enthalten , welche theiis nicht ganz richtig j^ind, theiU 
eine unrichtige Beurtheilung dert^clben, ihres Vor(»teher8, ihrer Leb- ' 
rer, ja ihrer Tendenz veranlassen könnten, und zum Theii schon ver- 
ankast haben: weswegen der Vorsteher jener Anstalten, von dem Verf. 
iM Werket, aelbst ia Betreff der letztern Punkte dazu nutorisirt, Fol- 
geaiea Mr Berichtigung mittheilt. — Die .Eintheilung der Pädago^ 
garchatssprengel (si« lieifwn jetzt Kreisschnlinspectocate) ist seit 7 Jah- 
W9ümaii9m^ wi ftwu aach den Kreisen gemacht, so dass die den ein- 
Mbum KraiiiclivUiiepeetoraa untergeordneten Städte andere sind, als 
1. B. S< 2Mk itelieii« Ehra so find die mhterielleii Notiiev Aber dai 
GpUMAam^" die Zahl derXwiirer nad Sehftlar, das Einfcofanea der 
Lahm «. dgl. ungenau , und jelaf aadara. Ea alad i. B. yiar Prafef- 
aafaa aad aacha Pideaptaraa (jgL dia Angaba 8.^222.). Nacii Mabra* 
vaa au incichtigen wira ia Batvbff daa Baal-IatttftBlt,.aawalil ia Bia> 
lirfit dar Jiiatoriaaliaa «ad atatistisebao Natiaaa^, alt dar Urtliaita oad 
dai dmit ia Varliiadaag Slahaadan odar aa aCaliaa SdiaiaaBdaa« Bor 
kBaaiar Tarvalat abar dar Kftraa wagaa aaf dia N^liaaa ia deaa SUdt^ 
MkehmBaMmA dar daviadlen Gymnattai Taa Br. Brovaa ttad^Dr^rllea- 
M, ht IM (Caaaal, krieger 1887. 8^ 8. 886-^887. aad waa dar 
»iraila Baad Tallaliadigar aad^ aaafalirlicbar ^ raa aaiaar Haad,, eat- 
Iwllaa wird» Hiar aar Falgaadaat 1) Vaa dan Varatabar dar Aa- 
iteU aiad .algaatUdt aar .diavwai AaaaaaraagairiLbar dae Raal-Iaatitat, 
wdalM ÜMB aaadriablidi S.,219. Z. 28-^24* aad Z. 88*-88l aaga- 
aahrialiaa wardad». |ada^ aicht gana ia dar iiiar aaageapraafaaaaa AU-> 
gaBMialiail. 8) Dia EndUaag vaa dar Erwaitaruag dar Raal-Aa- 
itaU iai aiabt vaa ilm, aach nicht gaaa rialifig. 'Vaa Aafiäanng daa 
OyaiaarfDaii B. war aidit dia Badai dar Baatar dat 
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ist nicht Vorstand der Gewerbeschule, sondern Professor Hasslcr; 
der Lehrplan S. 247 — 249. Ut nicht der Llmii$che, sondern dnrch 
irgend eine VerwechsliTng hei der Redaction der gefinminelten Noti- 
zen nn diese Stelle gekommen u. s. \v. Das angegebene titutititiriche 
Handbuch wird ihn enthalten. 3) Die Urtheile über den Krfolg und 
über die Lehrer sind nicht von dem Vorstand: der Verf. des Wer- 
kes Ueber den — Zustand u. s. w. erklärt ausdrücklich in einem 
Schreiben an denselben, du^s er, hätte er selbst diese Aeu»6erun- 
gen von ihm gehört, ihn durch VeröfTcntlichung solcher Worte nio 
würde compromittrrt haben. Indem aber der Vorstand diese Arusse- 
rung über die Lehrer und die damit ausgesprochenen Gedanken selbst 
ablehnt, bemerkt er noch weiter, dass der Ve^f. des Werkes aus- 
drücklich erklärt, der Vorstand habe den Uestrebungcn und der|Thä- 
ligkcit der Lehrer bei seiner mündlichen Acusserung über die Real- 
Anstalt alle Gerechtigkeit widerfahren lassen: auch dass, was von 
thcilweiscm Erfolge gesagt sei , und von der Ifidividualitüt der Lehrer, 
ihm damals roitgcthcilt worden sei , als er jene theils mangelhaften, 
theils jetzt unrichtigen, Notizen sammelte, als das Lelirerpersonal 
theilweise ein anderes war. " Eben so erklärt derselbe auf das Ent- 
schiedenste und Bestimmteste, dass der S. 249. flg. gedruckte Schluss 
eines Briefes von einem Schulmanne weder von dem Vorstande, noch 
einem Lehrer des Gymnasiums, noch überhaupt in Ilm geschrieben 
sei, noch die dortige Lchrauritalt , ihre Lehrer, o,der irgend eine 
Tendenz dieser oder anderer Lehrer irgend eines Real - Instituts bo- 
trcITe, sondern der Schluss einer Erörterung der Principien über den 
fraglichen Gegenstand sei, welcher auf die Möglichkeit einer Gefahr 
hindeute, in welche man bei dem besten Willen, das Gute zu för^ 
dem, gerathen könne- Der Vorsteher der Anstalt bedarf es nach dem 
Bisherigen wohl nicht norh die Erklärung beizusetzen, dass er jenen 
Brief nicht nur nicht geschrieben, sondern auch auf keine Weise, we- 
der direct noch indirect, veranlasst habe. , [G. H. M.] 
^ WCrtembkrc. Wenn anderwärts die pädagogische Streitfrage zwi- 
schen Humanisten und Realisten gethcilt ist, so kommt bei uns noch 
eine dritte , nicht geringe Partei hinzu , die mit gei»tlichcn Waffen 
kämpft, die Pietisten. Hat man nämlich bisher dem Humanismus blos 
Schuld gegeben, dass er nicht für das praktische Leben brauchbar 
mache, so behaupten Jene , dass er methodisch zum Heidentluim er- 
ziehe, unsittliche Gesinnungen und Grundsätze einpflanze, die erwa- 
chenden Leidenschaften reize und den Gelüsten schmeichle. Vor etwa 
drei Jahren kündigte zuerst eine Broschüre, die als „ein Zeugniss des 
Geistes wider den Ungeist dieser Zeit" angesehen sein wollte (Stutig., 
b. Balz), von dieser Seite dem höheren Erziehungs- und Unterrichts- 
wesen den Krieg an. Damals jedoch schien es mehr die Rettung ei- 
nes Privatinstituts im Lande zu gelten, das man als eine Experimcntal- 
anttalt für alle neuen Methoden bezeichnen konnte; die Schrift ging 
unbeantwortet vorüber. Jetzt aber hat die genannte Partei auch ge- 
lehrte Schulmanner auf ihre Seite bekommen , dio nicht nur die An^, 
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kIng;on dos Pietismus aufrecht erhalten, sondern wirklich mit Planen 
, und Vorächlägcn hervortreten, wie dem Uobel gesteuert werdeu könnte. 
Aufsehen hat in die&cr Beziehung eine Festrede des Professor Klumpp 
am Gymnasium zu Stuttgardt erregt, und will (wenigstens nach der 
Vorrede) erregen eine kleine Schrift vom Oberpräcejitor Eyth in Kirch- 
heim : „ Classikcr und Bibel in den niederen Gelehrtenschulen. Reden 
an Lehrerund gebildete Jäter. Basel, bei Spittler. 1838." Der Verf. 
führt seine Ansicht von Classikcrn und cinssischer Bildung in vier Re- 
den (vor Knaben unter 14 Jnhren gehalten) an Poesie, Geschicht- 
schreibung und Philosopliie der Alten durch, und bringt in einer fünf- 
ten „neue Vorschläge.** In diesen Reden sind Gemeinplätze einer 
verschollenen dogmatischen Bildung in neuerem Gewände vorgetragen, 
wobei der Verf. die Künste der Darstellung nicht verschmäht, die er 
nur von denen leihen konnte, gegen die er zu Felde zieht. Manches 
überbietet selbst die Anathemc eines Hieronymus und klingt wie die 
Confessionen eines Augustinus. Wiewohl er die letzteren nicht ge- 
kannt zu haben scheint, er wurde sonst sein Büchlein mit manchem 
willkommenen Belege weiter ausgeschmückt haben ; dennoch ist ganz 
aus diesem Tone eine Stelle, die zugleich das Buch charakterisirt. 
S. 102 — 3. sagt er: „Die antiken Sprachen sind vortrefTlich , mein 
Herr! Ich ransste lügen, wenn ich nicht gestehen wollte, dass ich 
selbst schon manche Stunde laut in einem Griechen oder Römer las, 
fast einzig um mich an dem Wohlklang ihrer Sprachen zu ergötzen ; 
ich müsste lügen, wenn ich nicht gestchen wollte, dass noch jetzt 
die Lebendigkeit, die hüpfende Beweglichkeit und Urbanität der grie- 
chischen, sowie das kräftige, concise, kernigte, bestimmte Naturel 
der rumischen, fast einen zauberischen Eindruck auf mich macht, 
worüber ich die niedrigen Ansichten, die sich in dem Inhalte ausspre- 
chen — worüber ich wässrige , seichte, oder meinethalben auch 
trockene Philosophemc , poetische Albernheiten und politische Laster 
auf eine mir beinahe unerklärliche Weise vergessen kann ! Aber um 
dicss zu können, dazu wird eine lange Leetüre, eine beständige Uebung 
nothwendig vorausgesetzt, die man wahrhaftig von der Jugend noch 
nicht fordern kann , und deren endlichen Gennss ich selbst (und ich 
bekenne diess mit Reue und mit Schamgefühl) — ich selbst nebst vie- 
len andern durch manchen für die Ewigkeit verlorenen Augenblick, 
durch manches angeregte sündige Gefühl , durch manchen Fehltritt 
meines Lebens mir erkaufen musste." Ref. enthält sich eines Urtheils 
über solche Bekenntnisse; fragt man aber, was die niedrigen Ansich- 
ten , Albernheiten und Laster der Alten seien, so kommen wenige der«^' 
selben ungeschlagen davon. Denn wenn auch Cicero , des guten Wil- 
lens wegen, und Seneca , weil er „doch vielleicht bei den kaiser^ 
liehen überpichten Strasscninmpen Neros auch das Licht gesehen , dat 
die Welt erleuchtet," einen Augenblick Gnade flnden, so ist doch," 
indess man das Blatt umwendet, all' das Wahre und Gute mit FaU' 
schein und Schlechtem verwachsen und verschlungen. Die Themen, 
die wir oben als verschollene Gemeinplätze bezeichnet haben, iind 
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darch alle diese Reden: 1) die Tugenden der Alten sind glänzende 
Laster; 2) ihre Grundsätze sind unheiiig, darum sündlich und schlecht; 
8) ihre Geschichtschreiber sind von Hause aus lügenhaft; 4) ihre Ge- 
danken und ihre Darstellung sinnlich, schlüpfrig, verführerisch, ver- 
giftend , teuflisch. So sehr nun auch solche Faradoxien zum Voraus 
sich auf Gegner und Gegenschriften Rechnung machen, wie es auch 
diese thut, so wird doch INiemanden in unserer Zeit einfallen, jene 
Thesen im £rnst widerlegen zu wollen. Was will aber der Mann? 
„Eins, das Noth tbut,^^ und doch auch wieder das Andere , das man 
jetzt begehrt: Christus vor Allem, und doch auch ein wenig Bclial: 
nur Bibel, und doch auch die Procente: nichts als Chri<)tenthura 
und doch fast lauter Judentlium. Oder glanbt der Verf., dass ge- 
wisse Scencn aus der Geschichte Loths und Josephs, die Geschichten 
von einer Ruth, Rathseba, Susanna geeignet seien ,, angeregte sün- 
dige Gefühle^' zu dämpfen? Sind die saftigen Sprüche eines Ezechiel 
(c. 23.) und Jeremias (c. 8.), ist die Symbolik eines Hosea eine Milch- 
speise für Knaben? Und doch muss er etwas Aehnliches gemeint ha- 
ben , denn wenn er blos seine wirklich schönen Uebertrngungen alt- 
testamentlicher Stücke (in Versen) empfehlen wollte, so bedurfte es 
dieser Reden nicht. Dennoch ist dicss nicht seine grösste Einseitigkeit; 
die Schwäche der Partei verräth sich auf der andern, schon berührten 
Seite, indem sie die materiellen Tendenzen herbeizieht, nnd unter 
den streitenden Parteien selbst den stärkeren Bundesgenossen sucht 
(S. 189 — 91. 199.). Allerdings ist auch der Realismus ein starker Ge- 
nosse, nnd es war nicht nöthig, noch zu der weiteren WafTe zu grei- 
fen, womit man (S. 200.) den clnssischen Unterricht politisch-anrüchig 
macht. Allein der Verf. steht gar nicht auf dem Standpunct der sitt- 
lichen Erziehung, sondern auf dem einer demüthigen Frömmelei, so 
sehr er auch gegen diesen Vorwurf sich in ein „Gewand von Asbest" 
wirft (S. 196.). Darum begeht er die Inconsequenz, die Griechen nnd 
die Juden an ganz verschiedenen Massstäben zu messen, jene an der 
Sittlichkeit und Frömmelei, diese nur an der letzteren: sonst würden 
ihm auch Ausbrüche nicht entgangen sein, wie die Schlussstrophe des 
schönsten lyrischen Psalms (137,8,9.): Du verstörte Tochter ßabel, 
wohl dem, der Dir vergilt, wie Du uns gethan; wohl dem, der deine 
jungen Kinder nimmt und zerschmettert sie an dem Stein! was der Ad- 
lersflug eines königlichen Jesnjas'* (13, 16.) noch bedeutend ins Gräss- 
lichere malt. — Am schnellsten wird der Verf. endlich mit der Form 
seiner neuen Lehrbücher (für mittlere Classen der Gymnasien) fertig. 
„Entweder hat man jetzt, da man von Jugend auf nur classisch und 
nur classisch trieb, gelernt, die alten Sprachen so leidlich nachzuah- 
men, oder ntcAt.'" sagt er. Diess Dilemma ist schon gar nicht richtig 
gestellt, denn eine „so leidliche" Nachahmung is^kcin dirccter Ge- 
gensatz gegen — keine Nachahmung. Noch viel weniger aber ist die 
Folgerung richtig, die er daraus zieht: „Im ersten Falle fcann man, 
was ich will und meine; im andern Falle erkennt man doch, dass 
nichts verloren wird." Denn eine y^so leidliche" Nachahmung ent- 
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•prieht dem entfenl nidit, Wat der Verf. (S. 4.) alt den Werth dar al* 
ten Sprachen für unsere Zeit darstellt , „den Woa^erkräften, die in 
■cbdn geordneter, einfacher, aber kernigter Sprache tiefen. Man 
kann also unter seiner Voraasecly.nnp^ nicht, wbs er will und meint. 
Er bernft i^ich auf die Murcto utiii iVliiraCuri. Uie bchrirbcn Latein, ja 
fast Rüinisch ; nbcr (Ihh Gi iechi^che? Daa wird eich der Verf. vorbe- 
halten. Nun zugerrr-bcn^ m der Verf. will und meint; so gcheiat er 
nicht bedacht zu haben , in welchem Umfang er sein \euclassiieh an- 
wenden uiÜMte, um nicht in neue Inconsequciiz zu fallen. Ohne Zwei- 
fel wird neben dem Lei^rhnch auch eine Grummalik hergeheo sollen, 
welche wiederum nicht oline Beifpielc tiiul Belege bcin kann. Sollen 
nnn uuch diese eigenes Fabrikat ^cin , oder kenn eine zucerlässigt 
Grammatik uur auf Ht lcgeu nua claabiacheii Ort<^inälea tlcr Sprache be- 
ruhen ? Wenn das Letztere unbedingt bejaht werden ronss, so kommea 
die'binaotgeworfenen Glamiker aaf eiaa« •adera Weg« wieder herein; 
wo nicht, wer Um§9 licby weao «r mA'da« aaldie mviarft« tlhmto* 
QMitfala a#cli «ftviglidi ffftai«, aIm kldalaehe «od grieoUaeht Syata 
ma StttlslaiatfB ud Neugriecibai .gartllMit M-at dhac «Mb «ptet 
jedgr V«nuiitftuing jotit naniüglich, mm willt m ff«lgl Immwt 
BM* Blahl, iam ^^Uiktl» «•rlofan' wM«' SürnU ktenta* in Jad^oi 
Mar, 4er Mihm MAalar alala wr dalrt , aidbli ESOgvm Ihm» 
ftb.foa •llam ftfdw» «htnitehM. DiNh g— eg klaff oh } aab«B wir 
mm mA daiD My wai 4««« Wahfot aa Aani OüBUrai mI, 4m mn 
9tVD «idiett.Qiaalile« a* iM tifai EdMMi^eif di« dan SchriflU 
cImh arffV&ttyUflli «id toIp teiaas jvgtedttelMi Vabaclvaihwigaa ^wm, 
Gmoda liegaa mogMii d«i«wdio ZlgUaga naaarat GeialHtaaaeiNilca Im 
der Regel wenig Bibelkenntnitf kabea , «ad .dam die gegaawäriig ia 
Wnrtamharg aiagefahrte latciniacha ChmitomBthie nicht swaokaiaiijg 
iai*- Der erstere Man^il wi^ jetat tchaa dadarah aa l|ek«a geiaaht» * 
dafi die Zahl. der ReligionNtonden vermehrt wird, und dli LdiNr 
fich in dieiiem Untcrriehtsaweige mehr an dat G««£hichtIiohe, aament* 
lieh an die Bibel halten, was in den ^itanniiwaa, von denen luer die 
Rede idt, unbedingt dürfte empfohlen werden. Den andern werden 
wir, da man bei un« mit neuen Chrestomathien sehr freigebig an sein 
pilcf^t , vir>}letcht Ijnid entfernt sehen. Und dass eine sweckinai^f;:;« 
An*>>vahl für dieses Alter aus Classikern pctrofTcn werden könne, giebt 
der Verf. (S. 155. Anm.) selbst zu, indem er ein Schulbuch, woria 
eine solche Auswahl gemacht sei , empflehlt. [Schnitzer.] 

Zürich. Die Univeriität hat in diesem Winter I81 Stndirende, 
von denen ^ Ausländer sind, 214 Theologie, 1^ Juri^prndeitz, 105 Mo- 
dicin, ül» Philosophie studiren, und für welche IZ ordentliche und 
20 ttusserordaatiicha. FiofeMorea and 20 PriratdaceaUa Vorlesungea 
baUea. . \ t 
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Kritische Beurtheilangen. 



Pr aktisrhcr Cursiis über die Fortnenlchr e der 
hebräisvhcn Sprache oder Anal^:>irübiiiigeii zur metho- 
(li»(:hcii Kinführung ile»i Scholar^ ia die hebriiische Foriuf-n lehre, 
nebst einem ctjiuologidchcu Wor(rcgi«ter von Dr. F, J, f \ D. Maurer. 
Leipzig 1837. 

er Tcrf., dem gelebrteii Publikam durch seinen sor^nilii^oii 
Commentar über das A. T. als nüchterner und gescliickter In- 
terpret Tortheilliaft bekaiuit, hat sich mit geg;enwäiiigeui Werke 
der Anfänger angenommen. Ree gesteht, dass er kein Frciind 
^ehriischer Cbrestomatliien und Uebungabücher ist, weil das 
Uebraiache gewöhnlich in apätern Jahren angefangen wird , und 
mwar von solchen, welche bereits sich mit den klassißchen Spra- 
chen besclilfti^ haben, so daas die Unbeholfenheit des Schiilers 
hier.weniger vorkommt, Mrelclie su ausser ordenflichen Massregein 
▼eraolnss^ Herr AI. ist nun aber lange Zeit selbst Gymnasial- 
lelirer gewesen , und dass er ein solches Buch för sweckmässig 
halt, miiss die entgegcngesetste Meinung sehr unterstötxen. Da* 
her beseheidet sich auch Ree. gern ddiin, dass für die ersten 
Anfange, inr Ehrabung der Formenlehre, welche ini Hebrftu«dien 
mit ihren ei^euthündidien Umatandlichkeiten veitnupft ist , und 
snr Erreichung eines sweduniissigen Wechsels in der Besehaflll- 
gung des Schillers ein gut geordnetes , nicht zu viel und nicht 
zu wenig gebendes Liebungsbuch sit-Ii wohl als dem Studium 
dieser fremdartigen Sprache förderlich betrachten lasse. Die 
Omiidsätze, welche der Verf. in der Vorrede entwickelt, sind 
sehr richtig. Nichts ist so verkehrt, sagt er, als in Schul- 
büchern dieser Art (er hätte sagen können in allerlei Lehrbi'icher^ 
der hebräischen Sprache) die hebriUsche Grammatik in die gf^ 

wohnten Formen den friediischea lud ktemisdicn Schiei^^| 
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BD pressen . d:is Nomon vor das Verhnni zu stellen \i. «Tirl. , weil 
- PS in lindern alten Spraclicn auch so srelialten whi]. Der^ 
Scholar bequeme »ich nach der Sj»ra< he, nii lit die Sprache n;i< h 
dem Seholar.**" Jede Sprache i^t ( in ( Titlnlinlicher A ersnrh 
eiiie8 Volkes, die V<)rstellnii£:ea niiltlu ill);ir zu tn;i( licn, und die 
zweclvmässi«re lAlirrmtliode ist diircli die Bcschallciiheit jeder 
einzelnen selbst bedingt. Knie allgemeine fiir alle Sprachen in 
gleichem IMaastJC pan^ende Anordnmi-; de> iiranimatikalischen Stof- 
fes giebl e.s eben so wenig, als einen allgemeinen Leisten für 
alle menschliche FÜS8C, so analog auch die Bildung der Ffisse 
aller MenscIiMi UU Er Ut bejaniracrBswerth, disa eine Anaahl 
von Grammatiiccm« teH»t der bc»9ern,. dieses hat Übersehen 
* fcdnnen. Als eben so iinmethodi«ch und rerwirrend beseiebnet 
der^Verf. das fortwihrende Ilinaiisschreiteii über die ge/ogenen 
Grenseflanf ein spiter sii betretendes Gebiet, und erklärt ein 
Lesebuch, welches den Schüler stnfenweise in die Formenlehre 
eiofübren will, und einmal über das andere antlcipirt« als mit 
sich selbst In WIderspnich. Biess thun nun aber die Lehibücher, 
welche Ree. bis jetzt • geliehen hat, alle. Freilich ist es eine 
sehr mühsame Aufgabe, in die$>er Beziehung durchaus streng 
und coDsequent zu sein , aber doch Ist sie 'wenigstens mit un^ 
gleich grösserer Sicherheit au lösen, als manclie andere wissen- 
schaftliche Aufgabe, und man lann sicli wenigstens ihre Löstmg 
geradezu Tornehmen. Die Strenge, mit welcher der Verf gegen 
sich selbst bei diesem sicher nicht an^jenehnien Geschäfte vcrfafi- 
ren ist, ist wirklich ganz aiissprordentlich , und Kcc. müchtß 
daher sagen, dass es nicht mit rechten Diniren zugehen miisste, 
wenn bei diesem IIand!>nchc und einem mir einigerinaassen iroVih- 
ten Lelirer (denn ^enbtc Lehrer verlm^^t die an«? ftemdarli«jeü 
Krscheinuiig:en aller Art znsammeugcbuule liebraisclie Sprache 
allerdiuijs) die Schüler nicht Ilebräisdi lernen sollten, olitie den 
Ges( liinack daran zu verlieren. Uec. halt sich über diesen Punkt 
nicht weiter auf, weil er an diesem Orte eine andere Seite des 
HiicUes ausführlich zur SjHache bringen zu rai'isscn claubt, näm- 
licli das ct}molon:ischc Wortregister. Hierin Iiat sich tler \ erf. 
nicht denjenigen beigesellt, die in unserer Zeit die herrsehi ndc 
Kirche auszumachen scheinen, welche die seuiitischen Spraclieii 
mit den indisch -germanischen amalgamiren und ohne eine über- 
legfe Einsicht jn den Eutwickelungsgang der Sprache , den-aie 
in Folge der Einrichtung des mensclüichon Geistes und der Na<p 
tor der sinnlichen Darstellung hat allenthalben nehmen müssen, 
sn so al>erwitzigcn Extremen und Albernheiten gelangt siud, 4sas 
man bisweiteh gar nicht mehr weiss, oh vernünftige «MenscMn 
sprechen. U.nd ein Verfahren, das' keine Consequens . ni^sst, . 
ist eo ipso ein falsches. Ree. wird nicht eitd mtdieinenii -lieiil 
er eingesteht die Meinung zu haben, dass die' von ihm gejnhr-. 
ten e^mologischen Untersnehnngen über eine Ainahl tob FiV« 
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(ik€]ii^ ülMT Fronoiliinft.iiifd gihivgrtcry^inw IBiBiii^auf ger 
|S^'t|riH%« AiMI dep Vesl idlirt eiiig««teht, «nll^4#»0ii^pM, 
M ^ it» der tHite eigmtogMi^ GrasdsiddiHit^Mlifll» 
^Mela'lMi ¥«rbi»Üeg«« «ad dus absohilc Ende aller ^(jmli^fil 
{in"CfeioMI«tooSdt<>ii ne^e;»<|lg:eraeiiie (luKl^eit «Ii Tert€lia(re#|. 
imd di^piitotrBclic IjidMteiSflMidiriCointiieii in rinei Klöi«i% 

wer ilti wotic. 'Wmp aber mm ^hfmäji zum Bcwiisstseiii tter Walif* 
lieit dieser Sil^ '^lan^t isi^ Atm mhst natürlich )e<lc8 ciiizuliie 
Wort T^n dieiein Oesidit.spuiiktc aii8, iiiid dem stellt sich jedes , 
WoH nntli nur \oii ckr Seite dar, \oii \Mlfhrr er es eben be- 
(ratlitct, üIjiic d:iss man de.slialF) in t iiifui t inzcliu ri den 
der VordiHn»^i r Hilf ^^üinHiir nfrlit Ijci iihrt iial, \ on (Irniselheii sh Ii 
iinabfian^i:: ^<)l l^alll^leu %u duricu iice« gdüi «iOgldikiL.iitti 
dlü Kijr/.cliu' i hi. ' ; 

(U'ii Ver!)T?3 >iii;iint inMii -<:»wöhi!licli aii^ dass das M 
viw A iler [iriiJKi zu \ erii ieifiu'ii und l irit \> ii keUsn'T'^bnrfistiibe «ei, 
tlitrcli den diki 7v, LÜHM li->tabi^re ^^ lll /el /nr DitMUieil i::kei( sieh 
aiiKirehihlet ]mhc. Ree. xvill keii:c'>s\ ei^es »liesc ^leiuiiwg in Kei- 
itnn ^tUen lassen, )iiuss al)cr Niineikeii, dd>i5 iierrjiclit'titl 

ilaö als erster lUdik;il Im \\ cichiuig aus» liärlcrii (jutturaleu, be- 
sondeii» s?, und den rülaliiien, besonders y und p sei. So i^t 
TD« nidit bly& ■dua m , suadeni ans t]p nnd ya zu erU^rtlkr'. Sff 
ist Erweichung aus yap, 'isp, hängt itinmnfls' fcwi'.Biiit IIT^ 
(if:in), anib. ceLerfuU imd eigeoilidi >>rt» fl lmif fa< ^ «tai^ 
laiC niherer HadciieMiauf *t»u^ » 0nmä0 gekhi ywmd^ 
danil iMt aucb yoM, «rdcdmAiiobfr räili;$\ wt»^ midflRi ekM Br-^ 
weichim; mw Y«pv ^ ^np Mv «Mkh %enll^ 
Sehnem^ SpringkraftinAnDeftAdei-MMlMMfiiyrd. h. ondy 
weder itark oto admell aeiB, «^l?*- '^s- jpt^richlig 
von naie abgeleitet. • Ob aber n:3x ham hen bede«)e, Iii s^e^'- 
hafl und lieber fahre Ich es aul die U urzelsyll>e »)p zurück nfrU 
g0tt^ vgL n3H mit «»sv, ?t|1. in den Berichtigungen'^ wird e« 
jedecli als vicUciclit ^ on n:]'2 Ktammend gedacht^ wie ich iii mei- 
ner Abhandlung iibcr die LeWratseTie . nlier meinerseits nur im 
Scherze über eine dort bemeikle willkiiln liclie Ktymologie, S. 1(> 
geaagt liabe. — S:3k im;: aisCdie sinnliche Bedeutung de*; Scn 
kew (des Haupts Jes, 1*,», X.) hinauskommen. lnde*iscu isulietiil 
die liedculung ßeafie?t, ^rhie/t (das flaupt oder den ?nnzeii 
Körper) hesscr 7tt Kein, denn Ssw, Sa«, ^hn\ dcnlliel» Kr- 
weichiui^cu ßm bay v ^^^r hem^mu lieiUlitiii hitugl hun 



•) FinigCs \ < if. hii rlicr gfrcciiiit;»,^ hut Ut;t:. M iil»ll< h mh 

Si»m€iie gebracht, *. Ii. ih (lic pari. -»D |». 2t>.), DM (l^nui. Ii S Iii!» ), 
nni ("»D i». IH, 5'i wo al-< (Jr»indbctieutuoj? <ler l\ ui /.(:1>> Ibr n.^ tlic ile« 
|(«UfiaMd«ii) &cAi ctcjuicn i au%t^*lellt ^icil I vgl. L'iou. Ii. iUB;. 
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mit Scp ztisamineii, Termiiielt dnrch Sm, vß\. auch S^n sich bie- 
gen (vor SclimerTJ , wie ^hd v. nllc«? ^ou «)p. Attf «"i^? 
wurde auch 23k zm iicklTiliren (demi tislcr Kndikal liliu- t 
mit n ^MiUur. sellcjit'i- zii^^iaioicn ) , denn i-.3H, obgleich nioi^- 
lit'Iier Weise per Arnrnnismnm Inr anan gesagt, rabb. Flölc^ 
Pfeife entspiüclu" dem hebiäi&chen b^Sn , nS>n3, oigeiulich eitf«- 
gehölt y ravHü vgl. aiil^ und ^n>*. — i^s^ ist nicht denomiimtiv, 
sondern Erweichung aus p:i (vgl. ii^p , Mjjr.) uml is.^! Ala/n- 
petZf und compakter, fester^ steifer Masse braut hi. Aus pn 
erweicht ist ]r2n steife feststehen (Dp) und feslliuUaii. Diu Ab- 
leilung aus nsa ist iingCÄckickt. — cjk ist wohl jcdeuiaüs 
Mtopfe/i, stampfen, wie Dpt9, vgl. tfan PL, 032, t:^3D, 
nur besweifle ich« ilass es das Stampfen mit den iiissen, als' 
vielmehr das JKkeUn und I>prcbgreifen (Y Dp) mit dite HbideiiiBt. 
Auf das Masten wird es übergetragen, wie unser dentscfafliitiUKm 
Mitipfen, w§L das arabische hdm, natt. Die Form o^M.ist alw 
nidit gerlidesn xerstampfier Ort, sondern geht wohl toiCi lilM* 
Üv aus. . Ueber die Verwandtschaft des Part, pass; mü 4enLliit 
vgl. den arab. Gebranch des Part. paas. für den Inf. tmtenr. Hat 
Partie, pass. Wird wenigstens bestimmt auf das Sto((fea ^des ^io» 
he8 selbst besdgen. — leitet der Veif. ab von *iaH^ Sid 
bedecken. Verwandt ist es auch mit diesen Wörtern dmrdi 
die S^lbe f]p, doch die Bedeutung weist es in nähere Verhindimg 
mit -)33, 121?, zwischen weidien ietstem beiden Wärtern 
es in der Mitte stellt Der Zusammenhang dieser Wörter mU 
jentii mit s v^ird vermittelt durch n^p, denn das arabische nnijK 
{höchste, f'hfs^cr^fr) Spitze weist unbedingt auf die Bcdeatinig 
empor- ^ hervoraleii/i, i:lr!chsnm hervorstechen und idh hat im 
Arabisi liL'ii airrh die IJcdLutiin- rofi *i2V. ist aber nicht 
her vorm ^c//, .suadci'n li-rrof lu in^en^ -rij^rT Ps. 77, 11. Denn 
TON ist eben eine imsAi^e l'orm. — Sa.^ dürffc nicht sowohl 
ron als von hyv abzuleiten suin. Da man hii dem Knck- 
gangc auf härtere lü)rnicn von Iiier aus auf H-^* Ivoinmcii ^\ llrdc^ 
so scheint diesen Veiljcn ein ril|jel von SS: zu (Jninde m 
liegen. n-^h^H Job. aLs Tropfen versinacbMi, wili-e ein klein- 
licher und prosaischer Ausdruck. Ausserdem ist die Bedeutung 
i7eAa//«r besser durch rj^S:^:«, Si, n^.i untersiutist. Zu dieser 
Radix gehört ^obl auch SSd eigentlich einen Kreis, Keilen, 
Bad um etwas bilden, etwas umgeben^ ?/!/if}/ssf>n ^ t(mf ansäen, 
. Mehr geiBtreich als wahrscheinlich leitet d 
ab, verwandt mit «i'iH «cAti^er daher s/nrÄ-, mächtig, hälfraich 
edn, und beBtünmt es 1) Macht ^ ^)Herr, -»^im ist ihm ver- 
kürzter Dual eigentlich tUe beiden Herrschaften , in den allen 
Z«ten des Gestirndienstes für Sonne nnd Mond, die beiden 
niStttofi des Himmels, ^na^ scheint ihm Nachbildung davW at 
aehi. 1iM selbst ist ein noch sehr rKthseihafltes Wort und. mt 
mehr mit niy zQsanimenhaogeiid. Ich kann nicht tunbla v Jbci 

♦ ■ 
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]nM an vi»^ eii denken, vgl. Jcr. 2.'», 34. Sf). 36. 30, 21., wa 
VI« fast geradezu s. v. a. pTN ist, und die aus und piH gc- 
tiildeten Compo^ita, bes. Nebucar/z/ezar und Nebucar/rezar. — 
Den Artikel mH nniss Kec. a's ganz verfehlt betrachten. Wohl aber 
möchte er fragen, ob »ich nicht das Verbum hpm cn^t nls aus 
DM Nähe abgeleitet denken lasse, nahen. Der Imperativ näm- 
lich könnte wohl diese Partikel, mit befehlendem Tone getipro> 
eben, sein (vgl. arabisch n^n und davon ""HMn, und das im Ara- 
bischen ilektirte D^C«) nnd das übrige Vcrbum wäre erst vom Im- 
perativ ausgegangen. Als aus "^h und im zusammengesetzt betrach- 
tet und unter hin abgehandelt wird auch '•S^n, aber einmal hat 
dies» Wort gar nicht die Bedeutung wenn nichl^ und sodann wird 
aus trenn nicht auch nicht so schnell wer weiss ob nicht , da sich 
doch nicht oline Weiteres wer weiss dazu denken lässt. Es muss 
im Gegentheil von S^« abgeleitet werden. Bei aber ist ei« 
Fehler in der Anordnung der Bedeutungen, 1) drehen ^ 2) stark 
seiny 3) vorn an sein. Denn Stärke ist ein Verstandesbegrift, 
Voransein ist ein sinnliches Verhältniss, und demnach musste die 
Deduktion umgekehrt geschehen. Uebrigens scheint mir Sin 
lediglich aus SSi, S^3, nhv (wie Sin aus hyj) zu erklären und aU 
emporspringen ^ hervorspringen aufzufassen zu sein. Denn S^if 
ist «ßo/iaroi/, im architektonischen Sinne der Vorsprung ^ dSih 
wpovaog, als Partikel mit Sio (für Smo) zu vergleichen, hMi der 
hervorspringende Bauch ^ davon ist der Uebergang leicht auf 
Höhe und Erhabenheit (^••Si? Sn), und von da aus auf Stärke wie 
in 1:33. -»SiM betreffend , so ist es Gen. 24, 5. 29. nnd a. a. O. 
deutlich, dass es sich auf si reducircn lässt: toenn nun aber^ 
und wenn diess der Fall ist, kann es sich doch nicht zugleich auf 
tiisi reducircn. Ueberhaupt ist die einzige Stelle, in welcher es 
wenn nicht bedeuten soll, ^um. 22, 33., sehr raissverstanden, 
denn das •♦bi« reducirt sich hier ebenfalls auf wenn (Voraus- 
setzungen., vorausgesetzt^ angenommen einmal, denn es wird 
gebraucht von solchen Dingen, die sich voraussetzen lassen^ vor- 
. uussetzbar sind^ also auch vorausgesetzt wer den ^ bei denen 
der mögliche Fall anticipirt wird). Zuerst vs. 23 bcogt die Ese- 
lin aus auf den Acker und Bileam treibt sie mit Schlägen wieder 
auf den Weg zurück. Der Kugel, welcher beabsichtigt, dass 
weder die Eselin soll ausbeugen, noch Bileam es risikircn kön- 
nen, der Stetigkeit und Scheu der Eselin Trotz zu bieten, stellt 
sich, nachdem das erste IVlal seine Absicht vereitelt ist, nunmehr 
an einem Orte auf, wo dicht neben dem Wege mit Mauern ein- 
gefasste Weinberge aufsteigen, also in eine hohle Strasse, wie 
sie bisweilen Höllen genannt werden, aber auch hier lässt sich 
Bileam nicht abhalten, das Thier anzutreiben, dass es hart an 
der Mauer hin sich durchquelscht >s. 24 Nun sucht sich der 
Engel einen schmalen Ort, wo zum Ausbeugen kein Weg war, 
einen Engpass. Nun fragt sich, wie man sich diesen Engpas» 
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denlvcn Poll. Einen IToliIwe^ wird er sicli niclit wieder ^esiicTit 
liaben, Meil er ja eben erst bemerkt hatte, dass ein solcher 
fi'ir ISrecliiin^ von HileaiiiK Starrsiini nicht zii£:ereicht hatte. Man 
kann also nur an einen Herppfad denken, wo links und reclits Ab- 
^rVmde (vs. 32.) waren, ro dass das Thier, wenn es nicht geradezu 
iiber ihn hinweg, sondern um ihn herum beugen wollte oder 
.sollte, in einen derselben gestürzt und verloren gewesen wäre. 
Und hier legt sich nun das Thier aus Instinkt auf die Krdc 
hin. Und in Bezug darauf spricht mm der Engel: Wohl sali 
mich die Eselin und mir gegenüber wich sie nun (nt3D lieissi 
in Bezug auf das dritte Mal sich niedenrärts neigen ^ und ist 

^ nur durch neigen ^ weichen^ meiden überhaupt zu übersetzen, 
wie auch nur dastelit ^^aS cni). Angenonunen sie wäre (die- 
ses dritte Mal) durch Springen auf die Seite und von mir weg ' 
(^3«2r:) ausgewichen (und in den Abgrund gestürzt, so dass sie 
unter dir gestorben wäre, während du vielleicht am Leben er- 
lialten worden wärest); fürwahr so würde ich auch dich ge- 
tödtet und sie nachher wieder lebendig gemacht hüben. Man 
denke sich "»Hik nur recht mit Verstände ak wenn 7iichl^ so 
wird man sehen, dnas man keinen Verstand herausbekommt. — | 
13ci Sdm sollten die Bedeutungen nicht stehen: essen, verzeh- 
ren, fressen^ sondern fressen, essen ^ verzehren ^ denn zuerst ^ 
frisst der Mensch und erst bei höherer Gesittung fängt er an 
zu essen. So heisst Sd.^ auch eigentlich nnfiejt^ rodere, er- 
weicht aus *ipi^ roden^ vgl. rostrum und rastrum. — qj« 
wird richtig aus £]>:m, Dtir , nca (ürsylbe e)p) zurückgeführt. 
Es ist eigcntlicli ein und dasselbe Wort mit cn. Man würde 

. auch dem Geiste der ältesten Welt gemäss sprechen, wcmi 
man in dem hvpothetisclien Satzpaarc den einen als den raänn- 
liclicn, den andern als den weiblichen bezeichnete, oder im 
Geiste der alten Hebräer, wenn man sich die II}potliesis als 
Mutter (dn, HttN) der Thesis dächte. naM wohl weiu'ger backen i 
(anbacken pin), sondern kochen^ vgl. ni>3, Sav, auch nsy üp- 
pig hervorwucherii, gleichsam überwallen, hervorquellen. — Dn« 
ist verniuthlich aus zu erklären. — Da t wohl stets Er- 
reichung aus y ist, so muss man tiN und yn.^ zusammenstel- 
len, denn dass crsteres fest, zweites unten sein heisst, ist 
erst abf^eleiteter Art. Verniuthlich liegt die Bedeutung rauh^ 
kratzig sein zu Grunde, vom Erdboden gesagt, vgl. S^3, p3 
(über den Zusammenhang von y^N und y"ii?, vgl. terra und 
lerreo, tero, insbesondere aber das chaldäischc Verbum I^In), 
dann von Hauhheit fibergetragen auf Sprödigkeit, Härte und 
Festigkeit, du. yn.M ist ein Laut fast wie unser Grund. — 

^ Ein Verbum tnjM knistern^ wovon mjh, ist nicht anzunehmen. 
Im Gegentheil zeigt das arabische nu;-:«, \:;on?: deutlich, dass 
tL'N von t^o^< abzuleiten sei, wovon maih (von der entzündeten, 
brennenden Wunde, vgl. n"«|:^Sn D^i^n brcuneudc Pfeile, ara- " 
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hisch "irb Jemanden mit Pfeilen brennen, nni,* Tirgfroi^)* 

Zwischen mj^h und srheini demnach 8o wenii? als zwischen 
(pc5g und q)ix)g ein zulalli^er Gleieliklanj;: zu sein. 

•^Hn wird bezeichnet als verwandt mit "ind graben^ 1«9 als 
verwandt mit arabisch trnflcn vom Feuer, heisa sein, daher 
hebräisch rotli von Aniresieht sein, glänzen, schön sein. Das 
stimmt nicht einmal zusammen. ist verwandt mit 1*13, "ipa. 

DieUedeutun^ des Grabens, die es hat, oder vielmehr des rimari, 
geht nun über auch auf das Spalten (vp:l. ^vmj , SvTy), ^vn und 
ausstreuen *ip3, *i3a im Arabi>.clien , daher auf das Flammen. — 
TO ist nicht sow olil vcrorhte/i , als vielmehr tadein ^ t crar^ett^ 
verübeln^ rerdcJiken. So besonders in der sonst unverständ- 
lichen Stelle Prov. G, 30. • — Von nn3 heisst es, es sei >ielleicht 
verwandt mit rn3 eigentlich abschneiden, abbrechen — den 
We^, daher syrisch, arabisch verweilen, weilen (vn:l. inj , iit) 
Vibernachten. Davon n a Weiler, Haus. Es lässt sich aber nicht 
Terkeniien, dass n^a von naa abzuleiten und ma denominativ und 
ein Wort wie hausen ist, vgl. -im und •^nn, Shn und SnN. "iia, 
•^17 haben ja gar nicht die lledeutung des Schneidens oder 
Brechens und kinmen darum gar nicht verglichen werden. — Dei 

hätte die f^ewohnte Deduction nicht aufgegeben werden sol- 
len gegen die Vergleichung mit den beiden höchst unsichern Wör- 
tern •iDö, -^Tö. Sollte eine andere Ableitung rathsam erscheinen,, 
60 läge 'i^fa (davon frühzeitig ihun vgl. vom schneidenden, 

scharfen, beissenden, pikanten Geschmack, jrtxpog) näher. 
Wenn jedoch der Wechsel der T- (S-) und K- Laute, welcher 
fast nur bei und v beobachtet wird, aber durch alle Abstufun- 
gen des IMittelmuuds - und llintermundslautes hindurchzugehen 
scheint, hinlänglich bestätigt sein sollte, so Hesse sich auch "^Da, 
ip'3 vergleichen. — nra will der Verf. mit einigen ältern und 
Herrn Freytag (Gramm. S. 240.) für Zusammensetzung aus 3 und 
halten. Wirklich unbegreiflich. Das Freytag*schc Geli'iste 
zwischen nv2 und nra zu unterscheiden, zeigt deutlich, wie we- 
nig derselbe mit dem Hebräischen umzugehn versteht. Ein „su- 
chendes ////»*■"• ist aber dieses Wort im Arabischen nicht, weil ein 
Wort nicht suchen kann, am wenigsten da, wo es blos Ausdruck 
eines Verhältnisses, also nicht einmal Name einer Person, die 
etwa suchen könnte, ist. LIeberha\ipt ist ira gar nicht ww, 
sondern lediglieh eigentlich Adverb hinten^ dann aber Präposi- 
tion hinler. Die Uadix ii?3 ist als ein Synonym von ihn und 
131 anzusehn. Entstanden ist der Laut zu denken aus 133. Die- 
ses Wort ist aber nicht etwa umhüllen ^ umwickeln^ sondern 
überdecken und so verslecken. Denn npa ist eigentlich sich 
{über oder hinler etwas hinweg, hinter etwas hervor^ biegen, 
überbieten.) um nachzusehn, eben so tt*p3 (vgl. *)ptt^), da^on 
133 eine Decke bilden j dann weiter die Form einer Decke an- 
nehmen , oder gerade zu sich bedecken (so dass zwischen dem 



» 



' 2äO Ueliraiache racli«. 

Beobachter und dem Gegenstände die I>ecke, der bedeckte Gc- 
^eiistuad aber liintLT der ihu deckeiuU u Sache ini^ also l)tMiii 
llaudclu hinierUaiig etwas Vor gebliches (praetextum) zur Schau 
(ragen, vorschieben^ und etwas anderes dahinter stecken iasticn ; 
•ich hinter eiwat ducken, sich hinter fltwis verstedi;en wid zu- 
rfidciichanf venleckt tebi und int oder Unter den Vcntecke 
lierfor hindehit oder Mk amräckaiekm und duluffdi «ntleniai 
übetliiapt« Unit *)lf3^ auch Iber eiwo herialfeB, JeoNUideii dbw« 
fiUen. SctmI *i9a hittten^ AjuterelM«, hinter nndoni Diugeu 
iiberhftiipt, im Uuitergrundc» tlso «ndi, wie im AmbiidiMi, fetm 
mtin fiberhanpt, diitare« wo iwiscfaen dorn Snbjdil und den Ge^ 
gemtende ein nShm^ß* Zwitekm ~ Bima» fal« AM«r'«el- 
chem er ekh lieBndet. Auf diese Weise hat sich nun ent- 
. wickett, 60 dass lediglich hinler ist Diese Bedeutnng bat 
nun auch sicher das Wort nach den Verbie elandendi. Dort be- 
seichnet es die Art des Schliessens , wenn Jemand die Thür Jbe* 
reils passirt ist^ also entweder in ein Geroach eingetrtten oder ana 
demselben herausgetreten Ist, hinter ihm und ihm im U&cken 
auscliliesscn. so dass auch t*inM stehen kann. 80 aurh nun beim 
Kinsclilicsscn , KinRie^ctii 11 d^l., wo man zuerst de» (J e*jfnsfand 
in ein Behält ntss Jiineiiithnt , cleiehNHni mit dem Kopfe >()rNM';;, 
weil er hineinzugehen scheint, und nunmehr hinter ihm zu- 
schlies^t oder >»ie4:eU. Kbea so unvcrkemif)ar ist diese Bedeutung 
in der Ziis;iitinufiN( tzuug i:?30 aus dem Hintergründe^ dem Da- 
liinterbeiindeii Ik i xor. Aber nicht weniger deutlich ist hei der 
angeblichen Dcdeiüuiig pro der Ueber^auff vom {tau schänden) 
yor^chen eines Dinges vor und //// das Jindcre und /Hiltergehen 
4emandcs auf den luusvh und Iluiulcl (%gi. Kosslüuschcr), w« eben 
SO gut, als wir i>a^en tlwas fm ulivai ßcben^ eine andere Spra- 
che mit Bezug auf den zweiten Gegcustand des Tausdies sagen 
kann, etwas i&tn^ etwas geben ^j. Wie das Iiiuten- und Dn- 



Der Slan dar Slalie Hieb t. 4. Urfla vidfatdil anT aiaet Fm- 
•na^ bemhesy wla daa 9mk9 dnsr. «adsra IM&thmwafm^ wn den 
JSatrfihfar s« TaraalaMan, dia ante Sadia^ an wtlchar aiaam wlir 
galegaa ist, lahraa an lasstn nad dafilr dia nadigaworreBa dafftr an 
. aehraaB, vgl. galst OüA kkd» sdUteAf«» ktmeifm, ' Dar 8laa das 
Spricbwarla ist dannach: ¥emcbt lalitea M oiaa Saeh« ae OaMtea 
•iaer gafSMatan aadara. Alto waaa Hiob, dar aoch latagfSiBt aüaar 
Parian hat, die ihm doch aaah van dir gaaeanuaa waidan «dar war- 
dea Sek kdonte, ttatt danalbaa mhig aaf salaa Uaba vanlahlat, se 
Ihat ar nicbta weiter, als was jedar aadera that, dar aSaa Hant der 
aodera nacbwirrt, und anl diaseiba ta Gaa«ten der andern Venidit 
leistet V weil itnu rfic er«te mehr wcrth Ist, aU dia nadara. Br da ah t 
aars Besser ein kleinerer Vorlust ^Is der grüt»ere, Daaa niemand 
wivfl aiaa gata Saalie ehiar acfaladiiara aaah, aCadam nnr dir aaUeeb- 
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liinter - befindliche Sein und Foliren auch auf SlellvcHretiiugf 
(an Stall) übcrgetreg:en werde, zeigt tjSn, Ilintenscin auf Ver- 
änderung "in«, auf Vergeltung, Uezalilung :;pi?. Das strenge 
Hinter hl nun, so wie das strenge Vor eigentlich nur auf einen 
einzigen Punkt bescliränkt , uud was nicht in diesen Punkt fällt, 
stellt ol liquc und eigentlicli zur Seite. Aber man nimmt Iiiiiier ^ 
und vor auch in wciterm Simie, in welcliem vor alles das aus 
den Umgebungen (s^^D, einirons) heilst, was bei einer gewissen 
Stellung zugleich in die Augenwinkel fällt. Dann ist nun //i/y/tr 
alles dasjenige, was ausserhalb des Sehgebietes liegt, und ein 
zur Seile giebt es eigentlich nicht, wie der Mensch in zwei 
gleiche Hälften getheilt gedacht, auch natürlich nur nach zwei 
Seiten hin wirkliche Flächen bildet. Dann begreift natiirlich 
D"3&S sowohl als Tl>3 jedes die Hälfte des n-'Do und es ist kein 
Wunder, wenn von diesem Halbkreise ein andermal aucli ww, 
d. h. hinler jemanden tvegy liinler ihm herum gesagt werden 
kaiuu Aber ringsum =. r^3D ist nra durchaus nicht. Hiob 
. 1, 10. ist Hiob zu denken von seinem Eigenthume rings umgeben, 
und der schützende Zaun, der es auswendig umgiebt, geht vom 
Hiob aus, der in der Mitte steht , gerechnet, hinter demselben 
hiuNNeg. So auch 3, 23., wo der Ausdruck im iibeln Sinne steht, 
heisst es nicht „den Gott rings umzäunt Iiat,*** sondern „den 
Gott von hinten umzäunt, hinter dem Gott verzäunt hat/'' wäh- 
rend sich vorn, nach dem ersten Hemistich, sein Weg (AusMeg) 
verbirgt, so dass er auf diese Weise weder rückwärts noch vor- 
wärts kaini. Klagel. 3, 7. ist der vorhergehende Vers hinzuzu- 
denken: In Finsternisse hat er mich hineingestossen , und hinter 
mir verschlossen. Noch nniss er\\ähnt werden der Gebrauch der 
Partikel nach den Verben des Schützens, Unterstützens u. dgl , 
das man sich nicht als ein prolegere, sondern als tegere a tergo 
zu denken hat, denn die (icfahr naht nidit sowohl von vorn, als 
von hinten Amos 9, 10. Der Schützende deckt also den Uäckcii^ 
gewährt dadurch einen J(tivkenhall ^ während man nach vorn 
seine Strasse fortwandeit (ringsum umgeben sein wäre ein unbe- 
haglicher Zustand , der häu(ig Bild grosser Noth und rettungs- 
loser Lage ist, vgl. , 33c). Auch wir sagen hinler Jeman- 
dem sleheUy ihm nachhelfen und durch geleisteten l'orschub 
seinen Unternehmungen Navhdrwk geben. Zu bemerken ist 
überhaupt und z. B. zu Deut. 32, 10. Jer. 31, 22., dass ein ein- 
zelnes Individuum einen Andern gar nicht umgeben und unrein'« 
geln kann. Jes. 32, 14. ist der Sinn daher wohl nur einfach : 



tcre der bessern. Iliub glebt also nur zu erkennen , dass ihm scino 
porftönlicbe Inculuniitüt mehr gilt als seine Habe , dicss ist kein Be- 
weis von Gottesfurcht , sondern nur davon, dass er nicht au der rech- 
ten Stelle getroifen i^t. 
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Hügel und Warte wcHeii hinter Tnhtinierhaufeii stehen ^ Trilm- 
merf laufen werden es sein^ hinter welchen (zum Schutz) Hügel 
und W arte stehen. Sprikhw. 0, 2t» : der Weg^ zum (trocknen) 
{Stück Urodc liilirt hinter der Buhldirae we^, hmter ilir hcrutti 
(wir würden sa^en: über sie hinweg). 1 Sam. 4, 18. liaben wir 
unter r> nicht die diene Blnle, tondem den unndttelbar an 
deellior siottenden und demselben dnrcbsehnItteDen , ge- 
■pillenen (nntssnscn^ ntfvfrinari, spalten)^ gewiss msugs- 
weise befestigten nnd mil Bnistweiircn veiseiienen Wall sii den* 
Ilml Vor Sdirccbea stiirste ISli Uber diese "Uhe^ i^ hiow eg (hiitsv 
ihr bervor, TfL noin ntfa, wer bfnier einem Gegenstände b te rf i t > 
liandelt, befindet sidi fSr sebie Pefsen binter denise!be»)fV^ 
man begreift, wie er bei diesem Sturze das Genick brtM fce rf 
konnte. — Von v^a soll die eigentliche Bedentnlif 'Md^iMI 
sein. Vielmelur sich vorbeugen , viclleiclit mit vorgebengtedi 
Korper herüber und hinüber treten (po und tt^s), um gensn nscli- 
susehn (vgl. 1*9 Jcr. 2(i,2.). — p-i3 ist nicht Hilzen^* sondern 
ein Wort wie ep ruhen. Es ist daher mit p*!d brechen^ spren^ 

. gen^ n"i3 durchbreclien , entspringen u. a. verwandt. — T^a 
ist nicht abaond fr ft, sm^^c^^\ scharren ^ absoharrett^ abkratzen» 
Ifttpacl Pb: IS, (NNofiir IVlilcrhnft m steht) '21. auch »rrht sich 
rein beweisen im Sinne der Krkliiriiii«: EMnld's^ die sich nicht in 
den Znsummenhang Tu^t. Mach vg. 1') zü tirthcileu ist in a!U>n 
diesen iici^pielen llitj)ael nicht sivh als etwas zti'^en, 80nderu 
sich der öestimmlen Jtiandiun^sweisa eines j^nderu cntspre^ 
üke/nl und angemessen zeigen und beweisen, siclrge^tii Jeraan* 
den KO zeig:cn , wie es dieser durcli seine IlaiKilun^wcise gegeir 
einen selbst mit sich bringt. — Auch die Bestimmung des Verbi 
liyj ist, wie es scheint, gesucht. Denn liya i*t woiil tinfiich 
spalten^ iäailenf zerstreuen y wie etwa ihn und dann weiter 
(vgl. *>n9 u. B.) Uebrigeits möchte dieses Wort vorzugsweise 
veranlassen, das Altembren des T- (S-^ und K- Lautes enin.^ 
nehmen und hier *ipa su Tergicichen. We D«n mit sussm- 
meubängt nvi , so liängt mit *iietf (nun nwO msammen *)NTCf. 
WoU dürften 'beide Ansdrbcbe dlffentfich fJi^ äani beneieb- 
Bcn* — Bei Sio geht der Yerf. von vfaidbaire ins. Aber dann 
mnss er iwel Tersebiedene Veibn dieses Lantes nintnireut wo* 
fegen sich eui gesunder^ ledeogrsphlselier 9ttm striubt. Smi 
ninss ans erkUrt werden,, tind zwar giebt der Gebrauch von 
Poal dieses Vcfbl Jes. 9, 4. den Anfscbliuts. Demgemä^s ist^^Mir 

' eifentlicli herumgekolhrl , herumgewäM (lo etwas UnseinMi) 
sein und die Polgen dieses Herum wälzens an sieb tragen, wie 
tinctum esse auch eigeutllcli nur heisst 9mgetaueki sein , her- 
nacli aber die Folgen dieses Eintauchens tn sicli tragen, gefärbt^ 
farbig sein. Die Bedeutung sibi vindicare ist wohl zu erküren 
durch: Jemandem odar seinen Händen etwas entwa'tzenf ent- - 
ringen^ aUwunUm (vgL die CooslnilUion mit |0 and n^D) nnd es 
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so an sich bringen, oitf steh oder an sich nehmen^ extorqiicrc, " 
dcCrahere (nSa = hhy) et siiRcipere in se. Denn was Jcniandem 
anschürt ^ scheint auf demselben (t'S:?) zu liegen, was demsel- 
ben zufällt^ steigt uuf denselben hinauf (nSr, auch entstanden 
aus nSa, bb^), was ilim crtheilt wird, wird ihm aufs Haupt ge- 
geben (tL'K"i ^nj) , was ihm genommen wird , w ird von ihm 
herunter und ihm abgenommen. — In und andern Wörtern 
der Ursylbe *)p, die auf drehen^ winden^ flechten hinauslaufen, 
ist von der Bedeutung des Biegens auszugehen , denn das Dre- 
hen etc. stellt sielt als ein Biegen dar. — Eine Radix ^.yy ist ein 
Unding. 3^ ist statt (rgl. na, r:i, ntj), und diess ist apoco- 
pirte l'ilpelform aus (vgl. iiD von "iia, ty'jiy, htl^iuJ erweicht 
nStt;V\L% Mi\y2}^ von inty, n^Sj, hdjSji von decken, daher 
Decke ^ Deckblatt, Deckel, nns2 von *i£33. Das Pilpel lindet 
im Arabischen wirklich in angemessenen Bedeutungen sich \or, 
}2y selbst niuss als aus pp entstanden gedacht werden. — Eine 
eigene Uadix "»i!! hätte nicht aufgestellt werden sollen, es ist 
nna = '""IP,^* — angegeben : gegenseitig handeln , erzei^ 

^cn. Gegenseitig handeln heisst es streng genommen nicht, son- 
dern \ielmehr einseitig Jemandem etwas anthim^ nur wird es 
auch von dem Anthun gebraucht, welches auf eine erfahrene 
Handlung von Seiten eines Andern zuriickgegeben wird. Aber 
aus dieser Bedeutung erklären sich die übrigen AJomentc im Be- 
reiche dieses Stammes nicht. W ie Sca (statt eigentlich das 
buckliche Thier *) zeigt, ist es entstanden aus der Ursylbe *)p. In 
nächstem Zusammenhange steht S»3 und Sov buckelig , gebückt^ 
gebeugt unt«r der Last der Mühe und Sorge sein (s. oben zu S^h), 
vgl. verwandt mit n^^. Am schicklichsten knüpft nianSm an 1:3p 
(einen Hügel, Huckel) aufwerfen, deini ist eigentlich heben 
(hupein vulg., ein Grab heben. Graben heben)^ demnach -^n^ 
depetlere a lacte^ abheben^ wie unser absetzen. Zur Erklärung 
der herrschenden Bedeutung muss man sich daran erinnern, dass 
alle Accidentien und /Iffektioneri dem Hebräer auf den Trägern 
\v2, (cf. Sx*a), Substraten , Substanzen und Subjekten aufzu- 
liegen und von demselben getragen zu werden oder wenn man 
sich nach kindlicher Auffassung alles lebendig vorstellen will, auf 
den Subjekten , Substraten (n-Sy Siönc arab.) und eine Hucken 
cumulus, auf ihnen zu bilden schienen. Wer dem Andern etwas 
antliut, ihn afficirt, hebt dasselbe demnach auf ihn. Der He- 
bräer sagt demnach \v m*.:}, hv ebenfalls aus dieser 
Wurzelsylbc übersetzen) Job. 13, 13. \v nbs, iüm*! hv hv Sa3. 



*) Da das Wort In allen scmitiscben Sprachen der gcwübiilicbe 
Name dieses Thiers ist , 60 ist es lächerlich , es aus einer uiitlera 
S|irucheiiruinilie erklären zu wollen. Uebrigens sagt \ urro nusdrück« 
, lieh: Cainelus suo nomine Sjriaco in Latinum venit. 
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IWlgerachl «ml er, ta der Bedeutanf fon Vtss triktU^ irai, 

ost^ ]na. Demnach i$t ht>y obtinger0 faeere (obtegere), aufer^ 
ktgen^&benekäiiem^ überhäfJfen, combler^ vgl. noch: Sttiennten^"^), 
1)a88 nun S»3 auch rctribult Isl, ist an eich iiainrirch s. Genct. 
50, 15., weil das rctrlbtierc auch ein tribuere Ist, und die Phrase 
v mS3 Yrt3 heisst ebeiifaDs^. v. a. = trfc<Sa y^M^i. Vermiith- 
lieh lic*«Tt hier das bekannte Bild Ton dem In die Hohe ^cworfe »cn 
und auf das Haupt :;?/r//rÄfal!cndcn Steine zu Grunde, wo das 

Treflen den Stehies ein Zurückkehren iHt. INoch bleibt die Er- 
klärung der Stelica Num. 17, Jcs. 18,5. übrig, für die we- 
nigstens so ^iel gewonnen ist, dnna man sieht, das« die Bedeu- 
tung reifen nichts taugt. Denn das arabi^rltc h'cv hetsüt nichts 
weiter aU übei schütten ^ zndecken und dadurch in künstlichen 
Schweiss oder zu küu!<$tücher Keife bringen, aber niaturuit 
(vom nadirliclien Reifen) geradehin kann es eben so wenig 
heig^en^ als schwitzen geradehin. Aber freilidi, da die allen 
Ueber.>eti5er so gar sehr sich unsiclier zeigen, lässt sich eine 
recht sichere Uebersetzung nicht ^el)en. In der Stelle des Je- 
nia xeigt sich ilie Unrichtigkeit der gegenwärtigen IMertetiung 
deutlich dadurch, daas, am Sian au bekoDHncn, litferaio tind. 
£nallage angewBiidt werden mtiss, uod dabei der Art dea Wach« 
iene der Velutranbe entgegeDinterpretirt wird. Der WclMock 
atoaat alnlich allbekaiinter WeUe keine Bluthen, dondem die , 
Trattlie aelbat in einer rundlichen, knolligen, kolbigeii Fonn, In 
der aie f ana eompakt und dem Zapfen eines Lerchenbaumea ihn- 
lieh, gleichsam ü^sjipl '^^ti, ist. Dieser Tratibenknellea , Tran- 
Inoten, für welchen die deutsche Whizersprache kein eigenea 

' Wort an haben scheint, Ist es nun jedenfaUa, was die hebräische 
Sprache *ieä , omphax , nennt. Wenn dieser oaq»haa sich Un- 
länglich ansgebildet hat, so tritt aus jeder Beere desselben eine 
Blüthe, und nachdem die Dlüthc abgefallen ist, bekommt der 
Omphnv er^t einen Kara|n, streckt die Beeren nach allen Seiten 
an ihren kleinen Stielen aus, und wird dadurch erst ein Gedst 
eine wahre Traube (23 v). Ich nehme dalicr Vri hier in 
seiner Gniiidhedeutung Äi/tÄ/i«' , ^-/wf/i^ sein und iihc i >ctzc: he- 
Tor der knolliiio, nmdliche , kolbi^e OnipJuix (zur) Bluthe wii d. 
Zur Saclie vergleiche Genes. 40, 10 , zur Constniktion :2 j>los. " 
9,31. Cant. 7, V^. 2, l.'l 15. In der Stelle der iNunieri i^it das 
Wort transitiv zu lassen. ?Iach der Analogie der unmittelbar 

7.n bezwcircln ist düiunoch der Zusainincnhang tou Dtt^ 
mit nC3 (vgl. (I is ar.ibidcho eugcdcckt, nbcruchültct «ein mit ei- 

atna obliegenden Gce>chäftfl (ocrnjiari); etwni» Jcinontlcm aujicfrcriy 
e4sr4iel1 linde uuflcgcn, nnlc<;ni uii cUt ati, su li ühvr ctw lin iikicIioo, 
(•canpnrc) , tlnrübcr liegen uod TInS Ut wohl zu denken w'w bujiorfe- 
nirc , akrfcojnneif , vgl, dea Oebranch f oil ' 
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Torlicrpcljcnilcn Worte zu sclilicsson und unter Ueri'icksHliti'rnn^ 
lies liobiäisclicn S|)rarhg:ebrancbs, nach wclt liom Produkt ioneit 
der orp:niMschen Kraft eines orgjnnisclien Körpers als Wirkungen 
der Tliäti^'^keit dieses Körpers selbst bezeichnet werden, dürric 
>ifh jedoch wolil die T ebersei zu np[ er machte Mandeln riiml, 
d h. er trieb (runde) Mandeln empor, oder granz einlach er In/^^ 
setzte atff^ setzte an^ darbieten. Der Ueber^an^ der hebriii- 
Fchen Bedeutungen des Wortes auf die im Arabischen übliclie ^ 
ilcr Schönlieit ist stlnver zu sa«:;en. Vielleicht i«t er vermittelt ' 
«inrch den Begriff der üppigen Fülle (pnSo), der Vollkommen- 
heit und Vollendung, wie etwa in nn, vim den Begrilf der 
Weite, Fülle (amplitudo) auf den der Pracht (magnificentia) 
übergellt. — Y03 ist wohl mehr aushöhlen als graben Sollte * 
das Wort als eine Zusammensetzung aus *]p und yp anzusehen sein, 
80 würde sich als hohler Einschnitt denken lassen. Sollte 
man lediglicli auf die Bedeutungen härterer Formen dieser I^aut- 
zusammenstellung zu scheu haben (V33, vzp, Y*^P^ V^P)^ 

so könnte man es von Haus aus als Höhlen durch Schonfein mit 
den Händen auffassen. — wdy so geradehin als onomatopoeti- 
sche Bezeichnung des Giessens zu erklären, ist wohl nicht der 
entfernteste Gnmd vorhanden, auch möchte die Rücksichtnahme 
auf das chaldäischc Leib zur Aufsuchimg anderer Bedeutun- 
gen auffordern, wobei man sich vielleicht vom arabischen üf\i\ 
Dnp zu leiten lassen hätte. — ü^y fasst der Verf. als abschnei- 
den^ davon ein (ablösbares) Knochenstück. Aber steht 
niclit vielmehr Dia zwischen 3ia (Schorf) und (zusammen- 
scharren), 80 dass es s. v. a. unser vulgäres Scharben, Schurben 
ist, das auf A fl^ew und Sprödigkeit (vgl. Scherbe) übergetragen 
wird, und demnach, wie cranium, testa, ttite, ein Derivat dessel- 
ben Knochen bezeichnen kann*? Mag es doch Zeph. 3, 8. ge- 
radezu 8. T. a. y\2> sein. — :2m ist im Gegensatze zu «lEts ein 
sehr bezeichnender Ausdruck des Schleichens, Leiseauftretens 
(ö?// Z?«>/fl^5cÄe« ^e/r/i ist ein trivieller Scherzausdruck), woher 
T\7n das Geschäft des Schleichers. Die Mitte zwischen «jt: und 
y^ hält Dn, welches in nna nur vom ruhigen Treten, das weder 
ein Auftappen, noch ein Schleichen ist, gebraucht wird. 
ist von Gesenius richtig als onomatopoetische Bezeiclinung des . ^ \ 
Herabfaliens (Tupfens) der Regentropfen erkannt, ist fort- 
stossen, forttreiben, zunächst wohl mittels eines Fusstrittes, 
Sporn- oder Fauststosses und ist übergetragen auf die miU 
dern geistigen Impulse. eine Pas8i\form, ist streng ge- 

fasst: impulsu actus, wie sich in innern und uiiwillkührlichen 
Bestimmungen der Mensch als Icidentlich afficirt erscheint, wie 
von irgend einem unbekannten Principe. — In geht der 
Verf. von der seit Schultens gewöhnlichen Grundbedeutung des 
Riihens aus. Es ist aber leicht einzusehen , dass von der Be- 
deutung hinten sein ausgegangen werden müsse. Denn aus die- . 
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ger leitcl bicIi das Reihen ab^ indem dieses niclifs füt^ als ein 
Stellen nach oder hinter einander^ eine Folfie, Iteihrufol«^e 
bestimmen» ist deniiiacli poiic |)ot<iliis, Siihslnntiv ilinter- 

rnum. Der Betriff des Ilintenscins , iXachfu/^cnti^ wird nun 
liber/^etra^eii auf das Treiben vor sich he/\ wie wenn der lliil dir 
Herde fol^t, nämlich heaiifüiclUi^end und leitend^ aul' duü Folgen 

' mit dem Blicke, Nachfolgen einem V^organger und Vorbild, Mach- 
gchcu mit 4^n Gedanken, Nachsinnen, Verfolgen too Zwedicn. 
Man niiiM Jedoch eiiigeatehen, dtn die Bedeutung des ^edtui^ 
gedacht elf verbe eerere, noch ein Bedeidceo xnlical. Wie aimr 
lieh nav nur hi eofern antworten helatt, eis *±h\ debei suppf|irt< 
wird, an und für eidi aber nur gege/iäöer (^^^i* ne) iretem 
heisat, .so daai man verrollatindigt sagt, "ib^S n^v tr UM 
genüber^ um »w ^recken und in dieaem Fade daa ny» jtni»^ 
•UD» dagegen Worten auadruckt ; ao adidnt audi nur in aofera 
reden au heissen^ ala man dexa supplirt, an end fikr sich 

• aber xu erklären zu sein diircli Sij D*^9 -isn (daa Ck»lciil% diti 
Au^en, den Blick, sidi) nach Jemandem richten^ $o da^s man 
ToUstündig sagt *irM^ er richtete (seinen Blick) nach und 
sprach y d. Ii. er sprach nach ilun hin^ TgL Je8. 2L 
irMS ^••'^nNo njytttJn ?l*3tJ«, im Deutschen: Nachricht^ 
benachrichtigen , Jemandem etwas hinterbringen» Dcmg^emäss 
wurde nzv wehren seiner eigenth'rhen Bedeutung entgegentreten^ 
wobei beide Tlieilc sich das Gesicht zukehren, auf das gegen- 
seitige Sprechen, I3i wegen seiner ei^enllichcii Bedeutung im 
Itiickvn stehen^ von hinten ihn angehen und gleichsam ihm 
nachgeh n^ wobei der andere Tlieii sein (jesicht und Mund ab- 
gekehrt hat, auf das einseiti-je Sprechen angewandt sein. Wenn 
also der Hebräer von einem (iespriich /\\ischen A und B spricht, 
so denkt er, ehe beide zu spreclicn anfangen, feie ausser Bezicr- 
hung zu einander (Bildlich: sie drehen sicli gegenseitig den 
Eiicken zu, so dass eine Riicksirhl des einen auf den andern 
nicht statt findet\ Darauf fangt A einseitig mit B zu sprechen 
an, 12'' (Bildlicu: A dreht den Kopf nach B hin, aielil itiai, 
demnach y well B noch nicht spricht und sich folglich iiodi aicii' 
ihm umgewendet hat, in denRicken» und spriclU also* /«Inf tr, 
ihm, nach ihm hln\ Darauf antwortet B dem A, n:g^ (BihlUch; 
er wendet sich anch um, und da A sich bereite umgewendet hat^ 
ao tritt er ilun dadurch gegenüber und spricht ihm entgegen}^ 
Jetst ergreift A aufs Neue das Wort, nsv (BildUch: Sie atehea 
aU:h nun beide achoo gegeniibciv «nd ea mag nun welter rede^ 
welcher von beiden da woDe, es ist stets nun einsprechen ex, 
adverso), auch wenn es nicht ala Antwort anf eine > orherge^. 
gangene Frage anxosehen ist, was er spricht. Natürlich kann 
aüdi schon das erste einseitige Sprechen, das Anreden mit rüst 
ausgedrückt werden, niunlich wenn man nach der Natur der Um- 
stände demjenigen 9 welchen maa anredet» a fronte« und nicht 
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a terf^o befindlich gedacht wird , wie z. B. die drei den Hiob . 
besuchenden Freunde natürlich niciit mit dem Gesicht von Iliob 
abwärts oder gar hinter ihm mit abgewandtem Gesicht sitzend 
gedacht werden, sondern ihm gegenüber^ weshalb gleich die 
erste Rede des Hiob ein nsv, d.h. nM'ipS genannt wird, 
ferner vor Gericht, wo die Parteien einander und gemeiiibchaft- 
lieh dem Richter gegenüber stehen, ferner bei Erhörimgen, weil 
- der Bittende vorher sich an den andern gewendet hat. Dieser 
Unterschied findet in allen Fällen statt. wird vorzugsweise 
nun auch vom unerwarteten Sprechen, dem der Andere nicht 
entgegensieht, gebraucht. So wenn Gott dem Mose ein Gesetz ' 
^ebt, ruft er ihm, der iadess andere Dinge vornimmt, vorhat 
und mit denselben beschäftigt, also denselben gegenüber gestellt, 
gedacht wird, von hinten zu. Für den Unterschied zwischeo 
"TD! und *yiDH ist zu bemerken^ dass das Objekt von isn der in . 
der Redb liegende Gedanke, von "iiSM die gesprochenen Worte 
rind« 80 in der missverstandenen Stelie,Koh. 1, 8.^ dereo Siin 
ist: Alle I>&ige liaijnüde, d.ilu ermüdend (vgl. ^esuniltf Nähr 
rntig statt mr 6egi|ndkeit dieMide, schlaffe ^ mnlafifiM U f ^ 
Wiacrung, ein gläMMgr.T^g, ek trmtriges, b^WäbUsEt^ 
cifirin-, daram mVc erfäUmd nni erfüllt). . Niemuid kam 
gea: das Auge ifM nidilaattfm'Saliea «M daa Obr nidiC toU 
¥«iii Khrei, d» h. nfeteand kawi (oluie e^im Falaehea «1 aagen) 
deo G«daBk«ki «uaem« lidianpten, daaa Aug« lud Ohr der Be« 
iliffirtinif der IMage nkkt müde wurdea, in Gegenthdi muaa 
Jeder gcstehn, daaa iwui dea- ewigen Euieileiea aehr bald mU md 
flherdffdaaig vird. Hier *«m. g^brao^t, wurde heiaaeo, daaa 
ntaMHid dieae Werte MMapveehen könnte« weil aie doe lu 
Mdiweitt Ansähe ftr* die SpradMH^e wfirea. ~ San gahM 
Ml da^enigen WMm, in welchen S ala leteter Bachatabe dimU 
mäifM Bedentaag haben iLannteb Ea atelk aich auch dem Veriita 
sAn wirklich lo gegenüber, wie Hffueheln dem Hauchen^ wepn 
wir vergleklien IMe hmiehem (ematfiah) und Lieb» keucheim 
((gleichsam nur zum Spiel). — X^hn iU eigentlich nicht gehen^ 
nondem forigehn. fiSa kanil nichts weiter aein ala Brweichong 
mm pSn glmUm^ dann ao bHehaffen sein, daas man gleitet^ 
gteUmAer Nmtmt^ glatt $ein^ wie SSa kollern^ so beschaffen 
«eapi, doaa man kollert d. 1. rund sein. Es verhält sieh dem- 
nach zu diesem, wie fast daa anbiacbe ^n'i g/etasa» zu am, 
zu K)Sn^ »)Sd. Der Uehergang vom Fortgehen zum Sterben 
iai wie im rabbiniachen .^Sn ood dem hebrüschen niD, der plat- 
ten AusspracheTen «he, eigentlich a. ir.a« vWd Ureichen ^ da-^ 
hmsireMe»^ verstreichen. Interessant ist auch lexicalif^ch 
noch wegen des lleberganges der prima radic. n in ^ , der deui^ 
Infinit, s zu .Grunde liegt, da er das Rech^giebt, Verba ptinM 
Jod aus Verben primae n imd n zu erklären. — Zu n|i|v iMV 
aam dem Imperativ von n^M Fiel stelle dir vor, 'C^H^^ 



mochte bemerkt werden, dass wn, mh nur abermalige Apo- 
kopation des Nun ftefn durfte, wie im Arabisclien ^<^^( aus |m 
(r*T3n). — Von oSn heilst es: „stossen , schlagen, die Erde 
treten verpl. dve), daVon D'Sn eigentlich tritt her, adr, hierher.*"^ 
ohn heisst aber eigentlich hJer und hat seine andere Bedeutung 
entweder durch das beigesetzte tv, oder durch den besondern 
Ton und die Natur der Umstände, mit und unter welchen es 
gesprochen wird , da die blosse Ue^ttmmung des Orts etwas ein- 
facheres ist, als die Uestimraung der Uiclitung und Bewegung 
nacli diesem Orte In'n. Auch involvirt ja oSn keinesweges noth- 
wendig einen Befehl , und es wfire doch etwas schnurriges einen 
solchen Imperativ in Abhängigkeit von der Präposition zuden- 
ken, welche vielmehr selbst und ihrerseits bei dieser Zusammen- 
ii^tzung im Imperativ zu denken wäre. Kurz aSn ist, wie sonst 
,fl!e Partikeln, Infinitiv: Pochen, Stampfen, Ort des Pockens^ 
Stmnp/eM. Di6 Demonstration, oder hier besser Monstratiuo^ 
ist na'mlich Sache der unmittelbaren Anschauung und kann nur 
unmittelbar geschehen durch die (sichtbare) Handlung selbst. 
Mittelbar, d. h. durch ein Zeichen, folglich auch durch ein 
Laut^eichen , lässt sie sich nicht «u erkennen geben. Darum 
SHid Hin weise Wörter nur Ausdrucke des BegrifFes derjenigen 
Handlung, durcli welche die Hinweisung vollzogen wird. So be- 
zeichnet riT den Gezeigten als (Jegenstand des (dermaligen) An- 
blickens, in dem auf diese Weise bezeichneten Anblicken des Ge- 
genstandes allein aber liegt die Hinweisung seihst. Dcmgemäss 
haben wir bei dieser hinweisenden Ortspartikei uns die Hinwei- 
sung in dem Pochen mit dem Fusse oder dem Finger auf dem 
gemeinten Raunipunkt in der Ich-Nähe unmittelbar ausgedrückt 
zu denken \ind nhn giebt den Begriff dieser Handlung selbst und 
nur diesen. Es ist also zu denken: f/a, wo ich (jeizt) poche — 
Bei hat der Verf. die von Bochart gegebene und von 
Gesenius angenommene Bedeutung getö sein^ die augenschein- 
lich die einzig richtige ist^ verlassen, und die arabische Be^- 
deutuug echreoken, die eben so dcnominativ ist, als die von 
IttÄ), angenorameit. Bei *idt hätte der Verf. ebenfalls der 
\oii Böttcher vorgeschlagenen und von Gesenius gebilligten 
Etymologie beipüichten sollen, denn sich erinnern ist ja gar 
kein sinnlicher Begriff. Der Uebergang vom Bohren (eigentlich 
rimari) auf das Eiinnern ist aber nicht durch pcnetrare, sonderrt 
durch intigere. Einschlagen von Nägeln, Heften, Befestigen, 
Bewahren und Haften {y^w) vermilteft. Diese Bedeutung des 
infigere, inserere, zeigt sich auch in 130, -»jiD einstecken m ei- 
nen (^^erschlossenen) Kaum, durch /^oÄ/i Jemanden anhef- 
ten und bestechen. Zu npu;, das ebenfalls von der Bedeutung 
des rimari ausgehen dürfte, vergl neben den von mir an einem 
andern Orte angeführten Analogie n noch rap und — ist 
schwerlich von dot, sondern von •>dt (vergl. bei beiden Wörtern 

V ' * Digittze<i C 



HtHiNf: Pfakt Cannaili. 4m FormeBlelire to bchr. Sprache. 25ß 

dm Üebergang des mittlern Radikals » in Der Uebergalig 
vom Schneiden (^'o^s vergl. ta u. a.) und Siechen (ppn) aufs 
Bestimmen ist sicher und in i»D fefc die Bedeutung Ali«<eeiteff 
eben so aus "«o, '^ott^ entwickelt. — Dass na» aus fin», •ilt 
entstanden sei , wie es auch diesem Urspnin^e angemessen (cf. 
*^1o und nDs) constriiirt wird, habe ich schon anderwärts bemerkt. 
Hier erwähne icli, dass es Jud. 19, '2. wirklich nur sich ent- 
fernen^ dem Manne davon laufen, dcsertircn ist (vergl. desertio 
8CIIS. jurid.). — Bei nnn wäre wohl zumeist auf nns zu bezie- 
hen gewesen. — Schön ist die Erklärung von n-^-^ aus durch 
weldie sich nv neben n^aS stellt, vergl, n-irf^, 'i'^p;« und ^cjD 
im Arabischen. — bD** ist nicht sich halte fi^ fassen^ sondern 
capacem esse, c'tre capable. Denn es ist aus Hophal Ton Sia 
cntstauden , und die passive F assung hat es als innere unwill- 
kührliche Bestimmung und Affection erhalten. Auf gleiche Weise 
ist vv aus rit = px-» , pi2c von innerer oder äusserer Gluth ßussig 
gemacht sein und ßi essen ^ liqueheri. Auch S^^ ist ein *^ehr 
deutliches Beispiel der Wortentwickelung, vergl. seine Derivate 
mit und h^v), — aM5 ist eigentlich == sich krummen^ win- 
den^ vergl. OM» und ooo, ühS und wiS, und •j^io, "^Nsund "i-ta, 
W und hhy (s. oben), *ih!j prahlen (scherzhaft prasseln) und 
•1^3, ^H» verrauthlidi negare, entstanden zu denken aus po, 
einem Derivat des Pronomen irrterrogativimi (negativ um) ]ü vergl, 
im ArabiscJieii yyj. Den üebergang bilden unstreitig die syri- 
schen Participia act. Kai von med. gemiii. und med. Vav, wie 
]MO, weiches fast erät noch auf dem Wege zu sein scheint, sich 
zum Präterito auszubilden, onu^, von co*i*, zeigt (Jer. 30, 16. 
Ctib und Keri) nebenher noch den Üebergang aus 'w nach 
"nh, — Bei vi^ geht 'der Verf. Tom Sehen aus , besser würe 
wol|l hineineehen^ Simkki nehmen. Der Hanptbestttudllielt 
•dea Wortes ist und wie daa Aiablaelie selgt, nmaa »y* Ter^ 
waadt Mein bM yt9d, TergL fidn mit oip, aajfVoliald« mit 

l«l6taßM^ vereiehen, Bs mag der Begri^ de« Sieekentt 
J^UteeieM^ SbuetMene^ Ekieenkene^ fisit^ infisit (ym eine 
Pflanie eleehen^ elneii Baum ««^xeii, der^ wenn er Id dfe JSrde. 
eliigesteckt ist, dadurch Heht)^ sa Grmide Uegen, woraus den 
Blick in eiwaa hineindriiigen lassen^ ibn heften^ so dass 

nsi, Dsra, nidulehtlich des Ideenganges «n vergleichen 
wSren. — msc^ iat eiitatenden ans p2c^, pscin, indenf die Be^fiilb 
'Gcten (Steigen) und FlitaBen(tns) in einander laufen, der UeSer« 
gang der Laute iat aichthar oai^, ysr». YP^ vcargleklie 
Ist wohl eigentlich neA räuspern, acreo (kntsen), wie *iiv, 
efgendlch yaiyya^ltlB> {to) eAfsr überhaupt sich regen ist, da 
daa Eirwadhea aua dem Schlafe und das fJnndiigwerden in 
demaeiben alch. auf dlesa Weisen dem Sfame imk&ndigt^ ^^6^ 
ez|ieigiacor "^eigentlich mtfgeregi Verden mit pergo. 
^öeichttet der \ttt ab Uappen^ davon 2^3 Ji^läffei " 

17* 
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y\\^ Vogelbauer, xXmßog (kommt diess Wort auch vom Klappen 
her'?); I^eckeikorh zum Zuklappen. Ree. kann sich keines drei- 
buchstabigen Onomatopoieton im Hebräisclien erinnern, auch hat ^ 
dem semitischen Ohre der Laut des Ilundcgebells na zu sein ge- 
schienen s. n23. Daher ist vielmehr Composition ans Sa 
cera esse uud cavum esse (vielleicht rohsiiuilich: mit gekWter- - 
ten Händen umklammernd und umfassend, wonof eigentr 
lich hinausläuft, sich nber etwas weg biegen dd), m^W ^^Ss 
(urspriinglich InfiniUv) ctvites capax wire. Diefe Vontellung 
ginge sodann über «if HüUn^ Bmpäknm^ (hS^) Aufimpokrem 
und :ib2> wire eigentfidi eiMtoe. Die Meatnng tat Klippern iü 
wirie&t.liei «i^O Terdlchiig, da niftVd eb scbnei- 

«eiiiet liMtnuneiit (das vielleioht ait bddeo Binden f^fiMirl 
wifd). Min miiM, und dVd ebeirfbib tob dieser Bedeutong de« 
Sdiiicldeai eiitgdit Anoh die mUdem Formen dieses Lauts, ^M^, 
«|W d^, bSs, tü» und dSh verbinden sich besser, mit den hier 
▼ersachteB. Angaben. — k<aiV leitet der Verf. ab von nnH/ecir««. 
Abgesehen von der kaum nachweisMc)i€» Bedeutung dieses 
Worts, so hiesse doch der Löwe wegen der Passivforra des 
Worts eigentlich dtr i^eMtie. Auch ist "»^m nicht eigentlich 
der Rupfer (earpens), sondern ^et Raufer ^ Räuber {^'^^ 333), 
Zerfleischer^ n:iS aber soll mit venvandt sein, welches weder 
lecken t noch lechzen^ sondern sich schmiegen., biegen y winden 
(p^lS = pnV^y windungem eich , Ding vieler ff indungeji) heisst. 
Das Verbum r^aS (denn der Form M^ab wegen ist kein Verb, 
tert. N zu statuiren) ist mit ^ijS, ai\ ]2h Jlammen., glänzen^ 
weiss, ir^'/^sein, daher «-»riS ein Wort wie am. — Bei ^S, k^S 
wird der Vcrf seinem Principe ganz abhold. Denn wenn auch 
das Wort wirklich ein INaturlaut des Lechzena wäre, so wäre 
doch zwischen ihm und dem Zeichen der Vorstellung o trenn 
doch ein ungeheurer Sprung. Denn es ist der Unterschied 
zwischen unmittelbarem und mittelbarem Ausdruck dieser Vor- 
stellung und kein Mensch wird, um auszudrücken: o wenn 
ich doch schliefe , erst geschnalzt oder gelechzt und darauf ge- 
sagt haben : fch schlafe: Wenn alles so gewiss wirev ^ dbss 
*)bnur M'S nichly mit dem Ausdrucke des UnbefUedigtea, der das 
UnbehagUdie dieses Mangels ansdricit, ist, so wire es gut, 
Za ^«S statnhi der Verl eiii Verhom ^Vi Tielleieht verwandt 
ndl ^^Bsch dem ArablsdieB blhikeii, tob den Stement^ Jedtar 
falJi nrissiatfaeB. b^Slst vielmehr als apocopirte Pilpelfoni/WNi 
▼enraadtmit nln^^V aisoieheD: "«VV, von nnS Hr|l,il- 
wa pvötitm» vnMv^«» imtim^ vvS« mio, nox, mito, mim 
(niger), nichtm^ §iek neigen^ Nackt ^ der Tag, die Sonne nt^ 
widkt die NHge^ inclino ^ Dl%n n^9, no^ endlich nicht, h% boc» 
BOgBu das filr ein DenominaVivum tob S^Saieht leicht ange- 
säeB werdien kann, würde sich leichter an niS selbst anschUe»> 
aen, da es offeabsr ein Sjaonymam tob , y\t, *vie uad 
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ist, in Niph. zu fassen wie sich anflehrien. Diescllic Verbiii- 
diiri«:: \\\q: zwisriien mS und findet sich zwisclicri it'^n und ^tin, 
dcuii Finsterniss ist nur IMc/Ulicht. — nn'D in der Bedeutung 
ausdehnen , ausbreiten würde nur selbst abgeleit^^t sein, indem 
diese Bedeutung erst iiuf der des Dünn- oder Breüseins ruhen ' 
würde. Vermntlilidi ist die Grundvorsfelluns: die des Mengens, 
(Matt^chens^ Mantschens) und Mischens, die auf flüssigen (mat- 
HchijEi^en) Zustand und Men^e übergetragen wird. Desselben ür- 
spruugs ist ohne Zweifei narnlicli eine Coinposition aus DO 

und p». — Zu 1D ist zu bemerken , das^ es wiiklicli noch in 
der Bedeutung von ne, Torkommt Jes. 26, 18. n^iS^ i»3 

fanz dem arabisclieii sogenannten md infinituiu entsprechend. — . 
^on h:(d ist reichen^ gelangen erst abgeleitete Bedeutung. Die 
Bedeutungen der WortfamUie, zu der H:cp gehört, scheinen 
zn sein : Saugen , Ziehen , Dehnen , Strecken etc. , und ^ 
HiiD ist zu fassen: langen mit der Hand, ergreifen^ erlangen^ 
erreichen^ im aram. bes. von hiniangenden, zulangenden, hin- 
reichenden , zureichenden (gleichsara ziehenden) Kräften, txa- 
i'ov tlvaL^ ^"^^^ ^on Unzulänglichkeit, wovon "ntr^ in man- 
cher Beziehung das Gegentlieil ist. — Bei "nr geht der Verf, 
von der Bedeutnng bitter sein aus, oder berücksichtigt sie we- 
nigstens allein. Die eigeutliche Bedeutung ist jedenfaUs stringere^ 
strenge sein in seiner alten Bedeutung, daher Tom strengen, adstrin- 
^ Brenden Geschmacke (vergl. ynn rem mammeiiridieiiien y^P 
jGeschmaclie), oder auch scharf, acer, addua. — M3 deiikt sich 
der Terf. als fierifat tob ruid, siiaen^ PIL sehän sUssetif 
siemeft, anständige sehlhi aeio, nümlicli als „Partikel der h5flt^ 
chen Bitte, Ton des Schmeicliehideii und Bealnfli^eiideo, eifentr 
lidi wolii &»s schönt unser er Vulgarspradie.^ Ja wenn ea 
nur aiclt so fiberaetseo iiesse« Man aelie Genes. 17, 18. 23, 13« 
30, 34. 23, IL vnd man wird aidi nbeneogen, dass k^, %^ , 
und Synonyme sind V ietsteres Anadruck der Bitte, des "Dt- 
aiderinm, dnreli Fnge nach dem GefentheiL ^to vergieichl 
der Verf. mit «11:1 hin und her bewegen^ demnach eigentüdi aus^ 
sehumfen, Wohl möglich, dodi scheint ap3 niher sn liegen, , 
' da eine riemBche Annahi von WMern verwandter Bedeutimg von 
diesem Bilde ansgefan^ Bit den anerkannten föge noch Vm0 ass Vv«/. 
- MSd, wostt wegen fa^ noch eine Form na^ angegeben wird, 
bestimmt der Verf. nemlidi wiUkührlich nach dem ArablsdieD 
^eJhervorragen ^ d^hcr äussern ^ verkündigen^^ Denndiess mnss 
man gleich der Bedeutnng hervorragen ansehen, dass sie , wie 
die arabischen Bedeutungen herrschend, erst eine abgeleitete 
isl, deren Entstehung aus der des hebräischen v^^ ^uf der Hand ^i ^i f 
Hegt. Ba mau nun bei der Entwickelnng allemai ruckwärte-^^ 
gehen hat, -so sind solche Bestimmungen nothwendiger Wr 
faiadi. Was aber 133 anbelailgt und daa dazu zu denkende Uf 
ndd, so msg diess mehr mit ans lummmenhlngen, eh« 
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Erweichung au8 «112 sein , welches mehr aus n'^i , Ursylbe «|*^, 
herzuleiten zu sein scheint, während n:i3 aus r-an , Hiph. von 
ria (K^si, eine Form wie Siso, vergl. pa^ Sprudel, Ursylbe psj) 
" * stammt. Zwischen hervorragen und äussern ist aber noch ein 
Spnmg , wie er zu bemerkt worden ist. Endlich ist die ge- 
wonnene Bedeutung verliündigen ganz unbrauchbar , denn Pro- 
' ' phet heisst ja gar nicht niü , sondern N^aa , und Prophet sein 
heisst nicht wa 3 Kai, sondern m23 Niphal, so dass der Prophet 
eigentlich dcr Ferkündigte^ Prophet sein eigentlich verkündigt 
sein hicsse. h33 heisst nach 1^33 eigentlich ansprudeln^ bespru- 
dein oder wenn man weniger an Wasser als Luft (n-n) denkt, wie 
hei n33 , anhauchen^ behauchen , nämlich mit dem Geiste , An- 
hauche Gottes, welcher über den Menschen ausgegossen ('nsjtt/ 
Joels, 1) wird, so dass er t<5i23 , .in'jdj ist, der so begossene 
Mensch (nnn aber J^^aj. Die Niphal- und Hitpaelform 

sucht der Verf. nach na«: zu erklären, wo er sagt, „Niphal be- 
* zeichne das Zurückwirken der Handlung auf das Gemüth,'^ we- 
der richtig, noch Tcrständüch genug. Vielmehr werden innere 
Bestimmungen des Gcmüths, namentlich die unwillkührlichen 
und den Menschen oft gegen seinen Willen ergreifenden , als lei- 
' deutliche Be^ttimmungen , die von einem unbekannten Principe 
oder geistigem Einflüsse der Gottheit ausgehen , betrachtet. So 
ist es auch hier, als n^o , naD, hat mau sich zu dem »'«as und 
rinnaq' (n5)*^) die Gottheit zu denken, die, wie die Felsenspalte 
das W'asser (raa SnD Spr. 18, 4.) , ßo die Geistestaufe über 
den Menschen ausgicsst. Der t^'^a: ist aber, wenn er auch bis- 
weilen als Verkündiger der göttlichen llathschläge und Pläne auf- 
tritt, doch keinesweges als Verkündiger betrachtet worden, 
wie auch streng genommen, ein Prophet niemals etwas zu 
verkündigen beabsichtigt, sondern auf bevorstehende Umstände 
aufmerksam macht als auf Zeichen der Zeit , als Fingerzeige 
der Gottheit, aus denen Jehova zu demjenigen, welcher diese 
Geheimsprache (d^^^) versteht, ihm seine Uathschläge, Pläne und 
Absichten zuflüsternd eröffnet. Ein Prophet ist also ein religio^ 
* ser Mann^ tl'IiID welcher nicht , wie das gemeine Sinnen- 

' Volk, sieht und doch nicht sieht, die Ereignisse der Zeit blos 

angafft, sondern sie als Zeichen der Zeit, als bedeutungsvolle 
Ansprache der Gottheit , Fingerzeige über den göttlichen VVillen 
betrachtet und alles, was geschieht, auf die Gottheit bezieht, 
in der physischen Weltordnung eine ethische sieht, also einen 

.* ^ eigenthümlichen , durch göttliche Auszeichnung erhaltenen Blick, 
Sehekraft hat, die ihn etwas erkennen lässt, wogegen der ge- 
meine Sinn blind ist. Diese nNiaj macht ihn also zum -iNn, njn 
und erfindet in allem göttliche Belehrungen, und Aufforderung 
. zu einem sittlichen Leben. In der Zukunft, mit welcher die 
^"^rophelen sich und diejenigen, welche an Jehova festhalten 
^iDjsiri, pTn, pMin) und über der trostlosen Gegenwart andern 
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Wiüteii der heiiigeu Gottheit vcrzweifelii möcl|tei(^, zu beruhigen 
fiiiclie») iudein Ihr festes Gottvertraiien ihnen imerschütteiliclie 
Ueberzeii^ing davon giebt, ■ — in dieser Zukunft, die sich ih- 
nen als unausbieiblich darstellt, wird dieser göttliche Geist 
auf alles Fleisch ausgegossen sein, alle Mensclien werden solche 
Seher sein, welclie in allem die Gottheit erkennen, in jedem 
jfireignisse einen Ausspruch des heili<(en Willens hören (Joel 3), 
mit auderM Worten, sie werden von Jehovasich über seine We^-^ 
belehren lassen und in seinen Pfaden wandehi (Jea. 2, 3. Mich. 4, 
2.), oder sie werden äclit religiös sein. Keinesweges werden 
sie den göttlichen Willen verJkÜAdigeu, weil ja niemand übrig 
bliebe, dem er iioch zu verkünüigeu wäre. Die;>iä loi der wahre 
Begriff des Hd:i« Wer also einen Aussprneh der Propheten als 
ei^ Weissagung ansieht, die ex f ventu zu erklären sei (gleicli^ 
•Wpof^featiim gegebefi, ui^dejuklugc« Wert, nachdem man 
vom Q|[|li|iau89,£ekoiiiiii<e^ iilH)^^ Jt^igt,, ^fss elr noch g^ir uiehj, 
w«f «Iii Propliet.ftBf, ^ . , s - 

ht^roMfu^^t di^nes Woft lyocli in ^x^csis^^^^ Bevfo- , 
fiiim^, in so. fem es eipen doutlidicn Blipk in den Graiidclianilt- 
ier^dl§r%|Ület.teii Spiir . grpmiofiti^ciier Feniiallfii^i den Umlaui no, 
39* P9 ; I|n S|ope 4ff jUteslen SpTfi^heist 

|i«o)i' früher gegeimm A^sein^dcarfetwigen dasjenige ^. «afi vif 
Subjekt lind Objekl iijrHfUBdlung nen^ 
( Vt3p, Stsp-DH) di^ Uan^liing;» beide machen ^ie Fae^pff|n.dcreelbftB 
PH«,' stt eiofodef jpi Viarluiltniase der Wirkung u^d Ge^eni. 
ivirkni^ Btehn« ¥^ ^ia^ Qe|t ala der Meioscäh al^ tjoi, 
mid die Fem inii Falba. bfntddipiÄ deninaiih ^^n Kfflelapr 
fc», liie vfil^ den Cee fPf |jlc» tc B> • aJbe dasselbe, '?f{i8 eigeul^ 
lieli Niiii4l }titi^i (ä^«r diesee Verh^l^isa d^ Objelctji. 
pHim SnidÄt der Handlung .vergL laisser fiüre imd faire fafre 
inpin einlfMsiieii fiMrß), Wenn naeb dieser Betrachtungsweise 
fiUilj^ «ad Ql^cM fler Hfp^lttng unter den Begriff defekter 
mpUffmiefitr^^., jenes nur uberw|eg)^iider, devnaeo mebr 
llppelNBiipk^il^er und jiedini^der, dieses mit untergeordneter, 
lipilHiarh mehr (leschränktcr und bedingter Wirksamkeit, und die 
' ^epejins^inftÜAe Wirlt^samkeit derselben deeb jedenfalls ein Ob- 
jeKl: h^9llliu68, das sich zu den FaktQre|il)|U Faktum, zu den 
IM8itti i tf %9i)#fiBft»»> vffhij»^ ^ sieht man em, dass dasjenige, 
Uras wir naph unser^i dqpipallgen Standpunkte Produkt nennen, 
Hicj^ dieser .Altern Äjuffassü^ als Objekt auftritt und dass die- 
#9ß Objekt aiiemai die Handlung selbst Ist, weiche, so lange sie 
IVIp^aU«^<i^^ Mild noch nicht ToUständig producirt ist, als facien- 
dum, sobald sie aber vollendet ist, als factum erscheint. Und dic| 
ses Produkt, welches aber im Sinne der ältesten Sprache Objekt ^//^ 
ist, wiqd-.d^h die Form mit Dhamma t^pj, nn^^o bezeichnct^l^^ 
T)a nun aber im Fortgange der Sprache vom sinnlichen auf 
inteiiektuaien. S4endi!iM4t ei; Jicg).,.. da^...d^4feüli^? ^^^^^NQ 
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Produkt, der frühere Coefficient dagegen als Objekt auftritt, 
jedenfalls auch der an dem Objekte bewirkte Zustand und die 
in Folge der Thätigkeit des Subjekts eingetretene Beschaffen- 
heit des Objekts, folglich auch das Objekt selbst in dieser bewirk- 
ten Gestalt das Produkt (Wirkung, Resultat) der Thätigkeit ge- 
nannt werden kann (so dass so betrachtet das Objekt während 
der Handlung St:p, nach derselben Scp wäre); so wird man sich 
darüber nicht wundern können , wenn die beiden Formen mit der 
ausserordentlichen, gefärbten Vokalisation nicht vollkommen sich 
in der Sprache scheiden, insbesondere, weil schon von Haus 

* aus Objekt und Produkt sich dem Subjekt als seine beiden Vor- 
würfe und beziehen Gegenstände , auf welche seine Tendenz af- 
iicirend und efficirend hingerichtet ist, gegenüberstellen lassen *). 
So bezeichnet die Form mit Kesre also eigentlich die Passivi- 
tät des Objekts (Coefficienten), die mit Dhamma eigentlich die 
des Effektes und Produktes (Objektes). Man sieht, dass 
durch diese Betrachtungsweise die Möglichkeit bedingt ist, ein 
Yerbum mit zwei Accusativen , und selbst ein Verbum intransiti- 
vummit dem Accusativ der Handlung zu construiren, wie es im 
Hebräischen namentlich durch den Infinitiv, absolut, geschieht. 

Die mit Kesre bezeichnete Passivität kann man aber darum 
doch nicht eine halbe Passivität nennen. Denn denkt man sich 
ein solches Maass oder einen solchen Grad der von Seiten des 
Subjekts und Objekts als beider Faktoren aufgewandten Kraft, bei 
welchem Wirkung und Rückwirkung sich gleich käme und dadurch 
gegenseitig compensirte, — so dass aber eben dadurch auch 
nichts geschähe, es zu keinem Effekte käme und die Faktoren nichts 
bewirkten und nicht Efficienten würden, — als einen Nullpunkt 
oder Zero , so würden auf beiden Seiten Aktivität und Passivität 
sich die Wage halten , und der Zustand beider zur Hälfte aktiv, 
zur andern Hälfte passiv sein , aber eben darum würden auch 
beide Tlieilc sich in ganz gleicher Lage befinden und keiner dem 
andern als aktiv und halb passiv entgegengesetzt werden können. 
Da, wo aber ein Effektus wirklich gegeben ist, wird er blos da- 
durch möglich , dass auf der einen Seite ein Plus, auf der andern 
ein Minus von Aktivität stattfindet, wodurch der eine Theilan po- 
sitivem Elemente überwiegt und Subject der Thätigkeit wird, also 
gerade keiner halb passiv ist. Auch ist die Aktivität des Subjektes 
niemals rein positiver Natur, so dass dasselbe rein aktiv gedacht 
werden könnte , weil sie dann unendlich wäre , sondern sie ist 
allemal durch Reaktion von Seiten des Objektes beschränkt, also 

" ebenfalls mit Passivität gemischt, so wie umgekehrt mit der 



*) In Bezug auf diesen doppelten Vorwarf, mit dem ein Subjekt 
tu kämpfen, za ringen und sich gleichsam herumzobalgen und die es zu 
ezvingen hat , hat auch V^** seine doppelte Bedeutung. 
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Passivität des Objekts Aktivität, durch die es ehen rcagirt, ge- 
mischt ist. Halbheit kommt also mir der damit genigten IVl ei- 
nung zu. Richtiger wird man diese Passivität relativ nennen, 
wogegen die des Produkts absolut, indem dem Produkt keine 
Reaktion auf den Producenten beizumessen ist, da dasselbe Mos 
resultirt. Also verhält sich das Subjekt der Handlung zu dem 
Produkt absolut aktiv, zu dem Objekt nur relativ und vorzugs- 
weise aktiv, und der umgekehrte Fall findet auch mit der Pas- 
sivität der beiden andern Statt. 

Dadurch, dass die Form mitDliamma eigentlich die Passivi- 
tät des Produktes, Eflfekts bezeichnet, wird es nun auch klar, 
dass der hifinitiv Kai nur ein Part, pass, ist (s. bes. die Vcrba 
med. quiesc.) *). Denn nur fiir eine spätere abstracter denkende 
Generation bezeichnet der Infinitiv den Begriff einer Thätigkeit 
selbst. Für die altern sinnlichen Geschlechter bezeichnete er 
die Aeusserung und Erscheinung derselben. Die Thätigkeit 
selbst ist sinnlich gar nicht wahrnehmbar. Das Sächliche an der 
That (vergl. Thatsache), das erscheinende Handeln, als Objekt 
der Wahrnehmung, stellt sich dar als Produkt des Tiiäters und 
ist allemal das nächste Produkt und jede andere Wirkung ist nur 
eine weitere Folge dieser Produktion. Sie ist das stete Objekt 
des Handelnden und darum nur kann der Infinitiv auf die eben 
erwähnte Weise zum Verbo linito im Accusativ gesetzt werden. 
Denn sie ist eine momentane Bestimmung, wie der Semit sich 
ausdri'ickt, etwas, was vom Subjekt auf das Objekt aufgelegt 
(übergetragen, ihm zugefügt), H^JOi (vergl. Scr) wird (persona 
adficitur re, dum res adficitur ad personam), luid in so fern sie 
momentan bald hier bald da erscheint , tritt sie als eine von den 
Producenten verschiedene, eigene, selbstständige, aber wandel- 
bare Erscheinung auf, die, wo sie erscheint, als Gegenstand und 
Produkt eines Thäters, als etwas, das gethan wird und , wenn 
es stattfinden soll , gethan werden rauss , auftritt. Es ist inter- 
essant zu beobachten, wie der Infinitiv und das Partie, pass. in 
mehrern Sprachen durch die Auffassung der Handlung als eines 
bewirkten Dinges, Gegenstandes eines Thäters, verwandt sind. 
So haben die sogenannten Nomina abstracta in der Regel die Be- 
deutungen 1) der Handlung selbst, 2) des Gegenstandes, Ziel- 
punkts einer Handlung, 3) des Produktes, Erfolges, Ergebnisses 
der Wirkung einer Handlung in wohl allen bekannten Sprachen. 
Im Hebräischen lässt sich zwischen den Formen Süp , Sitop, Sntsf^ 
h^^pp. keine Grenze ziehen , der Infinitiv lässt sich allemal 

^ ■ •) Jedes scblechto Kamez in offener Sylhc vor dem Tone setzt 
nänalich ein Scliwa, and jeder gute Vokal einer Sylbc geinen entspre- 
chenden schlechten voraus. Daher beroben die Formen Vt:[7, V)t3|D 
auf den Formen bt?p, Vcp. Der Infinitiv, absolut, steht zwischen 
Infin. und Partie, pass. mitten inne. 
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umschreiben durcli n^r^'H mit dem Passivo oder auch mit dem Ak- 
tivo unter der entsprechenden Inversion des Gedankens, und im 
/ Arabischen geschieht dasselbe durch das sogenannte infinitum 
(id quod agitur, id quod quis agit). Die aramäischen Inßnitive 
der abgeleiteten Conjugationen sind nichts als die entsprechen- 
den Partie. Passiva. Im Arabischen kann jedes Part, passin als 
Influitiv seiner Conjugation gebraucht werden (s. Ködiger zu 
Lokman S. 42.) and in der dritten Conjugation ist diess gerade- 
zu das herrschende. Die Form V^üp , SiüjD tritt im Arabische» 
geradezu als Infinitiv (Nom. act. 28. 24) auf. Im Lateinischen 
' werden die Casus obliqui part. fut. pass. neutr. geradezu als Ge- 
rundium d.h. Infinitiv gebraucht, so wie part. perf. pass., Su- 
pinum, die Nomni. auf us der vierten Conjugation and auf io im 
nächsten Zusammenhange stehn. Die altgriechische Infinitiven- 
dung fiBV, ^evai ist ganz die des Partie, pass. fisvog ohne Casus- 
endung, besonders bei den Verbb. in übcreuistimmend. 

Endlich wird daraus noch klar die EutMickelung des hebräi- 
udien Verbi selbst rücksichtlich der Formation. Die Sprache 
ist von :jo ausgegangen und hat sicli die beiden Gegensätze do, 
20 gebildet. Diese sind zunächst Participien, nehmen aber die 
Copel auf und werden dadurch Verbura finitum act. und pa.Ms. (denn 
die \ erba med. E und 0 sind eigentlicli die Passiva Kai, wie die 
syrische Flexion der Partieipien deutlich zeigt). Dann greift das 
Partie, pass. noch in's Aktivum ein, indem es die Handlung selbst 
als ein faciendum bezeichnet und in einen neuen Gegensatz zur 
Form mit Fathah tritt. Das Wirkliche kündigt sicli nämlich durch 
Wirksamkeit an, sei sie ein Afficireu des Sinnes oder ein Eingrei- 
fen in den Causaluexus der Dinge, und die Sprache bezeichnet 
- alles nach seiner Weise sicli dem Sinne anzuki'mdigen. Daher 
ist der Ausdruck für das Wirksame auf das Wirkliche (nj^y^sn), 
sein Gegentheil auf das Nichtwirkliclie, zu Verwirklichende 
(•iiijj^cri Desiderirte) iibcrgetragen , und so die erste Form für 
das Präteritum, die zweite für den Imperativ, an den sich das 
Futur schliesst , gebraucht worden , sei es wirklich u. s. w. im 
Momente der Gegenwart , welcher vermittelnd Vergangenheit au 
Zukunft knüpft und in üezug auf welchen das Erstere Dor, das 
Zweite nach heisst , oder in irgend einem andern zur Vermitte- 
telung von Fakten eben vorgestellten (repraeseutatus) und ins 
Auge gefassteu Momente. Indem nun aber in der Erscheiuungs- 
, weit Uedingung und Bedingtes sich als (einem gewissen Momente) 
vorausgehend und folgend ankündigt, und die Sprache Alles nach 
seiner Art sich anzukündigen bezeichnet , so sind dieselben Aus- 
drücke für das Vorausgehende und Folgende auf den Causaluexus 
übergetragen und Ersteres vom Unabhängig- und Unbedingt-, 
letzteres vom Abhängig- und Bedingt -gesetzten gebraucht worden, 
als wenn ersteres Faktor, das Wirksame, letzteres Faktum, das 
Bewirkte wäre. — D«3 ist jedenfalls nur ein Wort der Form Vu:^, 
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nur ist diese Form mit dem Partie, pass. impriinglich identisch. — 
T33 lässt sich am besten geben durch präposilus^ Vor gesetzt er, 

— Bei St^ ist als erste Bedeutung gegeben rinnen. Es ist aber 
vieimclir SSt Schütteln y Schtvenken, Sprengen, — Bei bna 
nimmt der Verf. zwei verschiedne Uadices an. Es giebt aber nur 
das enie Sbn (vergl. zum Uebergange nach die Formen Sn3, 
Sn^, Vjh), welches bohren,, spalten heisst (Sn2 = ni^pa, sSd). 
V?n ist aber usui profano destinavit und das Gegentheil von D^-inn 
usui sacro destinavit, eigentlich aperuit und occlusit sc. arbitrio 
oder lösen und bannen (vergl. auch den Gegensatz beider im Ara- 
bischen Conj. IV.). Bei der Besitznahme von Ländern und an- 
dern Dingen hiess nun Dnnn der religiösen Wuth opfern, mit 
Verzichtieistung auf den Pri\atnutzen , dem heiligen und allge- 
meinen Interesse, der Rücksicht auf das öifentliche Interesse 
aufopfern und darum Preis geben ( saccr esto). SSn ist nun 
das Gegentheil , nämlich auf den ( profanen ) Privatmitzen ver- 
wenden z. B. 0*13 S^n. bn3 also in Privatnntzung t^erwen- 
den,, in Privatbesitz nehmen, sich aneignen, — S^i wird 
bezeichnet als vermutlilicli verwandt mit fremd thun,, da- 
her arglistig handeln. Aber dieses Thun, welches nur ein 
Thtm une^ ein Thu7i als ob^ blos ein Thun dem äussern Scheine 
nach ist, wo man den Fremden nur spielt, wiirde eben dem 
Worte nur kraft der Conjugation Ilitpael zukommen. Sollte 
mit verwandt sein^ so wäre es diess durch die Wurzclsylbe "ip 
und die derselben anhaftende Bedeutung des Grabens,, die auf 
doloses Handeln (vergl. niD, 'Sp^ y auch Vip) übergetragen wird. 

— Srj ist wohl nichts weiter als S3-1, indem die Theile der Be- 
kleidung nach den Theilcn des Körpers benannt werden, welche 
sie bedecken. Auch das Verbum hv\ riegeln (rgl vergl. pes~ 
sulus, n*^^ und n'^'^s) erklärt sich daraus, indem ein Hiegel 
auch ein vorwärts und rückwärts schreitender, 15V*), Fuss 
(Schiene) sclieinen kann. Die Erweidmng des ^ in :) zeigt sich 
auch in p*\ den Ohrenbläser, Postenträger, machen, und 
aus diesem, nicht aus dem erdichteten ist abzuleiten, 
dessen passive Form gerade so wie die von zu erklären ist. 

— cs^s soll als Grundbedeutung weich sein haben. Sollte es 
nicht vielmehr von Dpn erweicht, und also zunächst vom auge 

*") Vielleicht läset eich demgomäes Iliob 21, 10. erklären. Nach 
der gowuhnlicben Ucbersetzung; vacca admittit bovciu adriilssariom 
muss man 'yvi) trotz dem , dnee das Verbum im Mascultno dabeisteht, 
als vacca nehmen. Da nun H*^3t4 im Uabbin. den Riet^el, transtruiu 
bedeutet, 1^2^ in Piel selbst aber riegeln, den Riegel in die Mutter 
ris ineeriren , so ist *i!3V besser vom männlichen Uindo zu verstehen, 
nnd wir haben dasselbe Bild, was sonst den Ausdrücken dieser Art 
zum Grunde liegt. Auch empfiehlt sich diese Uebersetzung : quoties- 
cumquo clavem (xXnatQov) ioserit boa, nuuqaam profundit. 



268 UebrSifche Sp ra che.-^ 

I " * 

iielimea Kindrucke auf dts Getldit «tteiiiit sdn , 4eiili lAifate 
Suchen sind dem rohen G«8dinMeke w w ig» we lge reimeiid. "«^^ 
Als GmndbedeutaDf von |M wird ^eg^eben: setze», legen ^ Bie- 
len. Dts Wort ist ftber iielindir enkvdhiv^ sparte ^ denn es M 
eutoftandcn M» Hn:), SSn, Hu, V», erweicht den Laot nocb in 
, und Ist gebnncht wie nmer ependem (vergl St:) , SVt) und 
schenken (veif L WeuMebenk). — nse, *oe denkt ridi der Verf. 
vom Zuseifen schwerer, knarrender Tlieriiigel. Aber dasn ^^d 
verwandt ad mit *i9t^ *idfrr^ ^pn und eben riegln bedeute^ Denn 
ein Bugeserrtea 'Hier iat noch kefa^ veradliloaafRiea« Die eigent- 
lldie Bedeutung wire denmadh inserere (audi Einstecken 
Geffingniss), pangere paiülem, repagulnm, wie matäk htfien 
(D*jc\£;q Haft) ist^'vergL davua, davia^.dando« 010, Wtt 
ist 'wohl nicht exaidlare,* sondern whhmt vom Besse lud der 
kreitdienden Sttnune der ' Schwaibe, aodann vom wieiiemden 
Jattchaen der Fronde« Uebergetragen at^ die analoge Gesichts- 
affektion dMte tth«9, yvi sein, vergU Snar, wenn andi die hirtere 
Form W nur die seknndlre Bedeutung festgehalten hat Nicht 
überflüssig su bemerken schebit, dass oio auä geradean den Rei- 
ter bedeutet, wie «he (der Brcncher, Sprenger, Springer, Ren- 
ner), und das angebildie Verbot des Rossehattena ist nnr ein Ver- 
bot des Haltens von Celeres vergl, 1} fMog, et tiiifo$ dieranx 
legers, eeler and celeres, auch n^»*;o. — bestimmt 
der Verf. so: verwandt mit 1^0 , iiiz; 1) mit Dornen zu thun ha- 
l»eB, damit versasnen, — dne Hütte, daher Hutten bauen, 
woluen, 2) zusammenwohnen , sich gewöhnen, vertant sein, 3) 
Jemanden pflegen , ihm Dienste leisten 4) mit Dinmen umziunt, 
d. 1. beeifgt sein, keinen Ausweg haben, daher arm, dVirfti«; 
sein. Ni. sich an einem Dorn , Splitter yerletzen. Jedenfalls 
ist pc eines der am schwierigsten zu bestimmenden hebr'aischea 
Worter, von dem man jedoch einsieht, daas nur bei ganzlicbeoi 
Verkennen der Aufgabe des Lexicographen es dahin kommen 
kann , dass jemand vier verethiedene Verba dieses Lautes an- 
nimmt. Aber freilich ist es andi schwer, eine solche Daniel- 
hing der Bedeutungen zu geben , die wirklich befriedigte , wie 
auch weder die Gescnius'sche noch die hier gegebene Entwicke- 
lung befriedig^end genannt werden kann. Soviel ist wohl Gesenius 
beizupflicliten , dass das Wort mit ptt^ verwandt sei und demuach 
in folgende Wortreihe gehöre: fc|ptt/, S5tt^, D3b, -ODtt), pü?, 
pö , yjMj^ Diese Wörter gehen von der Ursylbe «^p und 

demnach von der Vorstellung der gebüekten SteUung aus , tleiiii 
f\p\t} ist sich über etwas himregbiegen j sich nberlegen , an das 
sich 33 «6 er etwas anderes heri'orraf^e?i überra^c/i scliltcs"?t, 
DDu> jtyTrro}, cubo, umgekäppt sein^ sich niederbücken ^ nie- 
lassen^ ü^^v sich niederlassen auf die Knie, um sich aufladen, 
aufbuckeln zu lassen, wie es die Kamele thun, pu/ sich nieder- 
lasse» au einen W^ohnorie als iNiederlassung) \vv^ sich auf et- 



Maurer : Prakt Cursus üher die FormeiilelirG der hebr. S|irache, 269 

was niederlegen^ iim sich darauf zu stützen^ )Ktt7, endlich- 
Btiilzt, sedatus, ruhi^ sein. Ohne nur im Mindesten etwas mehr 
zu beabsichtigen, als einen Versuch, einen möglichen Beitrag 
zur Erklärung des schwierigen Wortes zu geben, glaubt Rtc., 
dass ptD wie seinem Laute, so seiner Bedeutung nach zwischen 
|dtt; und gehöre. Demnach würde es sich fassen lassen 1) 
sich ntederlMMen ) niederbücken, niederbeugen, in gedrückter 
Lage sldi befindaii, beaebriokt «ein in seinen Mitteln, Tergl. 
im AnblMbennyp. Es igt m bmeilDBn, dass pvo iia Hebrä- 
schmi, und eigentlich «och im CaiiUttwhfla OBil Arabkchen, 
mehr Tom niedrigen Stande sn Tentehen iat« als von Armiith ge- 
raden!. LiBofem dieser Sinn leidenilieh ist, hat man sich dn 
Ding ausserhalb des |::dc in denken, welches ihn Ten oben sn ' 
linden druckt, quetscht und klemmt, se dass po passiv an%e> 
fnsst (wie Sfid, nHv), desgleidien N^hal, niedergedrüAiy 
mu Bode» §9drüeki^ medergequeiaelU werde» ^ eM in der 
JKlemme beßißden^ iat, wie wenn Jemand Blnme fSUt, er 
von densellien (Keh. 10, 9« d. h. nicht etwa ven dem Befle, 
nondem von den BSmnen) getn^en und an Boden gedrückt wird. 
2), in gptimi Sinsije sIcA bMen für (S) Jemanden, damil sh»h 
dar Andere auf ilm sttee, umteretüiMen^ fVtt^, jmi Dteneienetehe»^ 
diena^ar sein, willfahren (so |j$b.?ergL 'b ir Sp fS^ti^O« femer 
mbnelut statt Vth^^h 'e Wck diemiHek aein^ nein eigenei Intereete 
»nler^tützen ^ prägnant mitSl^: sich nützen, so dass man etwas 
dnvon auf si^h (lostr; hv) ladet Besonderes jgJier Hiphil Jeman- 
dem Stütze gewähareUf ihm sur Siuiste dienen ^ mdk sieh, ibm 
unterwerfen^ SO dass man In; nnn ist, aliquid in se susciperOi 
Das Nähere muss der Context geben. 4 Mos. 22, 30 ist aus der 
Vorstellung des \)) zu erklären : habe ich es niir je in den Sinn 
kommen (nach hebräischer Weise: oufs Herz steigen) lassen'^ 
Habe ich mich jemals unterfangen, unterstanden? Ps. 139, 3. 
TOn Gegenständen der Ueberlegung: meine Gedanken hast du 
unier den Händen gehabt, haben dir au Gebote gestanden (die 
Entstehung des Worts und seinen Zusammenhalt mit *\'\p, Dip, 
zeigt deutlich im Arabischen das Zusammenfallen von piz; 
Vlll. und yi^ X.). — Die Grundvorstellung von SSö ist schwan- 
ken (Sü, Sx), schwenken, schwingen (\x ^ Vn), penduliren. 
Auch das Sprengen (mit Wasser Tcrs^l. Sn) geschieht durch 
Schwenken, dalier der L'e bergan^ auf sprenkeln nSü. Geflickte 
Sachen sehen fleckig, gesprenkelt aus. — - Von ist als 
erste Bedeutung richtig arbeiten an^e^eben, denn wie schon oben 
hcmerkt, scheint die Arbeit eine aufliegende Bürde Last, 
Charge, wto 8. Num. 4, 24. etwas Aufliegendes, oöj 
zu sein, der sich ihr unterzieht, wird also unter 
beugt (vcrgi. auch b^a von ps gleichsam buckelnd) g< 
von erst dienen, *^r)r. — "i^v, wie oben bemerkt c 
der Sjlbe ^, gleichsam mi^ eiAW^SfUe durchlH:$d|| 
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etwas hinweg oder durch etwas hindurch, was man sich als ein zu 
übersleigendes, iVuiderims denkte oder an (jedem sonstigen Theile) 
der Oberfläche hin, — y v leitet der Verf. von yv arabisch quellen 
fliessen, ab, als ob die untergeordnete Funktion dcsThränens detn 
Auge den Namen gegeben hätte. Ree. kann sich durchaus nicht von 
der Ansicht entfernen, dass pv, mit n:3V verwandt, eigentlich 
zugekehrt (nN*^pH) sciw, weshalb =tD^3a, wie auch yv^j 
recht eigentlich ^6siüÄ^ , worauf man es absieht, imd yj^ wo- 
von man wegsieht, sich wegkdirt, = v^i Auge wird 
als Organ nicht allein der theoretischen, sondern auch der prakti- 
sehen Thätigkeit (des Zielens, Bezielens) gedacht, daher ihm so 
häufig ein liehandeln anderer Menschen zugeschrieben wird. — 
iti? ist aus 1X3? zu erklären, eigentlich defendere vergl. "^TV, 
ixn, m:» und ]t) ity Deut. 33, 7. — riSv wird am genauesten aus- 
gedruckt durch ajisteigen^ hinanateigen^ und durch aro, 
dvd an (bergan, bergab, anwärts, abwärts). Die ganze Aus- 
senseite der Dinge , nicht blos die eigentlich obere, denkt man 
sich als Oberfläche, superficies. nSyn ist nicht vom lieben des 
Wassers benannt, sondern erklärt sich diu'ch die Redensarten 
einen Graben hebe?i, eine?i Graben auf werfen^ denn wo ein 
Graben gemacht wird, erhebt sich daneben ein Damm. Ety- 
mologisch stammt T\hv aus SSi>, nS:j, S^a , zu vergl. SS JU. — Bei 
Wiv geht der Verf. richtig von SSa aus, denn das Wort kann kein 
Primitivum sein. Nur möchte ich nicht h\y auf 113 zurückfüh- 
ren. Die eigentliche Bedeutung ist wohl aufheben^ vom Aufsich- 
nehmen der Geschäfte (s. bei llir), dann aufheben von der Erde, 
aufsammeln , im Gegensatze zu dem Zusammenraffen t^pn der 
ersten Erndte, ferner vom muthwilligen Wälzen und Kollern^ 
S^y (^Happeln ^ Hupfen)^ im Gegensatz zum ernsten, gesetzten 
Gange (vergl. mit Jemandem iibel umgehen und mit ihm umsprin- 
gen). Die Bedeutung säugen ist aber vielleicht nur aufziehen^ 
gleichsam nSvn nähren^ nutrire, denn wenn auch die Sylbe ph die 
Bedeutung des Schnalzens, Schlürfens, Leckens hat, so lässt 
sich ihre Bedeutung in einem so schwierigen Falle doch nicht 
auf diese Transposition übertragen. — dSi; wird folgendermas- 
sen bestimmt: „verwandt mit üSn*^ (es fragt sich freilich aber 
eben so schwer nach oSn) „1) arab. kräftig, mannbar sein, 2) 
von deir geheimnissvoUeii Ahnungen, die im Jüngling und in der 
Jungfrau bei dem Eintritt der Pubertät erwachen (Zeit der Ideale) 
oder von der sorgfältigeren Verhüllung in Folge höheren Schaam- 
gefülils (vergl. nSina): verhüllt, verborgen sein.^*" Ree. bezwei- 
felt, dass der Verf. diess aus Ueberzeugung geschrieben habe. 
Vermuthlich geht auch dieses Wort vom Kollern, Wälzen , Rol- 
len, Wickeln, uhy ans, daher nüiSj 1) der Mantel, 2) clivus, 
und zwar, wie acclivis und dcclivis vom Hügel und Thale ge- 
braucht. Davon einwickeln, umhüllen, verbergen. Vom Anwä'rts- 
wälzen, Aufheben geht es dann über auf in die Höhe steigen^ von 



Maurer ; Trakt. Cnntttrßib* ii» FfMrmeiilehre der hebr. Sprach«. . 271 

Menüchen in die Höhe waclisen , wie nSs^ rm Fünnzen, . Und 
dic8c IJedeiitung hat das arabische dSv, obgleich sie noch deut- 
licher in ^^r sicli zeigt Dnbl? hi demnach der Mensch, so lange er 
wächst, insbesondre^ wie im Hebräischen, der ausgewachsene, eben 
Tolikofumen reife Mensch in der Biüthe seiner Jahre und im kräf- 
tigsten Alter, üh^v die verhülUe Zßit^ Vergangenheit und Zu- 
kunft bildet im Hebräischen den Gegensatz zu ni? dem gegenwär- 
tigen Momente, als dem gleichsam Uthten Augenblicke vergL ^ 
nsr arab. manifestus fuit, npafuit. — nm'kann seine Entste- 
hung aus Dp (r)p) nicht verleugnen. — ptö» stommt auQh aus 
der Sylbe ^p, vergl. n^ij, n"i3. Die beiden VerflNi 

napverbindet der Verf. riehüg oa einem einzi^cn^ ninr dm ihm die 
Entu itkelung nicht hintängiich getfngt» da er von ent^e^nen = ant- 
toorleu^ nicht aber von ge^emibertreteji ansieht. Das C egenüber- 
stehen ist ein weehselseitiges Verhaltniss, weiclies sich die ältc&tc 
sinnliche Welt auch bei dein Verbältniss des Objekts zum Subjekt 
gedacht hat. Wie nun audi hierlier nv gehört, das der Verf. unter 
rrrv stellt, so gehört auch mn das Zeichen mxktet TM^tM n^pV*)) 
indem bei der Darstellung , Ton etwas sdner ubdarsteubaren Na- 
tur oder seiner zufälligen Abweseniieit iVQgea Dndarstdttpfeii tdiit . 
Mchen dasjenige ist, w«'iir dasaelbe daqptetcilt; «ird' VBd )e» 
M millidtar daratellt imd mgegemtiligt. 0ä Rec^ wi «nimi 
Orten beroltB^'ki^bffieiie ziirilit^^ AÜTassimg dieser «iehtigm 
V«rMelliii%^^'€liq;«^ftl»eM^ so glanbt ec 

ym»' d«8 Wdtürn Überii Am «« «ein.* Dass ts[ Bnreidiiaig 
ana lS) du arab. Vetfmni ta» «bef l^ondnatlv «ei, babe idji 
cadlbmila ausgesproalMii. — ipfvttmd anwe« Flechum al^ 
■alaMeii, M wobt gtfin^t, mebr Aidoiüpfungsponlite l>ietet ii'ip, 
TfS^ TOriL &kfig^0\*VM^kf* staliiiH def Verf. awei 

Temiiiedne VieÜn-a. o>en. — > wSa ans aSi (pis) efgeMtlieh ah*- 
«MMfom, ii Nf^b* aaeh der eigeatlfashen Bedetitung der Genjtiga^ 
lio«: ddi abaeadet«- laaM^ aobderbar« abaoaderlleii aeia, wie' 
W^q ildiMba« einandevsiäleD, mglekte lataen^ <aei||letcli^ 
bttf HhnliA aefia, *ir)dd (^ergl. alck answIbleA, eiumevip t 
greg«» lisMaV ^i^r^ veraüaftiger Weite wMar; d. L vl>ohl^ 
gut ad». '-^ ^f folgende Weise wird Vte beMldimt: ,,Wie «s 
sdicbitv elgendieb Ton dem 4urdi sabattige, besonders «mterirdi- 
sdMS Gll^ dahittrfcseladcii Wasser 1) bdliabrollcn, sialLen, 2) 
singen, kHigeii B) beschattet sda»^ Aber Vtt (vergl. ^t:, Vn, Vi, 
S%) beaäelineC den fibitenden, bebenden Eindruck (s. ztt 
h^), fifa*das Ohr das Schmelteni) Behalten der Schelle , für das 
Auge das SdHilern, Flimmern, das Flatteni,- Beben, Pcndui- 
üren, Hin- und Hierschwanken, Zittern. Dless liegt auch cir 
geatlich im arabischen Verbo SSi. S!£ ist vom Sehwaokcn^ S^^^ 
Ton ^2c< die 'Denominative Bedeutung des Beschattens. Die t 
dealuag mtwnnken Ifisst sieh daadl recht wohl ¥ereht%eBj 
dietteweginig sinkender Kilrper insn Jiitdit bei 
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besonders wenn sie ins Wasser fallen^ eine flatternde ist, aucJi 
derer, die in die Tiefe (z. B. "»Si) hinabgelassen werden. SiSx, 
S'*S:c ist vcrmuthllcli aus nH^ zu erklären, und es könnte wohl 
sein, dass diess mit ^3, hp (nSp) zusammenhinge. — ttniD 
tti^^D, sagt der Verf., ^,yerwandt mit np u. a. 1) getrennt sein, 
2) — vom gemeinen Gebrauche: geweiht, heilig sein, Tergl. 
hhn und besonders D-^n." Im Allgemeinen sehr richtig, nur hat 
ttz-nlD mit A transitive Bedeutung (Jes. 65, 5.), die auf Fiel 
mehr übergegangen ist , während tth;D eigentlich s. v a« 

, sein ist. Auch ist die Art des Trennens genauer zu 
bezeichnen. Das rti mag aus entstanden sein, denn das Wort 
heisst eigentlich circumscribendo , cingendo defcndere, vergL 
•>T», nD>*, *^2CH, -itsM, -nl^, IT», itay, i:£n, -itjn, -jnn, 

na, m, inD,it3p, im Arabischen auch n"»p mit dem üebergange 
vom ümfangensein auf Umfang haben , wie •^n« , nn vergl. "^tk 
hr>n^ IIiob38, 3. 40, 7. und b^a mit "i32. Es ist also arcere, 
coercere, cohibere. So Jcs. 65, 5. cohibui te, procul a me esse 
tc jussi; Ex. 29, 37. 30, 29, wo es unstreitig etwa s. v. a. 
nn2J ist vergl. Hagg. 2, 13. Deut. 22, 19. ; unbedingt ist Fiel 
und Hitpael E\. 19. coerceo, coliibeo, Vaan vs. 12. 23. und se 
cohibere. Es ist also dieselbe Vorstellung, wie in sacer, san- 
ctus, aytog, religio (gleichsam -iItni, nSOi], niS:aa), vergl. arca- 
iius, secretus, D"in. Darum ist ^"^ph eigentlich nur s. v. a. 
nS^ö , -isno, tVn, tsSpJC und erst in abgeleiteter Bedeutung 
Heiligthum. — Reinigen heisst das Wort also nur so , wie das 
ihm überhaupt sinnverwandte «Ti^. — mp (heisst es) arabisch 
drehen , winden (Besser: biegen, winden, 3p). Uebergetragen 
auf geistige Spannung. Aber Winden und Spannen ist zweierlei. 
Auch muss man die üebertragung auf geistige Zustände nicht 
sowohl in einer Verbildlichung des geistigen Zustandes selbst 
suchen, weil diess bei den alten Völkern bereits Reflexion 
voraussetzen würde, sondern vielmehr in der Beobachtung der 
äussern Erscheinung, durch die sich das Geistige zu verrathen 
pflegt. Hier also etwa sich irgendwo herumdrehen^ nämlich 
wenn man wartet und darin eine Art von Zeitvertreib sucht. — 
Das arabische \L"ip gekrümmt sein, ist jedenfalls erst denomi- 
nativ und tyip aus Ty^p , y^P zu erklären, daher es vermuth- 
lieh zunächst den Sprenkel (des Vogelstellers) nach seiner 
Schnell- und Springkraft bezeichnet. SSp heisst wohl zuerst 
volubilera, mobilem esse, (leicht) zu wälzen, weramen etc. sein, 
wogegen ip-« wohl bei der Bewegung Widerstand entgensctzen, 
mit Mühe zu bewegen sein, eigentlich (sehr) knarren beim Fort- 
gezerrtwerden. Aus S^Sp bildet sich p^p, vhp schleudern, — inp 
bezeichnet eigentlich Räuspern, Schaudern, horreo , nämlich vor 
Frost. — tüNT bezeichnet der Verf. richtig als Derivat des Verbi 
, un^i und fürwahr es bedarf nur eines einzigen Blicks aufs 
Arabische, um sich davon zu überzeugen. — pin, pn eigentlich 
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rakscft [nicht pso, spuo)^ ilalicr auswerfen , ausleeren. — Dci in 
der Ucdoiitiiiii: nbnngcji (besser nugen überliaiipt) ist wohl deno- 
miiiativv und n^^yweniger Gewürm geradezu, als vielmehr Fäul- 
niss, ebenfalls übrigens ein fressendes, nag^endes Princip, ipn. 
— ny-! ist aus n«"> erklärt, vielleicht findet eher der umgekehrte 
Fall statt. Denn mir scheint nyi entstanden aus n:ci = yii, aui- 
pefasst als Jemandem nachlatifen^ zu sein, vergl. piu/, ppu/. — 
Sollte nicht mit apn zusammenhängen rergl. p*^^. — Bei 
Nat, nfii folfft der Verf. der Gesenius'schen Ansicht, und er- 
klärt er^tcres durch ganta ^ (las zweite durch ginxco* Aber da 
beide liebra'ische Wörter offenbar zusammenfallen , so ist damit 
nichts gedient, so lange nicht gezeigt ist, ob und wie die angezo- 
genen griechischen Verba ebenfalls zusammenhängen. Offenbar 
ist aber ns'i eigentlich schlendern^ schlenkern^ schleudern^ schhl- 
iern und es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass diese He- 
dcutung der Urbedeutung der Sylbe «jl (3*^, ü^) ganz nahe liege. 
Hängt nun oanta und glnto eben so zusammen, so giebt nin* die 
beide Wörter Terniittelnde Bedeutung, nicht die beiden Wörter 
selbst in ihren abgeleiteten Bedeutungen den Aufschluss, und fast 
möchte es scheinen, als ob unser vulgäres sich rappeln, sich rüp- 
peln eigentlich die freie Bewegung der Arme und Beine bedeute. 
Ob nun gleich das Raffen^ Haufen, Hupfen^ Zupfen^ sich durch 
eben diese Bewegung ankündigt, so würde, wenn diess ebenfalls da- 
mit im Zusammenhange steht, es doch secundärer Art und eine spe- 
cielle Anwendung jener allgemeinen Bedeutung sein. Die Bedeu- 
tung der Wurzel e]*^ wäre demnach ziemlich ähnlich der der Wur- 
zel Sj, , und wirklich laufen auch die Wörter beider Wurzeln 
vielfach in ihren Bedeutungen parallel. Das Schlottern der Arme 
und Beine kündigt nämlich zuerst Schwäche (Schwankeii, Wan- 
ken), Hinfälligkeit an, dann aber stellen sich in einem absicht- 
lichen, mehr oder weniger kräftigen , Schleudern der Arme oder 
der Füsse eine ziemliche Anzahl von Handlungen dar, z. B. das 
Fortschleudern von Gegenständen, das Schwenken und Schwingen 
(verwandt mit schwanken), mehrere Arten des sternere, das 
Scliütteln, Schütten, Auswerfen, wodurch ein Haufe (Höhe, 
Grösse, Menge), Aufwürfen: entsteht, das Sprengen mit Was- 
ser, das Zetteln (daher >om Weben, Anzetteln Ti^), das Zausen, 
Balgen, Kampeln (a""^)- das Hammen, Kammein (vergl. den eu- 
phem. Ausdruck treten von der Begattung), das Wickeln (ver- 
wandt mit wackeln, wanken), und darauf wird es übergetragen 
auf die entsprechende geistige Agitation (2m, on-^) Jenes ohn- 
mächtige, untliälige Schlottern und Schleudern wird ferner über- 
getragen auf die leidende, negaiive Thätigkeit, das Lassen (von 
lass, pST, wodurch es Synonymum >on imS, mS, necto wird 

(vergl. ri«SnS Schleifen verwandt mit schlaff, Schlinge ver- 
wandt mit schlank, schlenkern, flacceo und flecto, schmiegen 

A. Jahrb. f. l'hil. u. raed. ud. hrit. ßibl. iid. XXII. hjl. 3. 18 
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iiifil schmachien ) denn sdilafTe ftchwanke Ge^cnsiaiidc giud fug« 
Kam UH<i bie'i^ani , leiden jeile Behsiidliing'^ weiche ^eben uacb 
utiil weichen, accominodiren sieh. >\ :is mm Nfli anbelangt, so 
verstellt es sich von jiclb-t^ ddsa die iillLste litibräisclie Chi- 
nirt^ie sich nicht aiii liic llcftnadei verstunden haben kann., und 
(lu^ü es ein «arcire durch Umwickeln, ein iVnfiigen , Anlegen pai, 
Verbinden im AU gemeinen ^ committere (comniis8ura) sei, das 
hernach auch vom Anlegen des ohirurgii»eheu Verbandes gebrauclit 
ist. — pp*n töU mit den Jf^tUmm «tatfq^fen und d«diirch ireil mä- 
chen «ein, uitrans. dütm ieim, Biesor Ideeugang int swar dea 
MHtssohea Spmdieii nichl fremde iMaM^ btU Ree. et 
IHr eiaeit^ Awdruck vf hu recken^ dehnen^ ged^knt^ däma^ 
tomh Min. — Bei ydvfa felgt der Verf. 4er f^ewolislicbeii Ao* 
Bahme, die «icli «if die etymolDgiscIie Mythe Oen« 21^ iS8w etftM. 
Bei dieser Mj^the, welche, noch danu mit ddi edbat uneins ist, 
iat aber von einem Schwnre keine llede, toch findet lieli tonst 
Ton diesem' Ritus keine Spur. Dass umgekehrt vn^ü von yatra 
herkommen dnrfle, wenn der BrUirungsi^rand von beiden aielit 
gar in etwsn Drittem Uegt« wird daduich angenseheiniicfa, 
dass der selMrf b^tlmmte Grossenliegriff einer gewiaaeu Zahl 
^ eben so den Begriff ekier uiigewlssen und nnr ungefshr bestimni- 
ten Zahl voraussetit, eis der Ausdruck, eines bestimmtes Massen 
altemat den eines nur ungeTähr bestimmten Masses vorsussetst 
— stammt wohl aus der S^'lbe ^:3^ möchte also vpm Ueba* 
sprudelu^ (Jeberfliessen (vergU 4 Mos. 11, 20.) u. def|gl. be- 
nannt sein. Eine etymologische Verwandtsidiaft mit iit 
iibrigens bei demselben wenigstens voransiusetzcn. — mnl wird 
bezeichnet als eben, gleich, äluiiich sein. PI. ebenen ^ eben stel- 
len, daher steilen, setzen überhaupt. Aber sollte ombs' nicht' 
TomSetxen uhmI Stellen (n^). In Kai vom Stehen aussugelien 
haben ^ um daraoB das eompenere des , aufgeregten Gemiilhs so- 
wie das d:^ n^u; zu erklären, wie bei dem Verbo Sitto der Fall 
Ist, und wie überhaupt (vergl. p3, s) das Stehen die Ueber- 
tragung auf das Gleiehsein ^ Sein wie (es scheint nach mehr als 
einer Auffas8niin:8weise) Viber^etragen worden ist. - ist im 
Arabisciieu deutlich binden z. Ii. S:3nD tiu/ knebeln^ die Lexico- 
^rH{)hie sollte also wohl von dieser auch sonst vorkommenden 
Ideeiiverbindung aus«i^ehen. — hn)v bezeichnet der Verf. Schäler 
poetisch Lowe vom Zerüeischen. — nntfi igt wohl unbediiiirt ein 
sekundäres aus m«;, nnty — nn?)t:j gebildetes Verbura nv, nn::, nn, 
nm, nai, n23, vielleicht auch n'yMi \erg[. servus. — ^.y^v.' ist eiu 
Wort wie pan^o s. oben bei idt, 'i^d. — a^w ist wolU unbezwei- 
felt aus r^u; arabisch abzuleiten und daher verwandt mjt ho, 
das Schüttein als Ausdrucks des Widerwillens {hzxj passive Form 
als innere Äfl'cction, denn der verabscheute mit Widerwillen fül- 
leudti Gegenstand jscheiut das Subjekt zu schiUteln^ <tf' 
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mtkUüeÜ.mieh) gfenommen« Vergl« »ab mit wrtprfin^liihcm 
servile. — - hvip Ifisst rieh andi mit v\iyH saMmmemrteilea^ da 
ei^ntlich limari und dann ent rinanäo cavare ist lieber 
hvB^ eigentlich grübeln an einem andern Orte. . — rout beieich- 
net der Verf. als ombir^j iterare. Es ist aber zu deduciren aua 
hin und herfahren ^ wetzen^ [das auf Schimmer (l|ftnnn)^ 
Weisse^ glänzende Farbe, auf Wiederholuiig , und auf gewets- 
ten Zustand d. h. auf scharfes Schneiden (it£) der Schueideaiiho) 
übergetragen ist. Denn dass \d kein PrimitiTom sein kann ^ 
leuchtet ein. — Rücicsichtlich der Verba prin^ae welche nicht . 
mit Verb is primae verwandt sind, wie tfCD und ^dd, ist der 
'erate Radikal eigentlich Serriibuchstabe, der sich da, wo Zusara- 
jnenliangmit Vcrbis primae Matattfiudet/ nicht nur durch die Couj. 
VIII. der arabischen Verba primae VaT, sondern ganz besonders 
durch das Ettaphal und die Passiva von primae Olaph (z. B. 'vnnM 
Ton ^yn) im Arara. erklärt , woraus um so deutlicher hervorgeht, 
dass wirklich nur bei dem Praefix. n das Wort nw , hier in seiner 
Substantivbedentun«', dort in seiner Pronominalkraft, dort end- 
lich als Objektszeicliea zu Grunde liegt. Aus vorliegendem Vo- 
kabularium gehören hierher ]Dn, pn (von p3 , aus ]i3nN), ■>ttn 
(n^nw statt "löj^rw) , Dvn von nav eigentlich sich abbeugeii (^p)« 
**ii6/ie%eiit Abneigiuig haben vergL n>i im Arabischen. 

So Tollkommen Ree mit den lexÜcaliachen Frindplen dei 
\ett aich also auch emreratanden erklart « ap gern er demaelben 
manche riditi^fe Erörterung sugeateiit, und Im Allfemeinen die 
Arbeit bedeutniijBavoU findet,, so otFenhenig beicennt er aber 
•aucb , das« er häufig genug mit dem Verf. nicht übereinatinunea 
Icann. Der fiiftwickelungsgang der hebraiachcpi Sprache ist nur 
noch sehr geringen Tlieils erkannt, nud noch« ao scheint ea, felilen 
ländlich wisscnacfaaft liehe Untersuchungen über noch mehrere 
Gegenstände, bcTor die Etymologie im Hebräischen mit eincnp 
höhern Grade von Sicherheit gehaudliabt werden kann. Die eiu-r 
zelnen Lichtblicke, welche bis jetzt in das innere Gelriebe der 
Sprache erlaubt sind, durchdringen nur noch einen Theil deneUien« 
und wer nun , wie der Verf. ^ sich die Aufgabe stellen musate, 
einen ansehn liehen U'heil des Wortschatzes, nach einerlei Princip 
Bubehaudeln, musste noch häufig anstossen, und Einzelnes über 
das Knie brechen. Sollte das Werkchen des geschätzten Verf. 
nur dazu beitragen , dass die jämmerliche, in ihrem Principe 
falsche Sprachenmengcrei aus der hebräischen Spraclikunde hiu- 
ausgestäupt würde , so wi'irde demselben schon ein bödcuteudes 
Verdienst zukommen. Auch Uec. ist weit entfernt, seine hier 
gegebenen Winke alle für richtig zu halten, bittet im Gegcn- 
theil darum, hier und da statt ist ein scheint u. dergl. hineinzu- 
denken. Vielleicht dienen sie aber docli dazu, die wirklich den- 
kenden Sprachforscher einander etwas näher zu führen und tra- 
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gen ilazit ))ci^ das.s die vielfach in Aiire:;uag beüuiUidica Kriille 
weui^fiteus nacli einerlei Ziel iiiaarbeileiu 

Hedslob. 



Lehrbuch iler Univeraalgeachichl e tum Geltraürli in 
hftlMrn UnterrichUanttaltcn von t)r. fhinrich Leo. Ervter Bund, 
die htinleilung und die alt e G enGkichle enilml- 
UmA. UaUe, £<laard Aotim 18a&. tiOO S. 8. 

Heinrich Leo itt ab einer unserer geistvotkleo, ori^uelt8ten 
und vteUeitig geUldetsteo Hi^ttorlker beluinnt. Noch kftrzMitli 
miisf) für ihn ein Anuprach G-oethen^auMerordenllich aiifiiuiii- 
ternd und ehren¥oU gewesen teln. Dieser ragt nirolicli (Ge* 
tpriche milGoetke von fickerinaiui, Leipx. 1836 1 373. 1 Au«^.): 
,,Heinricli l^eo eelit hoher als die Franxosen, welches hi gc^ 
fchichtlicher Hinsicht doch etwas heissen will. Jene haften zu 
aebr am Realen und können das Ideelle nicht zu Kopf bringen, 
* dieses aber besitzt der Deutsche in ganaer Freiheit*''' Aus die* 
sem Gesichtfitputtkte muss mm auch vorliegendes Werk betrach- 
tet werden ; es herniclii darin eine durchaus ideelle lilchtung vor; 
wer bloss Material, aufgespeicherte und möglich eng zusammen- 
gedrängte historische Massen sucht, der geht vergelilicli uii das 
Buch und >^ird sich oft nicht befriedigt fühlen, obgleich Leo an 
manchen Stellen auch bewundernswürdig viel Stoff zu ^eben weiss. 
Die Kigei!(hümlirM\f it des Verf.'g , welche in allen seinen St-lirif- 
ten so scharf und bestimmt heraustritt , zeigt denn auch auf 
jeder Seite dieses Buches. Ganz l iireclit würde man dalier thnn, 
wenn man gewisse herkömmliche Fordern nj^cn atich an diess Werk 
tnaclien wollte. Es ist , wie alle Schrillen des Vcrf.'s , durchans 
subjectiver Art und, wenn gleich Ilr. lico auch wohl das Obje- 
ctive der Geschichtschreibung auiViiiasscn inid darzustellen ver- 
sucht, so geht dasselbe doch bald immer w ieder in seiner stark 
und kräftig hervortretenden Persönlichkeit uüier. Daher wird 
dicss Buch, w enn zunächst hier der didoctische Gcf ichtspunkt ins 
Auge gcfasst wird, immer nur einen relativen Nutzen und eine 
bedingte Geltung haben. Zur Einführung z. B. in Iiöliere Un- ^ 
terrichtsanstalten, Gymna>len, u. dergl. m. selbst nicht in die 
oberste Classe oder elneSelecta derselben würde etisich gar nicht 
eignen. Ref. wiirde es seihst nidit einmal den -Studenten ge- 
wöhnlichen Schlages In die Htinde geben; ao viel Schaden^ 

Siaubt er, kiinnten die aus diesem Buche so leicht stii' gewinnen- 
en'MIflsdentnngenmid MIssverstindnisse herbeiftthren und Junge 
Leute leiehe von dem gründlichen historischen reellen Studium 
ab- zu hohlem Uaisohnement hlnldten. Wohl aber ist dless Buch 
mit seinem Reichthum an eigenthumllchen (wenn auch mltottter 
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eiiisciti^rcn) Ideen und AuffasKiinpfcn fiir den T.elirer, wcirlier 
Jalire dem liistorisriien Studium gewidmet und sich eine selbst- 
ständige L'ebersiclit über das historiselie Material erworben 
hat , eben 80 anregend als fruchtbringend. Kann der mnsicli- 
ti^ denkende Lehrer auch selir oi't nicht mit Leo übereinstimmen, 
HO Mird er dennoch Manches von demselben dargebotene mit 
Nutzen anwenden und aiii den Uoden der ihm anvertrauten Ju- 
gend verpflanzen können. *^ 
'"■'> Wenn Kef. versuchen soll, das Werk Heinrich Leo's hier, 
bestimmter zu cliarakterisiren ^ so wird er zuerst als eine Ei^en-* 
thümh'chkeit desselben, welche so^leicli in die Augen springt, 
die lebendige geistvolle ideenrei(*he Durchdringung des Stotl's 
bezeichnen, weiche besoiulers in allgemeinen Ansichten, in Cha- 
vakterisirung ganzer Zeilräume , Kpochen und Perioden, in Auf- 
fassung des iimern Zusammenhangs und Gangs der Begebenhei- 
ten hervorlritt. Freilich ist auch hier sehr vieles subjectiv, aber 
nichts destoweniger interessant und anregend. — Auf O'leich- 
massiffkf it der Uehandluug des Stolfes muss indess von vorne- 
herein Verzicht geleistet w<Mden. Der Verf. scheint in ungebun- 
dener Freiheit das ihm gerade Bedeutende und Wichtige voi*züg- 
lich nur hervorgehoben, manche vernachlässigte historische Par- 
tie reicher angebaut, das andeisNxo schon gut bereitiiegcnde 
weniger berücksiclitigt und so sein Werk zur Ergänzung vieler 
anderer verfasst zu haben. Und in der That hat er dadurcli 
auch dem Geschichtskenner und Lehrer, welcher im Besitz eines 
reichlichen historischen Apparates ist, einen Dienst erwiesen, 
ist aber ebendadurch weniger für das Gros der Geschichte Ler- 
nenden geeignet. So z. B. scheint der V erf. oft absichtlich das ge- 
wöhnliche historische Gerüst — die breite Unterlage der Zahlen 
— wenig berücksichtigt zu haben; umgekehrt giebt er oft wieder 
eine Masse von unbedeutenden bisher zu keiner Geltung gekom- 
menen, Namen und TJiatsachen. — Ueberall ist es aber sicht- 
bar, dass der Verf. auf der Höhe selbstständiger Forschung und 
Auffassung der Geschichte steht, und dass er die Resultate der 
neuesten Forschungen und Entdeckungen kennt und sie oft in prä- 
gnanter glücklicher Ki'irzc wiederzugeben weiss. Denn diesen 
zweiten grossen Nutzen gewälirt das Buch , dass <ler Leser das 
Bedeutendste aus der liistorischen neuern Literatur und oft selbst 
entlegenere Monographien benutzt findet. FVeilich liesse sich 
darin noch eine vielleicht fast unendliche Nachlese halten, und 
die Auswahl des ebenbenutzten ist oft auch wieder subjectiv; 
allein wer kann bei dem jetzigen Ungeheuern Beiclitlium der Lite- 
ratur auch wohl verlangen, dass ein Mensch alles ausbeuten 
8oU? — 

Wenn nun die grossen und unbedingten Vorziige dieses geist- ' 
reichen und so eigenthümlichen Buches vor vielen andern histo- 
rischen Lehrbüchern der Universalgeschichte sich leicht kund 
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geben ^ wenn es wenig allgemeinere Werke gicbt (u. Ree. 
wüsste deren keiiis — )^ in welclien ein so philosoplnsclier Geist 
mit 80 viel liistorisclier Comhination und Gciclirsamkeit vereint 
erscheint; so wird man gicli auch leicht iiber die etwaigen Män- 
gel ]iin>vegsc(zen, und z. B. sich von den von Hrn. Leo mit 
grosser oft apodictischer und assertorischer Sicherheit und Ge- 
wisslieit ausgesprochenen und hingestellten unumstösslich erschei- 
nenden Behauptungen und Conjecturen nicht allzulcicht blenden 
lassen, sondern dieselben worden dem kundigen Leser leicht ei- 
nen grossen Kelz zum Nachdenken darbieten. Dass Leo mit ge- 
wissen von vorneherefn gebrachten Ansichten an die Universal- 
geschichte geht, dass er seine Ideen, seine philosophischen 
Principe iibcrall wiederfindet^ Mer würde das nicht natürlich 
finden*? — Wenn z. B. seine Liebiingsnnsichten, Viber die 
durch die Natur gegebenen Verhältnisse adlichcr Freiheit und 
bäuerlicher Ilörigkeir, wenn seine aristokratischen mitunter selbst 
wohl fast sclineideud hervortretenden hyperaristokratischen Prin- 
cipien , weini sein Widerwille gegen den heutigen Liberalismus 
und sein Ekel an dem jetzigen Zustande von Europa auch scharf 
und selbst schroff hervortreten; wer wird dennoch, wenn er 
auch andrer Meinung ist^ nicht gerne eine so selbstständig, so 
bestimmt inid originell hervortretende Meinung und Entwicke- 
jung hören*? — Dnd wenn auch selbst in der übrigens so le- 
bendigen und kräitigen Sprache Kraftausdrücke vorkommen, \s'ie 
z. B. ,^niit dem Koth Brüderschaft scliliesscn*-^ u. a. dergi. ni., 
wer wird sich durch dergl. Einzelheiten stören lassen*? — Eben 
so könnte einer beschränktem, flach verständigen und kalt rationa- 
listischen nüchternen Ansicht wohl mitunter Manches zu mystisch 
dunkel und selbst pietistisch vorkommen; wie wenn z. B. p. 147 
von der Sehnsucht und der Liebe des wahren Gesetzes gesagt 
wird, dass in ihr Werke erzeugt worden, die noch heute als ein 
Brod himmlischer Gnade genossen werden , oder wenn in den 
frommen einleitenden BetiachtungcM , welche der israelitischen 
Geschichte vorausgehen, theologische Begriffe von der Erbsünde 
und dem göttlichen Urbilde entwickelt werden ; allein dem tie- 
fereu gläubigen Historiker wird es nur ebenso anziehend als er- 
freulich sein, dass der Verf. in seltener Universalität des Wissens 
und Geistes neben dem philosophischen, historischen, geographi- 
schen etc* auch dem theologischen auf die Gestaltung derllistorie 
so einllussreiclien Elemente sein Recht \indizirt. Nur zu weit 
gegangen — (wie ja überhaupt der Verf. vermöge der Lebendig- 
keit seines Geistessich nur zu leicht in Extremen bewegt; — ) 
scheint es, wenn er z. B. in einer anscheinenden Geringachtung der 
heidnischen classischen Poesie sagt: „Lieder wie der 73., 103., 
139. Psalm und so viele, viele andere werden die Herzen erhe- 
ben und die ]\Ienschen zu Gott führen, wenn längst die schön- 
sten Dichtungen Griechenlands dem Struinti der Vergcsbcu- 
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lieit anlieim^ c^ebAi sein werden; denn diege werden gelesen 
lind ihr Verständniss wird gepflegt nur in glücklichen an äusserer 
Bildung reichen Zeiten ; jene aber sind in unwandelbarer Schön- 
heit dem edleren Mcnsclien nahe, und werth In allen Zeiten 
and in Unglück, Tnibsal und umgebender Barbarei am werthe- 
8ten.^^ Hatten also die ewigen Laute der Homerischen und 
Horaziachcn Muse nnr relative für glückliche Zeiten gültige 
Dauer? — Hat 8'ch nicht iinch in den Zeiten der Barti^- 
rei das elastische Alterthnm als eine Stütze und Hülfe der 
Menschheit bewiesen 1 — Dodi Ref. will nicht hier mit dem 
gebi P iHc ii Verf. dispntlren; ev wIMe Getieften kein Bade wer- 
den, w«Mi er ddi aiif Wldericgnng unä BekinpAm^ «Her tefie» « 
IcB eigieirtbiliiillciieB Anrichten Leoli efnluwtt wottH^. ' Nnr dmt 
t wcin EfnriclifHng det'Bncfaee wBl Ref. Ider nech'erwikiiett; 
der Ytdi hal dnraii die ESnriehtang und dnreli« die VeKhM- 
hmg des Ihteria]«, wenn^ er darAUf^emeine-iind Wlditigste 
im gy ftw i erii Dmcke YOMUMtclU, «id daranf das minder Beden* 
t e ade e d er w EAXknmg nndErgininni^ NSthige lo compreaaem 
«nd kleiiieifei Dmek Mgtn ]iaat, aelnr viel und aehr reiddiritige, 
wenn auch aBgldttertige, »Netben, Bnlwkkeinii|[es «id Dar* 
•IcBinigeii gelm ktawn. 

In einer jiehr geiatreick und phHeaophisGli getekriebenen 
lüiddlnng kefünmit der Verf. den Begriff der ünhetMal^«* 
90kUhle, weidie au flirem Inhalte die Darstellung dessen habe, 
auf die ges^schafUiekett, die Staats Verhältnisse bestimmend 
und was diese entwickelt habe. Jedes Volksleben,, 
wenn es sich einmal zu öffentlichen Verhältnissen erhoben habe, 
•ei ein Gedanke\ oder ein System von Gedanken ; ein Volk, was 
ef noch nicht dazu gebracht, hal»e keine Ckadiichte; die Not h« 
wendigkeit des F^iUtwickelungsganges In a^en einaelnen Stufen 
aufzufassen. Die Geschichte der Bildung so darzustellen, dasa 
die föttlieke Einheit derselben erkannt werde , sei die Aufgabe 
nnd der Begriff der Universalgeschichte. — Bei dieser scharfsin- 
nig aofgeatellten Begriffsentwickehing erklart sich der Verf. aber 
Begleich gegen das Zwangen und Gewahanthun der Facta — wie es 
e^cn in unsrer Zeit sich haußg bei hohlen Kaisonnemeata findet, 
— und nennt ein dergl. Verfahren eine Fftselei. 

In den ersten sehr inhaltsreic hen über di'e Völker nach 
ihrer natürliv.heii tbsUimiminf^^ über ,,deii Staal'''' hat der Verf. 
manche eigenthümliche Gruiiclansichten eiitwitkelt, wie z. D. 
dass alles gesellschaftliche Leben mit dem Staate und dem Rechte 
anfange, der Staat also nicht nach Willkühr entstehe, u. s. w. 
Nur mochteil noch manche Begriffe schärfer und bestimmter zu 
bezeichnen und ein § über die verschiedenen Formen des Staates 
und die Arten, wie er zur Erscheinung kommt, hinzuzufiigeiigewc- 
sen sein. Sehr gut unterscheidet der \ erf. zwischen einem oj 
uisShen und einem meehanischeu Staat, und setxt aki Ci 
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des mechanischen Staates Civilisation und als Charakter des or- 
ganischen Staates wahre Cullur. Möclite es ilim gefallen haben 
diese Ideen noch weiter durch Beispiele aus der Gcschtclite alier 
Völker und Zeiten besonders auch des Alterthuins zu be<;ri'iii- 
den und auszuführen. Au» den anderweitigen Schriften Ileinr. 
Leo's ist übrigens bekannt, in welcher Opposition ergeben das 
neuere europäische Staatsleben steht; diess tritt auch hier 
gleich von vorneherein hervor in einem §, der die Ueberschrift : 
^^Architcctonik der Weltgeschichte*^^ führt; wo er als den Cha- 
rakter, dem sich Europa in unserer Zeit so sehr zu nähern scheine, 
einen krankhaften Zustand bezeichnet , wo das polilisclie Le- 
ben eine oberflächliche und unnatürliche Allgemeinheit annehme, 
und wo die Unterschiede der Völker als etwas der Bildung ent- 
genstehendes, sie hemmendes erscheinen. — Eigenthümlich und 
von andern Historikern ihn auszeichnend ist übrigens das religiöse 
Element, welcfies besonders in neuerer Zeit in Leo*8 Auffassung 
der Geschichte hervortritt; so geht er auch hier davon aus, dass 
alle Hechts- und Staatszustände nur in umgekelntcn Formungen 
der llelipon eiues Volkes sind, und dass alle in der Geschichte 
dagewesenen Staaten ihren Charakter aufgedrückt erhalten durch 
die Art und Weise, wie das Volk Gott sucht; daher die ver- 
srliicdenen Bildungskreise des Alterthums , und die Einheit der 
Kntwickelung seit dem Obsiegen des Christenthums. Unsere 
Zeit wird als eine wesentlich christliche bezeichnet. (Wenn 
aber die cIiriAtlichen Bildungselementc, die vom Verf. so \erab- 
sriieute oberflächliche politische Allgemeinheit herbeiführten, 
würde dann dieser Zustand der Entwickelung krankhaft zu nen- 
nen sein*? Ree. — ) . - .-.i-s r ti . 

Sehr sinnreich und philosophisch werden die verschiedeneu 
Richtungen des Suchens nach Golt zusammengestellt mit der Ent- 
stehung der Staaten z. B. der priesterlichen Ilerrschai't, des Ka- 
stenwesens, der gebrochenen l'riesterstaaten (welche am reinsten 
hl Persien ausgebildet sind)^ dor hellenischen Demokratien, des 
römischen Staates, den der Verf. den Staat des reinen abstra- 
cten Willens und des formellen Rechten nennt, welches gewisser- 
massen die göttliche Ofl'enbariing der Römer gebildet habe. — 

Iii dem Abschnitte, w o der Verf. über die Quellen und Ilülfs- 
inittel der Universalgeschichte und daher auch über das Verhält- 
niüs der Erdkunde zur Gescliichte redet, hätte Ree. gewilnscht, 
dass der Verf. die trefl'Iiche Abhandlung Carl Ritters „über 
das historische Element hi der Geographie welche aus den 
Abhandlungen der Berliner Academie einzeln abgedruckt i>t 

Svergl. die Recension des Ref. in Jen. Allg. Litztg , September 
836), hotte benutzen und daraus Reichhaltigeres mittheilen^ 
können. 

Der erste Theilder Universalgeschichte^ w elcher die alte Ge- 
schichte enthält, beginnt mit einem Abscliuilte : Der QrieiU ohne 
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Berührung mit dem Occident, Erstes CapiteL Die vrsprüniZ' 
liehen Priester Staaten, Ursprung derselben. Das Zendvolk, 
Die Inder. Die Jethiopen. Ein nach den Resultaten der 
iiciioitci) Forschungen gearbeiteter sehr inhallreidier Abschnitt. 
Der Verf. nimmt also die Gegenden» auf welche als Ursitze 
des Menschengeschlechts alle Spuren ältester Geschichte hin- 
führen, an den Kaukasus, und die Landschaft, wo da» Plateau 
von Tibet sich zum Hiudukhu hinzielit, sö wie die daswischeti 
- fpenden dea Ararat und Kuholbüts. Als^ weaeotlidie Kei^DicicliMI ' 
iruharer Verbindung: und Einhcil aelit Leo uster 4ai Völkm 
IMim«' Bootriens, ^der Eap]iiraittBd«r - ja ivdi d^ Üfllande, 
daM.allB demolb^n TUcriraü,. dieielbe Ordnung desMUbtn, die« 
^MÜpe Anffiuynuigidtff Biidwlrang mch- beweglkii^i» Steine 
und nawslie dftnill «MaoMkangcnide Momif der 2«it Micife 

' Auch 0hm Rdljioaj edU \ dieoe . 1 ifc H vwbuiidmi' hriien. Bi 
Ist gewiss giekh beLdortnd und iatemäMt dM GkAdiartige in 
den Spuren der iltcetto Voikei^pcMMdMie anfsuMdien; nur 
ffollle dagegen Undi: das iVcrtcliiedeiafdge aufgestelU i»Men. 
Hanehee nedh J^lliinlänglicli Aeirieaeme beto Lda naek 

• aeioer Weiae überhaupt etwaa «p apedk*iBch> So aiftai er s. B. 
aneh geradeie:dKe. Religion dea Buddha-mÜiderdeafo'inCitfna ^ 
idenCiacli« Ankiehende Anaaibge aua den ^chtigen über das 
. ZnuloM wd AMlfe» handelnden Sdififten Ton Rhede v Boh- 
len, Ritter u. a. nu, in engen Raum ■naaBmengdliii^ederin 
Anmerkungen, heielita die Darstetfamg^ und geh a n sehr viel 
Stoff. Verfnisst hat Ree«, dass Hr. Leo , wahrend er ausführlich 
über die iadiichcn Denkmitter u. dergl. m. handelt, bei den el> 
gentlichen wenn gleieh nur dürftigen historischen Spuren in 
iMuns und ' vngenügaid Terweilt. — l^lier wäre Manches hinsn* 
zufügen und au erginsen , da der Verf. die Spuren der indischen 
Geschichte, wei^äe sich bei den-Classikern finden, nicht be* 
rücbsiehtigt An die Spitze der geschichtlichen BeslehiiDgen , 
wurde Ree. stellen, dass liach Herodot und Strabo es swei Ur- 
YÖiker gab; da firsterer den südlichen Volksstamm von schwär- 
aer den Aetliiopen almlicher Farbe von einem nördlichen mit den 
Bactrern verglichenen Gebirgsvolke unterscheidet, und Strabo 
(XV. 691) die Nord-bidier mit dem Aegyptern , das Südvolk mit 
den Negern zusammenstellt. Auch die Spuren eines vorgefunde- 
nen negerartigen und eines den Ganges hinabziehenden höheren 
Urvolks erscheinen in den schriftlichen Denkmälern. Als hi' 
storisch möchte auch wohl anzunehmen sein , dass sich die Bra- 
miuen von Norden nach Süden, von den Quellen des Ganges, ih- 
ren Ursitzen herab verbreiteten. Ebenso giebt der Zug des Alex- 
ander einiges Licht in das Dunkel der indischen Geschichte. Be- 
merkenswerth ist, dass er am Ostufer des Indus Braminenüieo- 
kratien fand, welche Bacchus gegründet haben sollte. Do||^ 
geschieht des Aleiuuider in dem Abachaitte über diejndg^ 
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Leo kauin Erwäliuung ; nicht der Assyrier ^ der Herrschaft 
der Perser , der Ziige des Seleuciis Nfcatmr, der Seleiicideti ^ad 
Kukratiden, iiiid doch i^ebiui ne cudge hitlofiiche ilnhalte- 

; Vbft den Indem gehl Hr« I4M in den Aefliio|^n uberi 
wMm er taainit den Aegyptern nft Yen Bebten cm Indien al»* 
leitet, «nd defur am denen Weii^ entedieldende Grunde enf- 
filurt Scinr vertieft eieii Hr. Lee in düe, ilUtjpiidi-agyptleehe 
Mellen nnd Aitnilefie, Aai nMhr ele mm ee k einem Lehr» 
hnehe der IMveraalgeMirfclite erwarten aeHlei er folgt Inerte. 
SeyfflMi; — doch scheiot m MenkUeh, deM der Verf. die 
llypotiicaen dieaes Gelehrten , welche sich deeh erst Geliuiig 
adhaifen nnisseii ^ als historischen Gehalt anaptSgt Die Yer- 
göttemng der 7 sichtbaren beweglichen Sterne und iliTe Beiie- 
iinngen nn den 12 SternMJdern des Tfiierkreises so wie zu dea 
Monaten und ^llen Ersclieiniin^en der Natur und des Menschen« 
lehens Idernach die Gnindiage der ägyptischen Mythenwdt. 
— Die Sonne ersdieint unter ebenae mannichfachen AnfTassongen 
als in der indischen Mythologie. Einmal ist sie Jtio , tritt aber 
als die abstrarterc Aiiffassmi^ wie Ttrahma in den Hintergrund, 
dannOsiris "lul Serapis u. s. w. Audi eine solnrisrhe Trirnurti (3 
Jahresxeiteu) Arnim , FiiÜia und Kiieph 8o(l bei den Ae^ypierii 
evscheinen und wird mit der iiidisclien Iriinurti ziisammeri^restellt, 
von der sie doch weseuilicli verschieden sein dürlie. Der iSil 
80U ein Symbol de$ llimHiels sein. Das Joch der Priester bei 
den Aetliiopen^ wefches Ergamenes abwarf^ nennt Ilr. Leo dan 
Joch der Constellationen. So sehr ist er von der Allgemeinheit 
der aahäischefi Bildung überzeugt^ dass er behauptet: ^^Aucli 
nach Griechentand und Rom hin haben sich gewaltige Einflüsse 
davon erstreckt , sind aber von noch lebensvolleren Principicn 
des religiösen Verhaltens , als die in Indien hinzutretenden wa- 
ren, ganz überwältigt und ncutralii^irt worden. Auch nach dem 
germamUcken Norden hin , haben sich , wie die Reihe der Wo- 
chentage wd aadmt dergl. .tenreist, schwadte AnsaMmungen 
-verloren, elnw liier irgend eine Bedeutnng gewinnen sn ktaien^^ 
Dan'KVotVe C^pitel nrnfasat die ,,gebrw^nen PHeBiersitM" 
i&n^ «nd beginnt mit Aegypten. Aneb hier folgt' der Verf. 
Scy ffartb. Ihn Land war an die 12 GStter dea Hinunela verlieilt; 
Aegypten aelhat wurde ein Abiiild dea Hinunehi. Die Tempel- 
atltten waren Coinnieatifltnngen Von Aethfcfien, Dier Ver^ ver- 
muthet , dua Grand nnd Biäen utnprüngl^h den Tenfteln, aiao 
den Göttern gehört iulken möge, nnd von den Priestern zins^ oder 
padltweiae überlassen sei, ähnlich dem römischen Colonat, des« 
sen Fora vielleicht ägyptische Einflüsse erfahren habei • — Den 
Anfangipnnlct des thebanischen Reichs Kctzt Ilr. Leo neck den 
l^ynaatien des Manetho auf das Jahr 2800 v. Chr., Sesostris um 
1600 den tnyanisdien Krieg heiiäufig. mn. 140a Die Herr- 
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Schaft der Dedekarchen oder der Häuptlmg^e der 12 Hauptdisfrikte, 
BoU ihr Vorbild in Meroe gehabt haben; welche Spuren darauf 
fuhren, sagt Hr. Leo nicht. Der Titel der ägyptischen 
XSnige Pharao toll dteh Ph, d. b. den koptisches Artikel, und 
Bt «der i^Süne gebfld«! icbi, vnd dmn «te«, dM ' 

der König wlf Id HflM« nid lattm «iMB Ctott uid'siw de» - 
Somieagwttdmtelltel — > - 

Dl» elgentMi UtarifdM' ItiMBi wM ?w 
irar stenlldi dftrMf abge^^ Min vnrgletdw s. B. die Se- 
gieniDf des FiiinMMlidi. IKe gr niae Vcrinderinif durah ihn in 
dem igyptbdieBChinkter, dcränfluss des fremdartigen hSninge- 
kommenen Elemente , die andere Wendung der Politik und des 
Volkscharakters, der Verintt der ägyptischen Bigentliünilichkeil^ 
das Aufhören der alten strengen Kasteneintheiinng und der ganzen* 
Düsterkeit des abgeachlossenen dem Fremden abgekehrten We- 
'Beäii\ die Richtung auf Seemacht und Erwerb sind nicht genü- 
gend herrorgehoben. Ueberhaupt hat Ree. cine.Darstellang det 
Einflusses der eigenthümiichcn ägyptischen Landesnatur, der 
Abgeschlossenheit des Nilthals , der Einwirkung des Stromes auf 
die Aegypter, Terraisst, während der Verf. über Anderes, z. B. 
über die Monumente sich sehr ausführlich ergeht. Unan^enelira 
wird der Leser unterbrochen dadurch, dass bei Psammetich der 
Verf. plötzlich den Faden der Geschichte abbricht , und ihn erst 
nach Darstellung der andern asiatischen Reiche wieder anknüpft. 
Die Regierungen der Nachfolger des Psammetich schliessen sich 
wesentlich an denselben an, weil sie ähnliche Richtungen veri olgen. 

Uebrigens ist Alles, was sonst der Verf. über die Monumente 
zum Theil sehr speciell (er giebt sogar Gnmdrisse der nubischen 
Tempclbaue an ) anführt, sehr lichtvoll und anziehend zu- 
sammengestellt; vermisst hat nnr Ree. die genauere Angabe, 
welclie Art von Monumenten einer jeden Gegend Aegyptens ei- 
gentliiiralich sind, wie Ober-Aegypten die grossen Tempel, Mit- 
tel-] Aegypten die Pyramiden (welche in der-Hiebpie nidit 
vorkommen, und deren DiMUiliMien nnd fentneve Aeeclirel» 
bung mm TergebUdi tueht — Y Wenn fkbiigent Hr. Leo aUe Orte 
, in NnUen «nflShrt, wo «leh Tempel finden, w fSfit ee nnang»- 
- - nehm raf, dm er feel Aeg^ pten nicht dnml der 2 Mellen Wirft 
anf beidnn StraiQiifeni'ierstmte^ Buinen , nnd deo Jopltertom* 
. pels bd Garnick (dem ahen Theben) , Lnxor und Modlnat-Abtt,' 
80 wie der DeidmdUer bei dem alten M ctnphls (jetst Saeara) 
und de^ gmaen Tadfenfeldea der Fjrramiden von Gise gedenkt. 

Berücksichtigt bat der Verf. gar nicht bei Angabe der Dy- 
nastien^ in Aegypten, welche nach Manetho auf ein so hohes 
Alter filuren, nnd welchen man jetit wieder eine hiatoriache Gel** 
tung zugesteht, die Annahme, welehe nach immer sehr viel 
Wahrscheinlichkeit hat, dass mehrere ältere Dynastien nicht 
iMtch- aondern neöemimmder regiert haben hi Terachiedenen 
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Staaten (Mempliitisclie Diospolitisclic Dynastien, erst neben der 
äthiopischen D>iiastie ^ieht llr. Leo noch die von Tanis und 
jliiibastiä aii)^ uas doch Kiisehiiis in ücin auf •gefundenen Theil 
der armenischen Uebersetzun^r seiner Cfironik (p. 201. 202.) be- 
feitäti^; — dass Theben und Mempliin >vohl diese kleinern Staaten 
lersdilangeu^ dass besonders Theben einst die Hauptstadt eines 
weit ausgebreiteten Heichs gewesen sein muss, u. dergl. m. 
AVie lan;;:e übri;;ens nacii den neueren Entdeckunjsren in der 
ägyptischen Altertliuiuskunde durch RoselUui, Salvoiini u. A. 
die Angabe des Verf. nacli SeylTarth über die Hieroglyphen u. 
a. m. so wie dieses Gelehrten System über Astronomie^ Mytliolo- 
gie der Aegypter Geltung oder aucli nur Interesse behalten mö- 
gen, lässt Ree. daliingestellt sein. \'iAy'^ i -i^h 

Auf die Acthiopen folgen die Chnldäer. Der Verf. stutzt 
üich hier tuf die Mosaische Völkertafei., welche den Stamm der 
(Mialdäer als einen semitischen bezeicluie^ aber von einer Chu- 
Kchilischen (also Hamitischen) Colonie in Babylon und andern 
Orten Chaldäas spreche, welche nur aus Aethiopien ausgegan- 
gen sein könne. — Die Königsnamen der Babylonier hängen 
fast alle mit Götternamen zusammen ; der Cultus der Babylonier 
oder Chaidäer sei derselbe mit dem ägyptischen und durch die 
äthiopische Colonie iibertragen. — Bei in Babylon sei derselbe 
Planet und Gott gewesen, welcher in Meroe Amun hiess; von 
den semitischen Landeseinwohnern habe er den Titel „Herr'"'* er- 
halten. Der neue Herr Babylons wurde aber vertreten von einem 
Helden , welcher Atmrod d. h. der liebell hiesse. Hieraus sei 
zu schliessen , dass eine abweichende Secte, ehi sich aufleimen- 
der Theil der äthiopischen Priesterschaft den Dienst des Bei nach 
Babylon gebracht und dann üiren Einfluss über die Landschaften 
Mesopotamiens bis nach Assyrien hin ausgebreitet und Ninive ge- 
gründet habe. 

Aber ist nicht mit eben demsciliigen Rechte das umgekehrte 
Verhältniss anzunehmen , dass nämlich die Cuscliiten in Schincar 
nach Aiimrods Tode durch Semiten vom Stamm Assur und Na- 
chor überwältigt und nach Arabien selbst nach Aethiopien ge- 
dräuj^t worden seien? — Wenn die neueste historische Forschung 
mit Recht wieder grösseres Gewicht auf die geraume Zeit hin- 
durch verschmähte und zurückgestellte Mosaische Völkerurkunde 
legt, wenn der Bibel gemäss man wieder geneigt ist, einen grös- 
sern Zusammenhang der alten Völker unter einander anzunehmen ; 
so möchte wohl die eben bezeichnete mugekehrte, auch von den 
altern Historikern und noch von Gatterer angenonunene Ansicht 
die richtige sein, wonach Babel als Mittelpunkt bleibt, von wel- 
chem sich die Völker ausbreiten. Eben deshalb möchten auch 
wohl die spätem Babylonier als ein HandeUvolk zugleich als ein 
gemischtes Volk zu betrachten sein. Bec. hätte gewünscht, dass 
Hr. Leo noch bestimmter die Weltstellung Babylons, als den 
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VctMir iwlrißheii IBni«r<p' und VonlemM ¥enirKteM, liArvor- 
fehobea Initei - AusfBluiieh und »nsfehencl IkaiiMt der Yeif^ 
TOD der Aütrailoiiiie, Astrologie und Mytholo^e der Babjlonier^ 
and nlDNnl auidi hier wieder einen nrtpHkngflclien Znsammenliui^ 
der Ldmn und Einrichtungen des S&rethuetro (Zeroaetcr) mlt^ 
.der Relii^oii de» ^mm und des Bei an. — ( 

INe Benennung ^NeU'-MjfUmitrkes Heiek'^- findet «kii bei 
Leo nicht ^ und iat nun w<dii antiqnirt« Yeriimst hat llec. anoll 
die ErwShnungder Aera Nabonassari. — Der Name des Nebuf 
eadneiar wird gedeutet: Merciirn. dei princepa (— ohne g«^ 
nauere Angabe, nach welcher etymolog^ischcn Begründung — ). 
Deher den Nebucadnezar selbst ist -abeff die Darstellung 211 därf- 
iig: selbst nicht einmal der Wegführnng der Juden nach Baby-^ 
Ion, der Verschönerung Babylofis durch ihn^ und seines End^ 
geschieht Krwähnung. Ehen so ist Mltocria kaum genannt. — 

Bei der Geschichte der Assjrer werden Nimis oder INim- 
rody ebenso Semii-amis als symbolische Auffassungen sweier Uicli- 
inngen den planetarischen Dienstes betrachtet , wonach man alleei 
wa» Ninus iind Serairamls zugeschrieben wird, als sich auf prie" [ 
sterliche Herrschaften beziehend, ansieht, mit Ninyas beginnt 
die Herrschaft wetlUrher Könige. • — Der Ucbergang der Herr- 
schaft an Ninyas werde so dargestellt , dass er die Mutter, ange- 
feindet, diene ihm liierauf, eingedenk eines Orakels des Aninn, 
die HBrrscliaft Viber^ebeii habe, und verschwunden sei. Der 
andern Sa^en geschieht keine Erwähnung' — " Belesys ist ein 
babylonischer Priester. — Da Ilr. Leo nun einmal seine blühen^ 
den oder „gebrochenen Priest crstaaten^' im Orient sieht, so 
musste auch der assyrische Staat so zurecht gelegt werden. — 

lieber das Maass in /Infi'ihrung von Namen und in Auswahl 
von Begebenheiten möchte man oft mit dem Verf. rechten; wah- 
rend er bedeutende historische Personen entweder ausserordent- 
lich dürftig behandelt oder kaum nennt, führt er andere Namen an, ' 
welches eben nur Namen , aus irgend einer antiquirten Kegen- 
tentafel hergenommen sind. — So z. B. unter den assyrischen 
Königen Sargon, Saosdnchin und Kyniladan; unter den me-i 
dischcu Mandaukes, Sosarmus, Artykas, Arbianes u. a. ra. — 

In der Geschichte der Meder nimmt der Verf. an, dasa die 
Monarchie derselben, seit sie Arbaces gegründet, nicht wie- 
der aufgehört liabe zn sein, dass Herodot als verwirrten Zustand 
' * zur Zeit des Dejoces nur den eines Verfalles dargestellt habe, näm- 
lich den, wo König ArtaUis — aO werde Dejoces genannt — dnrefer 
den kadusischen Krieg das Land habe in die hikdisie Bedring nisfr^ ,,. 
^ kommen lassen. Da Ist nun ^e neue Conjectur m ^den ayhji^y^ 

welche Hr. lico aufttellt, welelie aHevdinf« nibere MfmyMf 
^ Brwaguug ▼erdient; wenn gleich eine tou Herodot hegMV 
Erscheinong , wie die des Ddoces, so ohne Wdierei-'iMH 
«ndcren lusanmenfeetellt wird* i\ jU u * « „^^ß^ 
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Von Kyaxares T ist weiter fast nichts als der blosse Name 
an^efülirl^ mir beiläufig wird vorher bei Assyrien erwähnt, er 
8ei von den Scythen befreit. Was es aber mit dem «o bedeu* 
tcnden und Epoche machenden tiliofalt dieser Sörthen smit auf 
fhsh habe , erfShr^ man nicht — Und doch fin^ offenbar unter 
Kyaurea eine bedeutende Veriaderung der peUäsohen Gestalt 
AflfeM vor akli , und mit Redit ntnmit man wohl an« daaa anter 
Kjaxares da9 meduehe Reich nach der Weiaheit der Mi^i^.eiii-^ 
gelichtet und dij^ alte mediache Ordnung enieiieKt iel^>-^''Tl^ 
Aatyagea folgt der Verf. der Nadurlcht des Ctcaftur. <wniidi 
Aatyagea in Abhingigkeit .Ton Cyrua gerath, diescir mb^^ieine 
Teehtdr Amytia heuralhete; ^er Sohn des Astyages Kyaxare^ £L 
.(oder Dariuat) noch gegen die Perser sich hielt, und narliher^ 
als Cyras andi dessen Tochter geheirathet ^ siich gegen Baby-^ 
Ion mit ihm verbündete, worauf nachher Cyrus ruhi^ dem Ky»* ' 
xares folgte im Mederreiclie. Die Eitelkeit der Meder habe 
aicli mit der crfnndeiien Abkunft dea Cyma von Astyages Tochter 
getröstet, Uerodot habe viel Ungenaue«; und Lück^haftea auf- 
genofnmen, seine Erzählung sei durch Analogien zu erklären, 
ni>er\vnnflcne Völker pflegreii sich damit zu trösten, dass sie 
den Sieger als einen Zweig ihres alten Königahauaea daiateli* 
tea u. s. w. 

Sehr gelun«ren ist der Abschnitt über die Perser und die " 
Bntwickeiiiiifr der persischen Verfassung. Scharfsinnig bemerkt 
[ der Verf. ,,der Widersprach eines so abstract basirten Despoten- 
Staates, wie der peruisclie war, ist dieser^ die Allmacht des 
Herrschers — der ein einzelner und also aucli ein Leidenschaf- 
ten unterworfener Mensch ist — einer9cits, und die GötHichkett 
des Gesetzes • die durch andere machtlosere Menschen also oft 
durch furchtsame Wesen vertreten wird, aiulererseits. — Die 
Allmacht des Könige gri'indet sich auf die Göttlichkeit des Ge- 
setzes, imd zugleich wird diess Gesetz durch jene Allmacht zur 
Heuchelei. — Diess ist der Chrund^ weshalb auch diese Fortbil- 
dung dea Pdeateritaates , disr Beapotenstaat, em Znatand dea 



hl einem § mit der Ueberachrift ^yAÜgemeint» vk^ MÜeik 
%weU9n fF^tr eiche f dem Meiere dee amgebUch göUlieken Wal- 
iem§ deipeHaeker Könige''* aetit der Yerf. dieae Ideen mit eben 
80 Tiel' Geiat und SeharCahan weiter anaelnander, und achileaat 
den Abachnltt Tom Orient mit einer Charakteriahrung^ dea orien- 
taliaiAen nnd griechJadit n Weaena nac& einigen groaaen Zttgcu. 
Ob nun alle allgemeinen Ansichten Leo*s Wahrheit haben, oder 
mehr geistreich und witzig als wahr aind, iäsat Ref. einstweilen 
dahingeatelit, da er ein ebenso starkes Buch schreiben müsate^ 
all Leo, wenn er sich auf die Prüfung dea Einseinen einlassen 
wollte. ' Nur einen Satz will er aus dieaen allgemeinen Ansich- 
ten hervorheben , der ihm denn doch unwahr adbeint Der Verf. 
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pflfft: „Der Orientale fiiidct seine abstracten Ideale nie in der 
M irkiiclikeit und so wird ihm ein Leben nach dem Tode erst 
das recht c Leben ^ welches diesem gegenwärtigen als Gegenge- 
wielit dient, ihm Bedeutung gieht; der (irieche hingegen findet 
seine Uestimnuing und sein Giiick in der hannonischen Gestaltung 
dieses Lebens u. s. w.^^ Der ewte Satz klingt so, als wenn der 
Orientale schon den christlichen LInsterblichkeitsglauben gehabt 
hätte; denn nur dem Christen ist erst das jenseitige Leben das 
rechte Leben: wenn der Orientale aucli in seinen rtlonumenteii 
lind Mumien fortleben wollte, so erscheint doch in diesen nur 
die Di'isterkeit des Jenseits. 

Wenn gegen die Anordnung des Buclies des Hrn. Leo sich 
manche erhebliche Einwendungen machen lassen; so findet Ref. 
besonders störend das Abbrechen des Zusammenliangs, da wo 
man ihn weiter ausgesponnen erwartet. Der Verf. geht von Per- 
sien plötzlich nach Griechenland über, ohne der andern orientali- 
schen historischen Völker, namentlich nicht der Phönizier, der Sy- 
rer, Lydier und Israeliten zu gedenken. Die Geschichte dieser Völ- 
ker findet sich irgendwo eingeschoben, wo man sie nicht erwartet; 
die Geschichte der Israeliten folgt erst auf die römische Ge- 
schichte. INachdem das römische Imporatorenreich abgehandelt 
ist, beginnt der Verf. noch einmal wieder von JNoah und Abra- 
ham. Die Israeliten aber gehören wesentlich in den Orient, um 
schon den Gegensatz zu den lihrigen orientalischen Völkern bes« 
8er hervorzuheben und zum Verhältniss zu bringen. 

Der Verf. beginnt die Geschichte Griechenlands mit einer 
geographischen Einleitung und Beschreibung der Gestalt Grie- 
chenlands , welcher es jedoch etwas an Anschaulichkeit fehlen 
dürfte, zumal da die ,,Strahlenbüschel^^ und die „gurgelschnei- 
denartig zusammengedrängten Thäler^^ etwas dunkel ausgedrückt 
sind. Dann folgt eine sehr gelungene Gegeneinanderstellung der 
Pelasger und Hellenen, bei denen die neuesten Forschungen auch 
besonders beiO. Müller benutzt sind. Als dem pelasgischen Stamiq 
cigenthümlich erkennt Leo den Cult den Kabiren, einen an Ori- 
entalisches erinnernden Cult: „Da sind die Urwesen der Dinge: 
die in dunklem Zauber zeugende nächtliche Erde: die Kabira 
(Isis) und das flammende wärmende Licht des Ilinmiels: der 
Kabirus (Osiris Amun.) In ihrem Gegensatz s>mbolisiren sie 
mysteriöse Gegensätze der Matur von Weib und Älaiin, von Kör- 
per und Seele u. s. w. Dazu kommt der Sohn beider, der Kad- 
mus oder Kadmilus der werkthätige etc. Gott ('riiolh) etc. Mit 
den vertriebenen Pelasgern wanderte die knbirische Gcheimlehre 
nach Attika und Samothrace u. s. w. In anderer Weise erhielt 
sich dieser Cult vielfach trümmerhaft dadurch, dass die Vorstel- 
lungen von den kabirischen Weltmächten auf hellenische Gott- 
heiten und Helden übergetragen wurden , und nun deren Mythen 
in ilirem ursprünglich fremden Sinne umgestalteten ü. s. w.^^ ^ 
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Der Leser Kielit , welchem System der Mrlholö^e Leo angehört 
und wie er lich für den Zustmmenhaag Grieehenlandes'mit dem 
Orient erUirt — Da aoliwerlkh in das myüioiogiscbe Dniikel 
te Douifinge grieehiaelier Gcaehichte und die fl a iiera r b ei* 
totwi Pelasger and Hellenen genügeniee Jdclil kennen wird; - 
ae Irt ee inmerhia a a niehend ao acinrüiinnif md ijyalenatiacli 
,dea tu ermitteln MdglielM saaanncnfaatellt an linden. Die GbU 
ler der Hellenen werden ala «inkerperirte MHeheQtkt»^^ ab 
^nmnitlelbare iMid lebendige imige Bfaibeit 4et4denUb«nd Re« 
alen aelbat.^*' aU ^^coiicerte plaatiache Gedanken*^ cbankteriairC.-» 
Trefflich int auch das poUliache Leben Griechenlandt in 
einigen- greaaen.JSigen'anlgefiM8t; trefflich die griechische Frei. 
beÜ der modernen ehtge^en<^cstellt. Ree. kann es sich nicht 
versagen ala Probe dea philosophischen Geistes Leos folgende 
Stelle liervoranhchon: „Die griechische Freiheit ist nicht* 
weniger ein abstract aufgefasstea Pruieip republikanisclien 
l>aselus. Wer mit dein Knthiisiasmiis eines modernen Republi- 
kaners die Geschichte der griechischen I'k i-f nntcfi nnsicht, wird 
«ich so sehr davon abgcstossen fühlen , als die i' raiizoscii sicli 
in der Zeit ihrer Republik von dem Geiste, der die alten Frei- 
staaten der Scfiweiz und Italiens erfüllte , abgestosstMi fiüiUen. 
Nur in späterer Zeit, t. B. in solchen Krscliciiuingeii, wie die 
des rimoleon, regt sich dem modernen rationuliNtiscIieii Rcpuhli- 
cani«mu8 verwandtes Wesen''^ u. s. w. — „Reine schlecht« 
Gedanken der Freiheit und Gerechtigkeit, wie sie der moderne 
Republicanismus in Gang gebracht hat., sind bei ihnen (bei eiiiem 
Miltiadei und Themistokles) nicht zu suchen. W ie im religiu- 
seo Lelien, ao auch im politischen war die duuiinirende Richtung 
die dea Indlviduallairena.^ Ueherail, we ea anf klare Entwicke- 
huig politfadur Begriifii anbenmt, lat der Verf. trefflich, a. B. 
bei'finiivfekelang dea Hneenlbttma, d^ Königthums, der grie- 
ehinlBea Tyraniiia t derCkaetagebung, dea tCInraklilniider grie- 
cUaahen Sttane «. t. w. Fceilidi legt V^it« kkh! gerne 
aiieh ellea ao snraeht, ^e- et Ihn gtendei peaaend lafti"iTon 
ilteatcn Verfawung AltieM ngl »er, .naehdan er von deitf-ipden 
TeieeUedenen Volkaatinnea veHrennenden Adda* nhd dynaati» 
sehen Geeehlechlem gespraehens ,,Eino aolohe adaioknitisclic 
Verfnamg war z. B. in Attica vor Thesens (Thucyd. II. 15)* 
Hier war die Landschaft in 12 Districte getheilti md jeder diesea 
Oialriele halle aelne beaonderen Vorateher, aaterwelclien dan^ 
wieder besondere AiisachÜMse und unter diesen idid>abrtgei^Bin-* 
wohner standen. Die relehen Grundbeattaer, die edlen Ge« 
achlechter, die KupQiriden^ aind es hier, welche im Besitz der 
Lnrido-sre^ierung waren n!)or durchaus in patriarchalischen Ver- 
hältnissen. Lebet den 12 Dynasten der 12 Districte stand der 
J(onig.** \n einer andern Stelle, wo von Tliescus ::eliandclt 

wird, wird dann von den Qeneinden geaagt: ,„sie. häucn ilue 

• 
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besnndorn Iläfiptluige nicht nur, sondern aticli besondere Ralhs- 
Tcrsamniliiii^ea gehabt, und p. 1(>8: ^.,l)ie aristokratisrJie Ria- 
riclttiin^ erscheint so als das IJcJiarrende — die («ewalt der Kö- 
nige mehr als etwas Zufälliges.'*'' Iiier ist doch hoIiI der dunkle 
Zustand Atticas za bestimmt und klar aufgehellt und aus des 
'l'hucyd. Andeutungen zu viel geschlossen. Die Eupatriden als 
Häuptlinge mit ilirOn Hatlisversammlungen möchten wohl einen 
schielenden Uegrilf gewahren ; da dieselben doch wohl mehr als 
eine Art l'riesteradel zu fassen sind cf. Wachsrauth hellen. Alter- 
thumskunde I. 1. 155. 'III, Schoeuiann de comitiis Athea. IV. 
O. Miiller Dor. I. 245. 

III/« LU'ber das Mass, welches der Verf. bei UcrTorhebung des 
Materials beobachtet, liessc sich wohl >iel streiten auch in der 
griechischen Geschichte. So z. B. werden die so interessanten 
inessenischen Kriege so kurz und dürftig abgehandelt , dass man 
kaum die allgemeinsten ^otizen über dieselben findet, während 
in einem übrigens sehr gelungenen Abschnitte über die ^.^rierhi- 
»chen Cülouien'^ in die Specialgeschichte der einzelnen Colonial- 
Staaten eingegangen , und manche entlegenere INotiz aus dersel»- 
ben beigebracht wird. Eben so giebt er bei den w elthistorischea 
Zügen Alexanders des Grossen alles nur summarisch an, wah- 
rend er kleine Einzelheiten z. B. von Olynth, aus den heiligen 
Kriegen, überhaupt aus der spätem Zeit Griechenlands, welche 
doch mir geringeres welthistorisches Interesse hat, beibringt, 
oder z. B. p. 3.'39. die Namen der unbedeutendsten Satrapen 
nennt. Ebenso übergeht er fast ganz die römische Kaiserge- 
schiclite, wenigstens giebt er nur die Grundzüge des Imperato- 
renreiches unter Augustus und dann nur die einzelnen Namen der 
Kaiser an; so dass von so universalhistorischen Menschen, wie 
Trajan , Diocielian, Constantin d. Gr. sich nur Namen finden. 

Ein Glanzpunkt de« Werkes ist nun besonders die oft durch 
glückliche und geniale Combinationen und philosophischen Scharf- 
siim trelTlich dargestellte Entwickeluiig der Verfassungen, nur 
dass der Verf. zuweilen allzu selir in das Künstliche und Gesuchte 
verfällt. Bei der Darslelluirg der Solonischen Verfassung erklärt er 
die Seisachtheia für eine Fiiinnzopcration^ wobei das Capital der 
Gläubiger oder die in ihrem Capitalwerth berechnete Zinsforde- 
rung der reichen Grundbesitzer respectirt und nur die Abzahlung 
.nnd Ablösung erleichtert w urde, indem theils die Zinsen erraässigt, 
theils ehie Münzoperation damit in Verbindung gesetzt wurde, der- 
gestalt, dass das Geld umgeprägt, und das Capital nur nach seinem 
Noniinalwerlh abgetragen wurde. — Athenischen Familien, einer 
Art antiker bände noire, sei späterhin vorgeworfen, sie seien 
durch unredliche Benutzung der Seisachtheia zu ihrem Ver- 
mögen gekommen w. s. w. Sollte aber hier die Ansicht von 
Bockh in der „Staatshaushaltung der Ath.," dass die Seis darin 
bestanden , dass der Gläubiger das Pfandrecht über den Leib des 

A. Jahrb. f. I^liü. u. Patd. od. Krit. Bibl. Bd. XXII Hft. S. 19 



8chtililiM»rt Ywlofen, und vtm WachiiiNilll, 4tm bei der SHrJ 
ilie Ziltiliauerit in freie Gi uiidei^cnlliiliBer ¥«r«rMdeit «eien, aichl 
die natürlichste niid etiifaeli»iteMiii1 ^ TerniiMt bat Bec. dio 
Angahe eiiicR GriiDdverhRlIiii^Kes Tor der Soloniachen Verfaaaitn^, 
, in dem AbachniUc iiber die Bürger ^ nimlich die Eiiitlicnnn^ der 
Pkrf^er in Metoelien, Isotelei« und %'olle Bfirger. Auch rnanrhc^ 
liSUe noch ^rhSrferer Bchtuitmnii^ vitd Br^änziing bedurft ; bei 
1)ar8t<»flnn^ der ftovXi^ fehlt die Angabe ihrer Gliedeniog in Piy- 
Isnieii und dag Verbaltniss derselben ati den ElLle^ien. 

bei IHiditlraUia Ut denn unter andern auch gemdezii von sei- 
ner Ehe mit der Tochter dca Mepaklcs gesagt: ,,Kr \\ohnte ihr 
umiatiirlicber Wdae iiei^^^ !>■ er keine Kinder tou ihr gewollt 
liibc. — 

Ree. hatte bei der griechischen GeechiHite^ besonders bei 
fielen ali^cfneinen Anaichten dca Verf/a noch achr viel zu Ucnier'* 
ken und zu of>|>oniren ; doch bcsriebt er nich dessen^ um uocli 
elnif^n Kaum für die römisclie Geschichte zit gewinnen. Uer 
Verf. beginnt mit einem tiapitel: ^yltalien im ^Ugemeinem wtd 
Borna Jitertkun^^ atellt hier in aehr gelnngenen Ümilttcii dia 
KeauBtte il«r Reiieni FondiangM fibet di« O rti w ro iincr» be» 
Mwdori Wier dl» Tntdwv die Sabfamv «ad Lnlfaier smiuM»« 
Beliie bekamten miluoler wM etwas hypenriatokrttitehen Ae- 
•Mitcs ftbevtriigt denn Ilr« Leo «edi aeff die t i e rf a ebe ÜtaMAtm. 
Die ehe rdmiadie VefffiMmnir verSerHee gNt Nm lir ein henrlidMB 
Werk (wiiBMi wb denn ee viel dafenl — )f we Ae ttreiif e Ariile* 
kralle «enittden eJier A enderei Frinei|^ der VeOnablhclliing ein» 
gefHbrt wird, da tritt Verderiienela» ServiesTeBiiia wird ein »r. 
^erAer der alten Verfaaani^, der alten elnIMien , herrlicben Ord- 
ewig, des aristoIcieMacbeD Rema geaennt. Unter den übrigen« 
fielen trefllSehett «Bgcmemen Anaicliten und fintwickehmgen bfttte 
Ree. besondera gegen folgende Behauptnng fid dnsnwenden: p« 
4d6. ,,Uie frohere Geacluchte dea römiaehen YolM iai Im OWfen 
aeraua dem Grunde lo weitliufig dargertelk werden, um su lel- 
gen, wo 8 eigentlich Rom- der Welt wnr| etwas sitbatantieUeB 
hat Rom nie zti entwickeln Termocht — • Es iat freilich nicht 
erlilart, was der \ <^f. unter Substantiellen versteht ; wenn er 
über doch wahnjcheinlich , wie ans dem Zusammenhange henor- 
ziigi'hen $!rheii}t, damit geistige und aittiiche, ci^enthiimÜche, 
danerudc und durchgreifende Principe und Potenzen meint ; so 
möchte Ref. fragen : ob denn die römische VirtiM, die Idee von 
Rom, die Anfopferitn^ und Hingebung fura Vateriand, ob die ei- 
genthümlicheAusbiidiin^ des römischen Rechts- und Militarweiens, 
der römischen Tactlk, ob der alles iiberschaiiende und ordnende 
römische Gei&l aiclits Substantielles gewesen geil — Der Verf. 
aagt: ,,Nie hat Rom die Welt substantiell bereichert also wire 
daa eigenthftmlich aua|[eblldete romische Rechts-, Kriegü- und^ 
*Adnrinlilnillinaveantt keine Bereicherung der Welt gew^teiit 
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•Ii Die aristokratischen Gnindanfiicliten des Verf/s ficTieiiiea 
flenn auch bedeutenden Einflns8 auf die ßeurtheihin^ von Persön- 
lichkeiten gehabt xu haben. So wird z. B. Sjlla „einer der gröbs- 
ten Mcnschen^^ genannt. ^ 
Der Kaum gebietet hier abzubrechen; erwähnen will Ree* 
nur noch , dasä auf die Geschichte der Römer die GcHchichte 
6er Juden fol^t, dass hier aber auch vielfach mit dem Verf über 
die Auswahl des Materials zu streiten ist, indem er z. B. die Mo- 
saische Verfassnn^. die Regierun/;en der 3 Könige Saul, David 
und Salomo, die Hauptanhahpunkte fiir den Historiker , viel zu 
kurz und ungenügend darstellt, dagegen Specielles iiber deu 
Pentateuch anführt, üebrigens hat der Verf. die jüdische Ge- 
«chichte, was sehr dankenswerth , hauptsächlich nach Jost, bi« 
in die spätem Zeiten hinabgeführt. 

' Als einen wesentlichen Mangel des Werkes im Allgemeinen 
muss Ref. hier schliesslich noch dea gänzlichen Mangel eines hi- 
haltsverzeichnisses und Materienregisters bezeichnen, so das« e« 
schwer hält, bei der vielfach abweichenden eigenthüinlichen An- 
ordnung der Völkergeschichte und Perioden, sich überall und 
mit Leichtigkeit zurecht zu finden. Der Verf. . wird gewiss bei 
einer bald folgenden nenen Ausgabe diesem Mangel abhelfen. 
Druck und Papier sind gut. 

«i; Burg Braodenburg a. IL Schröder, 

Demetrii rhetoris de elocutione Uber, Eilidit 
Franciaru» Göller^ Dr pbilot. Prof. Gymn. Colon. a4 Rhen, cathol. 
Lipslae cumtibut Curuji Cnobloch. MDCCCXXXVII. XXXIV uod 
S15 S. 8. • • ' 

Eine nene Bearbeitung der Schrift des Demetrius nach der 
schon im J. 1779 erschieneneu Ausgabe Schneiders war lange 
schon wirkliches Bedürfuiss- Diesem wurde zwar durch die Aus- 
gabe von Walz im neunten Bande der Rhetores graeci vorläufig ab- 
geholfen ; eine besondere Ausgabe war jedoch auch nach dieser 
noch wünschenswert!!, sofern in einem Sammelwerke dem einzel- 
nen Schriftsteller nicht die gleiche Sorgfalt zugewendet werden 
kann, wie in einer abgesonderten Bearbeitung. Dass nun eine 
solche unter dem Namen des Herrn Göller, des beliebten Er- 
klärers des Thucydides, erscheint, berechtigt zum Voraus zu 
nicht geringen Erwartungen , und diese finden sich auch bei nä- 
herer Ansicht des Buches nicht ganz getäuscht. Der Herausge- 
ber hat mit Sorgfalt die Stellen angemerkt, an welchen Deme- 
trius seine Beispiele oder seine Behauptungen wiederholt; meh- 
rere unnöthige Aeiidenmgen früherer Bearbeiter sind beseitigt, 
die gelegentlichen Bemerkungen und Berichtigungen neuerer 
Gelehrten bi^u^ nachgetragen und der Text an mehreren Stel- 
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a«i ivlir. Htetlier gehArt 4 ifgn m *»»^yl»y ^^a^ lm»Mr* if» 

und jrfxtpfimtf|i^f^ im D8thr| § IH. ojcosIMii^ii/); statt litfolM^' 
jcofi^^f'^; J 76. ytvHlU ihfrfll^tfiriS'89.*4Va'iliit'Aldti9 statt 
Äfifr; Sr !»• . IsvöfMii^ik' ^ mdi HemiifvrtitiVi / '4eiii RnhiilrM W 
Lotion |i/384 (WcMk^K) und Schlftf miM -nfony«. de OMDplw; 
p. M. beistimmen) «tfeti iMr^önfnu^ 175f ii^en^lnp MMi 
Giile und Schäfer. Appar. Bem.1lL p 385 «titt füV';"'«Wj f 
196i 0ti7^<<^ ""^^ VictoriiiHrnilOaletratt <;;i;r/juc^<ri; •^^5; irvir^ 
SrerüAcTi statt avaxffv Act» ; § 233. i} axi^dfi^tg onfJr}; Matt 

; $ 252. «oAt^xoAof »alvunlol tb} § Iitevtti 

g>ÖQti ifttiv^ tog i(fpi;fv<ri statt iAttvcr^opa tiSmg ctp^tbr^ H. i« 

Ea ist indessen nicht zu veHiennen , da»* nber' iKem '^Anii 
^!»e in mehrfacher Hinsicht ein itn^flnsti/res Gcschfelc^waltct 
hat. Has Buch hitte sfhon im Jalir 1^30 rr«trhpineu sollen, 
ftiusste «her Mnti dessen sechs Jahre n irli seiner VoHeml»n)i: der 
IJcrordcrun^ zum DrnrV ent iyfircustfheii , uo clns^i fhin indesr- 
scii die Aujigabe von N\n}z /inorknm. Denn<ich hatte es de« 
Vortheil nichf , den - tivt >|» i(('r ( T^cliieitcne BtiCher von frfiher 
f^edrncicten ziehen können, dfiss es iiüroffeli das Gute der Aus-» 
fiMkbe von Walz hatte wohl verarbeitet in sich aufnehmen k&^men 
Der ^5sste Theil desselben war .ichon^drucltt. ais diese' Aus- 
gabe dem Herausgeber in die I lande Icam, und er koiuite nur an- 
han^weisc einen Bericht iit)er das peben, \%as dieselbe Eigenes 
darbot. W ie eranch mit diesciu tcrlig war, erlalir er ans ,M;irckers 
Commentatio de ihcodectis Phaselitae vi(a et scriptis (IJreslau, 
i^S, 8,}) das& noch ,wii2hUge >\achtr^ge von Sdiud^ er soiner 
und Fischers Ausgabe Torhauden seien. Er wollte aitcU iMch 
diese Zugabe für sein Bach eewinnen; aber sie war noch nicht 
fiin|[«troffen , *M der D^ck bcHÜidlgl «NttdiMI «iHte. "Und tfb hn- 
bell wir fttntt einer iwi Bette-, mu m^Mdcv krt, ta iMk'ißetki* 
ntgenden Ausgabe b|ar44iien Ntehlm «mi MherefSHH »M cSiM 
Nschtrage itit der nencktl^ii «nd^eMer V0r#tÜMiig^nf>^ UAfIte 
" biet« dds Btaek Ton &tt Gebort diMer Ansgabei. ^ K«fa>Ml^ 
fitilet^nsterff len«*htete ihrtt liiMr^n Qestillliiig;- DerümMM- 
MvdiP nalini #efne dfl sehr gewagte €dnjecttireii f;ew9bnM ta 

Text aof; unter dleien ietste' «er dfe pari9ia$''1eciiotti9 
SdknMderi; hinter dem Texte Mgew 9. %i ^^ vOfi^ IMto^ 
nÄch diesen S. — 156 anhnodvrrBiow» in Dem^iHui 
etc. Dle^e Efnriehtuiig hatte die üble Folge flii^ den Hemufige- 
ber, dati er steh nicht btos inr-der voHeitnr iectiortis Sckheiiteri 
und in den vdrihe lectiones^ sondiert niiinentlieir auch in deil 
tanac lectto'nes und onimaHversiomv^n mehreren Stellen wie'- 
derl^olen musste, wie ti} § 35. p. f?7. und lUO.; «u §. 98. p TJ>. 
und llo.: 2u§ il'y p 7>i. und 13ö.; sii gcsehweigen, dass er 
d^ir eiiie mal tmter dte ra/lete ^MAMMtmglefeiilielli Urtliett auf 
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nimmt; das andere Mal Varianten erdt unter den antmadversionea 
erwähnt. Sie hat aber auch für den Leser die üble F'ol^e^ dass 
er über jede Steile au drei vergchiedcucn Orten nachselien muss, 
in uud unter dem Textc^ in den vuriae lecfio/tes und in den anim^ 
uäveisiones. Zu dieser Eiiuichtung, wie sie in der urspri'in^« 
liehen Absiicht des Herausgebers la^^ kommt nun aber auch noch 
die Appendix mit der discrepanlia scriplurae in Ueinetrii libeUq 
de elovulione^ accedejis es IVulzii vdilioue rheloium ^raeooruni 
toi. IX. p. lÜÜ — ii:^7. , und der Leser hat also auch den vierteu 
Oi'i^ die appcndix , nachzuschlagen, den kleinen Nachtrags aus 
Märv.kers i ommenlatio de Theodeciis PhaseLitue viia et scri* 
ptis p. 20Ü — 208 nicht zu erwähnen. ^ 

Wir kommen auf die innere BeschatTenlieit der einzelnen 
Theile dieser Ausgabe. Auch hier dasselbe Missgeschick. Was 
den Text betrilfl, bei welchem die Schneidersche Ausgabe zu 
Grund gelegt wurde, so kannte der Herauggeber nicht einraa| 
die Berichtigungen der letzteren , welche Schneider selbst im 
zweiten Bande der philologischen Bibliothek von Volborth gab. 
Diese sind erst von dem Corrector, Herrn S. Fr. Wilh. Hoif- 
mann^ unter dem Texte nachgetragen. Noch weniger sind die 
frülieren Ausgaben von V ictorius und Gale gehörig verglichen. 
Viele Wörter, weiche bei Schneider fehlen, fehlen daher auch 
hier, und werden erst unter den Addejida et ßoni^enda^ wahr* 
scheinlich aus der Ausgabe von Walz, wo diese Ausiassungeii 
bemerkt sind t nachgetragen. Andere aus Schneiders Ausgabe 
übergetragene Versehen sind noch zu berichtigen, wovon zum 
Theil weiter unten die Bede sein winl. Neu hinzugekommene 
Versehen, welche unter den Druckfchieru nicht vorkommen, sind 
§ 31. nagöp-OLU statt jcapdi/ojia , § 249. TavTo statt tavcov^ 
§ 304. T]} ovoßncia statt de ovo^aCia, Dass der Text in der 
Ausgabe von VValz auch sonst an fielen Stellen besser is;t, wo ii| 
den Zusätzen und Berichtigungen auf der letzten Seite nichts be- 
merkt ist, kann dem Herausgeber nicht zum Vorwurfe gereichen, 
muss aber um derjenigen willen hier erwähnt werden, welche 
beide Bücher niciit selbst vergleichen können. 

Wie vartue leclionGü m\d keine andere, als die bereits bei 
Schneidersich ündendeu, zum Tlieil ohne Berichtigung der Feh- 
ler, wie § 166: „F///^o aal ^apo^,*-" wo doch Victor, und Gale 
dfQog haben; zum Theil mit neuen Fehlern , wie § 121 p. 173, 
(og dno täv Aoagii^civ^ wo Aldus nur a^djco tcju /lavijiKcop hat, 
und § 2o3. p.83: .„apud fJematrinm addtbanlui haec: «pjjjoiif- 
vog zov Aoyou." .Schneider spricht von den Ausgaben des De-; 
mosthenes, und eben sp Caselius; bei Victorius und Gale lin- 
den sich die Worte rar nicht. Die Unrichtigkeit § 28: „Ah' 
VTi omittit^ tiev raliquue edd. ante noiuv rrtvrrju hnhcnt 
ficheiiii anfeilten) Druckfehler zu beruhen, da Schnji^fi^ 'S 
ktatt nee hat. Neu hhizugekonuuen sind bius die Mur^r 
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Victoriiis zur AliHiia und zn seiner Ausübe Ton 1552 aus der 
IMiindhner llonnbliothek. Die weit bedeutenderen Marginalien 
des Victorius zu einer aus der Aldina gemachten Abschrii't des 
Demetrius in derselben Bibliuthek, die in die Ausgabe von Walz 
aufgenommen sind^ waren dem Herausgeber unbekannt geblieben ; 
ja selbst die kritischen Andeutungen des Victorius in seiner zwei- 
leu Ausgabe hat er nicht gebiihrend beachtet. 

Die animadversiones bestehen theils aus den Anmerkungen 
von Schneider, welche auch Walz in seine Ausgabe auigenommen 
hat, theils aus den, eigenen des Herausgebers. Mur von den 
letzteren kann hier die Hede sein. Sie sind theils kritischer, 
theils exegetischer Art. Die Coujecturalkritik erscheint an meh- 
reren Stellen auffallend kiihn , die diplomatische nicht sorg- 
fältig genug, indem an vielen Steilen die herkömmliche Lesart 
unberührt gelassen ist, wo die flandschriften eine Aenderung 
fordern, an mehreren, wo der Herausgeber auf die Abweichun- 
gen der Handschriften aufmerksam ist, die schlechtere Lesart 
den Vorzug erhalten hat. Andere Stellen, an welchen eine Be- 
richtigung durch die Handschriften nicht geboten , Vibrigens aber 
Dothweiidig und leicht war, sind der Aufmerksamkeit des Her- 
ausgebers ganz entgangen. Die erklärenden Anmerkungen schei- 
nen zuweilen Leser vorauszusetzen, welche mit der Sprache der 
Rhetoren nicht bekannt sind, indem an mehreren Stellen sogar 
die deutsche Uebersetzung den griechischen Worten beigefügt 
ist, an anderen Bekanntes wenigstens mit lateinischen Worten 
verdeutlicht wird. Wir haben in solchen Fällen die Liebersetzung 
des Herausgebers nicht immer adaequat gefunden. Nicht selten 
aber ist Demetrius wirklich missverstanden , wo zum Theil eine 
richtigere Erklärung schon bei Victorius zu lesen war, oder hat 
der Herausgeber die Stellen anderer Schriftsteller, welche zur 
Erklärung dienten, nicht beigebracht.'**^ iv*,ir^^y\n ft , 

Die Beweise für das hier ausgesprochene Urtheil wird man 
in folgenden Stellen finden, welche wir mit Uebergehuiig anderer 
lum Theil schon von Walz berichtigter Stellen zur Befiucmlich« * 
keit des Lesers nicht nach den verschiedenen Gesichtspunkten, 
unter welche sie fallen , sondern nach der Ordnung der Paragra- 
phen aufführen. § 11. avatQtrl)Ciq. Die Handschriften fast alle 
bieten hierund § 184. und 185. ävaötgii^ttq^ probabiliori le- 
ctioue^ wie schon Galc bemerkt. Kin rhetorisches Ganze so 
umkehren, dass das Erste zuletzt und das Letzte zuerst kommt, 
heisst aV«örp£(jpfir, nicht avatginuv, S. Ernesti lex. technoL 
Gr. rhet. p. 21. Rhett, gr T. V. p. 424, 5. Den Beweis gibt das 
Substantiv, welches «raörpogjij, nicht avatgonti lautet S. 
Rhett, gr. T. I. p. 193, 5. 194, 10. Kurz vorher im näm- 
lichen § ist kein Grund angegeben, warum der Herausgeber 
ixstvc) liest für exfivoov . wie Victorius und Gale haben, uuii. 
auch Schneider wollte. Erratheu aber möchte er «ich schwer- 
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fich lassen. — §. 21. öinxoyLXr^ ds bötlv 1} neglodog. Der 
Artikel fexlicint nach der Pariser Ilaiidsclirift getilgt werden zu . 
müssen. — § 30. ro Iv&vfirjpia öidvoid rig rjtOL sk ^^x^S 
ktyofiivri Iv dnoXov^iag Oitjuazu Der Herausgeber «agl: 
„ijioft est nämlich iit § 72. 157.*'' lliid man sollte meinen^ er * 
hätte Reclit^ da der Anonymus zu Hermogenes 'V, VU. p. 762. 
geradezu ^tol auslässt, und unsere Worte so onfühM: ötdvoia 
ydg eöil tig, sx, ^dxrjs Xiyo(jiiv7j dxoXov^iag ö;i;iy.uaTt. Den- 
noch ist seine Erklärung nicht richtig, luid ^tol hat bei De- . , 
inetrius nirgends die angegebene Uedeutung. In § 72. heisst es 
anty wie gewöhnlich ; nur ist dort eine Anacohithie , durch die 
Zwischensätze veranlasst, und statt ^ öid Öi(p96yycjv folgt dann 
ein ganzer Satz: CvyxgovovTaL xai diq)9oyyoL Öicp^oyyoig. Ein 
ähnlicher Fall ist § 157., wo auf IjtOL 6 xklfnvog hätte folgen % 
sollen : ij 6 nkaööOfAivog. Aber die iiecapitulation am Schlussü 
von § 157. (6 ^Iv ovv xto xtifthc» fivdcj xeigriTai xai xoLva) 
gab Veranlassung, dass das fehlende Glied nun durdi dl einge- 
führt wurde: :roAAoi;$ öe xai nQognldööOfiiV etc. Unter solchen 
Uiustäi^den erscheint auch die Lesart bei dem Anonyii^us verdäch- 
tig, und es muss bei Demetrius eine andere Auskunft getrof- 
fen werden. Diese bietet sich dar durch die leichte Aenderung, 
dass nach Xiyo^ivrj die Partikel r/ eingeschoben und gelesen wird : 
tjtOL kx ^dxfjg Xtyo^ivrj 1} iv ccxokov^iag CxW^^^- Vergl. 
Aristot. Rhet. 2, 22, 14. Eoti ydg tav kvdv^rjudzav tiör} övo' 
xd ^tv ydg öfLXHxd töriv, ort iativ jj ovx £(Jriv, ra d* iXe- 
yxzixd. Rhett, gr. T. V. p. 4ÜG, 18. ttt ztov Ivdvfiijfidzav xd . 
filv ekeyxzixd^ xd de det,xzixd' ÖfMxzixd piev ovv xd xaz' ^iiq)a- 
ötv dxokov^iag ngoiovza — iktykxixd öe xd xax' ^ncpaöiv ' 
ndxrjgy und p. 407, 7. Iml b\ ndv tv9vfi7jpia, cag Bcpa^tVj 1} , 
ix (idx>ig ^ i^, dxokovdiag ylvizai etc. — § 40. avzri rj övv^iöig 
fiovri ij xai fjidXtöza. Melirere Handschriften lassen xai mit Reclit *- 
weg. So auch Dionys, de adniir. vi die. in Demosth. c. 55. p. 
1123, 10. ij fiovov ij ftdXiöta xav dkkov, — § 41. xdv fit) 
dxQißag övvaui^a. Die Handschriften und Ausgaben haben 
Övvd^t&a. Dass spätere Schriftsteller, selbst Plutarchus, xav 
mit dem Indicaliv verbinden, lehren Hermann ad Viger. p. 822. 
Schäf. ad Plutarch. T. V. p. 241. und so findet es sich auch bei 
Theon c. 12, 21. — § 42. 6 ntv fjgaog csfxvog. Der Heraus- 
geber sagt: .,8ensus est: f ersus heioicua foilis et grandis est. 
Schon das Vorhergehende lehrt, dass hier nicht von Versen, 
sondern von Versfüssen die Rede ist. Welcher Fuss aber gemeint 
sei, sagt schon Victoilus sehr richtig: Ipse saiie üemetrins vide- 
ttir ila vocasse apondeum, uL esetnpltiin^ (juod infi a ponit^ dg^'^^ 
ciarat , conslnns es qiiattior spnttdeis^ praelerea verbu^ ^^fr 
tfßsws escmpU vi/n dcclai at. Gleicher Meinung sind Gale,i 
ln>t. Rhet. 6, 2, 3. p. 437. Gräfenli. zu Aristot. poct, p 
und 31ärcker p. 207. und ebenso gebraucht Plato ^gqj^ 
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Ml Ofre^lito«liVliftt«r«tilfir' < 

«dtilrt^M. Dmr Hmutgebernielit «ml iwir'p. 900: M.««ifl»« 
Jmm, dM« «ütterAwofif beidot, ignwiiluiii — d umalftuM^ bbfiiffMi 
M$' er ImI aber vMM erldärt, fn wie fern 4«r Iketyliw aptidfiu^ 
geii«^ werden k»«ne.* Ver^ 117. tfui^^vdiff'dl #VXP« 

, ^ifMy og (kIX' agv9}tog odöa xal de« mthnnv fiftxgorv ^x^vöa 
t\r — §44 olovcDg. liier k(»imk' w^^, welches scliwaclie haiid- 
lichriflliche A^ictorilit für sich lMC, leicht MW $ 4^(vlejr»9d 
0üvxvd(dr}c) sich eirmehleMheii. § 45. kv %ii(ttjvi <f rportiöttr. 
Die llandschrifteir fordern 0^ptfTet;sod«i.' -Aoi- ^chliisse des § 
itt dtmKctvöeii ttvtov ti etc. sn lesen stktt thttm. avrov ri etc. 
— §46. tc5i' Olvidöov nföiov. Iiier ist zuerst Oiviaötiv 
«chreibeii; <]<m)ii di r Nominativ ist Üiviu6ttt. An^^MTdom fordern 
die Ilaiidsclirittrn! ro Oivia6i<h' xBÖlov. — § 61. 
Diese zuerst von \ ic torius ans V\,\io in den Text gesetzten Worle 
»ind nach den llnndsrlirirteii Nvicdcr zu tilgen. Ebenso {st im 
Folgenden nach (iLMiscIbf n otuv dl KazaxicDV statt oiav 6' ink~ 
jfüf herzustellen. — § 52. vt^'i^Ao? opte xai untpgrrfn outi c) t(Öv 
aXXcJv oQCJv. Da die Worte bei Homer lauten t't.'v;A(.)i' ooscov, 
o TS cpcdi ttat olov an aXkcov ^ so ist die herköiniuiit-iie LcMari 
t;qr?;Aoi} opot»? hinreirlieiid ^esrluitzt, und e» könnte nur die 
Fra^csein, ob nie lit t'jrf pr^ra lo/if ? o) , ntil'/Zo l)o/():;(*n, wie bei 
Homer, hcrzusteiieii wäre. Aber \«eil upiJi' uiiii tljv aXAor hin« 
zugesetzt iht, möchte selbst das Letztere nicht nothwendig sein. — 
§' 59. yitxaövvxk^kvzi. Der Herausgeber hat nicht bemerkt^ 
' d^M dieses Moster Druckfehler bei Ssliiieider ist ^ woför Victo- 
"Hu» «nd Olle ^tUaCvpnQhu habea. Er hit sich dadoich m ' 
^ddta-gczwungedett(Bvtllrimg der filott» vorleiten la^ AoM^ 
lend ist, wie er diMdle Vnvorei^kvfceH Am Arialoir ^««vi^ 
Tid^i mfl den Phraeaena.dicnrmoiilvoillbflnelm, «ml.iife er 
Ihrder aageiri Iconai^ : > tie tteihU pmrticijAu iliitttix4W9i9 el fUMf- 
mrtfV^xotftv (sie! opusfvliHtL^ *$'74.icsd kv (pöai^ i^ xu 
tl6iiuvk «so tov^Mff fimi^ k^ flibMv [jd^^o^ rpa^^i^of)k 
ohv ißBiSp tn$ft(Paiköiihe>v (o9aTg. Per «er aiii ^g fe be » g iatibt tu 
Choet^bdMili/de pModlÜ deli Sehlflssel lan VeratiwMbr doi 
UlefikMii gefunden sn haben. Kr liiat fum^o v >pd^|itfrtMfai^TKn- 
srhieMbl IVendcrHand, ned fibersctst: amtk in denr'mmmmih M. 
Wörtern entsteht das hModUehß durch einen und denie th e WtH l s 
iinintivh durch Häufung von Kläk(^tllk Kian^e. Mliie rli d l 
dnrfte die Schuld an Demetrius liegen, wenn sein l^rblivicr zwischen 
seinei^, des Verf. unserer Schrift, und des Choeroboscns Weishoit 
keinen Unterschied findet. Auf die gegebene Erklärung kann ein 
Anderer nit Iii wohl mehr Wcrib legen, als der Herausgeber selbiti 

• weicher berfttgt: etiamnum nmtnulln safis absurda im kie pmm ^ 
nitia verbis insunl. Wenn dieses das Resultat ist, so wire es 
UeUeicht räthlicher gewesen , die ganae fast zwei Snittn rfnnoii 
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mende Anmerknn^ zii ersparen", und den Leser einstweilen noch 
mit der liüikömmiicheii Eri^iüriiii^ sich be^nii«ren zu lassen. §78. 

avctnaXiv 6 tov xvßEQv^rrjT a4);(joi'Ta r^g vtjoq. Sclion die 
ioiiisclie Form vt]6g füllt hier auf, und dient ziiiii HcMeise, dass 
liier auf eine Dichterstclle an^eti|)!e]t ixt. Mati sieht ferner 
nicht ein , wie in aQx^^ vtjoc eine Metapher liegen soll, du 
doch vorher geht : ncci tfg yccQ ovtoi ct()xovTfg fiiJi. Man be- 
greift aber auch drittens nicht, warum \orhcr der x^usdruck 
ffVioxog aufgeführt ist, wenn in den Ucispiclen nichts^ davon vor- 
Ivommen soll Diese Schwierigkeiten heben sich, Menn gelesen 
wird: jjvioxov Trjg vrjog. Eine Dichlerstelle, auf welclie hier 
angespielt sein könnte, wäre der Vers bei Flutarch Leben Ho- 
mers c. 20: (p9i}f^azo d* tjvioxog vr/ög xvavonQcSfjoio. Er ist in 
derselben Absicht angefiihrt Hhett. gr. T. Vlll. p. 7S1. — § 9L 
Totg VTCo ti]g dXri^iiac övyxeifAf-voig. Dass hier dXr^^tiag ver- 
derbt und statt desselben övvrjdtt'ag zu lesen sei, ist vom Ree. 
bereits anderswo mit Berufung auf § 86. und 87. bemerkt worden. 
Ausserdem ist noch § 09. und besonders § 275. zu vergleichen: 
üionfQ Kai ?; öüi'ijütta evvzi&tjöi noXkri Önv<Dg Der Anfangs« 
buchstabe von cwri^tiag wurde durch den Endbuchstaben von 
%t)g verechlungen. — § 98. rov uvov clygiov. Der Grieche 
niüsste mit wiederholtem Artikel sagen: tov ovov rov äygtov. 
Älan rauss sich daher wundern, wie Herr (iöller dem Demetrius 
obigen Soloecismus uufbiirden könnte, statt dessen vorher rich- 
tig tov övaygov stand. Ist aber das Letztere richtig, so muss im 
vorhergehenden Beispiel vrov dygiov gelesen werden, und die 
vom Herausgeber aufgenommene Conjectur Gale's Xoyog Öh dvti 
ovoaarog für ovö^ati wird wenigstens problematisch. — § 95, 
xal fiaAcOT« tw liroj. Der Herausgeber erklärt : et vwxime pe^ 
regrinis^ qui linguam non calleiU^ talia videniur. Schon Victo- 
rius übersetzte richtig : et musime ob pere^rinilaie/ti, Da9 
gleiche Adjectiv steht eben so im iNcutrum des Singulars substan- 
tivisch § 139. did TO iifvov tov dagov^ und der Dativ eines 
solchen Neutrums in gleiclier Construction § 127. nkijv avt(p 
ya tg5 ddvvccic) x^gn- ix^i. Eben so misslungen ist die Erklä- 
rung des letzten Satzes im nämlichen § i'otxe yovi' ovofiatovg^ 
yilv toig ngazoig ^di^ivoig td ovoauta: ccrte consueiiido pri^ 
inis nomiiiiim invcntoiibns iiomiua ßnxisse videtur. Zu dieser 
Krkläning hatte den Herausgeber der nicht bemerkte Druckfehler 
ovoyiaxovgyilv bei Schneider verleitet, wofür Victorius und 
Gale ovoyLUtovgyav Iiaben. — §. 98. övvix<^g TcagaTtOLijöag 
OTOfiatt. Der Herausgeber hat richtig övvtxojg vom vorherge- 
henden Satze getrennt und in den unsrigen gezogen. Aber nun 
verbindet ev öi^i tx^ög droftart, jiatiirae subslaiilii i coitceidenter 
d. h. shnili modo, nlqite e iioininibns verba ßiifiiiiUtir. Rich- 
tiger construirt Victorius: dcrirn/o iiide iiotniiie esprimens^ 
weuu auch seine Ucbcrsctzung genauer sein könnte. — § 100. 
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re/ o M tfttq^ig icatl 9«Mf^v ele. Nsr IitliiCaf« richti^r. 
Kb^ to haben die Handichrifteii ^ßBgog eUU ^panvfaf M 
Aptines ed. Walz p. 533, 2 uad 22. § iOS. tft;v(;t^$, Midi 
ller Note dusiu B-f^tiffen und BMern Verwandte. Nach ArUtot 
poet 22, ««heiBl iiuter ro (mMi^ hier viidathr ifi» pult 
liiciViM oder ewtHmuUio der AUegorie reraUaiM M Bahi« vis «i^ 
auch Victoriita fibmctet«. — $ 106. isif^vf^^rfft. Hier ym 
au» der Aldiaa liK^t^i^vMaft bermateilefiii $ 11^ di^» ov{ 
ioc Trpöi; fx£>'£dü^, aLlff ;rpog oßopotav mitoiq Ixgriöitxo, Dieae 
Worte werden p. 117. übenetit: tveil er nicht in der yiMeht^ 
tluM Groisartige (des Oit hlers) nachtuahmen ^ sich des vom 
Dichter Gesagten bedient^ sondern gemäss der congenialen 
Denkweise* Der IIeraiii<^eber hat ganz überaeheun daaa vorher- 
geht: ofiQvoBiv xovg 2JiKtXiarag xakov ohtai ilvai. Schon 
Victorius erklarte daher xgog ofiovotav ganz richtig : ad confir- 
mandum , reqniri merilo ab Ulis , ut consentiant iuter se, cum 
eandem terram kabitent , et ittam quident distinclam a ceierie 
gvnlibus tum vasto ac spaiioso muri, — §. 119. ro iv Tg 
uagoLiila KoCßovfiivov vntQov. Der Herausgeber sagt: Nou 
atibi memoratnm reperi hoc proverbiiun ; und am Ende der Note : 
Forlasse apud hunc { Päeutludtinciriuio) legendum est: to in 
xa(»oi|i^ vMsgov vjtigoyxüv , nmisso »oöfioviuvon. Dieae 
pQujeetur wir uberflfiasig. Das Sprichwort ateht Proverh» Valic. 
4» dl. (Schutt.) VM8Q0V xoöfitig ^ ofiotov zip%vtgav MuuUJJUtg. 
Um Letatere ini muk Diogeiiianua ofioiov M9i0ma 
— § 130. azaQiatotdtov. Die fintscMiM^iB ittrflate« l%r. 

ma hujus adjectid sive cum tv aive cum a compositi , mutlo 
frequentias cum terminatione in Oiog effertur ab iis quidem, qui 
pedestii oratione ntuntut^ nam altera in 4g poetica poiius for- 
ma est^ trifft bei Demetrius nicht zu. Dieser hat aioQtg §139, 
ferner tvingig § KiO. und 103, endlich inlxagig § 14/. ge- 
braucht. Man sieht daher nicht ein, warum der Comparati? 
und Superlativ durchaus von dxaQiözog und kxiidgLörog geuom- 
nieu bcin inuss, aucli wo ihn die llandächriften von äiagi^ oder 
iniiagig bieten. Uebrigens hat der Herausgeber § 1H8. mU 
Recht ivirajidtOii hergestellt. — § 140. tj Öi xai tuig diU'O' 
Tßroic xuiaiot]Tni iiti ;(a^tro(:. Der Herausgeber übergeht diese 
Worte mit StilUchweigen. Sie sind jedoch ohne Zweifel ver> 
derbt, und statt ixi lagitog ist zu lesen luij^agttag^ wie § 127. 
Oat/ficcoaM/ av tig ianfpoOg zijg Qtiag^ ort tpvön xtvöutffa- 
dei irgriyuati xai övgxazog^cüTG) i^rp^tfaro int yngLTUig. — 
§ 141. iptgu^ iilvov. Mit ReeUi wurd hier ton Ueimauu Ji> * 
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In Sclnita genommen. — § 142. woXXag av rtg xal SXXas 
kxq}iQoi X^^Q^'^^St [yiyvovrni dl xal tino Xihtog jftrpiTfsl ijyovv 
ano fittaq)OQttg. Die Le«art des cod. Morel nnXXag de xal 
aXXag l^tpign xaQirug^ wo Sappho das Subjekt Mare, wird ver- 
viorfen, weil die fot;;endcii Uei*«piele nicht von der Sapplio sein 
können. Diess ist aber auch nicht nölhig. Jener Satz giebt deu 
Schlus8satz zu § 141. und soll weiter nicht« sagen, als das» 
l^appho ausser den genannten Beif<pielen der x^^*^ auch noch 
andere darbiete, die hier nicht mehr aufgeführt werden. Statt 
lft(pSQSi> möchte dann übrigens nicht ixqiSgUy sondern lutpaivii 
(auch ifKpivti geschrieben) zu lesen sein. Die folgenden Worte: 
ylvovTtti, Öi xai dno Xf^iag jrapiTfg, werden für unecht erklärt^ 
weil Demetrius schon frfdier § 136 — 142. gelehrt habe, das« 
und was für venei es divtionia es gebe, also es nicht ersft hier 
lelircu könne. Der Herausgeber hat hier übersehen, dass x^" 
\fiiig kv ri; Xi^n § 136. oder «£ xaxd xtjv sgfjLtjvticcV x*^P*^*?"» 
wie sie § if)'). heissen, etwas anderes sind, als ;i;^p(r£g aico Xt- 
itag oder nach § 145. nag' avrdg idc ?.iUig yii'Ojutvai. Jene 
umfassen Alles, was von § 137 — 155. aufgeführt ist; diese 
kind nur eine Art von jenen und blos von § 143 — 145. abgeliau* 
delt. Dass dann die ;|;npire$, welche ihren Ursprung in der Xi^ig, 
haben, auch die ccTto fttzntpogag in sich fassen, kaini iMemand 
unbegreiflich finden, der sich an das 22 Capitei der Poetik des 
Aristoteles erinnert. — § 14^1 tov Öi{fvga^ßtxov „fitAaro- 
»Tfpvywi/** dvtixoitjaa^tri.g Die Handschriften haben: roi>tl 
Öuvov ngo nngvyav avto xoi'rjöuv. Die Kühnheit der Conje- 
cttir springt in die Augen. — § 147. rc5 naXza. Die LJnstatt- 
liaftigkcit dieser Kmendation ist ausser Zweifel nach dem, was 
Lobeck zu Sophocles Ajax w, 862. (p. 365. der ersten Ausgabe) 
über unsere Stelle bemerkt hat — § 152. xäfttl^ag oßtXlöxov, 
Die Handschriften fordern: xrjgov öiaiij^ag^ sei es nun, dass hier 
zwei Verse des Demetrius in einander geschmolzen sind, derglei« 
eben Gcdächtnissfehler auch sonst vorkommen, oder, wie Hermanti 
zu Aristoph. Nub. 150. will, dass der Text des Demetrius verstüm- 
melt ist, und Demetrius zwei Heispiele aus Aristophanes angeführt 
hat. — § 155. d naget tcJ £ivd^ii. Schon Gale mcrktv dass der Da- 
tiv bei Xenophon £tv9}jn, nicht Xtv9ii laute. Jene Furm ist her«^ 
zustellen. — § 157. ^vr^öKoi. Der Indicativ^vjy'öxfi, welchen Walx 
aufgenommen hat, findet sich auch in der Pariser Handschrift 
bei Boissonade. — § 158. ngoginXaaötv. Richtiger wird ngogi- 
nXaöiv mit einer der Handschriften gelesen , und im Folgenden 
iariv rj x^Q^S statt ^ötai rj x^V'S Schon Victorjus übersetzt: 
«0/1 ertim lantum ex ipao commento csatitit Ifpor. — § 101. 
tSntovv. Richtiger cod. Morel, {onrav von 6n dco. ^ § 165. 
^Muta d(pnvi^itf{L vno tov xoöftov tijs fofitjvtlag, Wold zu 
beachten ist der Vorschlag des Victorias: yeieor ^ rie piima in 
parte huju» ae/Uetitiae macula si^ le^ique debeut piu iuma, 
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vok. Das Lelvter» ttitok^Midbrf.L 4 7a W. S6£. iiii4 aOs^, 
Man sieb! mkht roehft, wanun der . BtecMgebw, der mit dm 
handBchriftliciMBiiiB^diltss doa VMoriiui so grMses Ge^iflit iegt, 
^ednwkteil.TMiaUtoigti ««r % Üß^a nlu ^ur^ ^iicH 

^8 eto. Der Ueraus^eher stgt: ivl^a pnio diaitkn ^e§»9^pro ^ ^ 
i, e. teäkrend i$» det\ Qom&di^ und 4mi'. SaiyrMjml — 4a im 
der Ti a^öäte etc. : IU€h%c#^Victdriil»«>i4#<(^li/i^ etiam a lws% 
tUa inier 99 diaimref doeent 4 ubi reeie mamedirisua ^ iific ftiam 
Seriem haOere leporffs oraliomi» €l.'Vßmtf9§g .amhaikiiv enitn re« 
bns locum esse in salyro.el comoediis ; contra iame/r nun ßeri 
elc. — § 170. T« yctQ tmnvTft yllnm iQtiag Xafißavtt t«|iv xai 
yvfiipLrfq. Hier leveii wir dt^ Kriiläriing: ialea Joci iulenium /o« 
cum haben' nccessilafis causa . qitippe iv t!iixXr,th6i nvvq ro?'«j 
rppqr^ot >r.'-oüi'c , tfui t« ultro Uicessanty intKi dum cum ra- 
iiüfic, ( f lintnl inrplc , f/tfippc <ippvrlt/no tempore, Iv 'cv^raiii 
%al tv övuzvOioig etc. Üeii eint'aclieD Sinn der Sti iU- lia( sciioii 
\it'loiiii> pe(ioir<Mi . der über die Bedeiitiii)<; \üii /\nia und yvai- 
ft7] mit Keclit auf die rro^yiniiBsiiieii verwei^tit. § i72. yliyv- 
nzia xkr]uatig^ Hier hätte auf Diogenes Laert. 7.« 1. und Meiia^. 
z d. Sl. \erwioM^ii x^crtltMi sollen. Der Ausdruck ist aus ('hrystp- 
pii9 nQtoxa) 7Tc(poi^LU)v Aus derselben Schrift Ut wohl auch 
&ds fulgi'udc i)a/.a(ftfior UQoßatovr welchef Seneca ebenfalls 
Idif ChrjiiippQ> zitriicVfiUirt. % %y ipu0u xal ztiiu rdw 
Qvoftckmp, Rlühli^en^ictorina <pM#M(|/ fft££* U«iiii.uidii 
narier (pudt^ imltdpfmtmiü iit dio JUdt; 'Mdfevüivo» dem 
^uaMi!€ilog.f$$ tat^^cos S 20(k,rii«ifdlWkM IKM^^te ^uoiq 
iMtAiMimataBimima'iiiih^i Ut «iifklil^. fo:d«fi l»rMHi MM 
Slelli^ M Utoitjdiui p. aSd nod .aSltitl fwtfi^ gebmaht, uto 
M^lWu.«.;l,.38. ^ 1^7, lQLiäUed«.Wil^.wMl itivrcttTfH» 
ata» M SollMi JttiitiHli« e. 85^ 12. Bi lii iiioh» di«. Qtitimg 
MUbat; «iMrdfeOrdminf küB dajrMi.«|ddbit[tei«^.|ii dcr.eiaUB 
S(elle.de«lNMiy8;p. 796; tot uldit^«iWii>niii<i<iii(M'W<tf ■ 
Ordnung die Uedc — § 200. t«vii|i' iumBoktpmi^ßi^, tn^^Mßth 
Victorius hat hier rkhüg feMhea«. data cnuvi^f auf dM der wM^ 
'4idiea'0rdaiiHig nach BiOfcnilere geht, auf die ^vcgu^ t^(ig, ao 
f(M diese dem Gedaaken nacli dem Schriftsteller niher U/^gH* ÜSi 
itt alao keine. Aendenittg der-hcckotiilBlicheii Lesart doxtiiato^nr 
nöthijt. % xal tZ «ot^ ßijnxia etc. \ irlleichi liest raaA 
ritibtifrer: xal ^rot |ip«;t€n etc. Wie oft, ^ in ii üUerfiii^« iatiio- 
kennt, im Folgenden i«t wolil oc^ijig yi Ms.fur allerg yi^mg^kf^t 
AifdeUeii. — .§ 'liti. .^oktg dqzo kby6fLiV0V(A fiifist keittQlllttd «u- 
ge<rel)en, warum nicht di(> alle Lesart unUg to Öif l$^fiivofy hfd-r 
behalten ist. Von den unaähligen Stellen, wo lo <f r) kF-ynan-oy 
attht. mö;ren hier IMato Gor^. p. r)l4. K. 'I heon c. i, L ^. l+ö X 

,ea..>\ «l». ^utijAii. jud. viKa iv H^. gmiml^aam. ^.j^.:^ «jt iUm^ 
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JJXdrcavog yroXXat sc. ^ttiöroXaiy uoraii sich scJion das Folgende: 
Xffl tj Sovxvdidov besser rcilit. Sonst ständje vohl : nXc rarog 
ra TtoXXa ^ vic § 29. tc5v Fogylov ra iroXXa und § ua^fi- 
jifQ Sivofpoh'Tog Tct noXXa, Dass bei ij ^)nt>xrd/dot; der Brief 
des INicins Tliucyd. 7, V,K pcmeitit sei, häUe nicht berweifell 
"werden sollen. — § 229. to yäg drj • — Xty^^ttvov Diese Worfo 
ioUteti in Parenthese stehen, oder Meni^tens nirht dirrrh ein 
Colon ^om Vorhergrelicnden getrennt, sondern dnrch zwei Vom- 
ma eingeschlossen sein, so dass fTnöroXaig ruvra inittjdfthiv 
SnbjeKt zu ovdt (fiXixov wäre. :^ehnli(h ist yop gebraucht § 184. 
iv avtcj r<ö Qv^üO) ovOav^ ov ydg d?} iv rtj diavoia oi'd' iv 
ttxlg XiifCiv. — § 'l'M). tov rvirov iniöToXixov. Kin Soloecis- 
mns, aufweichen der Kec. bereits bei der Anzei|;e der Ausgabe von 
Walz aufmerksam gemacht hat. Im nämlichen Satze ist mit Victor. 
og fidXiöxtt statt ag nnXiörazxi lesen. — § h'artoönv toiav- 
tff* ttl ini,6toXal. Wieder ein Soloecismns! der Grieclie rnnssto 
. at TOifturat iniöroXai sag^en. Aldus, VicroriUM und Gale haben 
richtig:: ^ötföödv rni etvrni nl snidToXal. Im Folgenden scheint 
der Text verderbt zu sein. Niemand würde wohl Anstoss an der 
Stelle nehmen , wenn der Text folgender wäre: liSKacdv xoi 
ttvrcti €ti iffirtroAffi ihjQfiivai Tcog- oroxaOTiov ydg xal tov 
^rpoöcüTTOt; , t5 ygdq^ittti' fti^gov ^hro^, xal ovx «Sörs etc. 
Zu fjtx{i6v ^fVTOt müsste i^rjgfihmi cörojönrn supplirt werden. 
Dieser Vorschla«:; piebt sich jedoch keineswegs fi'ir unfehlbar au», 
tuul macht gerne einem besseren Platz. — § 2.*iH. dXXd avtur 
xA»jTug. Der llernusgeber Kagt: seä quid diro , €itm non pnl 
f^nasse ad Solatninenty Pußunvii exifio non rcvocntvs a ciri- 
tffis. So' scheint unsere Stelle auch \^ ( «^M'ling• zu llerodot. 8, 
9r> zn verstehen, der avtoHXrjrog durch sponte sf/a ^ nwlh civi- 
iaiis Olli populi st ifo erklärt. Dabei wird aber vorausgesetzt, das« 
^ArifitidcH der Seeschlacht angewohnt habe, was nacli Vaicken. 
zullerod.H, 81. nicht der Fallgew eM.*n ist. Richtiger scheint daher 
die Erklärung des Victorius, welcher avtoxXrjtog auf Demeter 
-bliebt und sagt: niii fuUor ^ avtem potisshnnm veröo ustia est^ 
^ytna \'olnif efipete Aristidi factiiia/cm tuendi faclttm suum^ 
dixhset enim , se voratum fton fttisse ; praesertim cum eo lern* 
pore ejevtus Jlhevia ea.^et. Si (amen inoomta Ceres illic ad' 
stitily magts vidfibattir no/i debnisse essperiare Aristides, dum 
Vftcaretnr. Was der Ilerau-sgeber weiter beifügt, ist dem Ree. 

Jimverständlich und vielleicht falsch abgedruckt. §, 255. 

otrf o(pig avrog. Die Grammatik fordert: ovtB 6 6<ptg avro^ 
§ 2tj3. xn\ TfixgvTpgn. Diese erst *ün Victoriiis eingeschobe^- 
nen Worte fehlen auch bei Gregor. Cor. p. 1170. 21 ed. Walz. — 
§ 2f>5. ngogcoTioTTOuct xaXov(.uvi]. Der Artikel {rj 7t g. xorA.) 
diirftc hier kaum cnibehrt werde« können. Heiden folgenden 
Worten öo^eirt 6if^a bemerkt der Herausgeber: lociiin non 
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«wd mir cfa lelbgtfcniiebler Entwurf «iact Mt^lll^ift^ scheiaC 
iehM-«!» den Worten ^ 'EUäU -if Tiyv ftmt^lim ersichtlM 

tffJiMi^fTog Igyatifv, Die N*te sa^: Sennu^tit miU wmtdm 
etiatß a9if»dßU nrtionem cailere dehH, qni duvot^ta orm^ 
iiomit efjßcere vult. AKer ipyttri^ heifat nfelH fai^ m^UterB tM, 
üdiidern 71»/ effieii, Datier verdient die BrMtan^ von Victernüv 

MorcliuH, Gale und Scliiieider den Vorauf ; wenn auch ip/ar^ 
' b€ibehaUen wird, welches nn TiObeek. Par^ltp. Gramm. 1. p. 
270 einen Vertheidiper pcfiiiideji Imt. — - ^ 284. tov Srj au» 
tov tläovg' Uichti^rLT wiire wohl: rot? df avtov BiSovg ^ wie 
§ 127. 149. 16^. Die Angabe von Schneider, das« daa en^te 
Bd<<|iiel von Plularch dem Il^pcridei?, das zweite dem Leostlie- 
it^ beigelegt werde, welche AH*;abe Mch achoD von Vict«^ 
nii8 hen!>ch reibt, liMtte bericbtigt werden fiotlen. Üeher das 
ernte Beispiel ist .Walz iiachzitaehen. Da» zweite legt Hutarch 
■etbst aiisdrücklteh dern Demades bei. S. detu^elben Apophth. 
p. 18L V. Leben de» Ualija c. L p. 1053. Was Pliitarch tleo^ 
Leosthencs beilegt^ ist \er»chiedener Art. — § 285, poqpööay. 
Saidas niid Pliolius lesen gotpovOai». — § 2S9, XQiii^^f^^^ dva- 
yxrig CXtjf.iaTog oAotr. So auch Uregor* Cor. 1180, 13. Inixgv- 
ilftmg 0x^(*^^^S öXov. Der IIeraui«gQber erktört es durch nam 
inapLq>0t9QiiinvT0S' Richtiger liest man welil äztif^tnog J^öyov^ 
yfUs § 287. akrfitvdv 6h ^xVt'^^ ^^^^ löyov. $ 290. Ijü t$ 6 io- 
yog öx^fin e\€. § 298. ire^i fikv 67 midafMmtcg loyov etc. Im 
Folgende« Jtait iiieh.Oftf»riiit de« ArtÜMl ver vxsQrjq^arla , de« 
Iräs tfingeaeMboi haL % tHMi «4 «4 fijito« v/} loi^g ^fous* 
Werll^llMi. bit dar lleniiMetar dngeacMüi» Aadi Idar 
IdMeHuijderGeiMiCMlir' dcii Vloteiiit w «Imb FbU^W» k«- 
walHTM kdnneo. DmI itt bemeilLl,. daa» dM Bdtptal awt Pkt 
c^L 7; ^ 3d9. & «enomiiM* Bie W«te datelto Imtai: 
^ 9y d' i)^«^ d^jpf ««oMT «Co» Alst «iMwtNe- 

giilioik Aber, eneli die Crmmmaak Mite ÜMi vir 4m FMdfitft 
bewahien Mlle»; denn vj^ T0V9 dsov$ atcht nicht in uegitb- 
TM Sitaen. — § 292« , hui6ri 01; spao?. Die HaudacMiM 
find «ehr für die Ijeaart mffdm^ .Dieses Wort ist eben ao ge^ 
idNWiehtvon PliiUrch. Sympes. 2. p. (>33. C.« welche 
«■ileii Vieterini beibringt. — § 293< 'E^fitlaq, Mfck Harpo- 
emtie« «nd ßiiUwiat au leaen 'i^«ff. — S 298. «cpl d« 
sAätf^fOff uai öxtiptaunnoi^. Die gewöbnIielMs t«tatl 

iat tf^^M^'^^M^*'* Uoler 0]ri;f*aTi0ffol veratebt Dionyaina de 
Cdmpos. c. 8. p. 46. R. die verschiedenen Formen, in welchen 
ein Gedanke ausgesprochcfi werden kann, als da üind die rate- 
gOrinche, befehlende, fragende, rathende u. 8. w., in welchem 
Sinti!.' Ilermo'^enes l'ro^ymn. c 2. p. 17, 5. den Ausdruck öx*i' 
|ua« ^ebrancbl. Da j^crede IdecToa ja uml 297. 4m iUdc 

'r '* - - ^ 
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war, Ro lüt Icein Gnind, die Lesart zu nndern, nnci iim^elielirt 
ist der Singular verdächtig, weil ein Singular voraiiis^clit {nkd- 
ößiaroc:)^ und Absclireiber wohl ehcf nach einem Singular den 
Plural in den Sinpilar, b\» den Singular in den Plural verMandelten. 
i.. .».Der Kec. glaubt mit diesen Beispielen sein oben auKpespro- 
rlienes Urtheil zur Geni'ige bcj^ründet zu haben, dass die diplo* 
matrsclie Kritik in diesem Uuchc sorpfalliper, die Conjectural- 
kritik belnitsanter, die Kxe^ese den Worten des Textes angemes- 
sener^ überliaupt aber die friiheren Ausgaben besser benutzt 
sein sollten. Er hat dieses Urtlieil unumwunden ausgesprochen 
nacli dem Verse des Komikers : ra övxn Ovxtt, tf]v Oxäfprjv öHcccptjv 
etc. und wünscht, dass der Flerausgeber , dessen Verdienste um 
andere Zweige der griechischen Literatur der Kec. mit gebVih- 
render Achtung anerkennt, diese offene Sprache nach der Anlei- 
tung seines Demetrius § 229. deuten möge. 

Angehängt ist eine notiiia bibüothecae ^roerae P. Viclorii 
p. 1(^8. bis p. 200. , woraus wir die Marginalien des Victorius zur 
ara rhe/oiira des Dionysius und die bei Gelegenheit des Diony- 
sius angebrachten britischen und exegetischen Beiträge des Her- 
ansigebers zu dessen Schrift de composilione verboi vm auszeich- 
nen. S. 200. bis 2L). folgen verschiedene indices, woran sich 
auf einer nicht paginirten Seile /Iddenda et corri^enda reihen. 
S III — XXX enthalten die Vorreden von Fischer, Schneider und 
Walz; die eigene Vorrede des Herausgebers S. XXXI und XXXU 
zählt die bei dieser Ausgabe benutzten f iülfsinittel kurz auf, 
ohne, wie die Vorreden seiner Vorgänger bei der Person und 
dem Zeilalter des Demetrius zu verweilen. Ilr. Göller scheint 
hierüber nach p.lOL mit Gerli. Joh. Voss einverstanden zu sein«' 
iDruck und Papier sind gut. / , 

Keu Hingen. Finch h. t 

Mutr^4 j«>n H- »{ »1- 

Quaestiones Cotnllianae. Scnpsit etc. Mauriciut Haupte 
pliil. D. et AA, LL. M. etc. Lip«iae, in libraria WeidiDaniiia. 1837« 
100 S. S. 

Durch die öffentliche Vertheidigung dieser Habilitalions- 
echrift hat die Leipziger Universität in dem bereits durch seine 
altdeutschen Blätter und andere Scliriften rühmlichst bekannten 
Herrn Dr. Maupt einen durch Wissenschaft, Geisteskraft, und 
eine vorzügliche Gabe des mündlichen Vortrags ausgezeichneten 
Docenten erhalten. Grosse Beleseiiheit, genaue Bekanntschaft 
mit der Literaturgeschichte, gründliche Gelehrsamkeit, unge- 
meiner Scharfsinn, feiner Geschmack , klare Darstellung, ausgc- 
liildeter und gefnlliger Styl, so wie ausnehmende Bescheidenheit, 
charakterisircn diese Schrift. Nachdem im Eingänge Lachmanns 
grosses Verdienst um den Catull gerühmt worden, spricht der 
Verfasser von den ältesten Spuren einer Handschrift dieses Die 
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ler», «Icr zwnr nocli von dem Isidor gelesen worden, aber nach- 
her eiiii^^e Jalirliitiitierle pnuz iiiihuKnuiit gewesen ist. KatlieritD^ 
erit iMöiicii in dem Kloster Lobe in der l)idcc«t von Camhrai, 
nachmals lii^chof von LfiUicli, Kcheiiie den Catiiil in eiiiein Co- 
dex aus Frankreich f^elesen zu liahen. Denn das t»2. Gedicht 
finde sich in einer Pariser llandschrift . die ehemal.^r Thtianu!« 
besessen habe. Diese enthalte auch die llalieuiira de« Ovid und 
einen 'l'heil von den Cyne^oticis des Grntins. Von diesen Gc- 
. dichten habe Sannazarus einen alten (^odev aus Frankreicli nach 
Italien mil^rehi acht, mit dem eine von Hrn. IL sorjErfdlti^ ver- 
glichene Wiener llnndschrift 80 til)erein8timme^ dass beide aun 
derselben (Quelle miisstpn geflossen sein. Katherius scheine den 
Catull, den er vorher nicht gelesen hatte, zu Verona, wo er 
1431 zwei Jahre, und dann wieder von i4')7 an Bischof gewe- 
sen, gefunden zu haben, dafern er ihn nicitt nach Verona mit- 
gebracht habe. Denn später erscheine der (.'atuli wieder zu 
Verona. jNachdcm sodann einiges über den vor 13.*^0 verstorbe- 
nen Benvenutus de Campexanis, den angeblichen Verfasser des 
bekannten dem Catull auch von Lachmann vorgesetzten Epi- 
gramms bemerkt worden, wird gezeigt, dass die Krwähnun^ 
«iniger Worte des C'atuU bei Mussatus und Petrarca nicht hin- 
reichen zu beweisen, dass diese iMiinner den Catull gelesen ha- 
ben. Der älteste, der sie gelesen, sei («uiiieimus Pastrcngicus, 
BUS dessen sehr seltenem und nicht vor 1350 geschriebenem 
J]uche de ori»ifiibus rci um die auf den Catull bezüglichen Stel- 
len wörtlich mitgetheilt werden. Indessen sei es wahrscheinlich, 
dass Pastrengicns seinem Freunde Petrarca . die Gedichte des 
Catull mitgetheilt habe. Das FJrgebniss von allem ist, dass ein 
Veroneser zu Verona die verloren gewesenen Gedichte im 14. 
Jahrhundert aufgefunden hat. 

Ilr. IL wendet sich sodaiui zti einzelnen Stellen des Catull. 
liier zeigt er zuerst mit sp musterhafter Evidenz, dass XXIII. 
1.0. tion Jftti ta inipifi zu schreiben sei, da^s es wohl niemand wei- 
ter unternehmen wird , das handschriftliche facta zu vertheidi- 
gen, oder etwas anderes zu suchen. 

;< - Eine zweite Erörterung betcfift das 29. Gedicht, dessen 
Erklärung \on der richtigen Deutung der darin erwähnten Zeit- 
(iimstaiide abhängt. Lieber diese spricht nun der Verf. griindiicli, 
«ach d em >^r' gezeigt hat, diM» Catull bald liach dem Jahre der 
«Stadt : 70Ö gestorben ist. Den Widerspruch in den Zeitangaben 
hat .LachmaUns Scharfsinn durch die Bemerkung beseitigt, dass 
■Hieronymut die Consulatc des Cji. OcUavUts Cn. f. und des du 
OctaviuB M, f ^ mithin die Jahre ()66 und 677 mit einander ver-* 
wechselt habe. Nun nimmt Hr.' IL an, dass das Gedieht vor 
dem Tode der Julia, d.i. vor 699, verfasst sei, zu welcher Zeil 
ider Ausdnick socer genertfue dem Spraohgebrauclie nach noch 
miif den Cäsar u&d Pompeius passt^ und zeigt sodann, dass die 
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praeda Pnutira atif (lie vom Pompeiiis «u« dem Mitbriilatisclion 
Krippe ini^irehrarhten Schätze^ die praeda Hibera aher mit 
Vofkgins auf die im liisitaiiisrhoii Kriege im Jahre f^eniaohte 
Beute zu beziehen sei. Indem er nun weiter die Grimde au?M 
einandersetzt, warum das Gedieht im Jahre oder zu Anfan» 
des ful<ronden Jahren peschrieben zu sein scheine, Hpricht er 
Vibcr den verdorbenen Vers «« 
» Hunc GuUiae limet et Uritanniae, A 

den Lachmann ^ da er aus reinen lamben bestehen muss, f^o 
schreiben wollte: 

Tim« nritanhla\ hunc Hmt'te fiaUinc. ' «• 

Icr Verl', aber lieber so schreiben möchte; 

Tnntte (iaUiae ^ huuo Urne lirilannia. 
Kh ^\]\ aber doch das Aw/ic, so pestelit und zu dem zweiten 
Gliedc pczopeii, nicht recht »efallen. Da in dem iolpenden Verse 
die I landschriften irrig- ^tfid hinc j/talnm fovelis ^ehen^ wo es hunn 
)ie>8f>en muKS^ ho scheint blos eine Verwechslung dieser Worte 
•Statt gefunden zu haben, und der Vers so lauten zu müssen: ^ 

TimctCy Oalliac y hinc, timc Hritnnnia. 
Ära £ude des Gedichte Ikaben die Handschriften: ^ 
Koiie nomine urbis opultiftissimc 

Soccr fivnivfj^e jtertlifiiHtin omnia? -^»ä 
rustreitifT richfl|r sah lir. If. , daJis en o;M*« heiwen miisse. Unw 
folgende Wort wollte Lachrnann in o yj/isÄwie verwandeln ; Ifr. Hl» 
schrieb o piiftnitni. 'Doch piebt orbis omiüa^ so nackt und so w«lt( 
Ton einander getrennt, noch einen Auktoss. Datall schrieb ktaM* 
her wohl: ilw Uiii" i-jj-tuwa i >4 

#i^one nomine orbift abdithahna ^Ä^* 1* ' 
U'i Sftirr f^eucTf/ue perditÜHti« omniä/ >' ' J-l 

LXI. Tu diesem sehr schonen Oedichto ist eine der bestrit-» 
tensten Stellen V. 4().'>d ))i^ ' 

Ii: Qiiis (letiB mlfiifh amnti§ 

-Sit) a R^t pvlenduit amtint ibu8. ' .tU m'id lbw Ji.< , <i 

Naclidem Hr. II. kurz und bimdip'dic'Verb^Mt^rnnpsvertsiidhe d«r. 
Kritiker beseitigt hat, schlii-f • r für da« tenloi heue Wort c/ixiV«' 
vor, wobei er bemerkt, dass dadurch auch die Wndsvibo des' 
Vcr^fll^, wie es das Gesutz verlang, eliio lan^re bleibt: dcim die 
lehn V«^^i >»elchen eine kurtier* KndsWI^e gefunden wird, 
seien der We^el nicht entgegen. Indem ViHerali auf sie daft> 
Kphvmnioir o Hijmon Hijmenoe in fo»|fe4 V lt»:2. sei der b ehh^/ 
ler ion Lnchmann gehoben worden, so da«s nur noch ein« ein-5 
zige Ausnalmie i'ibrig bleibe in der Strophe V. 
f » - Sit sut> simHi$ patii ' ^ 

Slanlio et fucile insciitt ' » J 

^oscitefur ah omnibus, 
flii^..vj Kt pndiritiam »«ae • • 

T- . . indicet^t^ ' ■ ^ lilT>»U»d 

N, Jahrb. f. Pkii. u. Paed. od. Krit. Bibt. Bd. XML Hfl. 3. 20 



IMtfs dflr ifüC^A^^rQ ^emaelife Vonidilf^, Mtmlio tft und 
M itMil^ uttili^llitfl' und dem GedaiiKen des Dichters zuwider 
wird gezeigt^ iind^ nac)n?fm b^'merkt worden, warum m^n, 
um die sytlaba anceps zu Rchützeti, nictu könne die Sirophea 
ftlis zwei Verjscn, deren zweiter ein Pi iapi^it lier st l , 7:ii«;am{iien- 
gesetzt amichiiien , sagt Hr. II. mit selir riciiti^ein (Jrliieii^ tiasi 
man zwar dem VersmMase durch Versttuii^ der. Worte lictU'en 
jLwiwef ii 

dass aber die alte Gr d im der Wort& nicht mir die gewöhnliche, . 
sooderu auch bei weitem die aii^emesseucre sei. Hierin wird 
ihm jeder, der Geschmack hat, Itciireten. Da im Aufgange dc8 
dritten Verses vom Jßiidc lüeniaU eiuQ Küsioii in diesem Gedi chte 
fefuiiden wird, und dieses, die «Stelle Ist« auf welche dM Ephytt« 
iiiou zu lui^cii pflc^t^ so l»u>R es^>seheineii, dass, 4fHr.JÜishltK 
hier in »dem glj'lMfliselNtt ^IUi^lhi^n«. ei^fi» lUMnlM 
Pol» U dwjselir mä^v9. . .VtalMol^ IcMili «r.«£0|MidUf«fter 
Mm mairh indf^ioic^ • .ll[«f >i]ber,iA'4iOqni(flm Stelle das an* 
jpüt anlangt, somIiiM dIcMiiaiiifaMMI mMtiktf^Mm Nmtt 
wleretatal Itl, diNsh jrfebt 4iia/? mlitftiilK«t. » ieio. Duu 
rnrnsii atwuUeM kdimtw.diiMihjaiwg dit iyiaiiit sMgdcn, dieent- 
w«ieri^fiiiii««niiim^^ m^tlnttali^r^er 
dat.Aafhdvtn dw UiiAMkvM längerer Z^^rmgr od^ialmt ein 
Üadarnias heCücchtetenVv welches^ iilies auC dts s^.heiteiv^Mclii^ 
deifte Verhäll^rAeaJIlanltil» ii|uii#«iii0r QiMuH^loe^e-,AlMmitN|f 
leidet. Vielmehr erwartet man einen Begiriff wie canearHibrntn 
Ea.ist daher wohl das wahü^^ das auch» der. iiandschriftUchan 
Lesart weit näher kommt« aemuHa, B<^ilänfi^ iat zu bemerken» 
da$i;2^ 23«.Jn dei^ V^e des A^luitielia duvolMdMn Fehkf de» 
Sttier^ ßaf:ifat no9 niütt nos ßni;{((!f Htehi. 

Treffiiciie liemerk linken sind iiUer das LXI. Ociürlit c:c- 
macht, zu welchem Ilr. II, eiine gi^naue Vergieichun^ des ehe- 
malM von Thuauus be8e(«8citcn Pariser; Codex Nr,if07:t. , die ei^ 
durch Hrn. Di'ibner erli^t^ü hat, bekannt mtchty i Aus diesem! 
Codex stellt er VAl^^converiU^nind V.Öt wo^der Code» Siccer-t 
tes htt^ «tc ceiia her; iii^leichen V. 9. stall quo viftere par 
esif da der Codex (fUod gieUt, jnit einer sehr schönen Cöwjtidur, 
die zwar schon Theodorus Maniiius mathle, aber, >ftie ^<^aeipt 
wird, durch seine. Krkläru.ag wieder, verdarb, quad viucßi^e par 
esU Gut ist auch V. Od. SA einü4idirlr:i h j 

wobei sujgleicli auch ein Vers aus defn JM).v. Buche de« Luclfiaa 
beim Noniua so Terbeaaeit wirdikr 

Indem Hr. IL hier über die rhythmimtwiitfiiail dm ftat«!! «prieht, 
benttki er| daat In dem CX. Q^jktjMt^Mmjmrtkm ^ 

j . ^ '^\* .it//.. »..».Vitt.«./, u« . '..o..tda .x.iii»^../. 
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Tu y tfiibd'promisti mihi ^ quod mentita inimica t, • • ' " 
iiiirhvtlinibcJ) ist, und das Koiiiina nach prumisti gesetzt werden 
iiiiiMs. Kicliti^ ist diess allcrdin«;;:», aber ^erii wi'irde inaii es 8e« 
lieji, wenn audi der Peatamcter hinzu^erüg:t worden wäre, da 
der Sinn das liandsthrirtUche nec fei^ nicJit verträgt. Vermuth- 
licli billigte Ilr. II. und wohl mit Keclit, Maj» sch<Hi mehrere Kri- 
tiker für das Kichtige erkannten, wodurch zugleich dicr iut(W- 
j^Uiiptioti in dein Hexameter bestätigt Mird: . .7 

il«»*; /Ji'u qvod promisli , mihi, quod metitita, inimica es; 
|i .'' - * Quod nec das et fers saepe ^ facis facitius. 
NacJjdcDi auf Veranlassimg eine Variante im 19. yer» gatc Be-» 
merkungen über den bei den altern Dichtern blos im Participium 
8tatiiindenden intransitiven Gebrauch; von volvere und anderer 
Verben gemacht worden, Tindicirt Hrn. H. den nach V. 13. von 
Lachmaim nicJit aufgenommenen Vers, 
tii*Vt>i«*> Atfc mit lim y .pcnilus qUae tota mciite luborant. 
Bann geht er zu d^r antistrophischen Einrichtung des Gedicht^ 
fort, upd erhärtet ausl'iilirlich die Wichtigkeit der von einigen 
itnüberjleg:t getadelten Laclunannischen Aufmerksamkeit auf di^ 
Anzahl der Zeilen jeder Seite in den Handschriften. Hier wird 
nun zuvörderst als ^in schlagendes Beispiel das LXXXVII Ge- 
dicht angefi'dii:t, jtleni sciiou Scaiiger aU ^i^ortsetzung das LX\,V>1 
anfügte, die iUditigkeit dieses Urtheils aber erst dur4:h. Lach-: 
mannK,Kntdecknni$v dass die zwei Seilen 08. 09. in dem lircodeK- 
aus Versehen nach 70. gebunden wortlen, ?ur Gewissl^eit 
erhoben wird. Diese Eutdeckung benutzt Hr. II. weiter zu meii-'r 
l^ern treüliclien Bemerkungen und Eniendütioncu , und Jv ehrt .4üCt) 
nach wieder zu .iiem LXIII. Gedicht zu^iHk.i^ in neichem La^h-r 
mann «in Blatt, das auf jeder Seite 30 ^^Iqu, wie die andern^ 
Blätter, enthalten hübe, ausgefallen aiinahm,- so d^ss die Stiro- 
plien der Jünglinge und JMäddien, die sich in gleichen Zahlen^ 
«li^r Verse respondiren müssen, so wären beschallen ge>ve»c^; t 
vf.:h i:^.: ^. 8v 0. ö. 8^.7.. 7. 8. ll.jJi. 9.. 8. 10. Ip. 8, . j r ! 

^ I. p. t P4 ix' Jh i. i>. i' p. ' I. p. t, p. I. p. <f rt 
In dieser StrophenablheiluuÄ vermisstllr. H. die geliörige Gleich- 
förmigkeit. Gewisserma[astien glebt sie jedoch ein regelmässiges 
System, wenn man die beiden in der Glitte neben eiuandcr aißn 
henden Strophen 11. als Mesode ansieht. Sodann findet er ea- 
aulfallend, dass der letzten Strophe der Mädchen kein versüß) 
iiUarcalahs yoran geht. Er tJcldägt daher eine , andere Abtliöini 
lung in deU verloren gegangenen Strophen vpr, meint jedoch, es, 
scheine vielmehr uur eine Seite, also 30 Zeilen, übersprungen 
zu sein y die er mit Wiederaufnahme des oben erwähnt^en Ver^e«, 
zu folgender Einlheilung der Strophen, wo die fehlenden Verse 
mit röuiL$chen Zahlen ai^icgelM-'n sind; benutzt: 
.„ 5. 5. 9, (i:,(»»jJL + \lU. X. >L. Il4-(i. 10. 10. 8, 
n*>di;''J«' P« .«»ij|i,i >^ tiiJiF*^i V«. P« »•11 V' »♦ il 
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So scheinbar (licss auch ist^ wenn man lilos auf die antistroplii- 
sclic Rcfiponsion sieht ^ <)0 steht doch dieser Annahme eben so 
wie flcr Lachmannischen ein «nderes bedenken entgegen. Die 
Lücke ist ofFenbar vor dem 32. oder, wenn der oben bezeichnete 
Vers aufgenommen \vjrd, vor dem 33. Verse: 
-#>• i» p/amffuc tuo aüvenlu viß^ilat custotlia Semper. 
Nim wird hier der Hespcrus angeredet, von dem auch in den 
folgenden Versen die Kede ist. Von dem IIe*»perus handelt aber 
aucli die ganze Strophe, weiche der Li'icke voran geht. Nun 
aber ist es eben so unglaublich^ dass in dem ganzen ausg^efalleu 
sein sollenden 30, oder gar (iO Versen blos von dem Hesperus 
gesiwochen worden, als dass, wenn die ausgefallenen Verse an- 
dere Dinge enthielten, der Dichter dann wieder zu dem Hesperus 
zurückgekehrt sei. Daher ist es nicht wahrscheinlich , dass ein 
ganzes Blatt ausgefallen, oder auch nur eine ganze Seite sollte 
sein übersprungen worden. Mierzu kommt, dass in dem Codex 
des Santciiius von der ersten Hand die Verse 31 — 37 (oder 32 
— 38) Hesperus e nobis ae^uales abstnlit unnm — ades^ o 
Hymenaee weggelassen sind. Hieraus entsteht die Vermuthung, , 
dass in dem Urcodex aus Versehen, was leicht durch den versua 
intercalaris veranlasst werden konnte, zwei Strophen ausgefal- 
len waren, welche der Abschreiber daim auf dem Kande nach- 
trug; aber durch das Beschneiden des obern Randes ging auch 
wieder von diesen etwas verloren , und es blieben nur jene erst 
von der zweiten Hand fm Santen'schen Codex geschriebenen Verse 
übrig. So war es ganz natürlich, dass in diesen wenigen Versen 
die Rede vom Hesperus fortgehen konnte. iMan kann nun, wenn 
man weiter auf die üeschattenheit des Gedichts achtet, die anti- 
strophische Respoiision sehr gut horstfillen. Erstens ist es auf- 
fäUig, dass nach V. 57. (58) >T)r;to^«fi^ . 

Cara viro ma^ia et minus est invina parentty 
Vc'm versus intercalaris folgt , der der ganzen Einrichtnng des 
Gedichts nach nothwendig folgen muss, und auf jeden Fall her- 
zustellen ist. Wird er aber hergestellt, so wird diese Strophe, 
die jetzt, wie die vorhergehende, ans 10 Versen besteht, lun 
einen Vers länger. Wenn nun schon hieraus folgt, dass der 
vorhergellenden Strophe ein Vers fehlt, so wird dies» noch durch 
zwei andere Merkmale ausser Zweifel gesetzt. Denn erstens 
enthalten beide Strophen eine Parenthese von 3 Versen, in de- 
nen sich die Worte wie die Gedanken respondiren: aber in der 
erstem Strophe gehen dieser Parenthese 3 Verse, in der andern 
4 Verse voraus. Dieser ganz oll'cnbare Fehler zeigt, dass auch 
in der erstem Strophe vier Verse der Parenthe»>e voran gelien 
müssen. Zweitens aber verlangt das auch der Inhalt dieser Slro- * 
phe. Denn da hier die Rlume, mit der eine Jungfrau vergli- 
chen wird, gelobt werden soll, vermisst man gerade die beiden 
Siptstücke, um deren willen eine Blume gelallt, die Farben 
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und den Geruch. SJrh^r ist alsa ein Ver«f, der diese Din^ er- 
^'ähute, nacii dtni zweiten oder dritten Verse aiif^efallen , und 
beide Stroplien bebtaiiilen in vollkommener Gleichheit aus 11 
Versen. Wie ferii^ der von üro, II. vioiUeivto Yer» iuf'der disifr 
(ea Strophe, - , * 

I>tec mirum ^ penitugquaü tota mcnle lahoranl ^ 
ftusgefallea war ohne vermisst zu werden, ho scheint anch in der 
letzten Strophe des (iedichts, welche der dritten rcspoiidirt, ein 
Vers, den der Sinn nicht nothwendig verlangte , verloren gegan- 
gen zu sein. So erhalten wir eine ganz genaue Rcsponsion ^ in 
wjelcher die Zahl der Ver^e der beiden lückenhaften Strophen, 
die ebenfalls- einander gleich waren, nicht angegeben werden 
Ikadb. Die Einriclituiig des 6edicl]itB ist diese; »w^l Strophen 
gehen «Is Proomium vaniis: 'dann folgt ab Proode ein^ Strophe 
der Junglinge, die auch wieder das Ganse mit einer Epode be- 
■chlleawn. Zwiiclien beiden ist der.dgeotliehe Wettgesang der 
Midehen nnd Jibglinge* Hlerans erUürt e«,gich , wie die Jüng- 
linge am finde, swei Strophen; naeh einander fyfgok konnten. Um 
dies« augenedieinlich an madien,. beteiebne ic& die Jingtinge in 
der Proode nnd Epode mit einem grosse {. 

6. ft. 9. 6. a. B. n. 11. Ih % 

I. p. f. p. f. p. 1. fr. i. X 
Hr. II. benutzt die Vmnlofisung, die Ansahi der Zelko 
^er Seite der Urhandschriften sor Kritik anzuwenden« nnn ancb 
In dem Vifgilianlsobeii Mcn-etuin « nad stellt die Befiauptung anf^ 
dass aus genauer Betrachtung der guten Handschriften, die et, 
namhaft macht, lich Zellen auf jeder ^tis. des Urcodex «r^ 
geben , was er gebcavchi« um einige ontergescbobeoe Verae^ 
die sich audi ain Ofideni Gründen kenntlich machen > a^ beseiti- 
gen. Besonders verdient hier bjeachtet zu werden, was über 
V. 36. und das Wort calcaneum^ so wie über andere auf nn^na 
iu^der spätem Sprache formirtc Wörter gesagt w ird. 

ITr. II. wendet sich sodann zu dem Gedicht des Luciliua 
über den Aetna, wo er mit triftigen Gründen die Vennuthung 
des Hm Jacob widerlegt, der in dem ürcodev 18 Zeilen auf 
jctU r Seite annahm. Uei dieser Gelegenheit werden mehrere 
Stellen dieses Gedicht« beleuchtet und verbessert. V. lÖ. ist 
gezweifelt worden^ wer die dort genannte Mutter sei; 

Quis nan ^trgolico deflevit Pcrgamon igni 

Impositmn et tristi gnatorum funere matrem. 
Hr. H. ist geneigt mit Wernsdorf et tristem zu schreiben , und 
versteht, gewiss mit Hecht, die Niobe. Dennoch erwartet aiaa 
nach der Erwiilnuuig von lilau eine solche Bestimmung, die es 
verhindere, an die Hecuba zu denken. Hierzu kommt die doch 
8elir hwvic Uedensart Ilion i^^n imposilam. Vielmehr ist daher 
nach i^wi zu iuterpungiren, ^und zu schreiben; - -lo^ 

in {iipjßü et triuU guatorum fttnere laatrm» - [ 
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/Jta 'Di & in weit fuhren wiirilei, Wenfl^alle bc!ian(!el(e und theHs 
echarfsiiin?^ vertheidi^tc, tlieils frliicknch verbesserte Steilen be- 
ri'ihrt werden Hollten, io ma^ sich diese Anzeige nur auf die 
Stellen beschränken, wo iioch einiges Bedenken iihriar bleibt. 
' Daliin gehört die S. 5>^. besprochene sehr schwierige Stelle. Lii- 
cilius hatte gesagt, dass ein Luftzug in unterirdischen Canälen 
bestehe. INun fährt er V. 142. so fort: 

Ar«;umcnla Hobttitt if^noti vei'a profttndi : 
. • Tu modo sitblUe» uuimo duce percipe curas, 
ly . '''^OccnUamqtic ßdtm manifcsfis astruc rebus. 

145 ]\'am quo libcrior^ quoqne est animostor is'ni« 
^"^^^ '^^ Semper in inclusis ncc veiifis scfirnior ira e»f 
^* Sub terra pcuilusquc movciUj hoc phira neecsfte eH 

f 'incla marris solvant , magis hoc obstnvtta pcllant, 
•«d- ' j^cc iamen in ri^ldon exit conleuta canalcs 

150 f 'is animac; flamen vertilg qua prorima ceduni^ 
'^^^^^ - Obliquumquc scrwf , qnn r/srt trurrrima coimo est. 
In dem letzten dieser Verse stellt Ilr. H. trefl'lich </na vina teuer- 
rima crusta est her. V. 14.') If. will er so schreiben: 

A^am quo liberiotj ^uoquc est animostor intens 
Spiritus, inclusis nec ventis sc';nior ira est «^.^ 
^ Sub terra penitusquc mocenl, hoc plura necesse est 
^ Vincla magts solvant j ma«^is hoc ab<itautia peUnut. 

Hierdurch wird zagleich die Jacob'sche Vermuthung beseitigt, 
dags nach V. 144. etwas ausgefallen sei. Allerdings fehlt nichts: 
aber libeiior passt hier nicht, was nur dann riclitig gesagt wer- 
den könnte, wenn von dem schon sich befreienden Winde die 
Kede wäre. Seneca Q. N, VI. 18. sagt von dem verschlossenen 
Winde : ita eius vis tanta non polest cohiben\ nec ventum tenet 
Ulla compages: solvit enim qiiodctimque vincidnm et o?nne onus 
fert secjim^ infiisusque per ?nifiima ^ laxamenlum sibi parat^ 
indomita natiirae potentia Uber: titiqne roncitatits, sibi ins 
8unm riridicat. So auch Lucilius V. 110. Uber effugiens , und 
V. 133. Ubera spiramenta. Sodarin scheiitt auch ingens hier ein 
miissiges Kpitheton zu sein. Der Florentiner Codex (s. Jacob » 
Vorrede S. 21.) hat Semper in inch/so , und eine Handschrift^ 
ffe7/jor, zwei saevior. Die Verse sind daher wohl mit Versetzung 
des 145. Verses so zu schreiben : 

Semper in inrhiso nam vcniis sacvtor ifa est 
* Sub terra, pcnitusqxte movcnt: hoc phira necesse est 

Vincla mu^is solcavt ^ magis hoc obstantia pellant. I 
*' Nec tarnen in rigidos exit coutcnta canalcs '* 
f 'is animar: flamen vertity qua proxima cedurttj^''^'^ * 
Obliquumquc secat ^ qua visa tenerrima crusta est. 
''^ * IS'am qria lihcrior cumqtie est , auimo^ior icit. ' ^ 
Uebrigens bedarf anch noch der erste Vers der ganzen Stelle 
einer Berichtigung. Denn vera profundi als Nominativ mit Jacob 
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difnli rcc SvTa zu erklnrcii, grelit schon der sehr seltsamen R<5-' 
dcnsart selbst we^en nicht an; noch wenifi^er aber, weil das je-' 
dermann mit argumenla verbinden, und nun kein Subject in dorn 
Satze finden würde. Ks ist i^noti caeca profundi zn schreiben. ' 

Ilr. II. theilt dann ferner noch mehrere sehr schöne Euren-' 
dationen in dem L^icilius mit. S. 63. jedoch, wo er die Jacob*-' 
8che Coniectur V. 440. billigt, 

lusiiia Thcrasia cst^ Vulcani nomine Sacra, 
war ihm entgangen, dass diess der Vers nicht duldet. Stepha- 
Ulis: ^r^oaöia^ z6 a ficcxQOv. Scaliger hat richtig geschrieben: 

Insvla (Iiirai adhuc f ulcani nomine sacra. '• 
Das du/ at adhuc bezieht sich auf das folgende pars tarnen in- 
cendi muior refiixit, Vulcani nomine sacra bezeichnet den' 
griechischen Namen der Insel Hiera ^ so wie Strun^yle V. 435. 
durch nyii " »H la'iil. Jü 

iO a. htftula cui nomen faiccs dedit ipsa rolundac 
ausgedri'ickt ist. V. 440. verwandelt Ilr. II. twcle in docet: 
«i»' Scd melius res ipsa docet. »»Ä li Jilt * Vr u>i. i * 

Lcicliter iüt wohl ?none(. V. 558. sclireibt er: 
' ' Ilaud enuidem mirum fatu est. Quod ccniitnua exfro,'^ • 
10 Iii. si leuitur opus ^ crepitat. *- »^/«^ .*^.UA * r 

Die hltc Lesart ist fatcqne und Beute. ÜrepHat statt restat ist* 
von Hrn. Jacob. Die Rede ist von dem Aetna, der, wenn die 
Wuth sich legt, matter auswirft. Daher würde passender und 
leichter so geschrieben werden : 

Ilaud equidem niirum: futucj quod cernimus extro, - .-i> o^\ii 
Si Uuitur opus, ructat, ' , ^ \ " 

Das acute scheint stalle^ d. i. die Erklärung Ton /fl/a^ , ' gewcjÄW 
zu sein. 

Nachdem fitih' noch melirere Stellen des LiTtilins verbessert 
werden, kehrt der Verf. S. 08. zum CatuU zurück, und verthel- , 
digt das LXllI. 5. von Lachmann scharfsiimig gefundene f7e, über* 
welchen seltenen und von niehrern Grammatikern nicht anerkann- 
ten Singular, so wie über Hium ausführlich gesprochen wird. 
Die bei dem Servius zweimal angeführten Worte des Mimen - 
»chreibdrs Marnllus, meint er, haben so, wie sie zu EcL Vll. 
26. augeführt m erden , in den Versen gestanden, 

Ui iit Uectot ab lUo 

* ' » 

Nunquam rccedis, 

da, wie sie zu Aen. VII. 4^9. lauten, tu Hectorem imilaris : ab 
Ilio nunquam recedis , nicht so eleganten Uhythnuis gäben. An 
der erstem Stelle hat Servius wohl selbst die Worte abgekürzt. 
Der Klivthmiis ist in beiden Lesarten fehlerhaft we^en des Ana- 
pästs im fiinften Fusse, der nicht in einem ganzen Worte begrif- 
fen ist. Marullus schrieb wohl : 
f • ' (i* lleclorcm imilarc: ab Ilio 

yunquam iccedis. 



Hectoiüm hat, wie bei dem Ennltift, 4ie mittlere Sylbö, lan^. In 
dem Verse des Catuli verbessert llr. H. sehr gut devolvit in de- 
volsit. LXIV. 28. wird gründiicii gezeigt, dass der Dichter 
nicht JSeptunwe^ sonderu Nereine schrieb. . Wenn Hr. H. Je- 
doch io ebeA diesem Gedichte V* , wo aus jQQojccIur geie- 
sea wW . ; . f \ ,'>■;•. — :.:> 

Ciim'l%f3fffü Twen tiimi06aifil^ Mti|f%^ €omf6,\ 
da« leiste' Wort üi c/t«ei verlndert. wiM^vill^ we9 iHa nrkuiid' 
Uche Lwart iBum und teiM \&t^ so kaim di^oe Lmrt nicht 
«Uen, dais mam/dafi ao angeaieaaeae pamyi-Miip^^ da 
sie Dichte anderes su sein scheint, als .'aMrav #B3.eia achlifd- 
ger Al>achrelber, dem das ebe« vorherf^iangeiie Te^tro nocsk 
nwachwebte, gesetzt hat 

Da dieses Gedicht des Catull häufig von dem Verfasser der 
Ciris nachgealunt worden ist, so benutzt Hr. II. diesen Umstand, 
'um mehrere Stellen. dava\ia emen^iren. Auch hier möge mit 
Uebergehung dessen, was sichern Beifall finalen wird, nur das 
erw ähnt werden , worüber man sweifda kann. ^ V» 193. wird tob 
dem Misns gesagt ; , 

Tff qtioqtio avilt mortcrc: dahit tibi fäia poenfrf. 
ITtcr sclilagt Hr. H. pennas vor. Aber der t eiiter liegt nicht in 
der zweiten, sondern in der ersten Hälfte des Verses. Denn die 
'VerwamlUing des Nisiis in einen Meeradler, vor dem seiue in 
eine ( iri;^ verwandelte Tochter flieht, kann nicht durch avis 
moriere ausgedrückt werden, sonder/i es müsste vielmehr avis 
vives heissen. Der Dichter schrieb : 

Tu quoquG avU mclu^re: dabU tibi Jüia poenas, 

V:.273. steht: ^ ... 

Perque tuum mcmoris haustum mihi peclus alumnae. 
Hr. H. will hier mctum lesen, was sich sciiwerlich würde recht- 
fertigen lassen. Unstreitig fand schon der neueste Herausgeber 
das Wahre, ' - . . • 

In dem Gedichte ewna Berenic^s billigt Hr. H. V* 7« 
mit Recht das nach dem Kalilmachiis von Is. Vomi<w vorgeschla- 
f ene caeieati^ in Utmij^^ wie CatuU auch V. 59* tit lumine cueU 
gesagt m haben scfa^e. . iMiev^mp ist jeiaei: Vem, , der m den 
Handschriften so lautet^ 

Jfl dit vcn i6a wstIq ne tolum in nutntne copU^ 
sehr arg verdorben, so w ie auch V. 25. vinduliim oder viriduium 
luefat ohne Fehler ist. Vermuthlich kotete die gauxe Steile so: 

Süderei ut vari4 m sofal m lumine ootU 
.Bs Afiadneit.am^t$mf9f^m 
, FUti cwona foret i »cd nos qn9fiui9 fulgvrmmu 

Devolae flavi verlicia exuviae^ , , 

Fvidum tit a fluctti cedetitem od <<M|>ia dof» flia 
^iämt in tmtifuU dioa nooum potajl. . 



Digitized by Googl 



» 



I 



Ilaupt: Quaestioncs CatuUIanae. " 313 

LXVII. 27. wo die handschriftliche Lesort ist ei quaerendtts ut 
(und et) viide foret, und Lachmann qttaereiidus is aus Conjcctur 
gesetzt Jiat^ vertnuthet Ilr. IL 

; , Kt quaei clulus ei f untle forcl iicrvoshis illud. » 

Keine von beiden \ ermuthun«ren genügt, weil dann das ^anze 
Distichon überflVissig liinzugesetzt sein MÜrdc. Es bedarf viel- 
mehr eines Grundes für das Verbrechen, und dieser ist wohl 
kein anderer, als der mit beissender Scliärlc unlergesrhobcne, 
dass kein fremdes lUut in das Geschlecht komme. Daher hat 
Calnll wahrscheinlich geschrieben: 

iNc quacrc'idiim aliundc foret ncrvosius illudf 
•/ Quod possct zonam solvcrc virp;incam. 

CVII. 3. verbessert Ilr. IL den corrupten Vers so: 

* - i^ua c hoc est f^ratuin nobisque est carius auro. 
Wenn die iiede gefallig sein soll, wird verlangt, dass vobts \\\ 
der ersten Hälfte des Satzes stehe. Daher möchte vorzuzie- 
hen sein: ^ , 
-'^n^'i.«.» Qttare hoc est nobia f^vatiimque et carius auro. 

LXXL 4. glaubte Ilr. II. a (e in ein >Vort zusammenziehen zu 
Können, ». • - 

Mirtßcast Ale nactvs utrumque malum. 
, Von der Ate bringt er eine Inscription bei: ^ 

^EZnOINH ISEME^EI . - . . • 

- . KAI ETNNA0l2:i ©EO/^/iV 

, APPIANOE KASEIJPTEATO. ^ - 

. * *. — IVSTITIAK NEMESI 

ATIS QVAM FOVEUAT ARAM ; - . 

KVMINA SANCTA COLENS 
CAMMAKIVS POSVIT 
Eine Inschrift aus der Zeit , wo schon die griechischen Culte, 
mit den römischen so vermischt waren, dürfte schwerlich bewei- 
sen, dass den Römern die Ate nicht fremd gewesen wäre. Das 
wahre ist unstreitig: 

Mirißco est fato nactus vtrumque malum. 
Zuletzt wird noch bei XC. ausser dem schon von Hrn. Wei- 
chert nachgewiesenen Flusse Satrachus, auch der Fluss Padua, 
nacligewiesen, und gezeigt, dass der des Catull Tanu- 

sius Geminus gewesen isi. Von dem bei dieser Gelegenheit 
S. 99. erwähnten T. Ampius beruft sich Ilr. IL nachtraglich in 
der Anzeige seiner Schrii't im Repertorium Bd. XIX. 6. Ilft. S. 
524. auf Spalding zu Quintil. III. 8, 50. 

Wenn in diesen Bemerkungen nur das beriilirt worden ist, 
w as zweifelhaft oder einer andern Verbesserung bedürftig erschien, 
so ist bei weitem der Reichthum an unbestreitbaren Emcndationcn 
und trefilichen Auseinandersetzungen überwiegend , so dass nie- 
mand diese Schrift ^ ohne Belehrung erhalten zu haben und ohne 
von Achtung für de» Verfasser erfüllt worden zu sein, aus dcu 
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fKnden tcg'Cii wird« Bf 6^ ^r'f^d di# VWita^nrcchni ^ffHUüii« 
dm Ckrvtint «nd «ndtere aoch>mi>!hm Tiir^ercitete aod tttm TheH 
vohl schon sieinltch Tollendete Werke tn dira lAlSht treten lasKen. 
Solche Arbeiten, wie voti Ihm «i etf^attea thi4, hriiig^n die Wli- 
Mfbsciiafl w«Miaft weiter« ' • , 

. * ' Goitfr.Hermanm 



De carminia Gff^eeorum eUgf^aci origine ht no* 
Hone, üis^ertNtio innugiiralis ^Mtifn ^ ^efemlet Caroiui Jwr^ 
Um CueMr/ Miirburgi^ 1837« & IV vnd 86 S. 

VorsCehende Abhaiidlnn»: ist die Frucht eines Zo^rlin^s des 
unter (\ P, Hermann s scirou^reiclier T.eitnrii: lif'raijfilu?ienc]en 
philoloii^isrlien Sciniiiarinitis zu M^irbnn:- xvch hes, iiisoiVrn es in 
glejcln 1- Weise wie seither rioeh eine i't ratirne Zeit fortbe«;teheri 
und 8tets von demselben Geiste dnrrhdrun'^en sein wird, tuistrei- 
tig unt^T nllen hblieni Biidtin^snustalten am meisten dazu freeig^- 
liet sein dürfte, den kurJiessisehen (ivmiiasieri tiulili^e Lehrer 
zuzuzielieii und überall ciuen tiefen wissensdiaftliebcti Siuu xu 
erwecken. 

Wir benrrnsscn daher g:e2:en\^HrtigC8 Specimen eruditionis 
als eine erlVenliche Erseheinunir , welche zu den schönsten Hoflf- 
nunffen berechtigt. Der Verfajisier , ein angeheiuler kurhei^sischer 
Philolo^, auT dessen ^rviudiiches , wissenschaflltches Streben wir 
hiermit sein V aterland vorzugsweise aufmerksam machen wollen, 
hat selir richtig erkannt, dass die Acten Viher den Ursprung uiiii 
die B^deotung der griechischen Elegie noch lange nicht abgc- 
< scfilösseti siAd, dass also fiirs erste no^h Mancher sein bescheiden 
Theil beisustenem bsbe, um einem solchen AhschKisse immer na- 
her /n rücken. Das Büchlein selbst enthill eine bei|iiemer Untier' 
sieht der seltlierfgen Forsehnng^en, sum Hielt heistinunend , warn 
Theil wf derlei^cnd nnd veH^essernd. ' Dss Ghtifte btstebt iv» fünf 
Gapftetn : I. i^trortm doetorum de ele^im Grateorw^ ierUeiaiae» 
llJ}e ver6orum'Utyo$, ilByslov , üsydte^gfifßifiäti&ne. HL 
Quaerüur mtm elegia inHi^ lugttbre pterU eartnen: I^'Pe 
ekUöehi et Oaiiini aetafe', Y. Iße »era dtitiehi- elegiaet entigine et 
»l»'f#. Ausserdem beabsichtigt Tfi^. Caesar dne imifa98ende €^ 
. schichte der griecliischen Blegie sn Bearbeiten, w«n( fiPekich ehi 
ganzes Menschenaher erforderlich Ist^ Wenn sie anders cÜn /iv^|mi 
Ig crtl werden soll. 

Ohne uns weiter vtber das erste Capitel sn verbreiten, wel- 
ches im Aligetneinen eine recht r\nratiUidt^e Relsttmi entfaUt, 
TiÄhreneii wif de>ito liinger bei dem zweiten , und wenn wir'Mer 
lleittit der Ansicht dcfll Verf.Vuiciit beistimmen Unllku, ao 
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m5«re er darin einen Beweis finden , das» w ir »iieh^^ÄR?jeni^eif ' 
Partieen Peiner Arl)ei( sorglaltiff frepriil't Italien^ Meirhcn wir 
entweder nnsdriu klicli oder sdllsrhwei^end untrem Deifall peben. 
Mit Keclit und hu^ hebt der Verf. von der Itedeutun^ der AVorte« 
ektyog f ^'Afj'ftoTMind iXhy^la an. Dass die beiden lefzlert n For- 
men von ^kfyog ai!Sfrcffan«ren «sind, darf heutzutage niemand mehr 
in Abrede stellen; denn Marc in der vorlie^rcnden Untersneliung 
alles so klar, wie dieses, so Jiiitte die Akademie der Wiissen- 
ccbaften zu Miinrhen vollkommen Hecht ^ das8 die ^riechi8rhc 
Kiepe sihon zur Geniigre behandelt sei. Kbenso fest «lebt 
<lie Bedeutun<r des ^> ort es ^Xtyoq durch die Firklärun^ der al- 
t<Mi Grammatiker mit (^gijvog. Dass aber die Stelle des Theo-'' 
dosius p r)9. ugt^TCti TO tXeyiUyv dxo rov al xcci Inat- 
V f iv sitiTri(p{ ovg rovg tf^^vrjxorr/g verdorben sei, davon haben 
wir uns auch jetzt noch niclit überzeugen können, weim gleich 
der Krkliirnn^ des Theodosius die pehöri^e Schärfe und IJcslimmt*^» 
heit abp»ht. Der Grammatiker will blos sa;;en, das Wort IXb^* 
yfiov sei auf den Ausnif at ai (^rlcichbedeutend und fast gleich- 
lautend mit f f , vielleicht daher durch missverKtandene Au««'i 
spräche aus diesem entstanden) zurückzufüliren , die Worte xal 
Inan ai v luiratpiovg rotig tk^vtjKorag aber sind blos erkhVrunp- 
weise Jiinzusrerüpt, d h. IKtynov (oder vielmehr Ikhyoi:) diene 
dazu, die Verstorbenen am Grabe zu preisen. Wie Ifr. ('aesar 
an lniTC(rf>lovg statt l-ni rov rcttp* v Anstoss nehmen konnte, ist 
schwer abzusehen. Kr durfte nur die Stelle des Draco Straf, p. 
löl. ü(cn^a6i yccQ iQrjo^ni rovrcp h' rs ^gtjvoig Inirn- 
(fioig xofl firiygau^iciöiv damit vergleichen, um sogleich den 
eigentliclien Sinn der Worte des Theodosius richtig aufzufassen. 
Was nun ferner die llerleitung des Wortes ^Xfyog betrifft , so 
muss ich nach wie vor die unmittelbare Composition aus der Kx-' 
clamation e und dem Verbum|Af.yfti' schlechterdings für ungram-' 
niatisch erklären. Obgleich aber Ilr. Caesar S. 10. in der >ote 
meine eignen AVorte angeführt hat, verräth er gleichwohl im 
Texte, dass er dieselben verkehrt aufgefasst hat, wenn er sagt: 
„l'Afyog autem , quod ab f f A^ystv dorivari grammaticae rationes- 
vetent, et quod potius e radice simplici ^AfAfO vel simili iuier- 
iectione ortum esse videatur, et'antiquius esse**^ cett. Ich habe nir- 
gends IXfXBV eine eirifocke fViirzel genannt, sondern vielmehr aus- 
drücklich beliauptct, dass es ausser jenem Ausrufe vielleicht noch 
andere ihm ähnliclie Naturlaute gegeben liaben möchte, die zur Bil-^' 
dungdes Substantivums iktyog die Wurzel hergegeben haben köim- 
ten. Also wäre lediglich an die Wurzel von t^.fkfv zu denken, die 
vielleicht sXb lautete, woraus ^Xfyog entstehen konnte. Wäre hiii-i^ 
gegen ^AcAfü sel!)st eine ^Viirzel^ was niemand zugeben wird, so 
müsste erst eine Verstümmelung derselben vorgenommen werden/ 
um daraus ^kiyog herzuleiten. Meine Meinung koimte daher keine 
andere sein —-wie .sie denn auch von andern Gelehrten nur so auf- 
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ge&Mi worden ist — als dass FAfyog ebenso wie das Verbtim IXfXl^ 
gett^ kein Compositum wäre, sondrrn beide anfeine iiiisnirlit näher 
hcknimte ^emcinschari lirhr \\ ur/.cl zui tick führt wevden tnüssteD, 
deren I^edeutuug die erhaltene K\« l luintioii ^XsAev au die Ffand 
friebt. Das S. 27 aiigczoji^ene Beimiiel ^'l^y^f^g ^on f-liyj^fiv ist 
ganz zur lh\7v\i angewendet , weil dabei von keinem Compositum 
die Kede seiti kann, wie bei iktyog ^ wenn es von b und Ih/^tv 
abgeleitet werden soll. Eben so wern'g kaiiii uiiü folgende üe- 
mcrknng befriedigen : „Nani ({wod dicunt e\ aii<)b>«rirt verborum 
nakiJUoyog y xanokoyog ^ tpikoAoyos et quae j>uut peiuM is uiug- 
dew, ikayog potius diceiidiim fuisse quam Ikiyog^ alii|uid dis- 
crlmiiiis iuter liaec verba iutercedere videtur; nequc eniin iktyog 
Ha oomposttum est c\ ^ ctXtysiv^ ut ^uam iiliuuK^ue vocabuliiin 
sigaiiicalioaeiu teneret, Bed eodem modo ortuni e&»c videtur, 
quo e\ alÜH exclafnationibus carmina in 4}uibu8 locus Ulis erat 
uomeii duxisse certuin e$t>^ Aber jdie Ki d amaiion ateckt ja le* 
digUch in a oder 1 1, nicht aber zufieicifi in liytiv oder tan 
Imperatives UyB. Weit natiirlidier ist.dah^ die ton 6» Her* 
naoH ia der ZeitMlirfft für die AlMlumwiaaeiiaolNift 18ad» 
8. 531. gegebene Erkttruug, die.Illeete Form dea Tmieriedicl^' 
tes iei wehradielidich se beadiaffeii gewesen , daaf die iireite 
Hüllte dee Penteineterf folg enderauMpe» iantete: i 1 Kiy' , l i 
iUyf, wofioa denn onometopeeliaeh fl^yog entatanden iein Jn^pmle^ 
Süeae« eder etwee Ihiiliehea welit eiieli Hi^ GL tagen welieni 
eber er bei skh Inf Aoadmek veigriffMU 
. . Wir achreiten weiter in den von Uff^ß ab^tammendm Fer* 
men iütfuov und ilf/y^ia^ w.elche on^rüngUdi für adjeetivm an 
hekenrnd. Wenn aber zu thytiov soli^^a supplirt werden 
eall, 80 widerapricht dieie ürklarung bowoJiI der Uedeutung 
von Diaticben alt auch reo Pentameter. Kbente nnpetteod Ist die 
Krgänzung von ^irgov. Vergleicht man dagegen die, aneh «n- 
teren Verf. webl bekannte Platouisiche Stelle im Meuon p. 95. D« . 
me nach Verden des Theogni^ gefragt wird; h> nmoig ^Tcsmv; 
und die Antwort erfolgt: Iv lolg kJ^iUoig- ao kann nichta näher 
liegen aU fAexciOv l'srog zu erkläien, d. h. ein elegischer Vers, 
derjenige Vera, welcher unterscheidendes metrisches ]\1erkmal 
jener Uichtart ist, oder der Pentameter. Demnach mischte 
man am liebsten der Vermutlum^' Kaum geben, dass Ikty^Tov 
ursprünglich mir dt ii einzelnen Vers, den IVntameter, bezt icli- 
uel habe, danii aber, weil der Pentameter nie für sich Hllciii 
bestand, — denn spätere IVJi^sbräuchc kommen hier ni( ht in 
ßeiracht — sondern nur er^t in Verbindung mit dem Hexameter 
bedeutun^r^^o]i hervortrat, aiimühlig auch für das ganze Distichon 
gebraiH !it worden sei. Khe wir in der l intersueliu«^ weiter ^o^- 
w;ii t8»tlu citeii , wollen wir vorerst niu noi li aut die HiibUltiiafte 
und gezwungene Interpretation autmciksam machen, welche Hr. 
C. 43..VOU dei' ciUrleu Steile Platoui» aufgestellt hat : i^uiüattnam 
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verhis tlhtff fUrtf ? Antwort: fj?. elesiae toco ubi haec dicttnfM\ 
Vor allen Diiiiren miisste man da wiccfer fra«jen, was flfnn wohl 
fiir eine Kleg:ie gemeint da doch nicht c^ie ^aiize Samm- 

iimg des Theognis verstanden werden darf. V\ cmi aber gcanl« 
woriei wird: in den elegischen Versen, so ist alles klar; denn 
der Umstund, das» heiitzutap-e nur notli elegis^^lie Poesien des 
1"'li('Ki:iiis AmlKHulcn sind, ist kein iirnn^'ender (»rund zu der Vor- 
jiiisacuuii^ , dass nicht auch andere Gattungen von diesem Dich- 
ter bearl)t'iict uoidtii seien. Ebenso miü&kingen ist die Inter- 
lii tuiioii vntm Brucbsiiii kcs des Kritias^ dem jeder Unbefangene 
irleicii nnsii lit, dass, >\ eiiii Rtatt des auf eleu Hexameter im DimÜ-* 
< Jion i^owofmlich loLi nden Pentameters ein IVimetcr iambicus ge-? 
f«€lzt und dic^c Abnüimitäl von dein Dichter seibbt folgcuderina^^ 
seu eutschuldigt wird: ■ ^ ' ' • ' t,' -j?; *if ..M« >1 

d«M in AemmlfälHs , sag' ich', dem iAc^/f^or (8V. iWog) dffenbtlt' 
da« /«ff/)^t/(sc. Ino^^ iu h. deniielcgisch«ii l^e» oder PeiilMiie« 
(er dactyh'eua der lamliteohe Vers eder trimeterlKiiiblea«, eiitge*^ 
gengeaelit wird. Statt dieser efolieiieii iM'lnatBrficlieiif^aidi 
gaiA von fttttat ergehenden SrliMfliilgi'VIktalieil Hr. €. etwa«; 
WM'wedar^HftBd noeh-F^iss bartind/wii^lt errietst geiM nfobi 
iW iioa ,'iiWi er änfimgen sotl; doim Mfelt irdclter' Logik fcatm M» 
llfff/)f«ottal»idnselDen Vetisf (nuua wm-JamMciis) dem^fi^' 
als Mtsdknr (rfaytliimtiD' kexeinelii onm pentaiaelro «oMmeti) 
enigOMittelleii 1 Vollende Terwirttilber stellt eich die Auffas^ 
iuogtwelie des Hrn. €L iMram, wenn er dfe> Steile dee Krttia# 
mit folgenden Worten «iideitet : y)CHi&ae actate baifc nsimi ifnm 
IXtff^iw gleichbedeutend mit Pentameter sei) iani fuisse ex^ eiiiy 
loco nen aefiidtU^V^bi , (|iium Alcibiadii^ nbnflfti in diatichimi da* 
otylicum cogere non posset, lambico utitttr:^^ ALee dem diHickuin 
äticlylicum 8teht dae ÜBticktim iambitum entgegen, und dafln 
weicht der Verf. von ijneifler Erklärung ab! Aber was ist denn* 
ums Himmels willen distiehum iambicum fn diesem Zusammen*' 
hange Kritias gebratfcht einen daktylischen Hexameter uifd lässi 
deranf atatt des Pentameters einen iambi$:ehcn Trimeter foigent < 
Hßi %>vv KX^nnov v!vv*/J^>]vc(iov Ot^rf nv0€»f ■ * • 
' " */4XKii}tC'd7]T \>80L6tv vfiV7j6ag tgönoig. - ^ 

Das kann aber doch kein distiehum iambicum sein^ da ja der 
erste Vers ein daktylischer ist. Soweit verirrt man sich, wenn* 
man ohne ISoth nach gesuthten Erklärungen hasclU und den ¥0d 
der 8ache selbst vorgezeicluieten Gang verlasst. ^ ' ** 
Dass iXtyüa ein aus sltyelotg bestehentks Gedicht bedcal#'-" 
ist als I hal^ache anzunelmien. Wenn aber llr. 81. elw^ 
weiteres aussagt, manche Grammatiker gebrauchten ekty^iet glell^ 
bedeutend mit tXf^ fiOT, so iuhrt er eine babylonische S^afe 
^^^rwimmg herbei: ganz ceuf US erst wird die «Sacjie^pl^ ^ 



«ibe, ^ ii> T<H» ihgyiii tifihi<ii ti ciaSgcr GtiMMaliter i» 

MB 4mU «m PiwüMiifcr •iMfrfrirtt «M«, lolNMi^eiteici 
iUjPii« ui liirwt» ¥crlK3i«ert «eidea «i«Mu.iAMr dmcikl 
ISniHla ailfecii «ir e» um^eLeliri iiadi wie vor riur< wiflfi ^ | 
—i> gTiwi Mi a r h a T uwiB t Ujio a»fl#»e«det VerfaJirea.'flfUini, 
4m Uff. CX. <u« da pMr > erdorbeM «MI« «M^M^ 

IbiM irtpy auch fiir tÄ^^y^tgifcfcMahli 1^ ilwii i iiilif|yn 
|:rhärt aa Btchi ia ^MdK kate^arie^ wenn ikaym^^t^f» \ 
cebrMAA «M^ 4m man f;ieiali.:aa!$.<lefli ZufiaiiuneBbiui^e er- i 
kcM^ es $H pais fMtiMo oder aineiiUris |»i«tiÜ4- E'io 
cIm ftatj mt i t t cew g taa l it y bänieouicli Trt>! Epi^nuBfliea, |:ieieh- , 
w tp ji auch wir^rafal xiiv encfi I rr« «Uli iSirppli^ ifk^fin^ in der 
(keile PimiMir 1"^. 1. dürfte das vcm I1|;rmesiaim ver- ; 
fexli^e iK$T^*n^ fh £i»pi»n'«i'a ^^oll^ nur ale» EpJ^raiKni , nick 
aiNtr aU ein l heil des efecl-^rh« i» Uctli rlite^ Lcoiition zu ht^inch- . 
tea >ch*. W enn eiMlliib m ^;i:!7 «>piHt:r Ütil, alle irlere 
SpradiumerscheidtMi» iiK>hr und nii^lir sc hwand , f^ngai* soklie 
KpijfT^mme, \* eiche wirbt einnisi aws Di- " ?''^'f*'i f'rr -»i uden^ tkiynf 
l^i^iiitt werden, hat mau &ai<^tie i^iÜle ledi^iieit «k f(^^ 

Abnomiiuten a!)zi]«ehen. Kndlicii mt der G^kr^ch 
lAfyö? statt iAt}'Ma?'^ v*ie er ^kh ausi^r de« S. i^S. Nr ä3-auf:'e- 
luhrten Stellen bei Meieager I, Hfl hei [hn atin«« und andeiu Ii* 
U'ini*ärben IH<Jumi findet, lediüiitii iur eine poetische Lj«€fl* 
au e:r^iiiii:a, dte Htii über di^ IiLitttOauadrucke tierdGiraauDali^^ ' 
cffhabeo ^lanbt. ' ' •> i/» ^; . 

Wir stimmen im dritUn (Kapitel dein V erf. darin, daW I 
Krfiodnu^ aller eiuiarhen Kausilurmcü iin Dnnkei des fiitheii** 
/ iklierlhuius verschwinde und dartim nicht mehr »u eimit^d« *^ 
W0Q eher bei, aJi$ wir eben dit^^ethc A0^h4'>voii. jdierii^eb^ 
babe« ^ küiOHm uns ab«r nicbi iseita^ wiuuiem ; daaa er -94 
;«Qtt aiigelilif>lMiii/ EfiHder Ae$ JleMiAcilluii 'aAi}u4al«DMlP 
DaOm OAnitbfUM.' JBa ia^iMeaaw Mk iiif4«M«eil»W^ 
m wkeiiii$ip^4M^^tt IJrfiiiiang; dc« Dipli^biips , »ilAd«« f*' 
»al iler Hexait|«t<if Merdiai« den HMiAi»oM^l^4i«hleii xasoi^, 
liüehsi(ettt^«^U4iin^ gclaogi w»r,.)iMt«tolib- mit ^loMfemM^ 
liglbMt^: «« rimififol^ Jiail«^ als din:: ftMiiagtJiii. jh«r!PW> 
Hjiriim <elka4.: J^ilrM je4Mk:«Mili^M|^ 
4m 4erjeii%e Iiiil«v4i8« hd» MrmiAffOi^iiMb^ 
i^.i6nfci<Mr>4Ba jU<«8C#^ifiv aiil^^/Svälier 4e9.eie^iBCbeD 
^i^lil l piMtea sdn dfiffMa, isl ein zu gew.«iUge»iWagj^ttl<^ i 
«IW»»«ih4i fU» im AleMiMMtoi ;^eit*Mer JJMidke Be- 
Jiai*y ^M< W aufgestellt liabeo v ifä«tot«idi dar^af um f6 vian^^ 
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eles Wortes ci^pfTj;(? cum grano Balls fausten. Wer elelit uiir da- 
für , dass iiidit vor Kalliiios oder Arcliilochos aucli andere ele- 
gische Dicliter geblühet haben, deren Namen schon frühzeitig 
mit ihren Werken verschollen sind? Vixere fortes antf} Aß^a- 
memnona cett. Es kann daher nur darnach g^efrapt werden, 
wer unter den uns bekannten elegischen Dichtern der älteste sei, 

'lind nur von diesem Gesichtspunkte aus beti achtet ist die im 
vierten Capitel über das Zeitalter des Archiiochus und Kallinos 
angestellte Untersuchung in der Geschiclite der elegischen 
Poesie aoii liedeutung, keineswegs aber darum, weil Hr. C. da- 
durch zu zeigen glaubt, Archilochos sei der Ertiuder dA;r 
gie gewesen. ■• • • ' ' t, - 

Jene Untersuchung selbst beginnt mit einer sehr ungünstigen 
Vorbedeutung für das von dem Verf. gewonnene Hesultat: er 
nenut gleich zu Anfange den Kallinos, über welchen er zuerst 
sprechen wolle, führt aber dann lauter Beweisstellen für dessen 
Zeitalter an , die sich lediglich auf Arcliilochos beziehen. Ge- 
wiss nur ein Schreibfehler (S. 59. de Callim aelate statt Archiv 
lochi)^ aber freilich ein sehr ominöser. Es würde zu weit führen, 
venu ich mich in das sehr verwickelte Detail einlassen wollte, zu- 
itoal da der schon im Alttfrthum angeregte Streit schwerlich je 
giiu^ geschlichtet werden wird : Grannnatici certant, et adhuc 
8«b iudice Iis est. Weil aber die Kritik der namhaftesten Alexan-. 
drinischen Grammatiker den Kallinos für den ältesten der damals 

. bekanntem Elcgiker gelialten zu haben scJieint, so werden wir 
uns wohl immerdar mit diesem Ergebnisse begnügen müssen* 
Aucb Strabo in der vielbesprochenen Stelle bericht4*t gewiss nur, 
und zwar leider sehr ungejiügend,. auf den Grund der \on frühe- 
ren Gramiuaftikerti geführten Untersuch\ingen. Hr. C. hat im. 
Allgemeinen den von Fr. Thiefsch betretenen Weg weiter verfolgt, 
der «lieh aber immer noch nicht von der Unrichtigkeit des von 
mir ziK'rst ebigeschlagenen Vcifahrens überzeugt hat, welojie^ 
in seinem Uestiltate mil der gewichtvollen Auctorität des AlcXfln*^ 
drinischen Kanons insofern vd!)ereinstimmt, als Kallinos wohl 
ba«pt£iä.eJ)lich nur als der a'UesLe ausgezeichnete Elegiker 
(denn vollendeter als Archiioclios, jener Proteus in der l'uesie, 
dürfte er doch wohl schwfcriicli erschienen sein), sowie Miraner- 
mos als der dm ch^tbildetste in den Kanon aufgenommen war. '* f 
^- Damit fällt denn auch der zu Anfange des fünften Capitele 
aufgestellte Satz wieder zusammen: „Quum Archilochum ante 
Callinum lIornisFC. osiendisse nobis lideamur, et alterutri elegiae 
invciitto tribuenda sit , dubitari nequit qtiin ArchlU)chus vems in* 
ventor sit liabendtis.^^ — Wenn aber W4'iterhin behauptet. wird, 
das« die Erfindung dcR . Pentameters erst nach dem von Arcihilo- 

' chos eingeführten Gebrauche der Pentheraimeris (in V erhindtingi 
mit einem Hexameter) aufgekommen sein konnte > so vermögen 
\virin dieser Annahme nichts als eine iiillkührliche Künste!^ ^ 
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erkennen, welche dem einfaclien Laufe <1 er iVatur zu wiilerstre- 
ben scheint. Weuig^ilens erschehit der Ueberg:an» vorn Hexame- 
ter zum Pentameter bei weitem iin^ezwiinpener als zu jener Peii- 
themimcrit*, welche erst durch jene Ki Hndun^ vermittelt werden 
konnte. Die durch Verbindung des Pentameters mit dem Fleva- 
meter bewirkte FIpodenart ist demnach die erste und einfachste 
Form der lyrischen SStrophe, wahrend durch die Arcliilochische 
Verbindung der Penthertiimeris mit dem Hexameter schon ein 
Schritt weiter in der Strophenbildun/sr pethan worden ist Oer «n- 
nnterbrochen fortlaufeutle Gaufr des Hexameter« konnte p^wiss 
nicht auf eine so gewaltsame Weise g^leich vornherein ^e-. 
liemmt werden, sondern der natiirlichste und einfachste Weg, zu 
einer lyrischen Abfjrenzun^ konnte nur durch den Pentameter 
vermittelt werden. Obgleich ich daher auf keinen Fall ilie Kr- 
findun^ des Pentameters mit dem Verf. dem Archilocims 'isuschrei- 
ben kann, so muss ich denselben doch nach wie vor für den älte- 
sten uns bekannten threnelischen Kleriker halten. Hätte aber 
Hr. Cäsar K. >V. Webers elegische Dichter der Hellenen S. 4:^0 
nachpesc!ila«:en , so wVirde er S. 7t). nicht ausgesagt haben; 
Bachius inter lugubrium ele^iarum poetas Archilochum primutn 
edidit. Ks ist wirklich seltsam, wie die Interpreten oft den Wald 
vor lauter liüumen nicht sehen. Weil Archilochos in dem erhalte- 
nen elegischen Uruchstück den Verlust seines Schwager» nicht nach 
weibischer Art un<l Weise beseufzet, sondern sich mit Weisheit 
in das unabänderliche (leschick zu filmen sucht und mit wahrhaft 
Hellenischer Sinnesart sich den (ienuss des licbens so weni«: als 
möglich verkümmern will, so soll die auf den Tod seines Schna- 
gera gedichtete Elegie keine Trauerelegie sein. Gelacht liat er 
darin doch sicherlich nicht über die von ihm selbst so genannten 
dvrjxsöTcc «ffx«, welche nur durch Geduld wieder an heilen 
sind. Kr hat im Gegentlieil den Verlust, wie aus allem henor-' 
geht, tief empftuiden und dieses Gefühl in seiner 'Klegie ausge- 
drückt, aber zuletzt atich wieder frischen i>luth gefasst und zum 
Genüsse der GegenN>art ermuntert. Die l<jlegie war also ihrem 
Grunälonc nach thrcnetisch, aber zugleich gnomisch und pa- 
ränetisch;«b »liRifjh^!; Muvi .>«/?♦'>. iffit'nA \ 
' •i'»: 8umma Summarum : Die Zeit dc^ Entstehung des elegischen^ 
Distichons ist heutzutage nicht mehr zu erniideln; es komite aber,' 
nachdem einmal der Homerischa Hoxumcter bis zu einem so 
hohen Grade der Ansbildung gelangt war^'schon ziernKoh fVnh-' 
zeitige Jalire lang vor Kaliinos niid Archilochos,' -entstanden und' 
angewendet worden sein. Die natürlichste Veranlassung: zä cei-- 
ner Entstehung entdeckt man in der fr i'ih zeitigen Anwendung de« 
Distichons zu Grabesinschriften, wie ich Jn'»dcni> Programm de 
lugubri Graecorum elegia Spec. I. auszuführen versucht habe. 
^ ' » Der lateinische Ausdruck des Verf.'s ist im Gaiizen correct,. 

und bestimmt. Für iiniateiuischiist jedocti der einigemal wie- 
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mMemmque^ qmisquis^ Wr« la erklären. Ohne uns indesa 
mi da paar aadeie nMa» wiekOge pnihleaNlitcbe Punkte wei- 
ter einiidiiMi , warn Mdi^ flS^iheiirifllMitaAg gehören mMe^ 
nftüüü^wir M Ml ab: «in infblieate l^MelMa kamriiaheai 
«Umi iler Ved. 8. 4«. 4it ^tf^rA« ahCbalU, ah «1^ er iMil 
iviitte, daaa 4ar üirate BailaadlMl 4aa Warlea^W^off kt . 
• Dt, M Bai^ft, 
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enn Ich öber die mir snr Berlchterstattang TorHegenden neueren 
Schriften nas dem Gebiete der frRnzödlschen Literatur eine, schon 
.durch die Menge von ßüdiern bedingte, kurte Nai eidting zn geben 
mir erlaube, so schlage ich dabei, um der leichteren (Jebersicbt wil- 
len, den Weg ein, dass ich ^uer^t von den Elementarwerlien 2nin Ue« 
hufe der Erlernung der franzu^ischen Sprache Nachricht eftheile, an 
dieselben die franaöiischen Lesebüchei*^ Chre^omathieen and ähnliche 
IfoiDinliipig^Q. anreihe, hierauf die Anleitungen iiini Uehertetsen aira 
dem paiflfciiaift ii^a l|'ta«Cnsitcbe nebst den Brle^tellera end den H^lft« 
laittaln aar ^rlemaaja der.Unigangwpraclie fofgeii lawi and nilft de^ 
cfg<)ntlie|ian Gramma|ikea and W^rterlioeliem den BeicUan läaeli«« ^ 
. Da.hekaaftlfdi In ^raoaiilidleB 4ie .rlcbttK« Aatf^raeba .weit 
mir l^cbwiarS^^eifea v^raMaclit».'alr^ dea netstaa n'«raa Spra^^ 
dkup,. ,tp.jkfuia t^- aahallettt wenn Yoa iÜeft Mi/Zelt yeiüach'e^ 
aa*a Vifih\ tretea^ •dl« Brkraattf dar AoMpracba den Sclialarn ao ar», 
]aiditmra.....Ala ei^ ^wrfkniäieifM Hiiranifttel fir diese' Abe^cbt b»»/ 
a«|ch|ia Irh^^ p^ ftfiff^ aa ^poW miftkfilqtu dtt ^UmmiU ä§ Im pm- 
' tl^.^rtM9figlt€K^i ie la j^imi^ ftimun. jifranfi'^ofrdi m aai|paa«^. 
pdea par Smmftimf, G^a^ (^5dia'vd).lCE85;. XU a. ttS. |[r.l«. .(lSGr.>; 
Ofcglaich dia^pfa]^ Aea '^iteliii. n^rrmigii fapx^ ««.amiaeoa pfa»** 
•m, M|.,hoclitKabaiider. j^iitet]|^iwcj|l aaui den »«aea ^faa vergeblich^ 
sucht,, fp lyiUiaÜ . ach da« Buch eine.^iar«lchende Ulenge von Bdi* 
spielen. n|ip I)eluia|P« .aa' der Anräiiger, lult welchem ee grindflich 
durchgegangen worden, wird .mc|iI leicht mehr bei'm Les^a i^nf eine 
erhebliche Schwierigkeit Stessen. £ln ahnliches Werkchen anchian 
ha( Hinrichs in Leipaij- aater den^ Titelt JUMdoirf fran^b amuioia^ 
^jbtfirufUft 4 fuiage des enfan$ ff dcf (fiPrangers. . Trgisiente dditlonj ' 
revue et corrig^e par M. R. Haag^ praf« de litt, franfälse n r<>cole ^ ^* 
de commerce de Leipsic. 18^5. Xlllo. lQt ^. 8. (I Thlr )- Der Irrels ^ 
ist durch die beigefügten illnminlrtea Bildchen zu sehr gesteigert wor-^ 
den, doch rouss inan dabei erwägen, dast» das Buch nicht allein 
aigeatiicbes und zwur ein, uiit geringen Ansnahmea fpahi v^ 
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und mit iCeter Räck»Scht auf zweckniäsfiig^e Erleichteninf^imittel ein* 
gerichtetei AßCbiirh ist, sondern auch in feiner zweiten Abttieiliing 
eine üchöne Saramhing von Lc«c8tücl(nn enthalt, welche ganz für ilat 
kindliche Alter geeig:net «ind und eine gejrauine Zeit hindurch genü- 
genden Stoff zur Leetüre darbieten. Ein drittes Werkchen dieser Artt 
Anleitung zum Franzü»i»ch - Lesen nach einer neu erfundenen Methode 
von llamier^ lichrer der fran/nsiachen Sprache u. Litt, in Berlin. Das« 
( Eich Icr) 1835. 84 S. 8. (» Gr.), scheint mir durch allzu ängstliches 
Bestreben, den Kindern die Erlernung der Aussprache zu erleichtern,* 
gerade das Gegentheil erreicht zu haben. Der Verf. wendet nämlich 
in sehr vielen Fällen »tatt der gewöhnlichen Buchitulien von ihm er- 
fundene Zeichen an. Es ist dies« mis«lich , weil der Anfänger sich 
später in einem Buche, welches dieser Zeichen entbehrt, nicht gut 
wird helfen können , und es ist um so mis^licher deshalb , weil nicht 
blos die schwierigeren Laute, fiondern auch ganz gewöhnliche mit »oi-r 
chen sonderbaren Zeichen ausgedrückt sind. So schreibt Hr. II. nicht 
t7, sondern 6i, denn durch 6 bezeichnet er den Laut i; ferner 7/ statt 
eUe, weil 7 den Laut e ausdrücken soll a. i. w. Sehr geeignet fül' 
Anfänger, die sich nothwendig vor allem einen möglichst reichen 
Würtervorrnth aneignen sollen, ii»t: n«cueil de motn a Vusage det ea- 
fan$ arrangdi de moniere a leur faeiliter la distinetion de farticlc et ä 
les meitre par la en etat de parier bientot fran^ais. Französisches Wur^ 
ierhuch^ für Kinder eingerichtet von Sophie Sommer ^ Unternehmerin' 
und Vorstcherlo einer Erziehung« - und Unterrichtsanstalt in Erlangen. 
Das. (Ileyder) 1835. VIII u. 118S. 8. (8 Gr.). Ein pausendes Le«ebnch 
für Kinder findet man in: Henri et Marie ^ ou les orphelins. Ouvrage 
de Mad. Amalie Schoppe^ nc'e Jf'eise. Tradiiit de rallemaod par R. M. 
Lemaire, Strasburg u. Paris (Levrault) 1836 (1 Thir. 12 Gr.), wo- 
von dem Vernehmen nach eine wohlfeilere Ausgabe bei Martins in Ber«^ 
lin erscheinen soll. Weniger kann ich das Lehrbuch der französis hen 
Sprache nach Hamiltonischen Grundsätsen ^ von Dr. Leonhard Tafel} 
Erster Cursus. 2te verb. Ausg. Stuttgart (Löflund) 1835. XLVI u.^ 
250 S. 8. (12 Gr.) empfehlen. Schon mehrmals habe ich meind' 
Gründe gegen diese streng- hnnliltoni^clle Methode nufige^procben und 
tie bis jetzt noch nicht auf wissenschaftlichem Wege widerlegt gefun-* 
den. Das angeführte Buch leidet an allen, dieser Methode zum Vor-** 
würfe gemachten Mängt-In. Dai« folgende Werk: Französisches Lese^'^ 
buch mit sprachlichen und geschichtlichen erläuternden Anmerkungen füf^ 
höhere Töchterschulen. Hernuiigegeben von Fr. Bauerheim ^ Vorsteher 
einer Töchterschule in Stuttgart. Das. (Brodhag'sche Buchh.) 1835.^ 
XVI u. 383 S. (l Thlr. 6 Gr.), Iä.«vt «ich in Hinsicht der getrofTmen 
Auswahl billigen. Daneben verdient ein Lesebuch, welches ursprüng-* 
lieh deutsch geftrhrieben«» und neuerdings in'* Französische übersetztd^ 
Erzählungen enthält, eine Erwähnung: Lt miroir ou contet morauj 
lusage de la jeunesse de dix a (^uatorze ans. Traduit de Tnllemand dm^ 
Mde. AmiUie Schoppe , nee Weise, par Henri Dabin. Berlin (Amelang) 
1835. VIII o. 250 S. 8 (18 Gr.). In diesem Buche stehen 7 Ertähfun- 
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gen in ziemlich flieaiinnfier Ueheroef^iin^, nämlich: L«f tulet Je la 
prnviiJenns; Eniiitu ou U-s nutii-eä ilVpreuve; le roanvAis hnmeiir on 
I« t'tr a riM9«nn ; prnroettre et tenir on tfhacnii ett l'artisitn de ton 
^ prapre buHlieur; Henriette on rimp^^riease; le ponvoir et Ja 4o»ceur; 
Berthe et Rosalie on le« woeun qni n'nnt ^iifre de Rs^^emblRnüe entr* 
eilet. -So löblich a|»er aach die Tendens der S^^hoppe's^chen Jugend- 
fdHÜIa« ist, aa~ verwbifc Heci dennoch diese Art to» Letebnehern, 
daaea m% Meh btldaai «ifrigttaa Strebea der UeberMtier naeh äebC 
buniiMbcr SdMailnil^ In««? ihra« AaaMi-fiwasMMhas Urtprang 
•aiah« wM* WIN mm dar Jagend aalalM GliVHt^mtliifmi im' dir 
lliade gebaa, mi UHiU m j« deidMim niabl. m dma ge«igiiaCafl>KnM»». 
«daifcbte VfarMe»! mn ktum dl» HMm dca Uabmvalaaaa apvav. 
and «drJMitol siigleHb^dawUBlanelblair, dar nh HÜirM da«tMdba«t 
OirigiMlt > nor s« . lalBliI gHriafcan wird. GkuM birallcli «lad dar« 
B«MP|lftrtiicr^aclMBiBaalilii k Lalftlg sw«i-W6tiNdia» dar Ati «rteMa- 
IM« Waidw rtel Qmm anllwNaiis IW M FirgMit H db— audra Jb« 
iU«mt par AanMrrdMr «Td Mi*-Miv««Biil 'gfgiBaMttii^hi'lrliwttn iw g i w f 
Md mit yiawriMMgw mwt dto flyiHiihlahrrti fai« »Wngj^^lliii Jrftd,> 
IlinaltJiMliM mki SaiifiH% aad ailft aiadttW#ilaiMh«^v«ilbrMii 
u. ram. ML «. (It €h'.> — ■ndi Maliti^ a« i« lit «iMMd 
par Afad. ColCin iDit arlplifaiHka Notaa und Wdriadhfiah. 8 (9 6n>* 
Auch Sehaffer iat in dsatem Felda aichi'iinlhaftig geblieben. Va« aa»» 
■%in Sf^alboche: Frams6ai$ches Leai huch mit erklärenden /Velen »ati et- 
fieai WdrUrknckt^ Miehia» bai^s 1825 im Verlage der Haha'acben Haf- 
bncfahiK in Hannover die dritte Auflage, welche mit mehreren Brach-' 
•tacke« MM.ilttt aeaesten IranBätiidien Schriftatellera und mit Florfaia'a 
IVilh. Teil vermehrt worden ift. Bei tcbwiarigen Siellea wird auf die 
Graniinntili dei» Verf.*« vr>rwie8en. Guillaume Teil tcheiot iiberhaapt 
immer noch gern in den S( lmlen g^e!e«en zu wertfen, denn in demsel- 
ben Jahre knm auch bti Kuj^rlmanu in LeipTi^ hcrans : Guillaume Teil 
OU la Suissc Übte* Par M. de Florian. Mit einctti voUeiüiidtgen Wör- 
t^rbiirbe zum Schul* and Privatgebrnuche bearheitct durch l>r. Ä IV t 
Schiebler. IV u. 155 S. 8. (0 Gr.), nnd desselben Verf 't N um» Pom- 
piliiis erlebte im £. Fleiflcher'scben Verlage sn Leipzig seine odite 
Auflage utiier dein Tfteh Numa Pompiliua second rot de Rome par /tf. 
de Florian, Mit grammatiiichen , historisch - geographischen und mf~ 
thoVagiffch^ Bemf'rkuuge» und einf^m Wörterbuche neu heraii»gegeben 
von Ur. Kd. Hoche^ Lehrer am (wyinnntiuni zu AHcheräleben. 1831. 
VI II. 2(iOS. 8. (10 Gr.). Die Eiiiriclitung dteäcr sogeaannten Schal- 
■osgabea Itt hinläagiKch bekannt: unter jeder Seite ein Paar Aamer i 
kmigea gramnMtlaahan, wähl auch hlitoriaahaa eod geugrap hfaih— ' 
lohaltei, «ad^ SaMoaM aio, nicht eben immea f«iltliad%ea Wlrtar-i 
f W f a e i aiiii b r^'l-^^iieifctdtllif Anittittoag, diasUafdlofi i» ddi imI^ 
plaa nuten ^ nlaiiMiai Jiintiiclian mng, diar kli.%irda 4d«N BdNrt 
dfo Mähe «dl KMaa dar^ BdnrbatUmr» wid 4»t Diradkdi ««f %mmm^ 
SabHItaa vMWttadal aalie«| dar iagfsd «idüt widatetclit liaotigat IVf 
gat di» ritoiHrhd 'MiNifc«iFlod—'tb IM wm» wtKL dia. Ii a at iif ^ 



S24 Blblio^rRphlselie BerichicF.^ 

Mfe Sclirlftitellers dienen? Etwa, tun in die Um^n<;ptprnclie der Fran-»' ^ 
xosen «inxiiführoii ? So wird aber in keinem Cirkel gesprochen! Odec • 
in den Gei^t der neueren Literatur'^ Dieser ht hiiunieiweit von dem' , 
verschieden , der zu F'lnrian's Zeiten hcrreclite. Weit liclicr sehe ich . 
es, wenn Schriften, wie: Histoire «/t* Charles XII. roi de Suvde par 
f'oltaire j mit erläuternden Hemerkiingen, llinweiaiingen auf die fran> 
zösiächen Sprachlehren von Sanguin und Himel und oinciu Toil^tändio 
gen Wörterbuch«. Zum Schul - und l'rivatgcbrniiche bearbeitet von 
Carl li'ilh. Schieblcr. 2te verb. Aufl. Leipzig (Müller) 1835. 23 Uogen.i » 
8. (9 Gr.) — oder: Moulenquicu considvrationa sur Iva causes de 
grandeur de$ Romnim et de leur dccadencc^ Mit erklärenden Anmer-'^ 
kungen und Hinweiauitgen auf die Sprachichren von Hirzel und Fran« 
ceson von Heinrich Otto (Jrashof. Münster (Deiters) 1830. II u. 219 S.< 
8. (12 Gr.) wieder aufgelegt werden. In grosseren Sammlungen frei-' 
lieh mag und muss sogar Florian noch seine Stelle finden, weil fi€ , 
ein nicht unbedeutendes Glied in der Kette der französischen Cultur. 
bildet, und ich missbillige deshalb die Auswahl in der seit 1834 bei»^ 
Erhard in Stuttgart erscheinenden französischen Bibliothek in einer Aus-^ 
ti*a2il claasischer ff^erke Ihtila für den Schulgebrauch t theils für das BeA 
dürfnisa gereifter Leser durchaus nicht. Von dieser Sammlung liegen^ 
luir dcrinnirn folgende Hefte von Barth^lemy voyage du jcune Ana-^i 
charsia en Grece vers le tnilieu du quatrieme aiicle avanl l'ere vulgairet\ 
Extrait eomplet arrangc ä Zusage des jeunea gen* ei des ^coles par J. Hit 
Sadler. 2 vol. avec une carte de tancienne Gr^ce. '798 S. 16. (l Thir«« 
4 Gr.); Chateaubriand Atala (3 Gr.), dass. mit Wörterbuch 5 Gr.;«. 
Saint 'Pierre Paul ei Firgdnie (4 Gr., m. W. 6Gr.); Florian oeuvret 

8 vol. (2 ThIr. 16 Gr.) ; daraus einzeln: ZVuma Pompiliua aecond roi da' 
Borne, Edition augmentce de la vie de l'auteur (6 Gr. , m. W. 8 Gr.); 
Nouvellea (7 Gr.); Theatre (11 Gr ); Gonznlve de Cordoue ou Grinade 
reconquiae (10 Gr.); Don Quichotte de la Manche ^ iraduit de VEspagnol 
(18 Gr.); CuiUaume Teil ou la Suisse libre (3 Gr.); Pastorales (8 Gr.)^ 

' ferner: Voltaire histoire de Charles XII. roi de Suvde (7 Gr., m. W.» 

9 Gr.); Cotlin Elisabeth ou les exik'a de Sibi'rie (4 Gr.); Le Sage GU 
Blas de Santillane^ 2 vol. 800 S. (1 Thlr); Montesquieu lettres persanea; 
(8 Gr.); Le l'aillant voyage dans Vintcrieur de V Afrique par le cap di 
honne espirance (15 Gr., ra. W. 22 Gr.); Fenelon les aventurca de Tvltf»'^ 
maque (U Gr., ra. W. 16 Gr.). Minder bekannt ist mir die NouvclU' 
bibliothtque des classiques fran<;ais ou collection des meillcurs ouvrages de 
la liUcrature fran^aise. Paris (Lecointe) 1834 IT., von deren sechstem' 
Bändchen: La Henriade ^ pocme j^ar Voltaire. 237 S. 16. (8 Gr.) \ch> 
nur mit Sicherheit sprechen kann. Der Druck ist schön und correctf'* 
ich vermisste jedoch manche interessante Anmerkung früherer Au»-: 
gaben dieser berühmten Dichtung. Mehr für Anfänger berechnet ist 
Haiders franzöaiachea Lesebuch, 2. Aufl. Stuttgart (Löflund) 1834. VI 

' n. 330 S. 8. (16 Gr.), dessen einzelne Abschnitte mehr anderen Lege-h' 
büchern entlehnt, als aus den Quellen genchöpft zu sein scheinen; fer^ 
ner: Vami des ticoUera^ livre de Iccturea ä Cusag€ dea ecolea primairea par. 



mim M»4,F.n.'tarnnHjimi. ttttbms. ^^ nw^^, 

h&9i tk-Biudi fir iit ftMsititdM Jugend Meli 4cm MaantoB Wilol- 
aao'ichtli lUatefftaade 4bMifMl«l sa ibd<»« D« m aicht tdibcM 
Jbavcia* Itty Uni «iiaidi wakt aacb'uaterea jCaräogera ia 4h. i 
Biala-gehaa^ ii«taB 4b, ffir ffaaaaMfdia Schale» baredhaatca, «iife 
CMeMdlle vo« Fraaknich na4 die SeMMetaag der coattttaliaaelläa « 
. Beehla and Pflidilea bansStUeher Bfirgev . ealliaUeadea Atediaitte 
bann luaii übenekla^en. FdV'Ge&blere eigael aidi Fipfagc ca OritH^ 
1832 — 183^ fftat A* ie Lamartine. Aosiog in einem ßand«» mit erklä- 
rendea Noten , einem WörterlwclM nnd drei Regi«tern über 1) die 
Kunien, 2) die eilirten Stellen au« GirauU- Davivier, Red, Hireel, 
Uauscliild, DreMicr, Fraagi, Sangoia nnd Simon, nnd endlich g) 
fibrr die abgehandelten grammatii^chen Streitfragen überhaupt. Leipzig 
(Raumgärtner) 1836« 8. i*( schon oft bemerkt worden, dast auf 
dai Erlernen der UmgangMpracbe be«ondert irovtheilliaft durch die 
Lecture französischer Schauspiele blnj^ewirkt werde. Diese Bemer- 
kung hat ihre volllinninieno Richtigkeit und, der \'erdions((; neuerer 
Schanspieldicliter ungeachtet, bleibt hier Iitiiucr muh MdUcic die . 
reichste Fundgrube. Dennoch habe ich gerade ätinc Werke, die nl~ 
lerdings für den Schnlgebrtiuch nur mit Auswahl benutzt werdtm durten, 
aaraentlich in Lin/.eiauifgQben , rhu Uni(»biuaj»ig weniger in Anspruch 
f^enominen gefuuden, undcre , ilcno die letzten Jahre Uubtn man- 
che Fiece der Art an*s Lkht gefürdert, s. B.$ Lcmome Jeannoi et Col/n, 
camtdic en irois acteB et en prose^ iir6s d*wn corüu de Monsicvr de J'oi- 
taire et arraugt e pour Mcmicurs les eleves du corps des rar/^/^ ou du $6» 
minaire de Mtinirh- Kempten (D.iunheimcr) 1835. o8 S. (4 Gr.) 
oder: Scribc Ics prt^miera UBioura ^ uu les souvenir^ d cnfance, Coincdie 
vaujeviiie eu uu ucte. Mit einem Würterbuclie zum Schul'- und Pri- . 
vatgebraoche. Berlin (Schlesinger) 1836. Text 40 S. u. WB. 86 S. 8 
(8 Gl.), welches Buch ich jedoch weniger eropCehlea mochte ^ nie 
(tmoadere dttc die eriCea Aafäager) daai aehen lHH ca Parfc bei L»« 
deattt-awichliiieie'BaGhlciaj £f ca«c duft».da* Ja keaae aiaaiaa Uüi 
äM9 jNtito-iufcBli , jpcrüasfaaM B* & cdilteicfadr de U gtwMrcc, kL 
dcuea aweilcm Tbeile i. B. die»» aaf EvblHiwik ^ wahfca Gkrteiebot 
aad deirWaliltfiatigkcilaiiaaeC>beffeehactea Slndtei Gem^e laadu da 
Taaadc; 'la>fetil'i««eaear$ Iccdeaa^prixi le ahefkl da carlea aarea* 
fimi gdad>cuig ctehn: I«; der kei lica. ia Leipzig emehelaeadea Glaia 
da ikMn fnmft^ d raiage. dei i&ielm ftida ick kfc Jelati V^l. Vi 
L*Avam. Caanddia c» cid«. aclM §n Uaiidret Tat : La Cid. Tiagdu 
die ea da« aeles ftu P^CaRdaiilei VaLItl.t La kaaigcdc gealUbamma.» 
Camddia c» da« actca par MeJitea» Val. |V.t' PkMre. . Tragddia aa 
eia^: acicc pac Badaa Geder Baad d Giv), aad ich waacclia d^ Samm« 
laa^.khifefekeate Uatercliisaaf» daaiil de aaf VerslAodiga Webe fori 
getetai aad aar Verbrdtang auch neuerer Dramen dieaea-miige. Aehn^ 
liehet Idttet das f^imitag^clie Thtxttre fra»§aii. Davea erachiea 1821* 
das erste / 1832 das zweite, 180:^ da# d|>itte Bandchen. Das vierte 
wdehec 183k kd Dgcekder la lieilkfaaa.aa*» Lidil gel 
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auf 278 S. und zu dem Preise von lOGr. : L'avare par Moliere und 
Ilöro et Leaudre, luonoloj^ue lyrique par M. de Florian. Der ller- 
aui>geber hat diese Stücke mit grammatitichen , mylliologiüclicn und 
lexikaliaclivn Ucitierknngen , so wie einem Wortregiatter aup'gci^tattet. 
Moch gehört hierher: Thcatre frau^ais moderne. Public par J. Lottia, 
De#tfau (Hofbuchdruckerei) 1829 — 1836. Von dieser Sammlung hind 
- Lii jetzt 3 Serien, jede zu 12 Kändehen, volUtündig er»chienen. Die 
' Aunwahl i»t gut und der Preis billig, denn eine ganze Serie kostet im 
Subsrr.-pr. 2 Thlr., das einzelne Dändchen 6 Gr. Die vierte Serie 
hat ebenfttlls zu erscheinen begonnen. Die erste Lieferunj; enthält: 
Don Juan d!' A Ulriche ou la vocation. Comcdie en cinq actes et en prose 
par M. Casimir Dclavigne. Public par J. Louis. 252 S. 10. (9 Gr.), und 
die vierte: Chut! Par Scribe, Iii. (4 Gr). Eine andere Sammlung 
führt den Titel: Theaire fran^aia le plun moderne. Uerlin (lleymnnn) 
1835. l(i. Das vor mir liegende 4. lieft theilt mit: Vne famille au 
temps de Luther (6Gr. , mit Wörterbuch 9 Gr ). Mit acht franzö- 
sischem Wurtgepränge überbieten »ich beide Sammlungen auf dem Ti- 
tel ; möchten sie sich auch bestreben, an Trefl'lichkeit des Inhaltes 
niit einander zu wetteifern! bleibt mir noch übrig, einige franzö- 
sische Chrestomathieen anzuführen. Die Musterstücke der franzusi" 
gehen Sprache in Prosa und in fersen^ vorzüglich uui» den neuesteu 
Schriftistellern geiiammeU von L. Hoquetie Lübeck (U(lhde'^che Huch- 
faandlung) 1834. IV u. 348 S. 8. (18 Gr.), liefern Abschnitte aus Haus- 
sez, Jules Janin, Nodier, Bouilly, Depping, Daru, Ancillon, V. 
Hugo, Lebrun, Vigny u. A. Die Auswahl sollte hier und da stren- 
ger und die Anordnung keine Unordnung sein. Während «ich das 
eben genannte Buch mit Poesie und Prosa beschäftigt, liefert Petit 
Vamasse pour Vamusement et pour Vinslntclion d» la jeunes&e. Hecuetl de 
podsies morales. Paris (Emery etc.) 1835. 158 S. I(>. (12 Gr.) nur Dich« 
tungen. Dem Herausgeber hat es jedoch beliebt, zu oft in das 
Feld der Politik abzuschweifen. Er hat dadurch vielleicht in Frank- 
reich seinem Buche eine günstige Aufnahme verschallt , aber der 
Deutsche liebt dergleichen in der Schule nicht. Zum Answendig- 
lernen bestimmt sind die Ornemens de la mtmoire. Kecueil de poe- 
»ies ä la porige des jeunes personnes. Berlin (Duncker a. Hurabint) 
1835. IV u. 95S. 12. (12 Gr.). Wie Roquette, so hat auch Feige- 
Xafitte eine Sammlung aus den W^erken franz5t»i«chcr Prosaiker und 
Dichter veranstaltet, die in Rücksicht auf Anordnung viel zu wünschen 
dbrig lässt, sich aber durch einen sehr öconomischen Druck aur/eich- 
net und aus den Schriften eines Raralcau, Barth^l^my, Bffrünger, Ber- 
nardin de St. Pierre, Berqnin, Boullers, Boursault, Buffon, Condor- 
cet, Crcbillon, Demoustier, Dei»houli6res, Destonches, Fent'lon, Fli»- 
rian, Gröcoui-t u. s. w. zusammengetragen ist. Der Titel des Büches 
lautet: Choix de moreeaux eu prose et en vers tir6s des meilleurs ccrivaing 
fran^ais. Par K. Feige - Lnßtte^ prof. Dresden (Arnold) 1834. VII u. 
152 S. 8. (l5Gr ). Ihm schli e»sen sich die bekannten Le^ous fran^ai- 
ses de lUtcrature et dn morale par Af M. yoil et De la Place» VingtiAme 
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^«litton aiig-nient^e de nole^, d*iine li«te biogruphiqiie dei auCeurt ci- 
löt et d*iin reHiiiiie de Thidtuir« de lu littöruttire rruiivui»e |iiir A. Uaron, 
15rü«kel (Hiiuinanii) 18^. gr. 8. (2 Thir. 12 Ur.) hii , Uvi dfiirn nur 
EU bedauern i«t, das* die liiograiihi^chen Notizen ni<-lil iinuivr zuver- 
lä«i»ig eritcheinen Die drei vor/iiglichsten liivrlicr gehörigen Werkt*, 
von welchen niir diesiiiinl zu berichten obliegt > bind %on Haag, voa 
Büchner und Herrmann, von Ideler. HuagV Arbeil führt den Titels 
LectHre$ fran^uhcs y morceaux choisis de» meHUum auteura ilum le» dif- 
ftrens gcnrea de litlcrature. Ouvrage destine aux ecolti Mupcrivur» y auM 
inslituts de commerce et aux j}€mio7iats pur M. E. Uaug , |>ruf. de litö- 
rature frunfiiioe a I ecule de comiuerce dd Leipüii:. Leipzig (Barth) 
1834. XVI u. 520 S. 8. (l Tbir 10 Gr.). Uie er«te Abtheilung (Prot^a) 
reicht vou 8. 1 — 431., die zweite (Poei«ie) von 433 — 51G. Die Fro»a 
zerfiillt wieder in folgende linbriben: Beredsaiukeit (geic«lliclie , aka« 
deoiikche, iuilitäri«che, gerichtliche, politioche) , Geitchichle, Me- 
moiren, Roman und Erzählungen, Cliaraktcriatiken , Uei»en , Stuti-- 
•tik, Geographie, Naturgeschichte, politi«clie Oekonoinie , Briefe, 
'Dialogen, Sprüchwurtcr , Analysen und Kritiken, und et» finden «icli 
hier Stücke aud d'Abrante», d'Alembert, Balbi, Balzac, Buäduet, 
Bridaiae, Chateaubriand, Ciausel , Condillac, Cuvier, Depping , Di- 
derot, Duclos, Dumont, Dupin, Fentjlon , Flechier, Foy , Janin, 
Kerutry, Lcclerq, Mu8ii>illoa, Mirabeau , IVodier, Kou««eau« Saj, 
Stuel, Tliiera, Tracj-, Villemain und Voltaire. Die diihtcridche Ab- 
iheilung (Ijrirtche, didactiijclie, dramati»ch«, epifeche Dichtkunst) bie- 
tet Stücke von Barthelemy, ßeranger, Buileaa, Delavigue, Delilie, 
Greswet, Hugo, Lamartine, Lebrun, Uou>>aeau und Voltaire dar. Dat 
Büchner llernuann'iche Werk zerfällt in 2 Theile, einen proHaiscbea 
und einen poetischen. E« heiiibt: Handbuch der netusren fransösiachen 
Spruche und Literatur y Qder .Auswahl interefgauter , chronologisch ge- 
ordneter Stöcke aus den bebten neuern frnnzöiilschen l'roMiikern und 
Dichtern, nebat Nachrichten von den Verfaisern und ihren Werken, 
Vou Carl Uüchner und Friedrich lierrmann. Berlin (Duncker u. Hura-, 
blut) 1833 fg. Alan lie«t hier Bruchstücke nui Barante, Bignon, 
Bouiily, Capefiguo, Chateaubriand, Constant, Cottin, Courier, Cou- 
bin, Cuvier, Daru , Dcgt'rando, Dnmas, Dupin, Foy, Guizot, Hugo, 
Humboldt, Jouy, Lar.retrlle, Lu Mennait, Michaud, (Vlignct, Mirabeau, 
Nodier, Segur, Stael, Thieri, Volney u. A. Vom prosaischen Theilo 
ist (1836) bereit« die zweite Auflage erschienen und die Herausgeber 
^aben darin noch Fragmente aus den Werken von Balzac, Cumpun, 
Jacob le bibliophile, Janin, Michelet hinzugefügt. Von dem Idelcrüchea 
Werke ist der erste oder prii^nitiche Thf il «chon von mir in diesen NJbb. 
\lV,421.vgl mitXV^ 102 nach Verdien«! gewürdigt worden. Es ist in- 
swi^chen 1836 ebenfalls in einer neuen Auflage erschienen und hat Zu- 
sätze aus den Schriften von Keratry, La Menuais und Say erhalten, da- 
gegen den Artikel Jules Janin vrrlurcn. Der zweite oder poeticche Thirit 
führt den 1 itel : Handbuch der fnmzöiiachen Sprache und Literatur, oder 
Auswahl inlcressuuler, chronologisch geordneter Stücke aus den ciueoi- 



•ch«o ftßmzititthmu Profaikeni «ndl Pichttni, nabtl Nadtrichtea Vttt « 
den VerCaMera und ihren Werk««, \9» L, IdeUr und //. iVoiie. \imw¥ 
Imt Theil, «sptb. die Dichter der neueren wrtl neuesten Literfttur, be- 
nrbeitct von Dr. J. Idtler^ herausgegeben von L. IdeUr, Berlin (Kaack*- 
•clie Bncbb ) 1835. VIII u. 696 S. 8. (1 Thir. 6 Gr.). Benutzt sind 
in dieteiD Buche Andrieux (1759 — 1833), ArnaulC (176C 1834)^ 
Avrigni (1760 — 1823) , Barbier, Bartheleniy und Mery, Köranger 
(geb. 1780), Chateaubriand (17G9), A. de Chönier (1762 — 1794), M. 
J.de Chöiiier (1764 — 1811), Collin d iinrleville (1755 — 1^), Daru 
(1767—1829), Delavigne (1794), De^augieri (1772— 1827), Deiborde- 
Valmore (1787), Duci« (1733 — 1816), Dapaty (17<)5), Duvnl (1767), 
Funluneii, Ilugu ^802) , Joay (1769), Lamartine (1791), Le Brun, 
Legouve (1764 — 1813), Leiuercier (1770) , Michaad (1771), Mille- 
voye (1783—1816), Nodier (1783), Furceval - Grundmaisun («t. 1834), ' 
Parny (1753 — 1814), Sögor, Vigny (1798), Vitet. — Mcht so zahl- 
reich, uU die franxösischen Cllre^tolllathiei>n , «ind die Anleitungen 
zum Ucbertetzen aus dem Deutschen in das Fraii7.rHi!*che, aber freilich, 
die Aufgabe, ein solches Werk recht brauchbar abzufassen, it^t auch * 
aicbl ao leicht, alt ein Leiebuch nuxnordoen. Acht Bücher der be- 
naiclineten Art liegen vor mir. Bei Plemmiag in Glogau erschien : An- 
imkmg tnm UekwaeiMt m ona dem DeuU^m m'« Fratisd«iscAe , von Dr. 
C. Bb AfMdl«.IMff.*dei er. Gjm«M QMM^IalogaUf Uitter dea ro- 
thaa AdtofSfdwa 4. GL Kra be a abe ito t andl mit einem •ynonyiui^clien 
WfetorveMnUiflIfan vmanlmi Dr. Cnrt Mlpki^9KHmhar4 KHufi^ 
miglind'dnv granaiatiaehfln BQd literar.Cnit M Paria«. IKriae^<vieKadi 
a«». AalL IWC XVI a. tlSS. ft. (18 Gr.). :Hr^ iU:»lin|itiiiY Fabel» 
aa« Wrdwa, U ffwililaimna .Ttrariaehtea UlMlIaft^. ltiBrieCe, J 
Ci ifa ii lin aai 1> Uaiaaa DiaaM uuL Die Stack« eiüd^nekäiadg, 
aai aidi^ attaia: aaa ilwaff Aaütallaaf aiit h anyiritanfm überall 
daa ^Mrabea^anielUlicli» aiaaa allaObligaa IJtJbaiyag i»ai>jbiiidklütaa 
saai MiwaNcäa aa veiauttala. Daaaalba Paateabia <ii^ib^chiia"4eia 
BaalMi .IVaaÜMftf MMmg tarn Mmtota ^m^dtmihmt^lm aaV * 
AanaMebe, wtH Hiawaiia^ aal dia jQraaiaiatiHia ^tinmu^ 
Fianceaoii and Hwaelf aatiailtaad «iaa ffvaaaa Aa^aH a^jllqill^^ 
aa^i den Rogein deir Graanuatik gaardaalar, aaa dpaf^dateMbaasacfe' 
fchen Schriftstelldra: aatlaiMter £ilB« «ad gjiiiiii ft riptilliiwf mU 
WorteHteiaeiebniHen, bearbeileC Ton FrieiM §^$i9ßmii9h JäAK9r\lätiß 
fr, Spr. u. Lit. Hm kon. Medrieb • Wilhelm'a- O^n. , der b.4laalft 
•ohule, der k. Elisabeth- aad der stadliaeben Gewepbfflbule , anjl 
Loutfl j4lbßrt Beauvais^ ^nspcctor d. laaasfis. Schullebrerseininariirtna;. 
Lehrer d» fi, Spr. am Oala» ilealgyma.| an d. städt. Gewerbschule, am 
franxAs. Waiaenhause n. i. w. (Kauck elth^ iiaebh.) 1835. IV u. 314 S4 
8. (20 Gr.)« Die Verfaaaar haben , ihrev ungewöhnlich cahlreiohea« 
Aeniter ungeachtet, diesem, Wer kchen eine lobenswert^ie SorgfMt s*«» ' 
gewandt. Es aerrällt in 8 Theile. In dem ereten (S. 1 — 164.) findea^ 
sich in 22 Capitoln Uebungen aor Lehre ren den Redetheilen, meistene 
mit Angabe der darauC Beiag babertlaa Bagela ia daa aaC. dma -Ti«. 
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hält M QltMm ||im pii ttf .Bilttngagtucke iiMitate liiMii|iir«t^jiiiilWi 
taL«aMHiwwviB«l«tlt.;< »ir'fidto;:8cMt<r^;t wdl t »t i iMSi>d f iii ^il < ^ |«t» 

ben von Carl TAiemann, Lehrer d. ital. Spr. i. d«. tM««rr'^«<MiML 
er«9lau (Gr:i^.. Tinrth r>. Comp.) 18ttiV»W'tf.'tf|L&-IL .^^tUit^^ 
wUmmU Auch diesoiAacb bestellt ans SMtrfrAi»liicllllBg«to,l^d«rcn ersi« 
)|l4i|fgAhea über ebeo 8o viele ^eitwirter, itcrea Anwendung zv l«I>otiio 
uien v^rsalaMeii kuoAte, die zweiter «bM 42 frjinzüäucli«; Leseitueie vik ' 
deutschen Uebnogen cur NcfMunung enthält Von S. lS7itaii.||^|||Mvi^* 
dann kaufmaoniiche Briere, ven»i«£lue Auf^ätKe, Annoncen ii. s. V* nebtt 
den nutht'^cn Wurterverxeichnieneu und einem Register kaufmännischer 
liefl0i)8arleit. Her ileiMige Saige> bat vieder ein HülfMnittel für dif ' 
Krlernun«; der franzri^^tgcheii Sprache unter dem Titelt IS'eue Utbung9* 
släckß zum Ltbcrsctzai aus dem Pcuiscken ins FranzösUche für Lernende^ 
Vielehe bereits Foi tschi ittc gemacht haben uncC mit der fraii::ösl sehen SprU" 
die ganz vertraut w&rden wt/lUn ^ von C. Saii^ey , Pml. d. fr Sjir. u. 
Litt. Dresden (H. d. Verf. u. in ( .»»1111. in d. \\ altln^r^rhcn Huchb.) 
IfckU. V »1, "iUHS. 8. (21 Gr.) },'eiitiert. Die SUi. kt. äiiid mit i:i!iM«:ht 
gewählt und die Lrläuteriiii<;fii zu leiten. Di«; neue Aull»M-r«>. vwIcIiq 
^oti diescrm Ruche Meilsen (GoiIjcIu) IHJJfi ei>rliunen i>eiii boii, ht 
mii iioi l» iiiclit y.u Gericht geki>iU(U€n. Von llau^child , dem Verf. ei- 
ner emjifchlcnsM üilheu fransö»idchen GraiiiauiüL , erschien: Amhitung 
zum Veberactzen aus dem Devtsehen in das Frauzöbisehe mit fortlaufenden 
IIinwei$ungen auf die frauzusischc Gi aminatik von K. I. flamchild, 
ly^iit» 4HNfn Anhang über üiß französische f tt skuust. Dresden u. Lci|i- 
Ü^:(fkmi\i) 1834. Hec. billi|;t cä i>olir, da^s der Verf. den Tunk- 
, ; igaiMt a b e Autmerksanikeit gewidmet hat, welehe 
Y#Aftfid4UHi«.iBoil dbefdvtfIMMBiO Sprache abweichen, oder welche beeon« 
4«l»iS«tlwkrigkdlt»ttfavliiMen&J V«« <i«^n 3 Abtheilungeii, welche daa 
«ifktft, ,emiaUl.dteimte w8d U£bujig«aiiC6;<il»eii Mber HetlMM . 
BlH<8l^-4#f <Cri»iwiH>^ dem.Hw||p<ialiAll<dMl «iaki.lnus aogegafcHü 

lU M^ri^r. Ik<i#,, ■ttlili.<i»<aMi|j<at*iifciC fliiwiMfcf Ülil .ilit^ii 
H* Miiiito« tai»» Aift<lljii|i^jiftfciiiti<liltWii»ihii Mi^ihM Tii Iii gjf . , 

loMf^fligta^ aiik^^^iifdbi hi/ipTWrilwi laiclit.Mi«lii4<Iftltt dn"^^' 
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her der AnttcTit, man folle die^elben cu möndlichen UeboHg'eti , di« 
•einigen daneben xu schriftlichen Arbeiten benutzen. Da die hier bvi- 
g;ehrachten Stücke Lob verdienen, so i»t der Vorschlag; zu beherzigen 
und das Buch wird um so mehr Nutzen stiften, als llr. H. über ftchwie. 
rigere Kegeln , z. Ii. über die Con»trnclion der verbundenen per^önli. 
dien Fürwörter, über den Unterschied zwischen Kelaliff DeHni und 
Indefinl noch die Resultate seines eigenen Nachdenkens vorgetragea 
hat. Von dem vor zwei Jahren vcraturbenen Lector Friedrich Bender 
in L)arros<»<it erschien als nachgelassenes Werk: Aufgaben zum Ueber" 
9tlzen aus dem IJenlschen tn*s Franzötiitche , herausgegeben von Dr. Karl 
tragner und Fr. Hau». Darrastadt (Stahl u. Bekker) 18^4. VI u. 240$. 
8. In seinem Plane weicht dies« Buch von dem vorhergehenden und 
VOM den meisten übrigen dieser Art durchaus ab. Der Verf. schrieb 
naiulich seine Aufgaben nicht zur Einübung einzelner Begeln, sondern 
er hatte mehr die Unigangsiiprache im Auge und die Uebungsaufgaben 
gehen alle darauf aus, dieselbe recht gründlich einzuüben. Uec. em- 
pdehlt das nützliche Buch sehr und hält es zur Erreichung de« genann- 
ten Zwecke« für brauchbarer, als so manches Buch mit läpiiischea 
und überdiess noch schlecht styli^tirten Diulogues. Ein ebenfalls mit 
Verstand und Sachkenntniss angelegtes Buch ist: Anthologie franzöai- 
»eher Pronaiitcn de* 18. tmd 19. Jahrhunderts. Deuluch bearbeitet alt 
Handbuch zum Uebeisclzen in*s FraHzönische, Nebst einer Uebersicht 
der wichtigsten Kegeln der französischen Syntax (Tresor de r^gles), 
von Siegeitmund Frankel^ Lehrer der neueren Sprachen. Berlin (J. A. 
List) 1835 u 183a. Erster Curons: X ii. 12<> S. Zweiter Cursus: 
164 S. Tresor de rigles : VI u. 77 S. 8.. Die Anlage dieses Bucht 
hat Aehnltchkeit mit der bekannten Zumpt schen Anleitung zum Ueber- 
setzen aus dem Deutschen in's Lateinische. An manchen Stellen sollte 
das Deutselic noch weniger nach dem französischen Originale schmecken, 
aber, wie schwer es ist, hier das ganz Richtige zu trelTen und etwas 
nach allen Rücksichten Vollkoamines zu liefern, hat selbst Znmpt in 
seinem angeführten Buche gezeigt , dessen Deutsch nicht immer auch 
nur billigen Anforderungen ents^iricht. llr. F. hat bei Abfassung sei- 
nes Werkirhens namentlich die Werke eines Barthelemy, Bignon, 
Buffon , C'ipefigue, B. Constant, Cuvier, Guizot, Hugo, Lacep^de, 
Lacretelle, Lauiiirtine , Lemairo, Leniontey, iMichaud, Mignet, Mi- 
mbeau, Nodier, J. J. Rousseau, Sarranin , Segur , Thomas, Volney, 
Voltaire und der Frauen Campan , Genlis , Stael u. A. benutzt und 
»ich in seinem „Tresor de r^sgles** einer fruchtbaren Kürze bellei>«igt. 
Auffallend war eit mir übrigens, fast in keiner der genannten Anlei- 
tungen betiondere Rücksicht auf eine Art im gemeinen Leben nicht 
selten vorkoniuieuiler Aufsätze geiiinnmen zu sehn, ich meine In(»erate 
und Annoncen in öirentlichen Blättern, welche ihren ganz eigenen 
Styl hahun und deKwegen aueh ganz eigens geübt werden müssen. Es 
ist mir »chon wiederholt begegnet, dass ich in dergleichen Avil« u. •, f., 
ob sie gleich von der Hand solcher Männer herrührten, die ali* geübi^ 
im rranzuaiBthun galteu und aich «unsl l'ulilcrfrci in dieser Spriiclio 
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•usdrückteo , Ver^tüsse gegen die in diesem gcnre üliliclie Au«drucVf- 
\reiiie gefunden ImLe, wedhnlb ich die Bearbeiter »olclier Uebungt- 
bücber auf diesen Funct bierinit ausdrücklich aufuicrksHiii machen 
wollte. — All dioü Lebui)g»bächcr mögen »ich dr«i neue Briefttel- 
1er anflchliestieut 1) Corrtspoudaucc fran^aise. Mudcle» de lettre« sur 
toutcfi eortes de siijct' avcc ieiir« re|)on»ei. I*ar Fries y yruf. a Purit. 
Aarau (Saiierländtrj 1833. IV u. 355 S 8. (1 Thir.); 2) Meili, H. II , 
Vepislolairc Suissc pour toute» les circonstauces ordiiiaires de la vie. Avec 
den luodules de redactiun propres ä toute« (»ortcs de inöiiiuires par ^crit, 
contenant aubsi des lettre« commerciales; traduit de TAIIemand. Auch 
unter dem Titel: Schweizerischer Hricfateller für alle Fälle im gewöhn- 
lichen Leben. Neb^t Miibtern zur zweckmä^ibigen Abfusi»ung schriftlicher 
Aufsätze und einem Anhange kaufmännischer Briefe. Sechste ganz um- 
gearbeitete und viel %crmelirte AufInge. Aarau (Cliri»ten) 1835. XXXV 
u. 3i)0S. 8. (l ThIr.); 3) Le tecretairc fran^ais ou Varl de la corre$pon^ 
dance fran^aise renfermant des modiles des leltrci svr toutc» sortcs de iUf 
jeti aoee de» reponses, auivia de modiles de petitiona etc. Par ^ug, Ifi^ 
mailre de« languc« fr. et ital. Berlin (Amelang) 1834. \VF u. 384 S. 
8. (LThlr). l)ie«e Bücher theilen mit den mir früher bekannt ge« 
wordenen franzöbischeu ürief«lellern die Fehler der Seichtigkeit un«! 
de« Wortiichwalle«. Auch Frie«, der «ich durch manche gute Arbel- 
ten in dem Fache der französischen Literatur hervorgcthan , hat diesen 
Fehler nicht vermieden, obgleich er «elbst in seinen kurzen An- und 
Einleitungen hier und dort davor \t arnt. Sogar mit Mustern von Lie- 
heBbriefeii wird man nicht verschont. — Da bei den Meisten da« Er- 
lernen des Franzö«i«clien nur darauf hinausläuft, dass sie in Gesell- 
•chaften zu iiarliren verstehn, «o darf es nicht Wunder nehmen, dast 
et an Büchern, welche die sogenannte Cunversatiunssprache eintrich- 
tern Süllen , durchaus nicht fehlt. Ausser der zu Strasburg bei Le- 
vrault 1835 erschienenen l(j. Ori^inalaiifliige der Dialogues fran^aia et 
allemanda pour faciliter aus comtiieinaiiH par nne iustruction pratique la 
conversation daua lea dcux languea (31Ü S. 8. 12 Gr.), welche trotz ih- 
rer oft sehr schwülstigen Unterhaltungen immer noch gesucht zu wer- 
den scheinen, hat der eben genannte Professor Fries ein folchei 
Uebungshuch unter dem Titel : VoUaiändi ge Anleiluvg zur franzöaiaehen 
und dculachen Cottvcraation. Phraseologie fran^aiae et allemandc. Aarau 
(Sauerländer) 1835. 302 S. 8. (20 Gr.) geliefert, ist aber in demsel- 
ben nicht, wie in seinem Briefsteller , auf dem gewöhnlichen Gleise 
geblieben, sondern hat eine bessere Strasse eingeschlagen. Er hat 
nämlich, mit Ausnahme einiger an die Spitze des Buches gestellter, 
leichter Unterhaltungen über die Erlernung der deutschen und fran- 
zösischen Sprache, über das Thealer etc , die viichtigslen und rück- 
sichtlich ihre« Gebrauches «chwierigslen Wörter der französischen 
Sprache aufgesucht und sie nach den verschiedensten Beziehungen in 
üchtfranzösischen Phrasen zusauimengestellt , so das« «ich derjenige, 
welcher diese» Buch gehörig durchgearbeitet hat , nicht leicht über 
die Richtigkeit oder Falschheit irgend eines Ausdruckes in Verlegen- 



hoU befiaden yvlti, DleM T«mif Ucli!(eit der genradten B^lirifl lü ; 
qIw« Zweifel die Urtadie, daM MMh Verlaitf «inei Jahre« tehon eine 
ßamB Ani^g» (^US. 8.) dertelbea vorliegt, ja danebea i«t.«ocli foU 
gmides Werk : Handbuch der frantüiisthen tmd deuUeht» Converaaiimm* 
Mf räche öder voUtt^adige Anleitung für DeuUcbe, welche eich im Fron- 
tÖMisehetty und für Franzosen ^ welche »ich im Deutcchen richtig und ge- 
läufig ausdrücken wqWhi- Ai|t:li eiu Vtideiuecutii für Ucisciide. Ver« 
besserte und vermehrte Auttage tine* Mantiscripts des l'rolegsor M» G. 
Frie$ au Paria von Kduard Courtier, Lehrer der fr. Spr. u. ». w, 1. Lie- 
fecHOg. Stuttgart (I^eiF) 1835. Wll! u. WJ.S. 12. (t» Gr ), cr«chienen. 
Itt dIefS ein recbtinäcistgp!» Untcriichiuen'l E» wäre zu wiingchen, daiS ^ 
der Herausgeber oder der Verleger sich darüber bündig (erklärten, in- 
dem die Sache jedem Uabefangenen bedenklich ericheinen inuM, da 
Hr. Friee In dai» Vorworte aur streiten Auflage eeinei eigeoea Buches 
auidrücklich bemerkt, man rocige die«e« nicht mit Canrttier'i Handbuche 
flcr franzöüiiichcn und deutichen Ci>nver»alion^i:prache lerwechsclp, weU 
ehes dc'i- Uuclihäadler , Ilr. l'. ISeff , Vfider des Hm. Frim IFillen oiieh 
xiutöt de»seu Namen heraiih';eg:eben habe. Bei Zirg^e»; iti Leipzig er- 
schien; Neu« frannö^isch - englisch - tUuUche Gespräche über die gewöhn' 
UchßUn und faasUcbiten Gegenstände der aUiägUchen Unlerhaltung, Voa ' 
fK'Jp BeUenger, Zweit« Auflage, sprgfAltig durchg«*ehen umi'fmf» 
JHJfmft ffu W. C Schr&dw. 1835, \\Mll n. 251 S. 8. (SlHGr.): - 
Plfpem Hycdp«, waliiliBa «aliaglich nur für Frtummm ber4ahii«l war^ . 
d|f i0|Bg|ii9h. |«i;neii foIIImi, fugte Hr« S. . dia ' dautaafce^ i j UMMOj 
, liitwii. yqu 8. l^Uk Mali aieh Vaobafai üiitlkb«a B i» u>ft»* Ü« 
wirtffjk ,4m U Abpciuiitl« mit da« aothiwandii^a Vhmmmkm s ^wm 
gjtii^öhiflidliaa Lafaaa, Imm 40 itablil« , 4» etwas a s üi ai ^ aaa to i fd i i 
6)(e nQd 001 Scblusae Haial«« s« BMan, Qaittungen, W«aMaia(«i«a»Wi 
4^fl^ da« Blieb I OeiilMfce, mgUsehtimsi JimmMtO» G9ipräM<*^9mik' . 
düc tiabeiOaii ^ofbge 4ar apgliaali.rfwiaöaiMbM GafpfftdiaiMh BmS« ^ 
bw ban^nagi^aba« vo» Vt. &balt . U^g (Kvbmt) Mi. VHi ik» ^ 
MI .U. (10 Gr.), Ut Itbant^illi atefarlahtet «ad ba frf adij hb il M y 
Anfoffdaraagiap« GlaiclMi. Ecwiliawig md|pa«»i l ^hwaa dt fa ebi «nl 
^etilMiiw Ga^fvMif Vach X Pmwi. . EiB.MMiiaffMgaiiiti«l ffir A»^ 
faiiger. Barn (& Fiscbar u. Cata^O Utt.: Hl S. A (» Gf Dm SmU 
hi Auraagam deivefm gftap be a oa d ara «n a i f f ah i a», wall vmf diaa 
UipterhaUunga« da^ graten AbfabitfllialiMiMär Mtt IIa ^affbr-^artMB* 
menden Wörter Terseichpat al^lia« Slalil dar 'Labm daraaf y das# 
die«e Worlf^gHtor ^chtag answendig.galenit werden , aa tel «r «kbi 
a|i>aMlie«« data Miia«MiUM apitorbia dio Dtalege, ohne sia.m 
▼erstehe, harybifi^a Wflfdea. Dass diaaa Paarb'srhen Sanmlcagaa 
BaiCaM gefuudaa, gebt aucb daraus harvor, daas-neben da« genaaii-' 
tfn Sehriftcbeu noch FronaMsAe taid dcufscfte Cet jytf i bt j' > Via Er- 
leichteruogsmittel für Anfinger. Nacb J. Fern*«. H era a s ga g eben und 
vermehrt yon S. Oeftonaie. Britta Auflage. Hamborg (A. Campe) 1835. 
i^V u. 2i8S^ 8. (16 Gr.) erschienea aiad, welch» audi den franzn«i- 
«4li||^Xilpl fiibciai Las eMMM il« aawaaraatf aft/Vmiygist'^ aif i maw i tr 
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Ott dialo^icf nouveavx et facilea prMles chacun d^un voeahulaire from;ai» 
ei allemavd. Ihrer Form nach gehören hierher die für Volksschulen 
berechneten Les »oireea de Maiire Pierre ou entretiens sur la physiqve' 
par C. P. Brandy zum Unterrichte in der franzÖH^chen Sprache noch 
llaniiltnniflchen Grundsätzen bearbeitet von J. /r. J. Lübeck (Asdien- 
feld) 1833. VI u. 199 S. 8. (8 Gr.). Ree. cmpnehlt den ersten Theil 
des Buches (S. 1 — 04.), welcher den blossen Tcxtesabdruck enthält 
und den die Verlagshandlung besonders abgeben sollte, denn den zwei- 
ten Thcil (von S. 65. an) kann ich nicht für nützlich halten , da er 
nnr einen getreuen Abdruck des ersten Theils mit einer nach llamit- 
ton'ücher Manier Terfertigten Interlinearübersetzung enthält. Man 
sieht den Zweck dieser Einrichtung nicht ab. — Auch nn französi- 
schen Grammatiken ist vorläufig durchaus keia Mangel zu besorgen. 
Unter anderen habe ich Einsicht genommen von : Französisches Sprach- 
buch für Anfänger aus dem jüngeren Alter bearbeitet von K. A. Zollet, 
StuUgart (Schweizerbart) 1834. IV a. 324 S. 8. Der Verf. geht in der 
Satzbildung und im Sprachunterrichte vom Verbnra aus , nimmt (rich- 
tig) nur 3 Conjugationen an , hat zweckmässige Lesestöcke beigefügt 
und geht überall darauf aus, den Unterricht in der fremden Sprache 
dem in der Muttersprache möglichst zu nähern. Durchgeführt ist das 
Buch ungefähr in der bekannten Scidenstücker'schen Weise. Umfas- 
sender ist dem Anschein nach (denn die erste Abtheilung Ut bis jetzt 
nur im Drucke erschienen) t Rlude eomplcte de la langue fran^aise Con- 
ane dans tin ordre graduel et subordonn^ selon tage et les capacites de» 
ecoliers de toutes les classes d'un instilut quclconque^ consistant en six par^ 
lies: nouvelle methode phimique^ la phraseologie , la thdorie ^ la tra- 
duction, la dcrivation^ le guide fran^nis. Pnr Julien ilamier. Berlin 
(«chüppel) 1836. Der vorliegende erste Theil (\VI u. 155 S. 8. 12 Gr.) 
enthält nach dem Titel eine „nouvelle mcihode phonique de pronon- 
dalion et de lecture au moyen d'un nlphabet nouvellement inventö 
pour repreoenter les sons de iVcriture vulgaire et rendre fuperflues 
toutes les rrgles des grammatres ordinaires. Ueber den Inhalt dieses 
Theiles habe ich nicht viel mehr zu erinnern, als was ich oben schon 
über desselben Verf.^i» Anleitung zum Lesen des Französischen gesagt 
habe, doch glaube ich das hinzufügen zu müssen, dass mich der fran- 
zösische Vortrag im Ganzen sehr nnge<iprnchen hat, weshalb Ich sicher 
▼ermuthe, dass Hr. H., wenn er auf betretnerem Wege bleiben wollte, 
seinen Arbeiten weit mehr Eingang in den Schulen verschufTen würde, 
denen sich aber so sonderbare l'roducte, wie die bisher gelieferten, 
nicht zum Gebrauche empfehlen lassen. Unbemerkt darf übrigens 
nicht bleiben, dass der hier angezeigte 1. Theil ausser Leseübnngen 
auch die wichtigsten Gegenstande der Grammatik enthält. Was die 
übrigen Theilo enthalten sollen , ist auf dem mitgetheilten General- 
titel kurz angegeben. Der als Verbesserer und Bearbeiter der Hir- 
serschen Schriften bekannte Professor von Orell in Zürich hat uns mit 
der zweiten Auflage seiner fasslichen und zweckmässigen französischen 
Klementargramraatik beschenkt , welche den Titel führt: Kleine fran- 
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BÖiitche Sprachlehre für Anfänger^ nainenllich soIcliCf mit welchen der 
Lehrer späterhin die von dem Verfa««er iiu^hriDHl« revidirte llirzer«che 
Grammatik zu durchgeben gedenkt. Von Conrad von Orell^ Frofe^tfor 
in Zürich. Anrau (Snucrländvr) 1834. 12. (7 Gr ). Dns Büchlein iaft 
nach folgenden Riilirikcn geordnet: Aiiiiriprache ; Arlikei nnd Haupt- 
wörter; Beiwort; Zahlwort; Fttrwörter; Zeitwörter; Nebenwörter; 
Vorwörter; Bindewörter; Empfindungswörter; Leiiestückc neiist Wort- 
register ; unregelmäsbige Conjiigation neht^t Leuestücken ; die unent- 
behrlichsten Regeln der Worlfügiing und Sammlung der unentbehr- 
lichsten Hauptwörter xuin Auswendiglernen. Auch Sennelerre, der 
Verf. des oben angeführten und gelobten ABChuches hat eine Gram- 
fnatik geliefert: Inbegriff der französischen Sprache als Einleitung zum 
Selbstunterrichte ^ derselben binnen wenigen Monaten mächtig zu werden, 
in einer summarii»chcn Aufstellung der Grundregeln dieser Sprache mit 
den durch herkömmlichen Gebranch bedingten Ausnahmen. Von Char^ 
le$ Edouard Sennetcrre. Güii« (iUichard) 18S5. 124 S. 8. (12 Gr.). 
Diettes Buch ist eine ganz gewöhnliche Arbeit und die Verheissung auf 
dem Titel ist nur bestimmt , Käufer anzulocken, denn in Erfüllung 
kann sie unmöglich gehn. Einen einzelnen Thcil der franzöttischen 
Grammatik behandelt: f 'ollständige Abhandlung über alle unregtlmässige^ 
mangelhafte und einige regelmä»sige Zeitwörter mit mehreren auf Bei" 
«piele gestützten liemerkungen. Ein Versuch, den Anfängern sowohl^ 
ols Geübteren das Erlernen und die richiige Anwendung dieser Zeit- 
wörter, aU den schwierigsten Thcil der französischen Sprache (V), auf 
praktii^chem Wege xu erleichtern. Von Joseph Kramer ^ Lehrer d. fr. 
Spr. in Lemberg. Daselbst (Kuhn u. Millikowski) 1835. VIII u. 488 S. 
(1 Thir.). Dieses Werkchen könnte überflüssig scheinen, aber durch 
die zweckmässige Behandlung des Süjets hat der Verf. nicht blot für 
die Einübung des auf dem Titel genannten Abschnittes der französi- 
tchen Sprachlehre, sondern aller Theile derselben einen sehr schätz- 
baren Beitrag geliefert. Etwas veriipatet scheint das Buch Abrege de 
la grammaire fran^aise par demandes et par reponses sur le plan de la 
vingt- dcuxieiiie edilion de In griiinmnire de Noil etChapsal par GeVarrf. 
Stuttgart (Schweizerbart) 1833. 224 S. 8. (12 Gr.). Der Verf. hat 
die bekannte Grammatik von Noel und Chapsal in Fragen und Ant- 
worten gebracht Verspätet nenne ich das Buch deshalb, weil dem 
Publicum nach und nach die Augen über die Schwächen der früher 
allzusehr gepriesenen Noel • Chapsufschen Grammatik aufgehen und 
lir. G. daher besser seine Bemühui>gen einem anderen Werke zuge- 
wendet hätte. Für Geübtere ist bestimmt: Französische Grammatik mit 
zweckmässigen Uebungen ton L. de Taillex. Zweiler Lchrcurs. Mün- 
chen (Finsterlin) 1834. 2tiß S. 8 (IG Gr.). Die französischen Kegela 
und die deutschen Beispiele sind nieht ohne Gewandtlieit zusammenge- 
stellt, der Anhang (Supplement de la versiPication fran^aitc) scheint 
dagegen ohne gehörige Umsicht und Ueberlegung niedergeschrieben 
zu sein und der Verf. verräth eine nichts weniger, als gediegene, Be- 
kanntschaft mit Frankreich*! classischcn Schriftstellern. Die Gram- 
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ntaire nationale ou ^rammatre i7c f'oltairey de Baetney de Ftnilorif d§ 
J. J. Rousseau et de tou» les eerivains les plus distinguis de la France 
par MM. HeschervUe nine, Bescherelle jeune et Lilais de Gaux. Paris 
(Boargeoi«i - Maxe) 1835. VIII ii. 368 S. p:r. 8. ist als Materialienfiaroni- 
lung Torzüglich und ich empfehle sie Lehrern der frnnzösisriien Spra- 
che angelegentlich. Auch nachstehende Arbeit: Cottrs de langue frau' 
^ai$e en nenf parties (dont trois nouvelles) toutes traitvcs d'apris la m«/- 
ihode des faits; sept mille exemplcs pris dans les classiques , servant ä 
fonder toutes les thcories. Avcc une table alphabctique de pr6s do 
]00(M) artirles. Par P. /4. Lemare. Dritte Auflage in 2 Bänden. Paris 
1836. 61» J Bogen. 8. (14Frcs,), verdient in derselben Rücksicht Lob. 
Leider ist diess nicht der Fall bei ^ever französischer Sprachcursus oder 
höherer Unterricht in der französischen Sprache mit Bücksicht auf ihrß 
geschichtliche Entwicklung y nach den besten französischen SchrifsteU 
lern , besonders für diejenigen , welche sich in dieser Sprache mög- 
lichst rervoUkommnen und mit dem Geiste derselben recht Tertranl 
machen wollen, bearbeitet von Cl. Hchenstreit^ ehemal. Professor cl. 
fr. Spr. fi. Litt, an der kön. baier. Pagerie in üftlnchen. Nürnberg (in 
Comm. b. Riegel u. Wiessner) 1834. \VI n. 326 S. 6. Dieses Werk 
ist sehr verfehlt. Nicht einmal die Einkleidung ist sachgemäss, gon- 
dern alles erinnert an eine Zeit, die mehr als ein halbes Jahrhundert 
hinter uns liegt. Jede Seite liefert Belege zu die^ier Behauptung; 
ohne weitere Au«iwahl hebe ich aus S. 112. (Anmerkung zu § 17i 
Von den Empfindungswörtern): „Diese Art von Anshrürhen der Natur, 
sagt Abbd Regnier, waren vielleicht die ersten articulirten Töne, die 
der Mensch ausgesprorhen haben mochte. Nichts ist vernünftiger, als 
diefte Meinung und vorzüglich die sinnreiche Hypothese aus dem Essnt 
synthetiquo sur roriginc et la formation des lungurs. Da uns aber 
die Bürlier Moses lehren, dass der Mensch die Gewalt der Sprache 
als ein Geschenk von Gott mit dem Leben erhalten hat, so sind wir 
genöthigt, die Hypothese dieses Philosophen zu verwerfen und dage* 
gen die fromme Tradition des Geschichtschreibers anzunehmen. $.3l2t 
„Die Fabel soll von leichter Schreibart , einfach, natürlich sein; raaa 
kann verschiedene Versarten hierzu verwenden. Esop's («ic) Fabeln 
waren die ersten Muster; sie wurden von Phedra (! !)» einem* befreiten 
Solaven von Augnstus, in lateinische Verse geiietzt. S. 313: „Die 
Satyre (sie) iit ein Gedicht, worin man die Fehler und Gebrechen 
der Menschen und ihre ungerechten Leidenschaften zensuriret. ** Der 
thatige Ahn in Aachen hat zu Cöln bei Du - Mont - Schauberg die 3. un- 
veränderte Auflage seines Buches: Praktischer Lehrgang zur schnellen 
und leichten Erlernung der französischen Sprache. 1836. VI u. IIOS. 8., 
herausgegeben und Haag in Leipzig hat an seinem Cowr« complet d$ 
langue fran^aise flei^sig fortgearbeitet. Die zweite Abtheilinig dieses 
nützlichen Werkes ist betitelt: Cours complet d^analyses, renf«'rmaiit 
1) Tanalyse grnmmntirale , 2) Tanalyse syntaxique , 3) Tanalytse logi- 
qne, et suivi d'un dictionnaire des principales difficultes de la langue 
fran^ftise resolues par les plus cöl^bres grammairiens. Leipzig (Barth) 
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1BS5 8. So>fohl die Anleitun«!^ zum Aiialysiren, aU das anf S. 145. 
lieginnendc, auf dem Titel iingetVilirle Würterbiicli sind iiutserst zweck- 
niii^sig bearbeitet und werden eine gründliche Kenntnitt^ der franzö«i- 
•ehen Sprache fördern. Minder Erhebliches leistet du« bicli mehr dem 
gewühnlit hen Anforderungen uni»chlie<t>ende Oncli: Cour» de grammtiire 
et de leciure oder Stufenfolge zur theoretischen und praclischen Erlernung 
der franzüsischen Sprache. Zum Gebrauche für Schulen und zum Prioat- 
unterrichte. 1. Cnriuä. 3. verb. u. Term. Aufl. Leipzig (Serig'sclitt 
Buchh.) 1834. 8 Kogen. 8. (6 Gr.). — Unter den in den letzten Jah- 
ren erDchiencnen Wörlrrbiichern nimmt natiirlich dut Dictionnaire de 
t Acadcmie f ranhalte, Sizieme edilion publiee cn 1835. 2 Hände. 239.^ 
Bugen. Parid 1835. 4. (30 Frr<.) de» ersten Platz ein. Zum er«tea 
Male Itnm diesca Wörterbuch 1G94 heraus; die zweite Ausgabe er* 
tchieo 1718, die dritte 1740, die vierte 17(i2, die fünfte im Jahr \I 
(1798). Die fünfte Aufgabe war 1811 sterent^pirt und zu verschiede* 
uen Zeiten wieder aufgelegt, ja ielbiit als sechste Ausgabe bezeichnet 
worden. Die wahre 6. Edition erschien aber in wesentlich vt rbesier* 
ter Gestalt erst 1835. An einzelnen Artikeln ltis«t sich bei eiuem sol- 
chen Werke, selb»t wenn die auiigezcichuet»ten Gelehrten darüber za 
Käthe gesessen haben, immer mäkeln, allein diess würde doch dem 
Wertlie des Ganzen keinen Abbruch Ihun , da die Erklärungen der 
Wörter iiu Allgemeinen sehr gelungen und die jeden Artikel beglei- 
tenden Beispiele so reichhaltig und fio passend nufgewähU sind, dase 
man sich beim Nachschlagen nur selten getäusclit finden wird. Ueber- 
nll bemerkt man mit Vergnügen , dass die Revision des Werkes tüch- 
tigen Männern, wie Pa^toret, Dupin , Bo^cr - Cvllard , Segur und 
Daru (im Fache der Juri»prude«z , Verwaltung und Diplomatie), fer- 
ner Andrienx, Juuy, Villemaln , Lacretelle, Etiennne, Arnault (iia 
Fache der Grammatik) , Cuvier, liaynouard , CoObin und Uruz (im 
Fache der Philosophie) anvertraut war und dass überdiess noch andere 
gelehrte Männer, z. B. Fourier und ßiut (über Artikel der Physik, 
MatJiemalik und Astronomie).,. Tht^nard (über Artikel der Chemie), 
Rosset und Roussin (über Artikel der Murine), Mongez (über Artikel 
der Archäologie und Münzkuiide), Huyot und Vaudoyer (über Artikel 
der Baukunst), Quatrem*^re de ^uincy und Guerin (über Artikel der 
Malerei und Uildhanerkunül), Catel und Bcrton (über Artikel <ter Mu- 
sik) zu Rathe gezogen wurden. Wer Ausstellungen liebt, mag Nn- 
dier*s neue Schrift: Du dictionnaire de l Acadcmic et de» »alire» publiee» 
ä Coccaaion de la pn-niitre edition de ee dicliomtaire, Paris 183(>. 8. 
l articlo (^ Bogen); 2 art. (J B.), vergleichen; wer jedoch darin et- 
was Gediegenes suchen WolUe, wie in destielben Verf.'s früher ge- 
schriebener Kritik des genannten Worterbuchs, welche vor mehrereo 
.luhren in diesen Jbb. von mir angezeigt worden , würde sich sehr ge- 
täuscht finden. Ein Abdruck des Wörterbuches der französischen Aka- 
demie hat auch in Deutschland unter dem Titel: Dictionnaire de V Aea^ 
dt'-mie fran^aisc. Jfürterbuch der franzötischen Academie mit deutscher 
Uebcraetzung, Nach der sechsten Originalausgabe bearbeitet. Grimma 
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(Verlags - ComtoSr) 183G. gr. 4. begonnen. Zwei Hefte sind mir be- 
reit» 'zugekoiiiiuen , M'ei«:lie von A bi« Axaret reichen. Der Prei« ei- 
nes jeden Iluftes von 10 Uogcn in gr. 4. iät 8 Gr. und das Ganze soll 
den Betrag von 8 Tlilr. nicht ühcr^tcigon. Miii8rallen hat es mir, dasi 
der llertiu^gcbcr den Wörtern auch ihre deutsche Bedeutung beige- 
fugt hat; wem die^e fremd h'iiu\, der kann das üict. de TAc. nicht ge- 
brauchen. Auch auf Currectheit des Druckes ist viel zu vi'enig Sorg- 
fn\t verwendet. Frankreich hat noch einige lexikalische Unternehmen 
hl der neuesten Zeit aufzuweisen, namentlich das sehr brauchbare 
Dictionuaire univcrsel de la langue fran^aiae^ rtdigt! d^apres le diction- 
7iaiic de /'//caJt'niic, et ceux de JVaiUy, Laveaux, Gattcl etc., conle- 
naiit tpus Ics mols de la laugue usuelle , aoec la plupart de Icurs ctymo- 
logies etc. i>ar Ch. \odier et J erger. 7mc edilion. 2 Bde. Paris 1836. 
"Oli Dogen. 8. (Ui Frcs.), und das Diclionnaire de la conversation et de 
Im Iciture. Vnns 1834 etc. 8. Letzteres ist etwas zu weitläufig angc- 
Jegt und nicht gleichmrissig genug bearbeitet; daher kömmt es auch, 
das« die anräiiglich iu Aussicht genommene Zahl von 48 Lieferungen 
im Buchstaben £ schon erschü|>ft ist und die Herausgeber selbst jetzt 
von 104 Lieferungen s|)rcchen , in welchen das Ganze beendigt sein 
könnte, was ich jedoch sehr bezweifeln möchte. Viele gute Gcdaa. 
ken bei manchem Unhaltbaren findet man in dem Dictionnaire gram- 
maticaly critique et philosophique de la langue fiangaise par t ictor Au- 
gusliii ranuier. Paris 183G. 4«^ IJogeu und 'i Tabellen. 8. (7 Frcs.). 
Auch der deutsche Fleiss ist in diesem Felde nicht müasig geblieben, 
^eben zwei neuen, recht rmpfehlungswürdigen Büchern, nämlich: 
1) AoHt'cflu dictionnaire des langucs fraagaise et allcmande u tuaage de 
toua lea äata pur J. Lcndroy, Frankfurt a. M. (Sauerläuder) 1835. 
I. Theil: Partie franvaise. XVI u. 711 S.; H. Theil: Partie allemande. ^ 
Will u. 832 S. gr. 8. (3 Thir. 20 Gr.); 2) youveau dictionnaire f ran. 
{uis - ulkmund et aUemand - franguia par J. F. Schaffcr. Onvrage com- 
l»let contenaitt: 1" tous les mots usiles et Icurs differente« acceptiuns 
uu sens propre et au figurö , constatues par un grand noiubre d'exem- 
ples tires des meilleurs ccrivains; 2" les termes des, scienccs et orts ; 
3" Ics denuminatioHS de geographie ancienne et moderne et les nonis 
propres de personnes ; 4" la prononciution quand eile s'ecartc des regles 
ordiitaircs; 5" les principaux synonymes des deux langues, rcunis eii 
vocabulaire; suivi 0" de tables qui represcntcnt la. conjugaison gene- 
rale et particulicre des verbes, la foruiation lexicologique des mols 
et la nouvelle metrologio frani^aisc. Hannover (Mahn) 1835 etc. , wo- 
von bereits 1835 der erste Theil (das französisch - deutsche Wörter- 
buch) vollständig (3 ThIr.) und 1836 und 1837 eben so der 2. 
yiieil, (deutsch -französisches Wörterbuch) in zwei Abtheiluiigen er- 
fchtencn ist, trat auch wieder eine neue Auflage eines sehr brauch- 
baren Hand - und Scjinlwörtcrbuche der französischen Sprache unter 
dem Titel: xVouücau dictionnaire de poche franquia-aÜemand et alle- 
mande fran^qis. Pröcedö d'unc prcface par M^. A, Thibaut, 6. Auflage, 
lieipzig (Mclzer) 1835. XVI u. 902 S. 8. Thlr.) aus Licht.. Auch 
A*. Jahrb. f. Phil. u. Paed. od. Krit. Eibl. Bd. XXII. ///«• 3- 22 



hal)f>n twei , im Verlaufe dietef BerichUa acboa melirrnati gwaonta 
GeleTirtp tjynonymMcljc Würterhürh^^r «»cbeincn loMeo, nämlich t 1) 
Dirtionnaiie complct des syuoni;mcs de Im languc fran^aUe extruit dcs 
gynonymcs de Mcnn^c, llunJidtirn ^ Girard ^ Beauz^e^ d' ücmbcrt ^ Didß- 
rof, roUnirCy Jivtihmid^ LaveauT, Boint« ^ Guisot etc, «iiiri d un 
dietionnalre des Jiomoniimrs et des paronymcs par M. R, Haag. Lcipsig 
(Blirth) l^, VIII Ii. 478 S. 8. (l Tlilr. (i Gr.) und Z) Dictionnaire »y- 
nonyiulque complet de la lanp^uc frant^ttiae, l'ar J. G. Friet, |»rof, ä Pi^ 
rii SUiltgart u. Tubin«^en (Cotta) 1836. tU S. 8. (l Thlr.) — sw«i 
tuchtii^e Arbeiten, von welchen gAirltf eioladflade Frohea milnUMi« 
leu lukh nur der becclitinkle Eaiim abhält. . i*« .«k l > 

St», i •» • , 

• <^ ■ . ' '^•'^^ ... 

tt9 werden Sich Mdi geArMt Mira Meff «b BineMMMiy M I.Bmh 
4m ieirBorataiMBabeTiB OfleM, tlieilr ««i;«« #»r Mi « We tg^ le i l i » 
vielen trell^nAen eiegeiilfllmi'iiBi iilllidlmr Annw ito n y m^ IMIi 
gen der Bekrlg« nae nllen TtalnilNiiNlM ie» Mppeit. Vnlev ^ll^ « 
•en nddiwrt ilcli M vnn*iem «dielllicliMvMMMVMMMgMM^ 
Hwt Ceiex Suenlem M. in Betn <vtr nHen n n dwp» b einwiMii« 
iurth tefn Mm iAei' nnm^ denn uubedeoklM M «f nn dn« Ende dnn 
6. oder nn devAnfling dm 9. Jahrhunderti tv eetsen. Iln Ich dieM 
ehrwürdige Buch, welches in seiner legten iiitfte nuf iwtmirig Qeart- 
blttttern (165 biilM) beirftchaicbe Brwhatütkt nitt Horam bietet, lelbil 
niehrmal« and aot vertchledencn Ges^ichUpunkten nntertuebt habe, eo 
erlauben Sie mir, Ihnen hier eifrig:« Betaierknog^n darvbor initsnilieU 
Ben, fowohl in Besng nuC die fiendnreibnnf nU nnf die'CeUnIbn-iM 
Orelll. 

We?l eine nniftihrltcho Besclircibiing deMelben tn einer bosondera 
kleinen Abhandiung^ nebst Fncsimile vnn mir zur näohslen ^lc!<»c niif>< 
gei^cbcn werden wird , go brschrSuko ich mich hier anf die Uerichli* 
gung der luhaltfRngabo ; die Vcrf oiUtändJg^iing^ der Cnlintinn der Oden 
und Epoden aber werden Sie «a feiner Zeit In meiner Ausgabe vor'* 
findoa« Ich werde mich dnriiiu hier nur auf die wenij^cn Stellen he-^ 
zielten, welche im Widcnprunho mit dem Berichte stehen, den iih 
bereits raeinen Beitragen zu Pcraiut hier and da ein?erleibt biibc, da* 
luit der Leser wisse, uie er an die«en Stetten daran ift; dagegen mtHI 
ich eine Vcrglcichiing der in dem Cudcx euthalienen Brnchttticke der 
ncbtknmt nnd der Sermonen beifögeo, wdil dadnrdi ein Jeder in 
den 8lMid ge«cCat wird, äber 4ie Eigentlifinilfelikeit wie abet den 
Wnrdi nder UnwnHh der alten Textnrknade tn nrtbeilen* ' " ' - 

1) StetI de^ flMMIdngr iit Uk ONMip. Wl. ^ InUtengnbe 
voniDsgesidMtf nllnlltdto1ie«tali««MnnelMtltottwichlfg% Wkit 
dnf Wlblillgeie. tfleidh tn Adlkngn Od. tlk/l; Itl dl# «rH» Oit 
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s!i((J. h) Die 1«. Epode ist nicht Vollständlff : es fehlen V. 23. 24. 25. 
26 und 52; auch steht V. 32. nach V. 39. c) Od. I, 15. i^t nicht volU 
stiindi«^: denn es fehlen V. 20 bis 32. , wie auch p. G8. diessmal voa 
Orclli in der Coilatiun bemerkt worden ist. Kicht so i«t es geschehen 
bei d) Od. I, 17., in >velcher V. 15 und 16. fehlen, Vergessen ist 
Od. I, 23., aus welcher dach p. 1)7. Lesarten Hngcführt sind. /} Aus 
Od. II, 15. hnt der Cod. die ersten 12 Verse nicht vollständig, sondern 
von V. 9 — 11. hat er nur einige Worte, g) Od. III, 5. ist nicht toH- 
Btändig; es fehlen im Cod. V. 31. 32. 33. 34. Obgleich zu V. 33. die 
Conjectur dedidit angegeben ist, so i^t doch auch diessmal p. 312. 
nichts bemerkt worden. Eben so ist es III, G., wo der Cod. V.13., und 
IV, 2., wo er V' . 33. nicht hat, u. dgl. Dagegen steht h) III, ](>. 
ausser V. 1 — 6. auch V. 28. darin, Die Freunde der ars puetica 
besonders werden sich in ihrer Erwartung getauscht sehen: sie ist 
näuilich nicht vollständig, sondern ausser V. 2. und 283. fehlt der 
ganze SchlubS von V. 441 bis 476t Nach V. 440. („delere inbebat^^) 
ittehet von der ersten Hand: Fink poetica. Sermonuin Lib. I. incipit. 
Endlich sind k) die darin enthaltenen Satiren auch nicht richtig ange» 
geben; denn Sat. 1,4. steht gar nicht darin. Volii^ländig ist nur die 
zweite Satire; denn in der ersten fehlt V. 23., in der dritten über ein 
sehr grosser Thcil: 52 bis 55., V. 84. und 85., V. 92., V. 95 bis 
100. und wieder V, III bis 125. Mit V. 34. („coerces") dieser, nicht 
aber der vierten Satire endet dieser Tlieil des Codex. 

2) In der Collation hat Orclli die Ucbcr- und Unterschriften gan- 
zer Gedichtnrten Mie der einzelnen Gedichte eben so m ie die Schreib- 
weisen einzelner Wörter fast iiuiiter wef^gehisscn, IheiU wegen Ilanin- 
ersparniss, theils weil die Beachtung dieser Nebendinge, die zur Fcät- 
Btclluiig des Textes einzelner Stellen wenig beitragen, nicht in seinem 
Plane liegen mochte, indem er der Erscheinung meiner vollständigen 
Vergleichnng und Collation dieses MS. gewiss war. 

Indessen halte ich es hier doch für meine Fllicht, zwei Ton mir 
in den Beitragen zu Per^ius fnitgetheilte Lesarten ausdrücklich zu be- 
stätigen , weil sie Orclli mit Stillschweigen übergangen hut, und um 
meinen Apparat von dem Vorwurfe des Mangels nn Glaubwürdigkeit 
EU verwahren. Kämlicli die von mir S. 19U. verllieidigte Lesart r/e- 
ductosqne III, 9, 18. stehet eben sowohl als die S. 460. erwähnte exi* 
get aus III, 14, 14. in dieser Handschrift. ' 

3) Nun lasse ich die Collation aller darin vorhandenen Stücko 
aus der Ars poet. und aus den Sermonen folgen , in welche ich so- 
wohl die verschiedenen Schreibwoiscn als die ollenbarcn Schreibfehler 
darum aufgenommen habe, um auch in dieser Hinsicht etwas zur ge- 
nauem Kenntniss dieser Tcxtquelle beizutragen und vorzüglich dio ge- 
ehrten Leser vor der Ueberschätzung derselben zu warneu. Denn dio 
Anwendung des schönen Spruches: „ehret das Alter!** hat wie bei 
den Menschen überhaupt, so auch bei ihren Handschriften ihre Gren- 
zen. Die hier und da eingeklammerten Buchstaben deuten auf die 
UebereioslimmuDg einiger audcrea ia deiu Seebod. Archiv 1829, IV, 56. 
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von S. 221 — 22$ von mir beschriebenen Ilorazhandsdinften der ßer^ 
iier Bibliotlidc nu« dem 10. bu 12. Jahrhundert, und xwar A =rn. 21 
(bei Orelii b), B=:508 und C=542 (beiOrelli c) ans dem 10., £ = 
398 aus dem 11. und F = 327 aus dem 12. Jahrhundert. 



Cod. Bern. Nr. 363. 



Text von Fca, deutsche Au^g^. voo 
. Bothe. Ileidelb. u. Sj». 1827. ' * * 

g. HORATH FLACCI 1,^ w . . 
EpUtolii ad PUones sivo * ^ Poclica Oralii Incip. 

''L.» arte iioetica Uber 
A»o .«I ' 

h-f. r^i .7 .i.«'3nub ,-i^.44l kr, V, 2 fehlt. i tl.wW-j 
V. 4 soperne' »!- r tt m; f upcnie. 

— 5 aduüsi»! 0 { '% .Biissi (ad missi A). 

— 8 F/ngentur (A) ^u>i.»/*"f. fiinguntur (fniguntor EF), 

— 13 Rgni / btto .S acni 

— 16 =radt>u!tor (oäsoiturdie andern), «iti 4 »<m 

— 19 nunc non . .frift**ft'| non nunc (häufig). 

— 20 ex^pe* (A) 
t> 

— 23 Denique, sit quiduis simp. 

■« 

^.»•i, durataxat 
' — 30 Delphinum ,,\ 

— 33 Exprimet, et raoUes 

— 34 = quia 

— 35 Nesciet: hunc 



— 36 = rmso vivere pravo, 

— 37 = SpecUioduiu (Spcctatum 
A). • ' '■" 

nigroque 

— 38 malcriam 

— 45 (»pernttt 

— 47 Dixeri« ^r,n Dixen'i. 

— 49 = ubd. rerum (rcrum et ; UnWu, 

% AC). . . r - ■ ■ .}Kt«hVtisH.tt W ' ( 

— 53 cadant, parcc detorta cndcnt arte dct. (cadent CE). 



expes (daher F: exps = expers; 

E : ex^pers). 
Deniqne qnod uis sunp. (sit quod 

uis E ; sit quod fit uis F). 
duntaxat. t -^j- ^4* 

delfianuni. 
£xp. €t mollis« 
^ (nicht qui). 

Kescit hunc (A hat nescint, aber 
von d. 1. II. e über dem au»- 
punct. n). . 

• ^-^fb H»»i»i.lf\)*> Ii-; 

lugroue. 

ia mr (iam mater, s. V. l*))« 
spernel. ti»f» '.ifr 



— 55 arqnir. 

— 60 fuliis 

— 62 vireutque 

79 archilochum 

— 80 cothurni 

— 81 populäres 
92 deccnter 



tftfU« 



adq. 
folis 



oi vigcatqne (ACEF; so C V. IIT 
vigentid). 
arcliilocum (ACF). 
coturni (ACEF). 
populurii. 
duccute/n. . ^ i,,^, 



,uuu;j^v- «i4w«-u^ 



3a :< 



I. 



Kr »CM 



V. 96 eitat 

m »Mrt (IM F) 

— 103 tnnc tlM 
— * 104 Teiepbe 

— 105 =r mOQSiWB 

»III effert 

— 114 heros 

» 110 «I matr. paren» 



CM. 



Ml 



«1 



— 122 adrog. 

— — 123 niedea ' .. - i 
129 iMAynU 

— • verhuin verbo • • 

136 = cjcliui (cid. K ; cjrlir 
CM AC; oliclit F)* 

— 18Y cftftlabot nob». - 

— lIS aotlphateii 

teyUamqne (fctlL ACP)«: , 
GlMiryMi|i J < « - 



151 plantorii eg« 



♦ « 



— ]$S SMtQrf 
^ 15Y Mobil. (A) 

roatsrU^A) - 

15f) humum I geiüt . i 

— 160 in hora« 

— 162 gandet cquis 

166 conrersi« stad« « ' » 
virilid 

— 171 gelideqtie 

— 172 Dilator 

— 176 seniles . . 

— 178 npti«» . ,> 

— 180 irrit. 

— 185 popuU DrucUchler für po- 
pulo. 

— 190 et Bpectata 

202 Tibi» non, ui »uoc 
iuncta (EF) , 

— 204 adipif . (C) 



exnT. ' ' 

aaü (^mm^t ab« m C{ ti- 
aaaCE; Mitil A> - ^ 

toai Cw. 
TakT«. 



efferet» >. . 

heroB. 

et in. potens (ebOBiSO AC$ 

potcus EK). :• . ^'t-M 

arrog. (AClÄj, l: V 

media. 

ded. (ACEF). 

verbo rerbum (AC^. - 1 'i 
diiU. (dUsil. F). : 



aatipatbea. 

dbaribdifli (caribdbB GF$ cha> 

ryaibdinA).- 
pbHofff icgaa (Mk iMft B. 

darnbtfgaaaliiidbateflMiiri)» 
Saiaari« 

Nobil. J . ' ; 

«»«.(CEF). . - : - 

lntnnni at galt« 
ia liora, 

gaadete. qnU («ehr ort), 
converbi ttad. (lebf •U)* 

viriles. 

gelique, 
Delator. 

Tiriles (V. Iö6j._. ■ 

iarit. (•rit,)» i*. ' 



et exspectanda (et speutaada AC)- 
Tibiu nunc (noa ■! Si)* 
oincta (uyrta*); attch AC). 
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V« 209 snipl. ^ 

•^213 iitbano' 

214 luxiirictn (Att)* : 
— 220 liircam (bjrcaoi Aß). 

225 dlcacM 



nrbanff. 

Inxuriain (GBP)w 
Ircum (EF). 



— 226 ConTenia Sotjm; li«\crt« Cnn%eniaf sat^iM smC 



< — 227 adbibeUtar 

— - 231 Icnes 
— 2^4 noinina 

— 240 quiuii 

— 246 umqnam 
249 fricU (C£) 
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250 dannntno eor. (A8F) 

— 251 s^ lUba longm ' 
- — 255 paullo 

258 Acci 

264 venia est ind. ' ♦ 

265 idcSrco (ARCF) 
et omnet (F) 

'SIS lepontM 

— 219 pteottrit 

— 297 liMibttf on 



^ 289 ckriM 

— 2fM) Latlmn 

— 291 et raora. Voi o 
292 rcpreheodifi« 
294 Perfectuil. 

207 ongneg 

291^ Non bnrbnmt MOrete 

— 300 nuraquain 

«-^MMniMtlMt Ergo 



leuiä. 
Bomme, 
qtii uif. 
nnq. 

frsGt! (eben fo F; in A n. B.) I !■ 

a geändert von d, 2, H.). 
donant-cor, (4oiiaii^|U8 Ciüj» 
tili, riütia« « • • 

panla. ' ' ' , I 

achS vel acci (v. 4« X II.). % 
venia ind, " ' • • . 
Icc. (E). ' • 

M'Mrtfli« (A)« - ' ' . 
■t Mitb 0» 
an oinnef BC)» 

(ntnottrIB). • i 



M ponderfft 
pUvafa. 
f. ntrif. ■ • -1 « 
T. 2nfeb1i^ 

intompt. (ABCEF>/ • • « < 
4. togntif« , f 
^diritqaei. . ■ 
Imdani» ■ ' ' 

•I «offt Bau . 
rependite. 

p tectooi (ss ffimal— ] 
dndeni. . 

ungniff. •> ' 

Von 4MfbM «0 oiite !• • ■ t 

nanqiiam. 

NU toniia^ (s^toigto)"). 

• . .j * .... I 
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V. 805 cxwon i|>n 

«—811 •eqnenCur 

^ 31X Qut did. 

— Z\ü personae 
S22 inopet reram 

— 824 Mnta loq. 

— 827 Fil. Albint 

«Dci», quid 

— 829 liuuii. IMil aacaii, <iiii4 

ßtt ... 

— 3S0 Semit . 

^ ^7 Omne »iipcru. . 
^ 888 wolti (A0F) 

— SU Rhamnet (B) . 

— J64& meret 
* M «1 «tu 

— M vrgn cstl 

— M Sie mihi , qui mall. cttf. 
808 QMm Ih 

— M 3SS capW (csiplel BICT). ' 



•«•rlita MC 

est pr. 

■eqnuntnr« . , . , : 

Coi diiT. 

Qiioi lu m9S^ - 

pcrionti. , 
inop. reguin. 
Uliitia loq. ' , 

f 'd. Albani (A). 
Dncta (nmtiii A) 4iiid. 
(. r«üdi( u* q* eil. 

r a 

• . / 

Senif. . , . 

Oiüü« f aperv. 
velit (BE), 

nmsM (CEP» imaM A)» 
mfret: * 
Miea Im CML 

Sie miilt mihi fiit eam* 
4«em«li. 

■ptoi (eiilee ABCBf). 



(B.& oMtor Qlome) 
i -V 
871 Ctaseeia«! Aiilae (B) 



- 374 grata» . . 
. 376 poteral daei 9. * 

. 377 aaimia 
378 fergit ' , 

- 38& s fbeleeee (Bfif facieiqne 
ACF). 

-386 iBdiclam eito, ea 
• 887 aurea ^ 
in MetiS 
39^ leniro Uf rei, rab.^ 



I « 



— 48St«Ttot 
— 4iS teilt 

4- SSV l7MÖ^|l0f8 . 

^ 4iS QiiMiUm eatt if;e 



aaclor(Af Mter V)> 

teMetiias DF; A hot 9n9 r nnr 
•wpaact mii • d. X H.) 
'fMeelliM d« 

poi«rat q* 

«nimut* 

Seiglt. 



iudicliun üea (est ea ABCEF). 
aurb. 

In niaeti (mecH C; mtchü t), 
Itnirc ilgtU rab. (rap. h). 
faxe. 

eorllf <!• jd»). . 
leropt. 
I. eoleat 
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Fea - Rothe. 
T. 410 qiu(| pot»it 

— 416 Nunc sali« est * 

— 417 reliuqui e«t 

— 420 Adfentatores labet ad lacr* 

— 421 Dives agria 
i»— 422 unctum 

pon. poi»«itt 

— 425 steht yur dem V. 424 hn 
Cod. 

— 424 seiet ' • ' • • •» 

— 42G seti quid d. t. cui 

— 4SI quae conductue 

— 434 uiuUis urgcro culullis '"-^^ 
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— 435 proepcxiüsc lahorant 
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— 437 te fallaiit 

latentes 

— 438 corrige, sodcl 

Qtiinctil. 

Nach V. 440 steht von der crcitcn 
Hand die UehcrschriftFinU poe- 
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q. prosU (ABCEF). ' 
K. •. rt (Non f. e«t F). * * ' 

reliqtii (ohne est; relinqut ohne 
eft B). 

Adicntatorü md lacr. Ith» ' ' 

d. agri. , i * 

itincdiin. • miiv»'» /»J r^f 

p. ius^t. — 

t - 

üi»p ^«Jb<id 

te q. d. V. quL 

qiii condiicU (ABCEF). 

cur flurgere oui . illid (I. II.) nioltü 

urgucre cululi« A. 

oiicuUis F. tuiM! — . 

cui^uliä B, 

persp. laborent (C). 
jicny. luborant B. 

ppexiüäe laborent A. (l. II.). ^ 
te fi.Ilent(A). ^.M^ 

Quint. (AÜCEF). ,,.^^;^ 

Im Cod. keine Spcciulüberschnft 
dieser Sut. ' . * 



latentis. 
c«»rrige8 odep. 



nin (ABCEF), ^ , 
8or9. 

lau de diucrsa sequcntlä, 
fortunate. 
graues a, 
mites. 



V. 2 Ulla 
Fora 

S Inudet divcrsa scqucntcs 
4 fortunati 
gravis annU 

— 5 milea 

— 6 = nauira (B; nauom ACEF). 

— 7 Quid ni? 

— 9 iuris legumq^uepcritus (ABCF, 
legisque E). 

— 10 subgalli cantnm rons. (AC) 

— 11 in urbem est (ABCEF) '^"^ . in urbc est. 

— 12 clamat . ' .'';»»»*'J cantat (conclamat C). 

— 13 loquacem «i'-^U^ . loquacc (auch A, aber d. 2. H. 

Jlwv bäte). JJftJwii»?. r— 



f "1' » arontMi 
Quid enim (ABCEF).'^^"^ '^^l" 



s. g. consultor cantum (cantu BEF). 
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V. 18 ei« 
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<— 20 inp. 

» 24 pcrcurrani i « - 
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— 27 amoto 
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»-72 (amq. 
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— 88 MÜS reddai 
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— 95 liuiimdiiii» ^ut im 



•»—TOB linde abta > • 

— 105) «eqnentes 
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pcrciirrant« 
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amlsto. ^ 
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les ia F| f»taM«lt«)i >< * ' 
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accrvo. * * i ^ 
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paois T<sMAiti(C0MMM»)»: It 

uirtcro. * :■ ,1 .,\ i" 

fiiiis uivent ing. ■* . 

8ua nt cx. » : r^/ti'l 

luallciii (AUCK^F). 

Bumere ^ coo und fiUiuj liU 

AI 4n iwto lagel^ - 

%8C0. tt Oplli. 

(taatalo ABCEF^ 
VI boaa (die 2. II. hal al darüber 
gatatet nül dar Gl^ nagwi),. 

tanq. ^ 

»ilflixit (afflixit Anr; aticli E, mU 
der Var. der 2. H. nm KantT«:: 
bI. affisU; ia F ifl dai 1 au«p*)* 

n^sulat. ... 
ml. iiat. (nV.F), '■ 
ri-d. •^uoii« AC* 
ti cogn. 

UraidiuH <{irnl.iTn (IkTEF^« 
Vimmidtus ^nidikm A. 

Duuiuä aut SIC \UCV. ' ^ ^ 
neviud ul viviuu. &u( Mc ü. ^' ' 
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lae. aptal fll iWlal (1« HJ}. 



.•:iif! II — 

- : I •/ ♦ : — 



lemp. Vits (= am), 
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Fea-B«the. 

V* 118 D«m W. cxncto'lft eia« Lücke {^elas^en. 



IM. 



-—119 rep. ({iteimiaf 
— Ui pule« 



in 



V* 8 est c;irit. mortc TIg. r .j, -v 
— 4 lup, u«;j*t:« esse ^ .., .... 

5 mctuens 



rc|i. Iiealuf« * 
putas. 

Im Cod. keine Ueberschrift , Iteln 
älch aui^cichttender ^uLiiii^ü- 
buclistabo, noch eine ^„ 

et cant. in«>re ii^ ; --»'t 

id ne |». esscl« 

nietueuii btthil C& 



— 8 «tringat malot ingl. .*f, 'n^. t9. ''«" .^aitj TS — 
•^10 nolit habcri nnlut bri f noIuU Itaberl^ ;r 
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- — 14 = cxsG^at (üitcli A, fi1>prd. 
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totni Kb. 

46.doBMt0ffedt (f) 

— 47 roerx 
^49 Atlueii (BEF) 
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qaaqae 
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Li. Ii ». 
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qUina sie (q. huiC F)^;rj!,.j:; £^ . — 

Q. perdito. J'l 0 1 .-.t f- un^ r*v — 
JlftUimi«,,.. , f., j. ,i . 

demisis» 

gr/i gonlm trcani« <ö^»> .^«k* 
gaorgonint byrcuni^« . ^ 
gfxrs» byrcnm C» 
t^cta (aonp. e), 
fragellis* 
Proedonnin tar1>. 
ctilonni. 

atqnldftm (E, ut qaidaqi tetÜJ C). 

ut hic lit (iitfii*- C A, dorb ha! m 
dieiein d. 1, U. Var. at 
darüber). 4 
Quae retgnaflu 
qneqfiP. 



od. vor. for. 
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pat. niinae 
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57 hiqnit c. u. UiHqy /n.r 
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man g ^nai. f n;i . . 

inqiiid c. u. unq. 

longa »rnot|*ir*KhH ^ . 
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V« €8 MoConit . 

wUmi^» (BF) 
«—TU pngiiMtia^iw 

76 tao vttio 

78 Detfbo nfttroBM i 
— 81 o UriBlb« (AC) 



— öd beginnt keine nctic S.it. In 
(lern Cüd., wohl uIk r in AIHMil^ 
wo schwarze, roilie und gnmQ 
Anfiiii^abuchstaben einen Ah- 
tclißiU bezeichnen; C bat füll 
Inichrift eg-li)^a III. 

— 91 ('ont©ui|»i«re ^ 

— •5 ni Catio ^ «li^^t 
—-IM apparere libi ..r »•tlnl 
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-^tOt appoB. 
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ABF), .>..i?,«fT 

— 115 faalUii oniilB ' ' ' u .^" 
110 IlhuB poH M ' 

. — 121 alt? Uli. *i ; ' u^V^ s 
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TMMlt (AGB). 



D. tecteri mair. : 
M: ertniho (h^o^mmhli»^ B.* 

■»artfc— ilrtO>y)<J r*YMl^uq ;>:.^r4a. 

!./ .-»»i/ ü Ui\ H ./.'l'n' 
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moHr fnit peilet tcj^ilM^^I^^ «tl 
rontciophire, ^ 
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depugis na«, ul d hr. (Ui« Sirkltc 
linllen wahrscheinltch dio Vor- 
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nl ropia. jü^-'U»*?] - 

apparet ibi rem*;,, t^i4i;l.}l 
ia alte, »«»ini t:l — 

■tataal »• nno^Qmfiii-)». ^t>» f«; 
•bfccdara (abj^gf^ ülliaTl^^— 

flMiMto flomab«^' r^i^rk-^i IT 
111a pott> ^i>H(| tfiNumtii; Ifi - - 
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llla^.garia^(^;««)i> 



caa. hitr. 
fugicadam atel ^ 



kW 



«Ol fbga« ^ 

(puga C, p5iga A, pJga E)7 

Der Cod. iii virtlpr olinf» llmlirr- 
schrift; Cod. C <l>i^^^on, bal^: 

TigiiUll«i „lall JfH ^ 

potsU. 'ntn*»n{it ♦^»1 - .' 

ctlarato baeokf. itl^fc > I - 
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— 19 Nuncaliq. ^ * 
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*^i34 = äuU car|»ore (C mit der 
Glosse pectore; pectore aof der 
lUfur Ib A, rein in BF). 
•»^9 iAMoerii (BCF; ioMde- 
fU A, die t. H. hui d. T«r. v«l 
ioMraH dwibor «mtaft)« 
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— 66 

— 69 
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ßalbutU J ' 

bi« 55 fehlen in dem Cod. 
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ubi acrt# i 
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ininimia 



ignoscet ■ '■ 

S^ine^Ui» pisce0 
i}v\iu\. li^iirrient (BC) 

sanos > . t .w 
ftariAfitw 
aid 8( feUea Im Cod. 
s Bnionm (ACF). 
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Cod. 

Concha ttUii fMare« ' 
Biuin al, ' ^ »ito^«» a ♦ ' 

OM^ iogeii. igoi (ai|]k A). i 

♦ ■ ^ . '. 

iMtt^aa» ' f v^ii 4TrMl»«ivl 

Aisp, Ii«.?, 
deb, Midi« • ' r **-*;ft|»b ßft—- 

^i-yr. Ii. n dUtortiC 

Balbutie. . n'hO ifi 
fiiltu malabr i^ii* -:f i7r»|>|w'99f >— 
frigi« MUi ^ ^Ij — 

MJ' — 

Sine, fugimus v. Icn^tars.^ 0(1«^, 
ubi ac red» ./j v. i ^intAt^ XH — 
Invideat^ttO. . ' ^ . ^ r 5>( ft r>{t-— ^ 
piik ne. i -»Ji» »• >::> M "J * 
niiniroe. .f OA - 

ignosent (A). ^ > -'MHjrl Cif . — 
Sem eso i>isci>. - J>f i)S!t — ■ 

fcp. ligurieiit (tcp, AF). ^15^ -^- 
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;;iriM' Fefl-Bothe. ir-t.tiC» ir-J*!»^» Cod. 

V, III hU 125 fehlen im Cod. «»^ H ^^vj. - v 

— 132 Tonsor erat. . . Sotor erat (ACF). 

Mit V. 134 eodea die Uoratiana dei ;. ^..^ ^.t-. wi. 

- Cod. ..^ . , ^•..«•..••.-♦i 4.- '14 buu la^u^ ««»u! xMi. i.xtt 

i...... Uli I*«« ,ii»nni'i9 TS«»'' ' _ 'diu ^attlJp.l r« t)u-:li».11iia i».'» 
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' Sonc%uniat?!ion8 j>%ömst«c%e Geschichten, Nach der griechischen Beat" 
heilung des Philo von Bybloa ins Deutsche über$ctst. Mit einer Vorrede. 
[Lübeck, von Rohdensche Buchhandlung 1837. XVI und 98 S. 8. 
10 Gr.] Von der vermeintlichen griechischen Bearbeitung des Sun- 
chuniathon , welche Hr. Dr. Wugenfcld herausgegeben, hat Hr. ür« 
Ciasien hier eine deutsche Uebersetzung geliefert, welche sich durch 
Klarheit und Treue und durch ilietsendo Uede empfiehlt und sich 
jedenfalls weit besser liest, als der griechische Text« Warum von 
diesem gewiss falschen Machwerk nach den von Grotefend, K. O. 
Müller und Anderen gegebenen Kachweisungen über die Lnächtheit 
Doch eine deutsche Uebersetzung nüthig schien : das möchte man frei- 
lich fragen. Indess Hr. Ci. meint , dass die Acten über dieses litera- 
rische rhünomen noch nicht geschlossen seien, und will daher daa 
Buch für solche Loser , die des Griechischen unkundig sind, zugäng- 
lich machen, und ihnen Gelegenheit bieten, den Angeklagten wenig- 
itens so kennen zu lernen. In der Vorrede hat er deshalb das Wesent- 
liche von der Geschichte des Buchs und einige der Hauptgründe, 
welche gegen dessen Aechthcit vorgebracht sind , mitgetlieilt, nament- 
lich dasjenige hervorgehoben, was K. O. Müller in den Güttinger An- 
zeigen gegen den griechischen Text gesagt hat Indess bebandelt er 
die gegen die Aechtheit geltend gemachten Gründe so, das er diesel- 
ben zweifelhaft zu raachen sucht , und zu dem Resultate kommt, aus 
dem griechischen Texte sei die Aechtheit oder Unachtheit noch niiiit 
gnügend dargethan worden, und die f>prachlichen Gründe müssten erst 
noch durch andere, aus dem Inhalt selbst entnommene, verstärkt oder 
geschwächt werden. £r macht dabei namentlich den Umstand gel- 
lend , dass der griechische Text , obgleich er eine Reihe arger Ver- 
stösse gegen die gewöhnliche Grammatik , wie sie von Abschreibern 
nicht gemacht werden, darbiete, doch immer noch von der Art sei, 
in welcher ihn Wagenfeld nicht so habe schreiben können ; und stellt 
die Vermuthung &uf^ ee möge etwa ein Neugrieche Verfasser sein, 
da sich bei diesem die merkwürdige Gewandtheit der Sprache verbun- 
den mit der durchaus, fehlerhaften Bildung der Verbalformca am ev- 
iten würde erklären lassen. Ref. lässt diess dahin gestellt, wundert 
eich aber, dass ein Mann, wie Hr. Classen , blos bei denjenigen 
Sprachfehlern des griechischen Textes, welche sich in den Wortfor- 
men offenbaren, stehen bleiben konnte, und nicht bemerkte, dass auch 
der ganze Satzbau dieser gerühmten Gräcität und das ganze Sprach- 
colorit so Vielerlei darbietet , was weder antik noch griechisch zu sein 
scheint. So glücklich %, B« Ur. Wageofeld in der dem griechischen 
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Texte TOfniiii^efehS^Icten deoUchen Schrift d!o 6flbn(l(«1io Melnnvg 
dadurch zu be^techeo wnstte, dasg er den «idg^ftrotilen Red<Äi und 
Ilyronen ein Geprti^e gegeben hatte, wie ei in .den Propheten der 
allen Teitumeota sich findet; eben eo sehr werden im griechi^hed 

Texte dieeielben Uedeii und Hymnen zu \ crrulhcru , weil ihre Form 
zu auffüllend an Luthers Bibelüberisetzung erinnert, und bie uicht 
selten i)u ün<^6llich abgemessen erscheinen , dass man den ungewand- 
ten UeberscUer aus dem Deutschen ind Griechische kaum verkennen 
kann. Mehrcres ist freilich wohl gelungen, und Herrath einen Ver-' 
fasser, der »ich mit der späteren Gräcitüt vielfach vertraut geraacbfe 
hat; aber vieles Andere oflenbart auch einen Uebersetzer dein da« 
voehte Wesen des Griechischen und Antiken nicht ofTenbnr geworden* 
Ht, Ausser diesen s|}mchliclien üeweisen aber zeigen sich auch itt 
dem Stufle so mancherlei moderne Ansichten und Ideen, die wicde-' 
rum wo nicht dem Alterthnm geradezu widerstreiten, doch höchste 
sonderbar sind. Mag man auch die Ungleichartige Länge der 
einzelnen Bücher dem Kpitoniator zur Last legen; auffüllend bleibt 
ei^* dass die Einleitung des Philo, welche bei Kasebint nur zun«^ 
ersten* Buch gehurt, hier Einleitung zum ganzen Werk geworden 
rat,' und daäs der Kosmogonist Tauutes dadurch zur Quelle für die ganzo 
phr>nizit;clio Gcbchichto der B|mteron Zeit wird. Ganz ungewöhnlich 
ist ferner die Art,- wie Pliilo den Sanchuniathon »Is redend und erzah*^ 
lend einführt. Schwieriger wird das Urtheil über die im Dache nicM 
dergelogtcn geschichtlichen Data , woU hier die nöthigcn Quellen detf 
Orients fehlen. Allein mehrere derselben, z. O. die Abstammung dei^ 
Phönizier vom persischen Meerhusen, die Fahrt nach Ophir, die Nach- 
richten über Malta und Sicilien , die Auffindung der cannrtschen In« 
sein , erinnern doch zu auffallend an gewiiue Ansichten der neuesten 
Zeit, stehen der übrigens bekannten Erzählungsweise des Orients zit 
fern, und haben höchstens eine entfernte Aehnlichkeit mit einzeinciff 
griechischen Nachrichten, welclio aber hior nm so vcniriehtiger 
wird, da Philo in der Einleitung versichert, er w^ille auf die An-^ 
»ietiten der Griechen keine Hück^iclit nehmen. Anderes, w'.e dia 
Aethiopon in Ihibylon, dürfte nicht einmal gehörig griechisdi sci^i^ 
geschweige denn ilass es mit den Ansohauungen dos Orients harmonirte:- 
Das moderne Gepräge Ton ein- paar Ajiccdoteh ist bereits in dem Tik<i 
hing. liit. Bl. 1837, Nr. 85 bemerkt. ' Die • weitere ' Ansführnng der 
Sache gehört übrigens nicht hierher *), weil HeL liier keine Erörtc-* 
rang über die Umichtheit des Wagenfoldschen- Bnchs anstellen will^ 
sondern nur die deutsche Ucbereotaung desBclhcp anzuzeigen ' boCi 

tri ^ii t n i rnh LnJ „Id , n>jk«itl') ;nil ma ,ni'uHi ni-j t»-i.b li » < 

oitliT.V/ u -Ml.!./; . y-'T M .f • -1 • • 1- • . 

if /*) Bfemerkt sei noch, dass iTr. PrbfcfMr! GöUliit? in der Jen« Ltx. 
1837 Int. HL 28 die Autiicht gelttuid, 7.u machen «ucht, 4ec Suiichunia^ 
Ihou stamme aus einer Handschrift, welche aiu einer BilUiothek in der 
IVi\he von Hremcn gectohleh worden sein i'uöge, und VQn*iler"nr. Wagcn- 
feld nur eine fehlerhafte Abschrift erhalten habe. * v<i ji^i.... - 

f 





Buch für liicjcnl^cn m-ia wird, welche von dem venueintlicheti Sanr 
chnniathon Kuodo oeiituMi luul dofib dai gricjtlii4>«be Origlnai dt siell!«» 



Am 3(^«Nof. 1837;1m Bjr. i^of. ZamjiC !■ elaer Ge«aipipiUiiznn£^ 

hm iMiktm4i^9 tmkAim imm % •du« wutM.V^nrlilmiMK 

wordw tMd, ^bei ilir« «npruiigliche mwA ihre tDlm» Zahl (189) 
4mwA die VermehraBg der 21 zur Zwi ii«r GaMtsgeoung bettaadtma 
Mioaaar 85 erklär^ wMHIi» hastmt^mi td» Sym^ol,4i» ifolkt ge- 
BoaiiiMa wfrd. i IMe vier lemtHUu^hWiMm die Centumviri bild^tMl^ 
»ich te teil tbtolli ctiuelB , ilheili mavm^m favaiaigl» ipd^r ,ia «kie .ejvH 
aig« iftwta (fluMblBple« ittdioittm) aasaBwaga giMgi w » .ab« ^ die dt bltf i li i 
Bvaog getclmb la letelteem Falle nach CatitiUea v nit^bt aach «nsaniH 
in eil g'esähl ton' Stimmen der 180 Richter. Nachdem Hr. Zimipt naq 
die C/cmtomv'tri mehr für eine richterliche Stctiübbebürde , iil^ für 
ein Friratg'ericbt CL-Llärt, lc<;t er xncrst dar^ dass die Ccnimuviri 
über eousae privatae vtv. richten l^ittea^ und/ f«>lgitr4 »aus einer Zu- 
samnifnfttellong und CJaMtflctCiolU säilniiilllcher Ceo(uinviralpruscee«e, 
welche bei den Autoren tnit bestimmter Ae^nibc dieser Otericht«behdrda 
erwähnt wenleo (etwa 20 an der Zuhl), dad« es* keineswegs blos Ei-^ 
gentlifttngklftgen waren,' die zur EutiscUeidung^ der Centumvirn kiimetiv 
uad diiäs ei bich Ltl allen ^eseatiich nocli um Ute EiUbcheiduni; einer 
Rechtsfrage baadclie , wo daa gesckriebene Reeht fikli mU unvoUc^tMU" 
dig erwiet) oder alt fehlerhaft, d;th* dem lierMcbeadea Recbtagefühia 
jiftabi' aägeaieMeQy besüchtigt %avdai O&a Xentumtirl wärea. deail-» 
mkdk «Ine juritl Ndh a-'yaifcWiyti B iI fct ii« awXnreilMaag AaA^Vevbaa^t 
«BmUs "dwlUiakfai ffMKaeo; ihmi: fiaMMiduugen, in aa Cm«.!»« 
aaailiml i^aMMaiir , iitia^dM - Bdiat ilaa»EtnieloiBoMchgegaaga« < mA 
MM ria^^la 'MMUkbüatf.ffaakl*» in itefb IM dia Faatbjldiiiist 
iet rdmiichan BachCaa in Miaer AhwMmmjfmtt^ da» awdif XakUfc gijk 
gea, JabiliBBderla» bevor das Getete^ nadihalf ader Teraadafi wurde» 
▼aa dea Ceatamvira ia diefe« Siaae eBtoebiedaB. Famar aal aasvaeli« 
mtky dtfB dat CMtegMi dbv dMotfaM iltfliibt i'iidi«Bitf»Bti|lfBBg- 
M^iHet^ottlpaCdBiingav «b'«iM Mw^ia die GaaMiMgi gejiuigeii 
«allite , adult a«cb die ^ineeiiid^igen Pra^odiaialiBmeo^ au anttchalb 
debbdlt«^ llbf ViiMiN« idl«IMU%i«lg«biM 





ffMTte PmlOTt in BiftC» mU mmitl^-mmä jMpMMtai 

Mi A«g««lM IhMH «Hlliicli Mili ^ «irfun UhiliUhillgt^te lMtfAMfc 
PftMlMnM ier CmiUSa 4m Ctataaiflnigwidili ha^*-^Mttk4mmik^ 
D«cli «ai das VarlMitak CMtaMvin|g«iichlt ««eh Kater AagiiHat 
dflfMlIie gaUielMB, a«r, mmUw paUtbohe BevodbufttiQU m dm 
Miclif iNiNicjf dardi die TwMwta SlMtfwfiMMSg: ShM Slitto aidit 
Mlir g«KMid«a » mIm dl«' ^ t Mmv htl i t Mmmm ivuhk iMtclM w^id««» 
Mi Hfldfi«ir «k«« ¥OTM«ni«||r tu dm MhM«lMm sibyg««»—!»; 
Amol« MlMK.fMIi«» fl«i* dl« . Wirb«u«Mi >dl«i«r jbMiclM« V«lk«k«* 
Mffd« dttrali dl« im««r «Mir mm «■dU'««d«uAf^tf«&««. 49m 
Macej^ iMMtarMt« nd naidi «ad ««di^daif«^ i^feii dlef«« IhMliadl 
«ndttch er l « i di«n. J« «Midittf^^and oatttriicller dieM Caifc«Mig«M« 
•lad , am •« aNhr freue« wir oo« «aff-di« üdkanntmacluyig der g^t^ 
9tm Abhandlaag^ d« fie gewiss eiien so Idh r ie id i im ibrtn rinselaea 

fWim, «i» i ate ra w a at <»ilifaa> K ad wn aH rt ««, taia wüwL [Ik M^. 

i • ... . . . ' \ , . 

Der int Jahr 1885 ersehleneoe Sa Baad der JUmerie dslU iL aca-- 
ätnäa dtlid teienee 4i Tbrtee e«th4lt ia der AbÜM^ilaiig Seieuze 
r«Xy Horiche e ßlosophischr^ an^^er raftbrerii ondt?rii Abliandloug'eii, 
(z, B. üher die Grafen von Turin uiui von AsU im Mitiel^Uer von Cei;« 
BaU»o und L. Librario, über die Erfinduiifi^ dm Schieli|iulverä von 
Franc. Omodi) aug dem Gebiete der AUertbutDtierttcbuug eioe Ab-* 
handinng ton C. Gaszera über ein %u Aosta befindUcliei CoMelaf'- 
dtptlehiHU vom J. 40^ a. Chr., von Barth, ßorgh^ssi eine Erklä- 
rung einer Steininsehrirt, weiobe schon bei Gruter 6teht und wuraäa 
sich die städtische Fräfecliir de« Publiilitiuä und die Ztnt de« Puiliio 
diu8 Rulilius Taurus besttmatfen lünst, %aa Mariuora Erurierun||ea 
ober einige phrinixitiche Münzen der bale»ri«cheii Inseln , und \aa detu 
Abhalc Arri die Erklftruiig eine« phünizi^cheu Slcia« iCiU Nora iu Sar- 
dinien. — Iu Fiiireiis ist eine neue IJeberiieiEUng des Areiäas. liol^ie 
dem, TtieU AreU0 di Cmppaäoeiar 4eUe cause, dßi M§gni e äeUa tura 
äHÜ awfürfi «sai»« yiaidhe, «e^ariäeoli da Fr. Paeciaia(i^i (I^-] 
■ H i Miia aa» • ««Ha i|a Haadichrlliaa. der dasif^ QUdUilie« h»mm* 
sin» wmä 4iB äMSbm ^4m, d«aüiii«a . ll^aaalgtfi«ffiibciiaila| s«l« ,99h. 
In« la.PalwMp :|mC «te ^twim^ fC iitUl,« .«iiiMi maggio ikrii« 
iim ellMi |><dma« •«! ^WMall 4Me '4libft«iP«i^i(18S»> hmw^lH 
g0M;^wdidi«r flMilieli; Mater ,4m..imikAm.*Vtiimn^w§m * Itewt 
£fielniftMii :»ait.«iiohiicfcia jaay^ ;. •ia.i. «it Cr. u •• «i.: « -.1» 

•d-'Uiu iM i'M». .'" .-.j. » V .i.t * i;*#s lib fji i»/<ii«»2.i.r i^,et*b .. ' 

'^'•' ''1911»« Mm >M r4m,^M Sd «&»adbBi«jtf^-»1üL:»«intii C^^Mi 
«steaii^sllfUAilfeidK «diMEssfcn" CbMüliI^ iM^daay e;»iPilAihft,vi^iA'JS(#ta^i(fl 

■iMi>«MuSi«i*i««iBiyi^.gdtii^ /m 
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FptAwMk gMMMliiMi Bmmlmwg m l^dkondk« aeii toirfatnitt« 

SfMl|i«MB kt baroiii im Bmlitt bei 8cM«ltar dfot mto' 0ni4« 
cber die Briefe 4ei jji«§trK Pliiiw in elMr VithmmUmtg* tm IUh 
Buin Zioleeif i ewUAlL — !■ WIIm lin« gteieker Zeit swel polol* 
iclie UeberyetsBBgeii der Boraziadim Jn poeiica Ten . Ad»e| Krßn 
sinski und tod Anton Mossynilii erschienen, welche dbe« 
fc eida GeUt iee Qediehle alcfat eban Mieriich meprigen soIIm» 

Her Philolctet des Sopholrle«* In den BIStleni 18«* 
ttenir. OiiCerliaUttDg 1887. Nr. 270 S« 1120 hwg eio Gdehrler, ge« 
etfilit mf die-^eniawetstittg, desi die Üichter des Alteftiiiinn 4ea 
'6teir BQ Üiren Gedlchlen mit besenderer Rickfleht auf die Ttfdiilt» 
•iiee ihrer Zeit »a urfthteo iand ta bearbeiten pflegtea » die Bebaap- 
lang Mufgestellt.^daM Sopbolilet ia deai Olynp. 98^ 8* aafgaffäbr- 
ien Philektet dea ffir Athen wiedergewonnenen Alkibiadea habe dar* 
stellen woUen, nad daM die ganie Mytife Tea Pbiluklet auF die Ver- 
bältniäse dea Alkibiadea za Athen tn deuten aei. Da Alkibiadei nach 
feiner Kuckkelic nach Athen in lonien und im Helleapont besonSera 
•eine Wirksamkeit entwickelt und bei Kjsikoa die peloponneaiache 
Flotte vernichtet habe, en sei auch in dem aophokleiachen Stäcke 
Philoktet vor Tfßja der Stoff mit Besog auC die Zeitereigniiae gewfthU 
gewe«ea« £J.J 

Tea "der leichaa Sammlnag^ «tnübitclier Altattfiftmar» walcba 
d«f Priaa yob Gaaiaa 1821 laBtradea hatte aufgraben lafeea 

[f. NJhlt. 480.1, irt Tarigea Jahr ein groater Theil elTeatlieli 
irerateigert worden , und 100 der anaerleacn^teu Vataa der Cardli* 
aal Fesch zum Geschenk erhalten. Der Katalog der yerfte%erten Sa- 
che« führt dea Titelt Detcription d'une eoüection des pases peinta et 
hronzcs anUque» provenant des feuiUes de i'Mntrie par J. de Witte [Parin 
1837. X und 158. S. 8.], und i^t mit grosser Sorgfalt und Einsicht 
gemacht. Auch in der HalL Ltx. 1838 Int. Bl. 4. f. ist eine Aazalil 
der verkauften Tbongefüsse und Broncen besprodicn worden. — Bei 
Sommaville in der Sabina hat im vorigen Frfilij .ilu- der rümisciie Anti' 
quiir Melchiade Fossati wieder eine ergiebige Gräberbtätte auf- 
gefunden und bedeutende Ausgrabungen geiuucht» Die aufgefunde- 
nen Gcfässe hüben einen etwag anderen St^l als die Volscischen, zei- 
gen aber dieselben kunitiernamen. Von den mit bildlichen Uarstei- 
lungen Terfr( Iicnen ist besonders ein Krater merkwürdig, der einen 
Bonnenaufgang eittbäit. Bio K^rnhlcmli; äonnenächeibe , iu wclcbcc 
das liruatbild dtä A^ioIIg sitli Ix iiudeL, bteht oben in der Hohe, und 
von ihr senken slcli heilige Lurbeerzweige herab. Unten fleht maa 
•aaljrähnliche Knaben, welche vor dem Liclite fiiehea and.fidi oater^ 
den Horizont aa verbergen. suchen. Die BareteUaag bat viel Afihii* 
' 19,JmM^.t6a,u^rsä. fd. Jfrlt. JMU. MSm H/L S. SS 
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mtcai. Me «iilef« 8«it# 4m Kniw m%I «Im kaoero^^ 
SfMaZy 4er«i Hsapl dMr MoaMidb* wl« iBiaani Point 
MigtkMi V«r ilir flieht ein schöner Jüngling," der oben noch ei« 

PMStefaiaiif^eteblevderil will, und rcrhtf kontiut ein lorbeerlMkränS' 
tat JinglSftg keime ; älen man al^ steghuftttn Oedi|in8 deotet. A«f 
Ctaj^i Ut elfte YMlrefflirhe .WeriRprMitle dm Virgil mit dessen nrtter« 
galiDiirioliMiriit Namen t^rrnndeo warilee. Virgil hat nach ^eKetben 
«ine •eCfallendc Achnlichkeit mit Talma, nnd Züge und Ausdruck 
geigen da$>»clhc meliinrhnliiichc Gepräge , m olrlics Tuluia in den Rol- 
len des [Itiiisitt und ()re»t annaliiii. — Vor nicSucren Jaliren ist bei der 
alten Via Fluni iiiia in Ktrurien ( ine vollkiiiiiiiicn t-rlialtcno AJarmorbüstc 
des C. Cilniui Müccnas aii>;;e^rabcn worden , welclic in den ße«itl ' 
de« l'roft'sior Mauni in lioin gekomnu n , nnil ('An r wi lche gegen- 
wärlig fulgendc kleine Sclirift cr^ciiicnco ist: üi un buslo di Mece- 
nate. scopcrlo e poiscdnto dal cavulict c Pictro Mcinni, Ulustrazioni tlci 
SS. J iscontiy Missirini ^ Jlauiil lioclivllc. l'arigii 18J>7. 8. — Im 
Dorfe MargcaU im Ui«trict von Vuy hut man Ruinen eines römischen 
Tempeln ausgegnibcn und darin eine Menge ari^hitektonischer Frag« 
inenle von schjineff Arbeit, Kapitaler , Säulen«chafte , Piedefitale;^ so 
, wie Gete^fre'nite Theii iin4 Brenge, Trüminejr einer ,^4evai{.i}^ 
«W-^ Pel|^1iitt<D^, den Kopf einer Najade m\i WaMerbloinen btltrftjift« 
aoi drei Btldaäfilen dee Cnpido von jo Fuss Hohe gefunden , welciie 
binsidttlich der Elegans dei StyU den besten Zeilen der römischen 
BildhanerliQnst angehören Sailen. Der eine, ▼öllig unbesehädigtof' 
Cnpido trSgt einen Krans auf den Haupte und siut mit der Angel in 
der ndnd anf einem Altare $ • der s weite Ist mit -Aehren ntA Rfrtcbeoy 
der dritte mit Frueliten «ad W«inf ranben bHtränct und der letate Iftsel 
MkW RatitiVcrgel fllegea. fis ist offsubar, dass''sia Symbole -^er JalH 
ftoiti^en iflad, und man m5chte ffageii, eb nicht der Raubvogel auf dld 
Fafkenjsgd^fttch bezieht. — In der Umgegend ron Kertseh wnrd« 
kurzlich von dem Directnr des KInsenms, «As^hib,* H einem altetf 
Grabe eine alte und srhrmgeformle \me von Thon, mit schwarzem 
lück überlegen nnd mit einer goldenen Gnirlandc verziert, gefunden, 
W'elehe zn den I^uisen des Beerdigten stand» Der Tedte hielt an it9^ 
linken lland einen völlig oxydirten Striegel , wie er den Alton aar 
Reinigung der Haut heim Baden diente , und der nnch der gewöhn- 
lichen Annnlimc den in die I^Iystcili n Ein«^«'wei!itcn nis Symbol der 
Ucinlicit mit ins Grab gegeben ward. /wischen den Zähnen hatte 
der Todte eine Art IMiinre, wclrhe aus zwei Goldbhlttehen zusammen- 
gesetzt war, und naeh Art der phanii^oriaehen Münzen auf der einen 
Seite einen Apnilokopf, nuf der andern eine Lilie zeigte. Zn bemer> 
ken ist übrigen?, dnss man in den pantikapäischcn Gräbern nur sehr 
selten Münzen findet nnd anrh hier die Erfahrung sich bewährt, es sei 
bei den Griechen gar nicht s6 allgemeine Sitte gewesen , den Todten 
lldiixen ale Fahrgeld mtt Ins Grab zn geben. Ebendnselbät war 
audi' im vorigen Frühjahr da alter, unberührter Crrabhagel 



Ly Google 



BftlSogra^Mi« BeiidMe OBi MMk». S55 

% 

\ 

«AM #bt4M» In ipelchM num «IM Sarliftphag lait aM Cbfcit— > 
•iMT Frmi asA cfoo Meng« hmAH wwCbTnU« KmüCitdtfM gaToata 
hat AaiOoliI Umdna Mi •iM woikliclHrllMke tMaaCärlicfaetOfffiM^ 
ein tdiinM Diadem nit GnuiBlM ktttatet, abra ••IdwltaiUuiäteVy das 
liltiaa Vate, ein« geI»ogflna Spang«, mehrere Ringa^ Hadela« Mäa- 
aen; ans Silber S Vaten, voa 2 and' 1| Pfuad 'Schwere , meh- ' 
wmm Lftffet.nail Schalen und eib Stab; vaa Braaae B - Olaekeo » t 
Schwerter , ein klehier Spiegel etc. Auf der gtaaeea aühtvaaa Ifum 
itehl die Inschrift: BACIAESIC PHCKOTIIOPEf, nnd im MatenaHr. 
dMPeclor Aschik in K< if^ih hat aai dom Charakter der Gagaaetftmla 
Terinuthet, diisi dtii« Grab der Oeaiahlin de« Kewigi ReiCuponä IV« 
galMirt babea mögei der aa Caracallae . Zeit lebt«. ' [J.] 



Pic Acadctnten der Jrahcr tmd ihre Lehrer. Nach Auszügelt aaa 
Ihn Schohba''ii h'lnssen der Schnfvlten bearbeitet von Ferd. Wuston«» 
feld. Zur hundertjdfiri^^n StiffttvtrFfrirr der Acadetnia Georgia Angusia4 
[Güttingen , \ andenhock und linprccht. 1837. 8.] Die Schrift ist- y 
der erste Vcranch einer Geschichte der Akademien oder Universifäten 
hei den Ar.ibern im Orient, welcher freilich nofli sehr beschränkt 
bleibt, wt'il (iie Quellen dafnr nicht weiter zuf^^iin^'^lich waren, und 
gegenwärtig sich fast nur über die Akadeniiecn in B;i{^dad , Msalmr, ■ 
Damaiciis, Jernsalem und Culnra sich verbreitet. Der Verf. hat die 
Piotizen über diese Akadeftiicn atiä ]bn (*hallikiin <^esaiiinielt ittid da> 
an aus Ihn Scholiba die Verzeichnisse [irr Lehrer ergänzt, welche an 
diesen Anstalten lehrten. Weil aber Ihn Schohba nur Schafeitischo 
liehrei- aufwühlt, uad die nbri^cti oiLhudaxen Seelen, obschoti dieAcU 
ben ebcnfalU ihre Akademien hatten oder zum Thcil an donselbeit 
Akademien lehrten, unbeachtet läset; so erfährt man auch^von den Aka- 
' deaiiea udd Lehrern der Hanballten, naalfiten u, A> wea% oder Dichti^ 
»od Hr. Wdeteafeldlial adion aelbat ia deh Oattiag. Aava. 1SS8. St. 
1. Gelegeabeil geaaalnea « ca aeloer Sahrlft arabrera Nachträge rnü« 
aatboUaa, aad aaf dl« Abadeaii^a ia Moaal» Aleppo, Eoieisa, Arbcla^ 
Hanndaa, Mekka | Aiwaadriaa^ Sojnt, Aaiol, Merw, Iliiiibp oad 
Medkiä aainerbiaia ta aiaeboa* Uabrigeaa bat maa «ich aater dleaeaara^ 
Ui^a Abademiea ABatallea nacb Art dar eagUfciiea Golleged an daa* 
kaa, i« b« in gra w aa GabSaiea, welcba vaa reicbaa Asaberaaa dta« - 
wtm 2waak geicbcafct «ad gewibaüab reich doCirt warea« ictaaa ljci»< 
lär «ad Scbolei'beliaaiBiaB, aa daia Uatarricbt aad ÜraieiHaigaaglaicli 
gaiaibW araidea. fic gib ia daa aiaaebiea .Stidtia all »ebrcrr Aba^ 
daaiiaa, wie dcaa i. B. Cdblm detaa 12, Dattaceaa eher 10 bailev 
^ vad die '^■laletaa waraa gewMiaÜcfa aaeh dca Namea ibiar Bliftae 
gea aaa t> liaa der bcrfiluntaatini war die Bßdhamica cn Bagdad, wdcba 
V am Sl. September VM ardlfaai warde und aber 200 Jahre blähete. 
Maa natariBiiied awal Arten voa Akademien, iudem die «iaea -fiv 
lledteia und Natarwissenscbaften , die meisten aber tmt den gemeia« - 
tamaa Uatariidil Ia allea Abrigea WüeaicfaafleB, Tomehmlich ki der 
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Thcolog^rc und Jiirispradenx, bestSmiiit waren. Der Unterricht war 
Iheili erotematUch , indem grö««rro Hauptwerke berühmter Lehrer 
erklart wurden, theil« Hkroniiuiti»(',h, indem die Lehrer -freie Vortrage 
hielten oder Uictate oachschrcibeii lieMeo. [J.] 



Wer das Leben des berühmten Griechen Adamantios Korais 
noch nicht aus dcMcn Seibitbiographie [Biog *Adcciu KoQccrj. Paris, 
Eberhart. 1833. 30 S. 8.] oder am Tb. Kindts Nekrolog in den Zeit- 
genottsen Bd. 5, Heft 6 — 8 kennen sollte, dem ist gegenwärtig 
besonders cur Beachtung su empfehlen : Ucber das Leben und die 
Schriften von Diamant Coray. l'on Dr. Ludw. von Sinne r. jiut 
dem Franzöiigehen mit Zusätzen von Conrad. Ott. [Zürich, Orell, 
Füiili und Comp. 1837. 40 S. 8.] Abgesehen von der Treue und 
Genauigkeit, mit der hier das Leben Corays bekchrieben ist, hat die 
Biographie noch das besondere Interesse, dass sie einen Mann vorführt, 
der unter sehr ungünstigen Umständen mit seltener Knergie zu der gei- 
stigen Ausbildung sich erhebt, durch welche er glänzte, und dieselbe 
dann eben so unablässig znm Wohle teinei Vaterlandes zu gebraachea 
bemüht ist. x . [J.j 



Zorn Andenken an den verstorbenen Oberconsistorlalralh M. Friedr. 
IFilh, Döring sind die drei Reden, welche der Professor Schulse, 
der Graf von Salisch und der Archidiaconns Hey an dessen Grabe 
gehalten haben, gedruckt erschienen und der Geh. Hofrath Eich- 
städt hat ihm und dem zu gleicher Zeit verstorbenen Prof. Karos- 
horn eine gemeinsame lateinische Denkschrift gewidmet. Wichtiger 
als beide Schriften ist der schöne Nekrolog Dörings, den Friedr. 
Jacobs in der Jen. Ltz. 1838 Int. Bl. 3 . 4. mitgctheilt hat. Die 
vollständigste Charakterititik des Mannes aber enthalten die Reden bei 
der Gedächlniasfeier von M. Friedr. Wilhelm Döring, heriogl. aäch», 
Oberconsistorialrtith und Filter des kvn. sächa. Civilverdienstorden» <, vor* 
nuUigem Ditector des Gymnasiums, gehalten im grossen Hörsaale des 
Gymnasiums den lU Dec, 1837 Von Friedr. Kries und Ernst 
Wüstemann. [ Gotha , mit Engelhard - Rejherschea Schriften. 
1837. 36 S. 4 ] Kries hat in einer deutschen Rede den Verstorbenen 
vornehmlich als Mensch , und Wüstemann in einer lateinischen den- 
selben als Lehrer, Schriftsteller und Gjmnasialdirector geschildert, 
und wie beide Charakteristiken sehr gut und lebendig geschrieben sind 
und ein sehr freundliches Bild von dem Verstorbenen gewähren, so 
hat besonders die zweite das Verdienst, die Lichtpunkte der Schul- 
mannsthätigkeit Dörings recht günstig herauszustellen. Ob hierbei der 
Grundsatz de mortols nil nisi bene nicht etwas zu sehr eingewirkt hat, 
wei^s Ref. nicht zu beurtheilen , meint aber, doM Schalmäoner beide 
Reden mit vielem Vergnügen lesen werden. [J.] 
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Hetwicft M/oriU Glareanut , gekrinttf Dipkkt^ FÜHäUg mi 

ihematikcr aus dem 16. JmkrhunderL Bhgrapbüehe JIßitMeilmig zmr 
jährlickm C9däehiHi9sfeier an der ^tberl-LuduflgB'Hpdudki^ eu Freiburg 
m Breis^au. Von Dr. Heisr. Schreiber, grosshers. geistl. Rathe 
»nd Prof. [freiburg, Gwot. ISSt, 136 S. gr. 4.] Eine recht vell- 
ständige Biographie dieses GekhrteS| die bMonders die wiseenschalt- 
liche und geistige Richtung des Mannes nni feui.V«rliftltn!ss sa Enw^ 
muB tind zu den Schweizer-Reformatoren, so wie seine LektsngMI 
als Schrifuteller heranifteUt, und mit feiobm litec«iisclm Bemerlcui- 
^eii'aiiiigestattet iit. [J.J 



1^ 









Ehrenbezeigangen. 

Berum. ' Dem Doetor Mudkr ist das Prädicat Profeisor Velgelegt 
worden. Das Directorat des Friedrich - Werd ersehen Gymnasiums 
[8. NJbb. XX, 457.] i^t dem Professor BtnmeU vuiu Gymnasium zum 
grauen Kloster übertragen worden, dagegen an derselben AnitaU der 
Lehrer und Cantur Hust gedturben. Am Gymnasium zum grauen kloiter 
fiiud nacli Bonnells Weggänge die folgenden Lehrer rrofobor Pa/>e, Dr. 
AUchefaky ^ üburleljrcr Liebeireu, Professor Z>roy« i n , Ur. La rsau; und 
Oberlehrer Leyde in die ntich«t höheren Stellen, der Ct> Ilaborator Dr. 
JUKiee in die swölfte ordentliche Lehrstelle aofgernckt und der ScbuU 
«Btsesadidat Dr. £m«t Küpke ab Collabanitoff aageetelU worden. Dar 
VM §9m Prafessor 7%. Hemstat In dar prauisisdiaa StaalMcitttog 1891 
Kl, SM. niftgetbeilte Ntkrolog den ▼eralorbaoea Diroctara Br, Gepr|^ 
Smm, Möpke [geboren sa Medow bei Aabiain am 4. October IIIS 
telt Vnt am Gymaatiam säm gnmea Klotter «rat ala Gallabof«-- 
lor, ton ISOe nU rfiaiter Profetsory nU BUldireotor , 182B ab 
alMniger DIfector nngeitallt] isl auch in einem beiondern Abdroafc ei^ 
achienen ond mll dem Varselchttisi der 26 Lebrer ▼ersehen, weld» 
Mall iei Dbceeio» Tode nm Gynrnnrium soeh Torbandea waren, dm 
Ffiedridi-Withelni-^'Gymttnilaro ki der Pröfemor Troimifrf in den 
Bnhettajbd versetst, und die Scbobuntscaadidaton JosejiA AeU«*» [e. 
HJbb. XXI, Sitt ] and Dr. ümn. Bensla sind als nene Lehrer angefleltt 
worden. Der ProfeMor Dr. ätrebtib» nm'CölnIsdien Gymnüinm Ist 
sam Direetor der hobern Bürgerschule in Daivzig ernannt^ dem Obei^ 
lehrer Dr. Möhler an der Gewerbschufc das Prädieat Professor beige* 
Ißgim Am der Icöniglichen Kriegsschule ist statt des verstorbenen Pro» 
fessors Potelger d^r Direetor der Sternwarte Dr. fiadbe Mitglied der 
l^ndiendirectien geworden. 

Bona. In dem Verseichniss der Sommertrorlesnngen des Jalircs 
auf der dasigen Universität hat der Professor Nike über den altaa 
Namen der Insel Salamis KovXot^ii verhandelt und dcnholben ni«!ht nur 
aus einem von Osann mitgetheilten Soholion %u Euseb. P. E. IV. 16 
foodem auch tm dem heutigen Kamen koloufi lieftt&ligii im>Mer 
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praelcdienmn für dm folgende Winterhalbjahr aber die Festrede Tom 
8. August abdrucken lai«en. Zur Erlangung der philosophiichen 
Doctorwürde hut der Candidat Leon. Casp. Longard aus Vallendar bei 
Coblens Symh<^ae ad doclrinam de digammo Jeolica [ZI S. 8.] und der 
Candidat Frz, PhiL Funcke niu Kssrn eine Abhandlung De PanytuidU 
MaUcarn. viia ae poe$i [72 S. 8.J drucken lassen. In der letstern tollen 
die Fragmente de« Panyasidci sehr gut, fliber dai Leben desselben 
überaus dürftig behandelt sein. 

BaKSLAV. Am St. Elisabeth- Gymnasium Ist der dritte Professor 
yath, Jug. fl iehen nach IlämC» Tode NJbb. \1X,S36. u. XX, 4^.] 
sum Proreclur und zweiten l'rofeisor und der Dr. Karl Kampmann vom 
Gymaatiium in Okls zum dritten Profestfor ernannt, am katholid<hen 
Gymnuttiura dem Religion«lehrer Sienzel das Prädirat Oberlehrer und 
an der DividionMcliulo dem Lehrer Schall das Prädicat Professor beige- 
legt worden. 

BaonBsac. Am dasigen Gymnasium iit statt des nachPosea Ter- 
•etiten Vicars Dogedain [». NJbb. XXI, 441] der Geistliche Maniurfca 
Alt Religionslehrer angcbtollt worden. 

Dänemark. Ausser den 10 Gelehrtenschulen in den Hersog* 
thumern Schleswig und Ilohteiu, von denen im Jahr 1837 Altona 
6 ordentliche und 3 Hülftflchrer, 73 Schüler, 3 Abiturienten, Flbns- 
Bi'RG 70 Schüler, IG Abiturienten und 5 Lehrer, Gliickstabt 3 Leh- 
rer, 31 Schüler und 3 Abiturienten, llADEH8LKiiEn 3 Lehrer, Hrsrai 
4 Lelirer und 11 Abiturienten , Kiel (» ordenlli(''he und 3 llüli'cdehrer, 
&5 Schüler und G Abiturienten, Meldorp 4 Lehrer, 59 Schüler und 
6 Abiturienten, V%,'ift 4 Lehrer, RK!>'DHBrRc 4 Lehrer, Schleswig 
4 Lehrer, 5G Schüler und 11 Abiturienten hatte, bestehen in dem 
eigen^ichcn Königreich noch 19 Gelehrtcnschulen , welche sammt 
der Univer»itüt in Kopenhagen unter einer besondern Oberbehorde 
(Direclion) stehen , die aus dem geheimen Conferenzratlie Andf» 
Björn Hothe, dem Etatsrathe Jens OL Hansen und dem Professor der 
Rechte hei der Universität Dr. Junus Laur. Kolderup de Rosenwinge sa- 
■amnif'nf^esetzt iät. Diese Schulen sind : 1) die Metropolitanschule in 
KoPK\iiACK\, nn welcher neben dem Rector Prof. Dr. iViel« Lang* 
Jiisscu noch 2 Oberlehrer, 4 Adjuncten und 1 Inspector nntel'richten; 
2) die Kalhedraljchulü in Rothschild - mit dem Rector Prof. Dr. Söreu 
Ate. Jo/i. liloch j 1 Oberlehrer und 4 Adjuncten; 3) die Schule in 
I1kl»i>gör mit dem Rector Prof. Dr. Sim. MeUling , 1 Oberlehrer 
und 4 Adjuncten (wo nber die Oberlehrer- und zwei Adjunctenstcllen 
jetzt rrhiligt bind); 4) die Schule in Hillkröp bei Friedrichsborg mit 
dem Rrclor Ur. //ans Marten Ftemmcr, 1 Oberlehrer und 4 Adjuncten; 
5) die Schule in Si, igki.sk mit dem Rector Jeppe Christensen QuistgaarAf 
1 Oberlehrer und 3 Adjuncten; 6) die Schule in ÜRHLrFSBOLW, welche 
unter dem Direotorat des Präsidentender dänischen Oanzlei steht, mit 
dem Rector 6'tist. /id, Diohmann , 3 Adjuncten (eine Stelle ist erledigt) 
und 1 Inspcctor; 7) die Schule in Wordimgioro mit dem Rector 
Jochum Evans Suhr ^ 1 Oberlehrer und 4 Adjuncten; 8) die Schule in 



i) ^« Kiitbtdniliishiik » Omnm Biif rftboen mit iem Rector Prot 
ÜM. iRi«;tM/, % OkprUkntiniU 5 A'jiiiittens 10) die Schule. in Nm(^l^^ 
Mif FäluM»n mil dtn EMftst 9r. i|i«n OiiIsm I?;öri;, 1 Oberlehrer (dee* 
MB StMte erledigt ist) aoA AiMiM|etens |1) die KaUiedmlicliule n 
Nuifoinaof Utend J«|it d«p EeoCor Erik l^er.Rteitiahl, 1 Oberleli? 
1«« «nd 3 Adj[aiieteii4 \U> die SeiuUe m MMUliev aef Fiil«ler mU dem Ee<r 
der Jek* Jee. dSigiftaiiM« nad 2 Adjveeteof aolJfitlftDd 18) die Kathedrati 
MjHile M*L AMiMWßjmijdmn Beetor Prof. J&ne». Touher^ 1 Oberlebict 
nad 4 Adj«Bclen; 14) die Kalliednilccluile ia Wiaoa« mU dem Be«Cav 
Frz, Deichmann IlautiOHuhy 1 Oberlehrer und 3 Adjaocten; Ib) die Kil« 
Ibfldwlsclintß in AAjmfvt luit dem Keclor Prof. Jeti« Stovgaardj 1 Co»« 
Jiector, 1 OberlehvdrJaad.^ A^^pncten ; 1(>) die Si.i:liule in RARasaa 
mi(;dein Rector UermpMrU Borgm^ X Oberlehrer und 4 Adjunc(eB| 
ItS)' die Schule ia lleasEN« mit dem Rector Dr. Andr. Faaborg MukU , 
ere, 1 Oberkhrer und 3 Adjunctcn; IH) die KtitbedraUchule in Ripnir 
".lait dorn Uector Prof. Dr. Pet. JS'ie, Holmboe Thorup, 1 Oberlehrer ued 
Z Adjußcten ; 19) die Schule in Coldino mit dem Bcctor Jah^ QfSüf 
land, 1 Oberlehrer und 3 Adjunclen. Daxu kommt endlich noch 20) 
die Gclehrtenächule zu KAStiKSTiD ntif I^hind, wo der Lector der Theo» ' 
logie John Johut€» eriier Lebrer Ul, uad neben ihin oocb d A^Juacteit 
iiatecrichten. 

Gleiwitz. Am dafeip^en Gymnn&iuni ist nach der Versetzung do§ 
Lehrers Ureitner [s. IVJbb. \M , 222/» der Lrln rr jrvlff in die fünflcj 
und der Lehrer Holter in die soch-te Lelir^tttile aiilfi^erückt und der 
Sebttlamti»cand!(1ut Jn<ieph Holt iiln >ii l)i iiler Lehrer Hn<::e!>tellt -woiilen. 

Glogau. Aia kuthoiiädien G}iiina«i(nn idt in die diircli de? Leh- 
rer* Spilhr Versetzung ^^Jbb. XXI ^ 440.] erledigte fünfte Lcitrstelle 
der Lehrer Uhdolf vom Gymnasium in Lkobccuiitz hcralcii worden, 
desgleichen der Lehrer Kaysiler, in die sechste Lehrstelle aufgerückt 
und die siebente Stelle dcui nach dem Abdränge des Religionslehrers 
. KlopKh voui Prngyninaöium in Säqas burufeucu Heligiouälehrer Ueichcl 
- übertragen m'(iicIli), . ' . ^ r^i-.'- '.;>■>•■ ■'.f v 

Gxii;iio\vAJLD. Die Univerfität war im Tergangenen Wirtter veA 
218 Studirendcu besucht, Ton denen ZSAufläader warea,^ S 

GuHiBiNSKN. Dem Oberlehrer Pelrfne am Gjrmnasiom m4 da» 
Prädicat Frofeieor beigelegt vordeeu 

Uaua. Die Zabl der in dem jetzigen Wiater-Halbiebr aa der. 
hietigea Univareitil Stndirenden betrügt 688, darnater 581 laläade» 
und in Atttliader, Yoa deaen 3$4 aar tbedlegtsebeii, 87 aar Juri^fi-' 
aabsD« 128 aar medidniieben, 69 aar pbileaopbi^dien FacnltÜ gehereu.' 
äm «k^amitcliea Scbiiftoa siad autter den bereits in fräbtoea Heften 
«riribniten 1887 noch enehleBen) daa Fetiprogramm der Cbealogiaehen 
FMltsfe an Oatora von Hrn. Contiitorialrath. Dr. lliilo: ^cla M.'«rpo- . 
afatanon MW d PmM^gruee^ ex eedd. ParMMas«6i(t et laUne tx codd^ 
6ae(far(ytaali nuae priawai edtt« et aaaoCaljeiute ittttttrato. IhtHiaUa 
prior. (28 S. gr. 4t}> und so WeihaBcbton von Hrn. Prof. Dr. FnUswke 
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de aprtfiaQtTjatfi Jemu Christi commcnt. posterior. Partlcula tertla, (20 S. 
4.), die zu den bcreiU Pfingsten 1835, Gittern und Weihnachten 1836 
gegebenen Progrumnicn den Schluss bildet. — Die philo^nphisr.he 
Doctorwürdc erwarb sich am 30. October Hr. Ludwig Dreitcnbach ant 
Erfurt durch Vcrlhetdignng von quacstionum de Xenophoiiti» Oecono- 
mico jMvticula (38 S. in 8.) und aiu 9. Deccrober llr. Fiiedr. ffilh. 
Hertel aus Angermünde, nachdem er seine Abhandlung commentationum 
de Piatonis Politico sptcimen (S8S. in8.) ufTentlich vertheidigt hatte. — 
Am 28. Vebrunr starb der Consistorialrath, ausserordentliche Professor 
und Dr. der Theologie, und cmeritirte Oberpfarrcr an der Kirche LI. L. 
Frauen, Heinrich Balthasar IVagnitz im 83. Lebensjahre, der in seinen 
früheren Jahren durch homiletische und kateclietische Vorlesungen den 
Studircnden vielfach genützt, durch schätzbare Arbeiten in jenen Fächern 
die Wissenschart bereichert and in populairen Schriften auch in weiteren 
Kreisen zur Veredlung und Verbcäserung der Menschheit gewirkt hat. 
Seit mehreren Jahren hatten ihn die Kräfte des Körpers und Geistes 
gänzlich verlassen. — In dem Verzeichniss der im bevorstehenden Sura- 
merhalbjahr zu haltenden Vorlesungen ist die Fortsetzung der auch 
in diesen Blättern öfters erwähnten Untersuchungen des Hrn. Professor 
Dr. Meier über die L'nechthcit der Andocideischen Rede gegen AIci- 
biades enthalten. Diese commentationis quintae de /Indocidis quae vulgo 
fertur oratione contra Alcibiadcm particula prima (US. gr. 4.) widerlegt 
zunächst Tnylor'd Ansicht, dass die Kede dem Phäax angehöre, mit 
neuen und besser begründeten Argumenten, als diess früher von Valcke- 
naer und Uuhnkcn geschehen war. Darauf wendet sich der Verf. zo 
dem Beweise, dass nicht einmal ein Zeitgenosse des Andocides jene 
Hede geschrieben haben könne, und erweist diess zuerst aus dem 
Widerspruche, in welchem dieselbe mit den bei dem Ostracismns bc- 
fttehonden Gesetzen und Gebräuchen steht, dann aus der Mchtbrach- 
tung der Zeitverhältnisse im Allgemeinen und namentlich des Nicias 
nnd der Lage des liedners insbesondere, endlich aus der fehlenden 
Anrede, in denen sonst Andocides nicht eben sparsam zu sein pflegt, 
vähreiid der Pseudo - Andocides nur einmal und zwar erst am Ende 
der Rede ein to 'A9r}vctioi angebracht hat. Aber nicht minder ver- 
dächtig wird die Rede durch ihren Inhalt, da derselbe vieles darbietet, 
W08 weder Andocides noch irgend ein anderer Redner jener Zeit hat 
sagen können und eine Menge Verstösse gegen Verfassung^ Gesetze, 
selbst gegen Sprache die Vermuthung fast zur Gewissheit erheben, 
dass wir ein späteres Machwerk eines unwissenden Rhetor vor uns ha- 
ben. Erst der kjeinstc Theil der hierher gehörigen Untersuchungen 
ist in vorliegendem Programme niitgetheilt , eine grössere Monge 
bleibt künftigen Abhandlungen über diese immer wehr zum Abschlusi 
eilende umfussondc Untersuchung vorbehalten. f K.] 

lIvsiTM. Das an der dusigen Gelchrtenschnlc im J. 1837 erschie- 
nene Schulprogramm führt die Aufschrift: Explicantur ex ihrat. Sat. 
1. 4, 10^12 c( 25, auct. P. Friedrichseu. lU S. 4. Verf. Ut der 
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Iteclor der Ansiall, welcher s« Aafinge 4M Jafci^ 1888 Pfamb 

. Mdi JcTeattedt TerseUt worden wt. 

Jena. Auf der daeigen VniirertUät befanden ^cTi wahrend des 
Wintcrhalbjalirg 380 Sturfentcn , worunter 147 Ausländer, indem ao 
Micliaelis 118 Studenten al>;;r^ang^en , aber nur bl neu imin^triculirl 
worden waren. Das Prnrcrtnriit ging am 2. Febr. von dem Geh Ilof- 
rath Qod Ritter Dr. Eichstädt auf den Geh. ilofraCh Bachmuim nlier, 
und der letztere eröffnete dofselbe mit einer deutschen Rede über eine 
4 Schatten;ieil€ unserer Literatur in Amehuag der Idee der Freiheit ^ der 
rrstere gab als Ankundigiing:sprogrHnina : Paradoxa quaedam iloroiiana 
«feejmttin pro|)08iitt [Jena bei Bran. VI und 6 S. 4.], worin ein iirieC 
Eichstädts an Peerlkamp über deMeo Aui^gabe des Hornz und datt Anft- 
wortsehreiben jenes abgedriiukt sind. Im Prooemiom aar Aiiküodtgnng 
der Vorlesnngen für das SommerhalHahr hat Hr. Geh. Hufrath Eich-' 
•tädt die IVilchrfcht der Alten, dass Thucydides den Herodot einen 
Xheil aeiner rre^chichte währead der Dl^ni(iit»clica Spiele vorlesen 
horte, gegen die Zweifel der nenen Zeit in Schutz genommen. Zwei 
andere Prograoime desselben Verfassers fuhren den Titel : Memoria^ 
Fridmid GuiUelmi Doeringn et Lüdoviti Ram^omii dicavU eUi. [bei 
Uochhaosea. 12 8. 4.], oad HAemoriam JhmmU ChritUmd aiOikU — 
«Mut rnmm fiMarmm^ JtmmmbM emrrieulmm üigirtamuU mmüiW 
. M «I«. [hei Bfan. 8 Bagaa. 4.] Oer Saaiav «ad avtto Pmfnatar daa 
tliaalogiscbaa Facalt&t , GaheiMa €aaalilaaialralh Dr. Ihm» ist vaa ~ ^ 
MiAaalia 18SY an aaf aaia AataeliMi ia daa Bahaitaad VetialBl wdrdaa» 
' ' ,K8aiaiaBaa. ' 0ia Ualvaiiilit war Im Saatamr )887 vaa Sit 
BiMfaraadea» waraa«arl6 AaiBadw, nad in Wiater dataaff ahaafalla 
aäa 898 8|adifeadaB| iMilaohl, vaa daaaa 17 Aadiadar waraa aad 
WThMl^a, «4 Jara» •! HedMa «ad 118 phüaMphlidia Wifia». 
, fffiiaflaa*tladirtoa. Daaa knaiaB aacii 18 CUrargea. ' Dar Obarlahra» 
^Bi^adk lun FriadriehiMallagiaiB, uad dar Fraractor Dr« Lortdfc aa dar 
liähara Bärgcrichala habaa daa Pradiaat Prafetaar ariiallaa. Dar tot* 
Jttiflga Jabraabarhdii ähar dat FriadfiaiMcallagian aatfidU als Ahhaad^ 
Ifiag: An^ m»ä dutMimik MaÜum&Uk und Phytik in den Gynmoihn 6e* 
frffead Taa daai ProfeiMir C. F. Lena* [Kdaigab. 1881. 1& (8) S. gr. 4.] 
Der Verf. miiM aach ebigen hiOorisdien KaehWeitUBgaä Sber die Eio^ 
fnhrnng des niathenia^claea aad physikalischen Unterriehts ia die Gjm- 
■aaiaa daraathon , data die prenssische Reglaraag den matheaiatiaalir 
aatanFjamMobaftlichen Unterricht in den Gymnasien allniälig zn stei- 
gern und aaaientlich in den beidisa abcrn Ülassen der Mathenuitik und 
Physik eine omfasaendere Sphäre au verschaffen bmibsiohtige, und be«> 
weist ans der Vergleiobong der PrQfungsreglements von 1812 nnd 1834, 
wieweit dieser Unterricht ausgedehnt worden sei; verlangt aber am 
Knde, dass zu den bestehenden mathematischen Lebrobjccten noch ^phä- " ^ 
rische Trigonnraclrtc nnd die T/chre von den Kegclerhiiitlcn hinzuge- 
nonimcn werdü, giebt über die IJeliiindlnn"^ der letztern eiiilg^e nie- *- 
thodtsche Winke, und weiät eiullieli den Unterricht in den hüheru 

Glaiduiagaa, in der Aatfoapmia und i« dor PifiaransialffecbBang vop 
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den Gymnii§ien curaelr. Daf GjraMOffSain hatte im Tor^^en Schuljahr 
!) AbittirieiUen f und rn Anfange 207, iittt Endo -53 Scholar ^ welch« 
von H<?m Director Ür. OoUhold^ Oberlehrern Prof, Lenz^ Prc»4*. 

Dr. Lchrgy Bujackj Dr. ila^cn^ Dr. Mcritk^v und L'rctli^er f oigtit^ d^n 
Ci»lle|^n lubelf Dr. html», Dr. Zander, 2 teclmUclieu Lehrern, deiti ilöt&- 
Itiirer Dr« Simson und detn CandiduCen Wo«;ram unterrichtet wurden. . 

KoNtTA'^z In den] vorjAhrii^f a Programm lieii ilaci^eu Lyceunii 
hat der Protect Lendcr nU wlä:sen:jr-.hnrtliche Abhaadlnn^ Ueiirü^e zur 
Geschichte der Studien und des irisicn^chafllichcn Unterritiht& in hiu^if^er 
SUidl , forl^csclzt vom Jahre 18l>fi — , [Konstanz 'gedruckt bei 
Bal^ahard. 1837. 28 S. und a5 S. Schulnachrlchlunj geliefert, welolie 
■ich an sw«i frühere Programme dettelbea Verfasieri «a«chlie««ea, wor* 
io etr die Geschichte Auw dasigea Gelehrteuachilte v#M 4fr frohMtes 
Z«» bis sum Jahr 1606 hehmiicU haL . ImWm (wwllmm. Frm» - 

gl— gsbott ahi interefMiatet BÜd ▼«« dem ZmUmÜm 4m Sdiidw««. 
fMt Im HllttMtw mi tmi 4mm atarM sAfMaumn^f AmäUiiAi 
fcM. EntwIAalBaf HaiMaiiijfliii m iMg« MiOdfett,^ iiM drr get 
ff&mwMgw ScbalMbrin Bb«r •rUnnt wm di« 6«itoUiin9^> VfliQh« 
dM bftdaMeh« SchvhMiM la d«r MttttMi Seit gew — hü. 

Ls»M«Hta. St^jU d«a aadi Kmium <rei;i«lBtffi KcMf iiMitklMrtft 
Siiimiiiiw Kibb. X^l, ttS.] Jal d«r. Güi^mi A^ßmi iliegflarali 
^•lifiMtMiMr Ml GynMMiliiBi aogMteUi woriaa Md dar Lahm 
JfidUare na d«r wkatatM bi'dla aiobaaiia -^hratoUa MifgenMicl. 

Mamnim. A» dar daalgtn Uaitataitdt Warden im vargmgtMil 
Wlnlmr von S6 •tdaaUialMa itad Ü Mataarardeiillkheii Prvfaaaaraa uad 
IB PrifaldMwileB Varlaangea 'gebaltwi^ deren Bineii bevailt » de« 
HJbb. 1Lrai,8i6f. ftorattcbnet aiad.' Nu aiwi in der JtirMttaAen Fa« 
cnltiU 4er Hofnlh JAidte [a. ÜJbh. lUX, MO.] and der b«i«eMidM« 
Udte Pref^aaor Jlifvdd MMgeMiedee iMd.4er Pilmtdocent iiiid Ober* 
geriebta • Proeorater «an MtgmftU [a. MJbb. UI, «aatMbw, 
dagegen aber der BMaevoKdentUehe Professor von Fangerow zum or« 
dentlichen Professor emeniit worden. In die mediciniaeha Faenltät ist 
der-Dr« Hwm. JSlatse von der Universität ia Bonn als nusserordeotU- 
eher Professor der Physiologie und theoretischen Vcterinärwid^enachaft 
berufen nad die Dnr. QoUUA KAtmUuwt^ Md^im. Fiek und G, Fx, BL 
jiä^Unann als Privatdocenten aufgeirominen. In der philosepbiaolMNI 
Faenltät ist der Privatdocent G. Jjandgrebe ausgeschieden ; dngegcn hmr 
hen sich gegen das Ende des Jahre» 1B37 die Drr. phii. C. JuL.Gianff 
[i. NJbb. X\l, 104} und J, Cp. Giindlach [durch die Di$$€rt, de peanh^ 
Cmsel 1837. 31 S. 8.] als Privatdoceoton habilitirt. In dem index lectio" ' 
num per semestre hibern. a. 1836 — 37 hat der Professor und Bibliotlier 
L'nr !>r, K. Fr. Hermann ntif 8 Seiten eine Diaputatio de aetaie et can- 
sis Sopfiocl Ocdf'pi Colonci c^csclirieben, und dieselbe späterhin xug^lcich 
mit der 1834 crscliicncnf n und in nnsern NJbb. Suppl. Bd. HI. vS. IV. 
abgedruckten Dhpntalio de discriminc ariis ac. tcmpori'i ^ quo Sophot lcs 
wfqfMe Euripides Oedipi jc/7<? fabulan^ traciassc videuiur ^ und mit der 
Einladungischrift zur Feier des GeberUtags des Üuxiurstoa aw SId. JttU 
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1867 de uierh CtiUmi et reUgionibua eum Otdipi fahula eonjuneiis unter 
4«M Tkel C'ar. Frid. ihrmanni Quae»tionum Oodipodeanm capifa iria 
[Marburg, GarUie. 1837. VUlu.mS. 8. 1 Rihir.J neu h<;rau«^M •;tlicn. 
Alle drei Abhandlungen gpln n eine wicblige Unterem Im übet die 
Ton Sitplioklei und Euri|iide(< geacliriebcnen Oedipustirniuea, v«iclie * ^ 
- elienso durch gihnrf^tutiiige Hiörtcrnng^ wie durrh gelehrte AuftStaUnog 
lind reirhü BcHchtung der trulifita Lntertiuchun^cn b'ich aiuxciclinen. 
In der eratcri Ahhandtiing (S. 1 — 34.) wird der IJiitrrschied zwUcben 
dem Oedipus de« Kuripidoä und dc-iu liönitr 0€(li})UF< dei Suplioliles ua^ 
(ersucht, und al« die Tendenz, de» er^tercn fest-^u^tellt, das«* da» ge- 
heimo Verbrechen und d< r Alftrdcr des Laiu6 un den Tn«]^ gebracht 
werde, während Sophoikt» vielmehr den Grundgedanken dmchführe, 
dase gegen göttliche Austipt uche Niemand ungestraft freveln könne, und 
dazu die Erkennung und Beötrafnng des xMörderi nur aU Motiv hcoatse. 
Zugleich ut mit vielem Schart^iim vermuthet, dus»^ Sophoklei di« 
Züge zu gelneni Oedipns von dam Perikles entlehnt habe, and au« d«t 
Beschreibung der Petit ^ird gefolgert, dasM das Stück Ol. 87^3. (429 
Tor Chri«tn) gedichtet, der Euripideieche Oedipua ab^r v7l;l jünger «e{*. 
Die z^^eitc Abhandlung (8.35 — 0*2.) bexieht sich auf dit Ab fnj i Wg P l 
leit des Sophokleischen Oodi|>ii« ia Kotoooft uui. Hr.. H^vbwtmiM««^ 
pächit die von Reisig uml LaehuiMin, Sfivavn und BMIi anlgeitelH«» 
Zeilbeslinpnaiigfiii vitd leigt, dtiia ▼•ffai^iallklMa Aniipielungen mi{ 
gavitM ZaUvcHiftlliiliM, wnlche maii in »«hrtrn-SlnUM Ünd^n woUU^ 
«ttMwi find uüA «nf ihnen fMte ZwibwIioiniDiigeB aklrt gawaanfa 
wwdea bönoeii* Hierauf ■acht er davch eia« aeue JBrMeraag der vea 
4m SdieiliMiM urwäliatea iwd scImb Tblbeeprocbeaen Aoklage » wel* ^ 
Soi^liokles Toa ietaem eigaaea Sohne lof^litaa vor den Phniloreii 
«lillen liaben eell> dafaaUina, daei SopboUee dtesee Stndk Ol. IIS» 
gaeehrieben «ad desaea Enkel daieelbe Ol. 91, aar Anffahfueg g«^ 
bracM habe. Die inridertpruclie » welche dieee Seholiaeteamichrichl 
aathilt» verlreaat Ur. II« aicht« ineia^ aber deahnlb dae Factum nichl 
▼erweifea an darfeo. Alleia^ er hat dabei dea hdeli»! wichtigen Ü»- 
eland ibeMebea , dam in den affcnbav anTorUinigMa DidaaeiiUea Yem 
dletfem Streite swiichea Vater nnd Sohn nichlt vorbenimty abwlHin er, . 
wmm er wnhr' gewesen wäre, in 4jeiM«lben kaum hätte nnerwähal 
bleiben fcdnnen, nnd daei nberhanpl die Worte der S<^Uen gnr nlebt an. 
«Othweadig auf einen vor den Pbratoren (?) geführten Proce»» «u den- 
ten sind« Die dritte Abhandlung endlich (S. 63—133.) verhandelt über 
die Gottercnlte' ia Kolonoi» und führt den Snts durch , Coloni sacra, 
^otfuolad deorom nnailan pertinebant , non modo fortuito loci cum- 
■iifnione, ted arctiore nnuiinaRi afliaitate conjuncta fnisse. Die 
Abhandliing vor dem Index leciionwi« per «em. aeBtiiK a. 18o7 [X S. 4.] 
bildet die Fortsetzung zu der 1833 erschienenen utk! in unsern NJbh. 
1938 Soppl.Bd. II. S. 418 ff. wieder abgedruckten Alliundlung über die 
Wolken des Aristophanee. Im Gogmsalz zu der AnsUlit des Hrn. 
nämlich, dass Sokrntes in den Wolken aU Kepiüsontant der modernen 
Jngendenlehoog ecicbeiae, battn FritSAdie In lodex lectt. aciui. Up- 
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ttoch. a. 18^ und in den Qaaestt AridtophanaeU T. I. p. 99fT. die Be- 
hauptung nuf^estcllt, die erste und zweite Bearbeitung der Wolkea 
dcd Ari^tophanes seien ihrem Inhalte nach sehr bedeutend von einander 
verächieden gewesen, und während Sokrates in der ersten Ausgabe nur 
mehr «einer Freunde und seines Umganges wegen angegriffen wordca 
sei, habe Aristophanes in der zweiten Bearbeitung denselben persön- 
lich angegriiTen und dieselbe Tendenz verfolgt, durch welche später- 
hin dessen Verurthciiung zum Tode herbeigeführt wurde. Diese Be- 
hauptung nun hat Hr. II. in der gegenwärtigen Abhandlung siegreich, 
bestritten, und dargethan, wie sie auT keinen sichern Beweisgrund 
sich stützt, sondern völlig in der Luft schwebt. In dem Index lectt. 
per Sern, hibcm. a 1837 — 38. hat derselbe Gelehrte auf X S. über dea 
Plan und Zweck des Platonischen Dialogs Meno eine scharrsinnige Er- 
örterung angestellt, welche wir nächstens in den Supplenientheftea 
unserer Jahrbb. mittheilen werden; in der Elnludungsschrirt zur Feier 
des 3G. Geburtstages des Kurprinzen - Milregenten am 20. Aug. 1837 
aber eine Dispvtalio de Socratis map^istris oc disctpUna juvenili [Marburg, 
Elwert. 56 S. 4. 8 Gr.] geliefert, und darin die Frage, in wiefern 
Sokrates seine Bildung und geistige Ent%vickelnng dem Einflnüse Anderer 
oder sich selbst verdanke, eben so scharfsinnig als gelehrt behandelt, 
und dahin beantwortet: de philosophia Socratis sie habobiraus, eum 
quidqnid in ca profecerit, vitnndis potius, quam sequendis nlinruin 
vestigii» profeciäbe , totamque doctrinne snae rationem itii instituisse, 
ut ipse magis omninm sequentium philosophorum magister, quam unius 
ex antecedentibu:^ discipulus dici pos»it. Wichtig ist die Abhandlung, 
weil die Zeugnisse ülter die Männer und Frauen, welche auf die Bil-* 
dung des Sukrates eingewirkt haben sollen, sorgfältig gesammelt und 
genau erörtert sind. Von andern akademischen Gelegenheitsschriften 
erwähnen wir hier noch die zum Geburt«itage des Kronprinzen von 
dem Geh. Ilofratli l'rofcssor Platncr gehaltene Festrede: Die Idee und 
ihre Carricaiur gestalten in der g;egen\mrtigen Zeit [Marburg, Elwert. 
1837. 13 S. gr. 8. 2 Gr.], und eine zur Erlangung der philosophischen 
Doctorwürde von K. Jul. treismann herautigegebene Dissertatio de Dio~ 
ny»ii llalicarnassei vita el acriplis. [Hinteln, Steuber. 1837. 30 S. gr. 4.] 
— Bei dem Gymnasium lud der Director Dr. /4, F. C. f'ilmar su 
Ostern 1837 zu der öiTentlichen Prüfung der Schüler durch das ge- 
wöhnliche Jahrciiprogramm ein [Marburg, gedr. bei Elwert. 48 (42) S. 
4.], welches eine deutsche Abhandlung u^er ircUenbewefj^nng von dem 
\iehrer Dr. Juh Ilvhl enthalt. Das Gymnasium hat zu Ostern 183<> zu 
den bestehenden 4 ClUiKsen noch eine fünfte erhalten y und auch dio 
ErölTnung der G. Classu wird vorbereitet. In Bezug darauf wurde um 
Ostern 183G der llülfslohrcr Phil, George Israel vom Gymnasium in 
C.%88KL hierher versetzt und im August desselben Jahres der Ordinarius 
der fünften Classe Dr. Malkmus zum ordentlichen Lehrer ernannt. 
Ucbrigens ist das Lehrerpersonale unverändert geblieben, vgl. XJbb. 
W, 441. D ie Schülerzahl betrug zu Anfange des Schuljahr» 144 und 
um Endo 137; und zur tuivorDilüt wurden 4 ontlusäcn. 

* 
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f«,? Mbldorp. In dem Progrnnmi der dasigcn Gclelirtenpchule vom 
J. 1837 hat der Iluirslchrer Dr. //. C. Dreis eine benclitenswerthe Ab-n 
liandluDg: Prolcgomcna in C, Sallustii opera, Part. I. [30 S. 4'.] her- 
ausgegeben, und darin nach einem Bericht in den SchIc>wig-IIoUtein. 
Blättern f 1837 Rd. 4. IKt. 6 S. 27G ziicr»t übr>r die Leistungen von 
KorUe, Kritz , Gerlach u. A. gesprochen, dann über den Charakter 
der sallustischen Geschichtädart>tellung , welche nicht blos eine Le- 
bens- und Charakter^childernng des Catiiina und Jiii^nrthn habe sein 
sollen , über den ähnlichen Anfang beider Werke und über Wultinanns 
Frage, ob sie als Theile eines grossem Werks zu betrachten seien, 
verhandelt, und endlich den wahrscheinlichen Inhalt der grossentheiU, 
verlorenen Geschichtsbücher zu bestimmen gesucht. * 

Mersebi'bg. Am dasigen Gymnnsium hat der Reclor und Pro- 
fessor Karl Fcrd. Wieck zum Ostcrexanien 1837 den gewöhnlichen Jah- 
resbericht über das Domgtfmnasium nebst drei Abhandlungen über Goethe*» 
Lehr- und ll'anderjahre If'Hhelm Meisters [Mersch , gedr. b. Kobitzschens 
Erben. 02 (48) S. 4.] herausgegeben , und in dem Jahresbericht ausser 
den gewöhnlichen Nachrichten einen Nekrolog des am 22. Dec. 1836 
verstorbenen Conrectors Professor Friedr. /iug. Landvoigt mitgetheilt, 
und bekannt gemacht, dass in der Anstalt während des Sommers 1836 
gymnastische Uebungen der Schüler eingeführt, und ein besonderer 
Lehrer für den früher nicht vorhandenen Zeichenunterricht angestellt 
wurde. Zu Ostern 1837 waren 118 Schüler in den 5 Classen anwesend, 
und zur Universität Maren im Laufe des Schuljahres 5 entlassen wor<. 
den. Ans dem Lehrercollegium , welches aus dem Rector Profes- 
sor fFieckj dem Subrector (und de^ignirtcm Conrector) Dr. Ilaun, dem 
Quartus Dr. Steinmetz , dem Mathematikns Tenncr, den Collaboratoren 
Dr. Schniekel und Thielemann , dem Domdiaconus Langer und 4 Ilülfs- 
lehrern bestand , ist der zum Director des Gymnasiums in MCiilhaiseiv 
beförderte Dr. llaun geschieden und sein Nachfolger der Conrector Dr. 
J]icckc \ Olli Gymnasium in Zeitz geworden., v^Htfutrw. u- -*. -ui i*: !*««. 

. MiNDEiv. Dem Lehrer Steinhaus am Gymnnsinm Ist das Pradicat . 
Oberlehrer beigelegt worden, vgl. NJbb. XVIII, 365. \ 

VahVSES. Zur diesjährigen Feier des Krönungs- und Ordensfesteff 
haben unter Anderen folgende Gelehrte ein Ordenszeichen erhalten: den 
rothen Adlerorden zweiter Classe mit Eichenlaub der Bischof und Gene- 
ralsuperintendent der Provinz Pommern Dr. Hilschl in Stettin ; die Schleife 
zum rothen Adlerorden dritter Classe der Gymnasialdirector Dr. Colt- 
hold in Königsberg, der Astronom und Professor Dr. Jdeler in Berlin; 
der Consistorial- und Schulrath Dr. Mohnike in Stralsund, der Pro- 
fessor und Akademiker Dr. Poaclger in Berlin, der Generalsuperinten- 
dent lUbbcck in Breslau, der Consistorialrath und Professor Dr. Jrag' 
nitz in Halle ; den rothen Adlerorden dritter Classe mit der Schleife 
der Geh. Oberregierungsrath Behrnauer im Ministerium der geistlichen 
etc. Angelegenheiten , der Consistorial- und Schulrath Dr. Bracht in 
Düsseldorf, der Geh. Medicinalrath und Professor Dr. Casper in Bcr- 
lia , der Geb. Oberregierungsrath und Prof. Dr. Di^erici in Berlin, 
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dl«r ConsNtorial- und Sdinlratli Dr. Haatenritter in' Menehntg ^ der* 
CoMiitorinl- tind Sdinlratli Prof. Dr. Mensel in Hr( »^lnu, derQ«h. Me« 
dlcinalmlti lind Prof. Dr. .Yasse in Bonn, der Geh. Oi)er-.Mcdiciniilra(k 
und Prof. l)r. Trüstedt \a Berlin; den rothen Ad lero nie n vierter Clasee 
der Prof. ür. /tbegg la Breslau, der Prof. von Bufj^tislawski in Bree- 
lati, der Pi-off-Si^or Dr. Jacobi in Königsberg;, der Geh. Obcrregiernngti- 
ralh Dr. Kortiim im ^Ministerium der geistlichen etc. Angelegenheiten, 
der Prof. der M^dicin Dr. Müller in Berlin, der Gynina^ialdirector 
' MunH in EII>ing , der Director Fault in Brühl, der Gyranavitildirector 
Poppo in Frankfurt an der Oder, der Prof. Dr. Guitavi Bote in Berlin, 
der Sohnlruth .^ns^e in Minden, der Provinzial-Scliulrnth Dr. Schuir 
in Berlin, der Professor und Ohcrhibliolhekar Dr. irelckcr in Bonn. 
Amterdofu hnben Se. Müj. der König hei andern Gelegenheiten dem 
Marche«e Marini del raccone in Rom und dein Prof. Roteltlni in Pias 
i«ai 'TOtlitn Adlarordan dritter ClaMe^ dem Pr«^. Dr. HetiemiUtim i«F 
hiri«(iaelMjki ;F«cull&t (Canaler der Univeraftit * und Geb. JsHis- ntA 
Trii wi a ilffUhe) Königsberg zur Feier «eiaei SOjährijgeii DecCoijntt- 
Mama dea rvthiaii AdlereNea twtiter CfaMie «U Bichaalaub, a«i 

Olfvelar^r Akfidenie der Kuaate Dr. SdMew ia Oerlia dea t»- 
iiüniil Adlartird^a iWeita» Claaaa «tt Brniaateji ra Yerlellien gemlili 

> tmmsktmki Wftbrtail «aa Wiatera varaa dU 18 Ojmaaaletf s 
iar Praviaa BaAmniimo voa 4M SehAiera'tiM wefliger ala loa Wla- 
Idf 1§8t, Terjgt. TMi MV.]i ^1 OjnuiBiieo der Fra^liift SACHasa vav. 
1807 Schileni (M weaiger ala iai Wlaler dai ^Hgea JabM], dia Qjm^i 
natien der Prolins 6cnMiBa wou 4417 (Bcbüera [wo dl« Pra^aeaa «eil 
2 Jahren <ii » T W a b g i^ammen bat], tfa 16 O^waaaiea dar Previas Oa»t 
and WasrrBKTitBTf von 8326 Schfifara [66 weniger ala im Winter var^ 
her], die vier Gymaasien und dai ProgymnBiinro der Provinz PosBW vea 

Schülern [geg#tt660 mehr nU das Jalir ▼arher], während des Som- 
ners 1837 die 7 Gjiaaaaiea der Provinx PoMMBaa voa 1502 Schälera [26 
.mehr aU den Sommer Torber], die 18 Gymnasien der Rheinprovtns 
▼on 2902 und die 81 Progymnasien und bühern Stadtschulen von 1788 
Schülern, die 11 Gymnasien der Provinz WasTPHALBN von 1789 Schä- 
lern [nfunlich 106 in Arensberg, 209 in Bielefeld, III in Coesfeld, 
144 in Dortmund , 76 in Hamm , 87 in Herford , 151 ;n Minden , 312 
hl Münster, 874 in Paderborn, 91 in Recklinghansen, 108 in Soest; 
im Ganzen 21 weniger als das Jahr vorher], dio 7 Progymnnsien von 
276 Schul em [Dorsten 24, Vreden 25, Rheine 81, Attendorn 45, Bri- 
Imi 68, Rietberg 45, Warbnrg 43J, die zwei böhern Börgeracbgle« 
in Warendorf und Siegen von 74 und 109 Schülern besucht. - ^ 

RATiaon. Der Lehrer Schnalke am Gymnasium bat eine aosaer- 
aidantli^be Unterstützung von 40 Rthtrn. erhalten. 
'•^' »^'JkiHrntik. Das dasige Gymnasfara war im ersten Semester dea 
tM|«iiniraaMMa0ll|! 1636 bis dahin 1837 ran 133, im cwoitan wom 
146iMiMerB^ biMtv Walebe ta finf OUttaa van daa ia dea HJbb. 
XVr». 268. avIigeiiMlaB Lahrera «ntatrlAtol wafia«; ^Vm. Mwaapm« 
gMMi aar dfjfaMMM'iPrd/aiig- «Mkr aatkül MftMt tegcM^' 



•e^ltce Gi'iii»lile, ein Ganzes mit' Anfang , Mittel lind Ende sei, die 
GHH»^^9»^4fr<«ilmtliien liora/isi ben Oden nurfiiidoii und^wUrumA*. 
n;r>(t/ f4Nil*tt*llen , nadNi^idiini dt i- Dichter dii>ponirt haiM>»-<«ni daroMlr 
die ei^rntliche Tendenz'tind dne l^lieinn Jctlor Ode zu criuitteln. £S^ 
beginnt deshalb mit mner allgemeinen €har«iLtertdtik dcd lloraz aU 
Dichter, >vel4:hc eine Keiho bcacbtcnswertiier und zum TheÜ sehr 
trrfiVfjdiT liemerkungen enthiilt, aber sich iilelit recht 7tiiii r«'§f«fn fJe- 
Priiimi ilittth* «Tifnlfrt. sonfJrrn in riuc VercrJ^ tfTnHijr dessi i licn iiiitdUetiiö 
liint iK-liMiin i mit K l()[i-tor)i iinil Wiclitiid ^.tfriiie»i>t. r die horazi- 

Srlirii (Meli ist d.iiiii im A I ! ^;frn < i d cn iHiiterkt, dil*# in iiuicii d;(«i Pia* 
stiiscliff i il r!»!i-?r( \ o i li r-i i ■■rli c umi in *lr» ifrH her IJc/IcIuimi; cr.-i hrine, 
einitNi] in ilrr rh ylliuuscli vol Icndoten Jf^ii^iiiiMiH iKudiiini^ (K r t'iü^t^Uten 
fc/ieititiil*; («Irr Weiter), Rodaiiii In der m Ii i ck 1 Ii liun (ii i)[i[iit*uilg d«'r in 
liildcr <;«'l»k;idi:t«':i Idt-fii, tiidlitli in di r -\ miiiclriiclien Auorduuii^L; der 
Gedankeii';li<'der. D^is his^ie f^eLc die uuuln 1 1 1 < iVlirh i»chönc Muäik 
der hnrar.i^chcn Sprache, tl.u y-weitc bringe duj. Schuiu ci^chmolzcne 
der Farbeutünc , vermöge welchcg nicht« die Seele des Lesers stnren- 
iit^eiirtret^y- 4a8 dritte ««4l>i«ii 'l»#Wirko die uugtiuieiu«^iilrirlwill,;fiül 

tMthä ir cigenilMM .CM«iV'i^bi«lt«cA« Oile^ .vcllgttt^ «Ty^iMOf 

nMMtoM «lit^algnlxelMf ^tUiMg) f^ktHi^mid «ö der «fiMimClMAi Im» 
dMb «l«t%ii Bticli^^i« Oikii 8. #. lt. 12. 14. 1«. lT.»v n. U, m 
8t. ' S5/ 97. , aus 4«iii^'lhreiten^ «tl^ Ms- «äf die 5;, 8. aad 17; , sUt 4tm 
dritten 1 - (l 11. 13. l^^H. 18. «. , 25. 27. SU., «mm MM TfiMte» ^VU 
8« 11. (13.) 14. 15. gerechnet. In alleii diesen t)df« Ml^< Mßtimti 
nach der Annahme des Verf. 's , folgiBBdte Anordnnng^ : ^^l^in grund- 
Icglicher Gedanke (niemals .twei «der mehrere) bildet KUgleich MitI« 
und Höhepunkt #er Ode. Zu demselben fulirt ein anderer anbahnen- 
der, welcher nd9 einer Sphäre (gleichsam der Sccnerie der Ode), aag 
dem ßerciche der \atur , des Menschentrei!»^ ns , <!f r Gcschirlito , der 
Älvtlic, pe^chrifTV'n fiorvorf ritt. Die /Irt, avIc dirsrr fif danke t-it Ii gö- 
Siullet, lickmideL in der .Mrini(i/^riilti<;k("it rcclit tig^trjtlich die (ienialf- 
int des Diclitcrt:. 8ehr gewöhnlieh streift vr mit difsein anbalinciidon 
Gedanken noch in die mrtlende Sphnrc liinübcr, ehe er, und zwiir wie 
ans einer Situation, den Hanpfgcdanken eintreten Iftssi. I*t dieser 
gegebene Gedanke (das eig( nlliche Thema der Ode) dann individuali- 
eirt^ Bo bel«uditet der Diciiter ihn praktisch , indeiu er Strahlen aus 
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dem LcLcn oder aus der Myllie (die ilim far Geschlclite je nach- 

dem das Thema mehr dem Realen oder dem Idealen iich zuweodety 
darauf lallen ICn^t. Den Schluss endlich richtet er so ein, duis der- 
selbe iu Mrincr sukjcctiven Sphäre, wo der Dichter ausruht , zu der 
ohjectivcn $|iliäre ein näheret) oder entfernteres Vcrliüllnii»« hat, dabei 
aber furt iiniucr der gewöhnlich in der Mitte thronende Hauptgedanke 
noch diircliBciiiiiiinert/* Die Kichtigkcit diese« Ge»ctzei sucht nun der 
Verf. zumeist durch ausführliche Erörterung an den ersten sechs Oden 
des dritten Huchcs zu erweisen, welche nach ihm einen zusammen- 
hängenden Odencyclus bilden und deren oberster Zweck ist, der rörai' 
sehen Welt einen Sittenspiegel, einen Spiegel echten Bürgerthums un- 
ter den Auspicien eines durch Weisheit uud Kraft, Milde und Götter- 
fureht nucgezeiehneten Herrschers, vorzuhalten. Daran echliessea 
sich endlich kürzere Machweisun^cn des Hauptgedankens und Ideen- 
ganges t^er Oden I, 12. 28. 35., II, 1., des Carmen sacculure, und Od. 
IV, 8., Hl, 29 , H, 10. 11. 12 13 Diese einzelnen Erörterungen kön- 
nen wir hier nicht weiter au?7.ieli<>n , und bemerken nur norli im All- 
gemeinen, dass der Verf. durch seine Schrift eine sehr fruchtbringende 
Idee zur genaueren Würdigung der horazischen Oden angeregt hat, 
welche man im Ganzen für rir.hlig halten darf, wenn sie auch iw 
Kinzelncn noch manche Beächrankungcn erleiden dürfte, und welche, 
gehörig abgegrenzt und zureichend popularisirt, auch für die Erklä- 
rung des Horaz in den Schulen recht krauchbar sein wird. — Der 
Directtir Dr. Friedr. Karl M'ex hat als Eiuladungssehrift zum i^lTcntli- 
chen Schulaclus am Iti. März 1837 eine Probe einer Ucberselzung des 
Oedipus auf h'olonos von Sophokles [Schwerin, gedr. in der Hofhuch- 
druckerei. 8 S. 4.], und zur Feier des Geburtstages des Grossherzoga 
am 15. Sept. 1837 Ueiträgc zur Kritik des Sophokieischen Otdipus auf 
Jiolonos [Ehundas. 16 S. 4.] herausgeben. Das erste Programm ent- 
hält eine wohlgclungcne metrische Uebersctzung der ersten 116 Verse 
und der Cliorgesänge Vs. 1211 — 1256, mit ein paar kritischen Anmer- 
kungen zu den letztern, das zweite aber kritische und exegetische Er. 
örterungen zu Vs. 1108, 380, 13, 48, 188, 228, 268, 367, 502, 1117, 1172, 
1192, 1197, 1266, 1270, 1300, 1379, 1581, 1673, 1054, 15(>0 und 1696 
und eine neue rhythmische und symmetrische Anordnung der Gesang- 
partien von Vs. 117 — 253. So wie nun diese Erörterungen und Ver- 
Lesserungsvorschläge meist auf ziemlich schwierige Stellen sich bczie* 
hen, so sind sie auch mit so viel Umsicht und Einsicht gemacht, das« 
sie die Beachtung aller derer verdienen, welche sich mit diesem Stück 
des Sophokles beschäftigen. Des Geschäfts, einen Auszug des Wich- 
tigsten zu geben, sind wir dadurch überhoben, dass der Verf. beide 
Programme unter dem Titel: Beiträge zur Kritik de$ Sophokieischen 
Oedipus auf Kolonos, nebst Probe einer metrischen Uebersctzung , von 
Fr. K. Wex, in den Buelihundul gebracht und in Leipzig hei Vogel 
[1837. 24 S. 4.J in Commission gegeben hat niu ,.r ' ;t 
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Kritische Beurtheilungeii* 



Demosfh anis oratio de Corona cx rcccnsione Imm. flehJccri 
luntatii. KvpliL-iut fjudolplms DUseniuM, GotUogao 183T. 
typifl et iiii|>CQJU Ubriiriac DicUrichiaoae. > 



"^Jiii wclwnüihigcs (jciViliI erirrfff üntpirefchneten, «Ig er rorlie- 
gen<le Au'j'rabe, die Ittztc Arheii Dissaa'Sj deren Vollendung 
er c!)Lii nur stliaucii sollte, iiiu dann ^on sclnrr irdischen Lauf- 
baliii ah^inilen zu werden, in die Hände iiafun. Demosthencs' 
Rede für den Kranz war, hiut der eignen Erklärung', des "Ver- 
storbenen Lieblinpsrede und eine lie;n l>eitung derselben seit lan- 
ger Zeit sein Liebiiugsplan ; welche Hindernis 'C die Ausführun« 
diese« Plans venjpätet haben, Missen wir nicht, aber wir erkennen 
das gütige Walten der Gottheit, die dem wie wir hören seit lan- 
ger Zeit schon kiinkelnden Gelehited gerade bo Tiel Lebenskraft 
zutlieilte, dm er sich noch der epdllchen Aueraimiig seines 
LleblingsMunsches freuen konnte, onne den Oennst dieser rei- 
nen Freude durch den harten Schlag» der tefnc! Jlebe Georgia Au- 
giista treffen sollte, gestört ond mkflmmertTO sehen; d«sB er 
dahin ging in dem matten Schimmer der JnUllmBSidnne, die 
wohl schon manches andere toq düster» Ahnungen getrflbte Hen 
nicht mehr aufsuhellen und su erheitern Termocfate, aber doch 
' immer noch hell genug schien , imi In dem unbefangenen Oe^ 
inüthe eines vom Treiben der Welt ahgezognen Cklehrten die 
Naclit banger Zweifel bnd Besorgnisse nicht aufkommen su hsieii. 
>Vohl ihm! Das Vermach tni«is aber, welches er uns llinterissscn 
hat« muss uns, die letxte Oabe eines Verstorbenen, doppelt 
wertfi sein, und licc. freut s eh Gelegenheit erhalten m. haben, 
^as gelehrte Publicum mit demselben beksnnt an machen; er 
wird dabei nchi rrthcil freimüthlg wie er gewohnt Ist und ohne 
alle Nebenrücksichten aussprechen. De mortuis nihil nisi — vere. 
' Was ton einer Bearbeitung des Demosthenes durch Dissen 
xuerwarten war, darüber. konnte« nachdem Distem'B Plndar und 
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Tibiill erschienen war. Niemand io Zweifel sein, iiiul Jedcrmana 
wird auf den ersten Ulirlc , den er in den ( ■otiifnciitar wirft, Dis" 
8€7i erkennen. JJUsen zeklniete sieh durch das Bestreben ans, 
die beiden diver^ireriden HiciiCuiigen ^ in welche die Philologie 
überhaupt aus einander treten zu wollen seinen, und die Kich 
insbesondere bei der Krkläruiie alter SihrilUtelier in der soge- 
nannten ästhetischen und der kriii.scii-^rarnmatischen Manier kund 
^ben, zu vercini^tn ; seine Comnientare sulleii zwar Inhalt und 
Form des sprachiichen Kunstwerks, das er zum \ or\vurf seiner 
exegetischen Kunst fewählt hat, gleichmasfti«; erörtern und er- 
läutern, aber »ic Folien sich eben so fern halten \on der ober- 
Üächlichen Mauier , welche sich in hohlen Phrasen und seichtea 
Basonnement« ergeht und damit üott weis« weiche Hohe der In> 
terpretationskunst erklommen zu liaben wahnt,'a]8 sie weder zur 
Rumpclkammer für allerhand m^thologiscltc, historische, archä- 
ologische, grammatische Saromlungeiv noch zum Tummelplais 
für den kritischeti Scharfsimi dienen sollen; was Binsen bei- 
bringt , soll lur Sache gehören , soll nicht überflussig sein , soll 
nkht unbefrUndet gelmen wer4en. ' Dleeee SCrebeo seigt sich 
thbenll uni ? erdient die voibte Anerkepnung. Maen wul e r- 
hilren, tui4 schlägt dabei den Weg ein, den wir fnr den ein- 
lif r^htigen halten müssen; Erklärung kk Ihm überall die Haupt- 
aacbe; Kritik überlässt er denen, die sich mit der Recension 
des iSchcifltsteilers beschifitigen, er lieht dieselbe bfos dann 
herattf wo sie ihm aur Unterstiktsung einer Erklärung dient oder 
wo er sich ihrer sur Begründung einer rorgenommenen Aende- 
luog im Text nicht entratben darf* Ueber die Zweckmässigkeit 
dieses Verfahrens im Allgemeinen, sowie tiber die Richtigkeit 
der Grondsätze , die den Herauisgelier sichtbar leiteten , dürfte 
wohl nur eine Stimme sein; die AuKfuhruug im Einzelnen aber 
lässt freilich Manches zu wünschen übrig. Die Erklärung einer 
Demostheniachen Rede hat sich nach drei Seiten hin , über das 
Rhetorische, daa Gescliiehtüche , das Grammatische (im wei- 
tern Sinne) zu verbreiten. Offenbar herrscht nun aber in 7>tf' 
sen'a Erklärung das rhetorische Element vor und das Geschicht- 
liche wie das Grammatische hat verhältnissraässig zu wenig Be- 
achtung gcfnnden. Es wäre dicss ganz in der Ordnung, wenn 
/^if«e/J seinen Demosthcnes angehenden Hednern liätte erklän ii 
wollen, aber die ^'anze Anlage zeigt unwidcriegiich (denn die 
Vorrede spricht sich darüber nicht aus), dass Di^^st^n Schüler 
der obersten GymnasiaikUssen und Studenten vor Auizen hatte, 
und lür diese den Zuschnitt machte. Diese aber werden in vie- 
ien Fällen ganz besonders die grammatische Erklärung vermi^isen 
und sich nacli einem andern Fiihrer umzusehen gezwungen sein. 
Wenn wir aber sagten, da^^ auch das Geschichtliche Tcrnach- 
lässigt worden sei, so möge das nicht missverntanden wer- 
den. Dias^i hat überall , wo gesclüchtliche hlreigaisse berührt 
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werden, das Nöthi^e aus Winietrsly ^ Vomel^ Biflckner u. A. 
in der möglichsten Kürze an^e^eben und auch dadurch gezeigt, 
dass seine Ausgrabe die an^^c^cline BeBtimmun^ habe ; aber nir- 
gends haben uir eigne und selbstständige Forscliungcn bemerkt, 
nirgends ist über irgend eine dunkle Partie ein neues Licht ver- 
breitet , nirgends ein neuer Aufschluss gegeben, so dass wir bei 
dieser Beurtheilung das Geschichtliche ganz aus dem Spiel las- 
sen können. Ueber die sogenannten Pseudoponymi oder, wie 
sie Dissen gewöhnlich nennt, Pseudonym! pflichtet Pissen ganz 
der allerdings sehr scharfsinnigen Vermuthung Böckhs bei, 
durch welche die Echtheit der eingeschobenen Actenstürke be- 
hauptet werden soll. Dass manche danuiter, wie z. B. das De- 
cret der Byzanzier, echt sind (vergl. Pissen S. 108.), ist ziem- 
lich wahrscheinlich, für Manche vielleicht ausser Zweifel; aber 
gerade in solchen linden sich auch die unüberwindlichen Schwie^- 
rigkeiten nicht, welche sich der Rechtfertigung der unechten 
Actenstücke in den Weg legen. Denn dass die letzteren einen 
falschen Archon , eine faUche Zeitbestimmung an der Stira tra- 
gen, ist meistens noch der geringste Uebelstand, der sich mit 
Böckh recht gut erklären Hesse, wenn es auch auffallend bleibt, 
dass eine solche Verwechslung des Prytanienschreibers mit dem 
Archon Eponymos gerade nur bei den zu dieser Rede gehöri- 
gen Documenten , sonst aber nicht vorgekommen ist ; aber sie 
enthalten ausserdem so viele Unrichtigkeiten, so viele Verstösse 
gegen die Geschichte, sind oft so augenfällig theils nach den 
Worten des Redners fabrizirt theils wieder mit denselben in 
Widerspruch , tragen mitunter selbst in der Diction ein solches 
Gepräge der spätem Zeit, dass der Versuch ihre Echtheit zu 
retten vergeblich zu sein scheint. Gleich bei dem ersten Docret 
^ 29. muss Pissen die Unechtheit zugeben, und wenn er diess 
hier (S. 200.) noch nicht ganz entschieden ausspricht, so sieht 
er sich später S. 42t). (vergl. S. 338.) dazu gezwungen. 

Dissen* 8 Hauptverdienst bleibt die rhetorische Erklä- 
rung der Rede. Die vortrefliiche Introductio S. 137 — 1^6. 
giebt , nachdem sie kurz die Veranlassung und die Zeit der Reile, 
worüber D. mit Recht der herkömmlichen Annahme folgt, er- 
örtert und Aeschines Klagrede besprochen hat, durch eine aus- 
führliche Zergliederung der Demosthenischen Vertheid igungs- 
rede eine so deutliche Einsicht in den Bau derselben, und durch 
Darlegung der Motive des Redners in fortwährender Beziehung 
auf die Tendenz der äschineischen Rede zugleich eine so sichere 
Krkenntniss dessen, wodurch Dcmosthene« seine Meisterschaft 
auf das Glänzendste bewährt und dieser Rede den Preis und 
Kranz unter allen Reden aller Zeiten gesichert hat, dass nicht 
leicht Jemand dieselbe unbefriedigt aus der Hand legen wird. 
Zugleich erhält der Leser durch dieselbe die Fäden, an welchen 
sich nachher die ganze Erklärung der Rede hm zu Ende fort- 
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ftpiniit , 80 dass er sich überall mit leichter Muhe orientiren und 
fitets den Zusammenhang der Theile mit dem Ganzen überschauen 
kann. An einer ^ewigsen Breite, oder sollen wir lieber sa^en, 
an^ einem gemi^thlichen Sich-Gehcn-Lassen leidet freilicli schon 
die Einleitung, noch mehr der Commentar; docli es war diese 
eine Eigenthiimliclikeit Dissens^ die man Viber dem vielen Guten, 
was er uns bietet, leicht und gern vergisst. Die Introductio 
leigt femer noch , wie Demosthenes selbst die einzelnen Theile 
seiner Rede deutlich bezeichnet (S. 152.) und rechtfertigt 
die Wiederholungen, die sich in derselben finden (S. l^yl — 
154). Zuletzt bespricht Dissen noch die Frage über die spätem 
Zusätze des Redners, wozu ihm eine Bemerkung S. 151. Veran- 
lassung gab. Aeschines hatte bekanntlich Demosthenes' öffent- 
liches Leben und Wirken in. vier Perioden gebracht, die vierte 
lag diesseit der Zeit, in welche Ktesiphons Antrag fallt, imd ge- 
hört streng genommen nicht zur Sache. Deswegen und weil sich 
Demosthenes auf dieselbe nicht einlasse, schliesst D.^ dass 
Aeschines Alles , was den xizagrog xoftpög betreffe , erst später 
hinzugesetzt habe. Vergl. S. 155. 170. Das ist wohl möglich, 
indess nicht wahrscheinlicher , als das GegentheiJ , zumal da 
Demosthenes sein Verfahren seit der Schlacht bei Chäronea eben- 
falls rechtfertigt, also auf die Vorwürfe des Gegners, wenn auch 
in der gehörigen Allgemeinheit und Kürze, eben weil jene Zeit 
nicht zur Sache gehört und auch sonst von keiner besondern Wich- 
tigkeit ist, Ri'icksicht nimmt: tempus inter libeUiim tradiliim 
et iudicium aliemtm erat per se a causa ; tarnen ut par erat 
vel hoc breviter coniplexus est in his descrtpfionibm , quam 
mentem ab inilio habuerit ^ eadem se depifigens hodieqne prae- 
ditum. 'S. 152. Oder verlangen wir, dass Demosfhenes aus- 
drücklich die von Aeschines gemachte Einthcilun^^ namhaft ma- 
chen und diesem Schritt vor Schritt fol^'en , Punkt vor Punkt 
widerlegen sollte*? Das konnte Demosthenes wohl vorher wissen, 
dass Aeschines sein ganzes öffentliches Leben mit seinem Geifer 
besprützen würde, und musste sich dagegen rüsten; aber von 
der Art und Weise , wie Jener im Einzelnen dabei zu Werke ge- 
hen würde, mochte er keine genaue Kenntniss erhalten haben. 
So lange daher nicht ein bestimmtes und unzweideutiges An- 
zeichen gefunden wird , dass Demosthenes seinen Gegner wirk- 
lich nur von d re i xa^poTp hatte sprechen hören, so lange wer- - 
den wir Alles, was Aeschines über die vierte Zeit beibringt, 
für ursprünglichen Bestandlheil seiner Kode halten, und an diesen 
TOtg koyotc: {/). S. 169 sq.), die aber nach Anlage und Plan 
der ganzen Rede des Aeschines tlg ra ^ähöta rov ngayfiaTog 
sind, nicht den geringsten Austoss nehmen. IJebcrhaupt aber 
sollen nach S. 154 f. beide Redner bei der Herausgabe ih- 
rer Reden eine Menge Zusätze gemacht und Veräiidertingeu 
vorgcnoninicn haben und awar nach den Erinnerungen, die ihnen 
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von den Verliandlunnfcn vor Gericht geblieben waren, Demostlic- 
nes in Atlien , A.escliine8 auf Uliodos, 80 dass keiner die Ausgabe 
des andern vor Augen haben konnte. Damit kann mau sich uua 
wiederum helfen, wenn ein Vorwurf, eine Anklage , die mau 
doch nicht gern als einen spätem Zusatz gelten lassen wi|l., \ora 
Gegner nicht berücksichtigt wird, z. B. wenn Aeschines Nichts 
auf den Vorwurf, den ihm Demosthenes § 132. if. macht, ant- 
wortet: tarnen audiverat haec^ vec videri polest poslea de- 
mitin Demosthenes ^ cum ederet oratioriem ha/tcce, inseriiisse 
locitm , f/wi profevto laut acem rem non ne^lexit cum in 
iudicio causam diceret. S. 305. Er muss es also vergesseu 
haben; denn wer wollte glauben, dass ein Aeschines Nichts da- 
gegen zu sagen gewusst, dass er die Sache nicht zu seinem Vor- 
theil darzustellen vermocht hätte*? Wenn dagegen Demosthenes 
§ 137. die Geschichte mit dem Spion Anaxinos ganz einfach und 
kurz und ohne Uiicksicht auf die zum Theil albernen VorwVirfe 
des Aeschines § 223 IT. , aber wohl mit Uiicksicht auf das Zeug- 
niss glaubwürdiger Männer erzählt, so muss, damit Demosthe- 
nes kein böses Gewissen gehabt zu haben scheine (denn einen an- 
dern Grund können wir uns nicht denken), Aeschines den gan- 
zen Paragraph erst später hinzugesetzt haben. J). S. 309. Schon 
diese zwei Beispiele zeigen, dass diess ganze Verfahren ohne 
Grund und Boden ist; dass es an sichern und unzweifclhaftcu 
Kriterien zur Unterscheidung der spätem Zusätze von den ur- 
sprünglichen Be^tandthcilen fehlt, zumal da hier auch die Ba- 
sis fehlt, auf w elcher Hr. II eslennann fusst, welcher in der frei- 
lich auch durch Nichts sicher zu begründenden Versetzung die- 
ses Gerichtshandels in das Jahr Ol. III, 3. eine bequeme Hand- 
habe zur Ausschliessung der spätem Eihdringlinge und in die- 
sen zugleich wieder eine Bestätigung jener Zeitbestimmung fin- 
den konnte, Dass Demosthenes seine Hede nicht so w ie er sie 
zu Hause ausgearbeitet hatte , unverändert vor den Richtern vor- 
trug, sondern Manches aus der Rede seines Gegners benutzte, 
und diess während er noch zuhörte bereits im Geiste verarbeitete, 
um es seiner Rede an den passenden Stellen einzufügen, zu 
Hause aber schriftlich nachtrug, war natürlich und bei der 
Frische und Stärke der Gedächtnisskraft jener Zeiten, bei einer 
80 hochbegabten Natur, wie die Demostlienische, eben nichts 
Schwieriges. Solche Veränderungen und solche Zusätze lassen 
sich mit einiger Wahrscheinlichkeit namhaft machen, wie 
denn z. B. § 127. und 128. dahin gehören mögen, worüber 
jedoch Dissen Nichts bemerkt hat; denn es ist wenig wahr- 
scheinlich , dass DeraostJienes selbst von einzelnen für die Sache 
selbst gleichgültigen Ausdrücken und Redensarten, deren sich 
Aeschines in seiner Rede bedienen wollte, schon vorher Kennt- 
niss erhalten hatte, sondern er scheint erst durch Aeschhies 
Rede gelbst, worauf fiuch die Worte taxjioi y«^ öt'inov^bv 
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i^xavtt* avtov X^yovtog hindeuten , yertnlasst worden zu sein 
diesen Zusatz zwischen § 126 und 129., an dem passendsten 
Platz in der ganzen Rede, einzuschieben. Zusätze anderer Art, 
d. h. spätere, erst nach den gerichtlichen Verhandlungen ge- 
machte, ia^seii Bich iiir^'^ends mit Wahrscheinlichkeit nachweisen^ 
eben so wenig als derartige VVeglassun^n. Wir wollen nur ei- 
nige Beispiele, die ersten die sich uns darln'eten, durchnehmen, 
tun die Umtatthaftl^lceit dieses Verfahrens zu zeigen. Die §§. 
30^52 loUen ent M der Herausgabe diese Fassung erhalten 
liaMi, in der wir gl« Jetit lesen. Warum? weil es nicht wahr- 
«KMdlidi sei , dam llematflienet ^ne Frage an die Richter ge- 
liditet habe, Ton der er nidil mit Beatinuutlielt vnrau^wisaeii 
Icomite, ob sie iki a einem Sinne beantwortet werden wirde, woÜ 
aber wiaaen muaate, daai« wte dieaelbe mt den Mntiiwlljeii 
oder Wan k ebn e tfa der Athener andera ala er wunaehte beantwor- 
tet wfirde, seine Sadie einen a^genStoaa, eine fbat unhellbutt 
Wunde erhalten nnisate. 8.218 f., Ist dieas, ao Itonnte Demo- 
•thenea noch viel weniger bei derHeranagabe aeinerRede, die 
nach Jh9s^ S. 154. nan dm pm Judicium /eruento adndraUonB 
Graeciae erfolgte, auf jeden Fall aber in eine2Mt llel, wo das 
Andenken an diesen merl^würdlgen Rechtriiandel noch nicht er- 
loschen war, dicAe Frage einschieben und die RkfatOr aogmr ant- 
worten lissen {dxovug a Xiyov6i>v)^ wenn wir nkht etw« an- 
nehmen aollen, dass Demosthenea durch die Qeranagabe dieser 
Rede bezweckte, nicht die Erinnerung daran, wie er geredet 
habe, hei seinen ana ganz Griechenland maanunengeatrSniten 
Zuhörern und bei der Nachwelt au erhalten, sondern zu zefgen, 
\y\c er hätte reden können. Jedodi auch diese Annahme hilft 
uns nichts. Konnte ))emosthene8 die J^'iage an die Richten 
thun, ohne unbesonnen zu handeln, warum soll er aie nicht ge- 
than haben*; konnte er es nicht, so durfte er es auch nicht in 
der heran?j^egebenen Rede, weil diese auf jeden Fall, wenn 
nicht für die wirklich gehaltene, doch für eine solche, die ge- 
halten werden konnte, gelten sollte. Warum konnte sich aber 
Derao8theiies bei dem hohen Selbstvertrauen, welches ihm die 
Gereelitigkeit seiner Sache einflösste, Jbei der starken Zuversicht, 
die auf die unwiderstehliche Gewalt seiner Beredsamkeit 
^'rundet war, bei dem Muthe, zu dem ihn uiizweideutige 
Aeus8erungen der ungeschwächten Gunst seiner Mitbürger er- 
hoben, warum konnte er sich nicht mit jener Frage an die Rich- 
ter wenden*? Wir sehen keinen Grund, der uns bestimmen könnte 
es zu leugnen. Denn dass es überhaupt nicht ungewöhnlich war 
Fragen an die Kichtcr oder das Volk zu richten, und dass diese 
oder einzelne von iJmen mitunter auf solche Fragen antworteten, 
iat bekannt. Zu derselben Stelle bezeichnet Dissen nodi einen 
>Äragraph als späteren Zusatz, nämlich §138. xul yag ovvm 
ix^i, noMa av tym vvv hi tovxfQV i%oiju d£i£a«t 
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zog xar' Ixiivovg tovg jjpovovg rotg ^Iv «jc^porg v7C7]QStäv^ 
iftol d* ^TCTjQta^oJV ivgi^rj' cAA' ov ti&traL tavta nag v^lv 
ilg dxQißij fivrjurjv ovd' rjv ngoöijxev ogyrjv ^ dkkcc öidcoxaxs 
i^ti Ttrt q)avXcp nolkrfV i^ovöiav tc5 ßovXo^hc3 tov Xiyovzd 
XI Tc5v i5jutv Cvtif^fQovxav vjroö^jrfAtJctr xai 6vxo(pavzHv ^ z^g 
ini zaig koidogiatg T^öovfjg xai ^aptroff z6 zrjg noXsag ÖVfitpe- 
Qov dvzalkazzoyLivoi' ÖLuntg ^aov Iötl xai doq)akiözsgov dsl 
Tolg Ix^goig vjtrjgtzovvza fiiO&agvHv rj zijv vnlg tffidöv hkofii" 
vov zdliv nokizivfö^ai. oliiie jcdorh liier oder zu den betref- 
fenden Worten S. 310. eincu andern Grund anzugeben als den: 
ae^re credam hnee ita dictn esse apud iudicea. Mir köiuien 
uns keinen Gnind für dieses L^rtheil denken, wenn nicht etwa 
Dissen Bn der geraden und derben Freiniüthigkeit, mit der De- 
mosthenes dem Volke die Wahrheit sagt, die freilich dem ver- 
dorbnen Gaumen jetziger Zuhörer i'ibel behagen würde, AnstoHS 
iialim; denn kein andrer Grund kann Dissen bewogen haben auch 
den letzten Satz in § 159. ov önag noze ovx tvdvg iöuvztg 
ctTceözgdq^rizB^ ^avfid^o' nkrjv nokii zi öxo'rog, (og loixiv^ 
iöti nag* v^lv jcgo zrjg dkrj^iiag für einen spätem Zusatz zu 
erklären: ultima rerbu for lasse non andila sunt in iudicio. 
S. 331. Wir linden freilich nach dem, was Demosthenes in den 
phiiippischen und andern Reden dem Volke sagt^ an jenen Wor- 
ten keinen Anstoss. Das Beispiel einer Auslassung giebt Dissen 
an derselben Stelle: Aeschines sagt S. 011). § 2:iH. xai vrj zovg 
9tovg zovg 'OkvfiJtiovg y tov iy(6 Ttw^^äroftaL ^rj^oO^Bvrj kk- 
££tv, ig)' (o vvvL fitkka ksyiiv dyavaxTCJ fidkiöza, d(pofioiol 
ydg fiou zrjv q)vOLV zaig ÜBig^Oiv, ag ^oixE. xai ydg xtA. 
Fänden \iir nun bei Demosthenes eine solche Vergleichung , so 
\%ürde die betreffende Stelle des Aeschines für einen spätem Zu- 
satz erklärt worden sein; nun, da wirkeine finden, muss diese 
dennoch ein späterer Zusatz sein, eine Replik auf einen Angriff 
des Demosthenes , den dieser aber bei der Herausgabe unter- 
drückte. Und warum? Weil Dissen mit Andern die nicht be- 
gründete Meinung getheilt zu haben scheint, dass alle Steilen, 
MO ein Redner xazd özoxa(5(i6v Einwände und Entgegnungen des 
Kcdncrs im voraus anführt und widerlegt, erst nach der Rede 
tles Gegenparts abgefasst und eingeschoben worden sind. Frei- 
lich möchte dann von allen Klagreden ein guter l'heil späterer 
Zusatz sein, und unsere Uewunderung der alten Redekünstler, 
die 80 umsichtig und scharfsinnig alle Ausreden und Entschuldi- 
gungen des Gegners im Voraus berechneten und im Voraus zu 
entkräften oder zu vereiteln suchten, dürfte dadurch etwas her- 
abgestimmt werden. Mag man indess über andere Fälle urthei-- 
leu wie man will , bei Aeschines können wir die Versicherung, 
dass er höre, sein Gegner wolle diess oder Jenes sagen, iu 
%ielen Fällen sogar in gutem Glauben hinnehmen und für ganx 
aufrichtig halten; dcuD es wäre wunderbar, wenu bei dcu Vor- 
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bereitunireu , die auf die^ieii denkwürdige» Piozess geniacbi wur- ■ 
deo, und bei der von Aeschines wie es scheint aiis^elieiidt ii i\h- 
eidiilich^n \ Ci /ojrenin^^ dvg Termins nicht Manches über die 
Heden ^ an deiK^n die beiden Redner arbeiteten, im Pubiicum 
verlautet hätte; wenn nicht beide guten Freunden diese oder 
jene Steiie, diese oder jene Partie ihrer Rede vorgelesen und 
dadnrch selbst zum Bekanntwerden ihres Inhalts beigetragen liflfr« 
ten. lo den andern Fallen aber vermögen wir in diesen Ver- 
sicheruniEfen Niclil» ak eine Vermutliung wa sdien , die bei fe- 
hdriger firwigunff der Penanlislikdt des Qe^ers nnd dea CIm- 
lalttera «einer fieredsamkeit, bei liehtiger Würdigung derVeiv 
hJUtnftie «nd aufriefatiger Selbstprufnii^ daa lUciitige ieicbt tref- 
fen lionnte, die sieli aber, je lälher aie lag, desto weniger als 
Vemintbnng gebe» durfte^ wenn nidit der beabsiobtigte fiindrack 
dadnreli ^sdhwleiit werden aoUte. Wenn iiiin, nm anf das an«- 
geftihrle Beispiel mriekcnlESMunen, DeaMstbenes nirgendr die 
Natur des Aesbbinca. nit der der Sirenen vergleidit, so. Itann 
dieaa Mchta weiter bewdsen, als dass entweder Beinealimes< 
wirUwh.die Absicht gehabt hatte Ton der Sirenennatur des 
Aenehines zu sprechen, dtess aber, vielleicfat gerade weil er es 
nicht der Mähe w«*th hielt, Aesddnes Vofaaaaagnng sü bestäti- 
gen, «Bterliess, oder aber, ,das8 Aeacliincs blos dne Besorg- 
«ioa auaspiAch, die üim swar, wenn er in seine ei^ne Brost grifi!, 
sehr naheliegen musste , . diess Mal alH3r, wie der Kiiolg neigte, 
«itel war. Diess ist auch wahrschdulichcr, da die ür^Üche 
Vergleicliung schwerlich im Sinne des Bemosthenea war, der , 
wohl di^ starke iiud helle Stimme seines Gegners, so wie seine 
Bcliauspielerroäasige Action , nirgends aber , so viel nieh Ree. er- 
innert , etwas Sirenenartfges , d« h. Einschmeichelndes, Verfüh- 
rerisches in der Rede desselben anerkennt Wir Können nach 
diesem die sNthlreichen Betspiele von spätem Zusätzen oder VVcg- 
lassTin^TPn, die Dissen gelegentlich angiebt, getrost bei Seite 
liegen lassen; mir eine Stelle müssen wir noch ausführlicker 
besprechen. Demosthenes beruft sirli, um die Gesetzmässigkeit 
der Kranzverkündigung im Theattr zu erweisen, mit wenigen 
Worten in § 120. und Iii. auf das Dionysische Gesetz, und da- 
mit ist bei ihm die Sache abgethnn, während doch Aeschines 
einen grossen Aufwand von Worten iremacht hatte 32 — 4>^.), 
um die Gesetzwidrigkeit derseibeii zu beweisen. Warum hat 
mm Demostlienes die trügerische Argumentütiön und Int( rpre- 
talion seilies Gegners so ganz und gar nicht berücksichtigt? 
Dissen antwortet:, weil Aeschines die Saclie erst bei der Her- 
ausgabe so gcfasst habe; vor Gericht, raeint Dissen^ Labe er 
die Kxceptiou nkiqv Idv nvaq 6 dfjfioq rj rj ßovXt} iirjtpUijtai 
ganz übergangen , und darauf beziehe sich Demostlienes in den 
WorteM : xal voiiovg (iszctTCOicov ^ tmv Ö* dcpaigav iuepr/, ovg 
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. rdi;^ vofiovg iprj(pul(^t, VamofjMi ist üm «ieht , aber ganfe 
unwahrschdiilicb, d« Aeschiiies dfe Mden Gesetswidrigkdten, 
die in dem Antrage -dnMi ReoiMmchnftspflicMgen im Thenter 
na bdcrSnsen tki liegen Bchfenen, im Geg enssts mm Demoitbe- 
IMB TOB vorn herein fAr viel m wiehtig aratebt , ak disi er nicht ^ 
"dnen so nahe liegenden Einwand den Gegners Im Yorf na bedaißlit 
^ben tollte. Wamm gebt aber Homogenes to leicbt darüber 
hib? Vflr konnten antworten : die trfigetiBcbe Inteipretation, die 
AeaeUnea dem Geaelae gab, war so überraadiend , Demoathe* • 
lies war so Wenig atif eine solche Anal^gvng vorbereitet ^ dasa 
^ lieber gar Nichts darauf na «fltWorten voriog. Wir glauben 
'^iber vielmehr^ dass Demosthcnes , der auf die ganze Sache übei^ 
faanpt wenig Gewicht le^te, den Richtern Überlaasen wollte, \ 
Aeschines' Sophif^tik zu würdigen, und sich damii begnügte^ sieb 
einfach ajnf die klaren Worte des Gesetzes zu berufen. Denn 
die Meinung, dasa Demostbenes so schnell darüber hingehe, weil« 
«r selbst die Ungesetalicbkcit des Antrags habe anerkennen müs- 
sen, ist Ton /^men mit Ueclit abgewiesen worden. Mau sehe 
aber nur die ganze Argumentation bei Aeschines genaaer an., urid 
man wii;d sich leicht überzeugen, dass im Gegentheil Aeschines ^ - 
es war, der die Schwäche seiner Sache fühlte. Dissen nimmt 
blos eine verschiedene Ausiolit in der Interpretation dieses Ge- 
setzes an, wobt i er sich auf die Seite des Demostbenes nei^t; 
wir wollen desbalb als einen kleinen Beitrag zur Cbarakteristik 
des Aeschines den Versncli madien das Truggewebe zu zerreis- 
sen. Das Gesetz, wclclies Aestbiues § 32. anführt: £ar |uei/ ' 
tiva örfqpavoT tj ßovXr], Iv reo ßovkBVT}]Q{Gj dvccxrjQVtz&öi^ai^ 
lav d £ 6 Öriuo^y Iv xy tüxhiölcc, «AAoT>t dt fi7]öa^ov^ bestand, 
und wir glauben dem Redner, dass aucb Demohthenes die Exi- 
stenz dieses Gesetzes niclit leugnen konnte (§ 35.), so wie die- 
ser sie wirklich auch stillschweigend einräumt (§ 120.); diess 
Gesetz ma«r auch den Grund gehabt haben, den Aeschines § 33. 
angiebt: op yccQ vi^ica oieto ötiv vo^o^hrig rov ^ijroQa öt^vvr 
vtO^ai n^vg Tovg b^co^ev, aAA' dyccTiciv iv avty rij Tcoktt, xv- 
(icifiBvov vnoxov öil^iov Tcal firj fgyokajiiiv Iv roig mjg-vytiaöiV' 
'Neben diesem Gesetze aber bestand ein anderes, später gCr 
^elmea Gesetz, ö /dLovvöLaxos vo^og ^ daHselbe, worauf siob 
'Bemaatbenea beruft, welches Aeschiuea ausdrilcklich vö^av ny 
MQO&^MVta tyÖB tip yQOifpy § 96w nnd nd/iosr övdb^ htimvi^^ 
vow/ta ttp mgl %mv vuo tev diquov özsfpoKOvnivatif ^oyq} 
^ 40. nmmt, indem er aidi zngleich bemübt, von § 37r-r4Q« 
. enlL 44. m neigen, ^asa die beiden Geaetne nadi.dnr bestebeiir 
ülcB Veiiaaamig nidit mit einander in Widempnu^i «ebi IC&iuiiB«. 
fKese les Dionysiaca wurde naeb Aeacbines, dens ^biedn kii|r 
bedingt gUhiben Idiibneirf dnrdt em«n Unfug veranlasst, in wel- 
€bem matr mnr'dno CUgabuag. des alten atrangea Genetaea finden 
baai. Wdl lAiiiliciijdie KrSnze, wakhe Volk oder, Senat ci- 
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Hut htUe, nur milar Athenern^ auf d«r Pojx oder im Raüi- 
hkxie verklMIgt werd«i diirllea^ so lies« man sich von jStafliai- 
imd Ortfl^nossen und von auswärtigen Staaten krSnsea, uad 
diese Ehre, da kein Gesetz dagef^en war, an den Dionysien be- 
kannt machen, so wie man dieses Fest auch zu FrciUssungeo 
benutzte (§41 — 43). So erhielten diese Khreribczeugunpcn in 
den Anteil des lob- und ehrsüchtigen Atlicneis einer, grosseren 
M\ rth als die von Senat oder V olk zuerkariiiten. l)io><'jn Uebel- 
^taiid musstc abgeholfen werden und deshalb wurde das Gesetz 
^(•£rtbcn , dessen wesentlicher Inhalt nach Aescfiiues, dem wir 
auch hierill vollen Glauben beimessen inüsseu , iol^ender war: 
xnrl ÖLaQQr/örjv aTtayoQBVtt ft//t' otnitr^v antkevr^tgouv tv 
^tccTQüi furj^* vno tcDv (ptßXezav 17 dfjfioxcüv avayogivtö^ai 
öttq^ttvovusvni' ft*i^ v»' oAAoi» (iijÖivog^ rj ariuov ilvat rov 
«^pvxa (§ 44 ). Hier ist bereit« von grosser \l icliti^rkeit der 
Umstand, tlass Aeschines die Worte des Gesetzes luv ^ur/ ^r^ql- 
Ot]iac 6 d})ßoq, die er bereits § 34). erwähnt hat, auslädst. Es 
ist diess niclit zuiallig, sondern wohl berechnet; denn wenn die 
Znhörer jetzt daran eriimcrl wurden^ da.sg das Gesetz Kranze 
der (pvkiraL oder Öfiiiotai. ausnahmsweistc aa den Diouysien aus- 
zurufen erlaube, so miisste. ihnen unglaublich sein, was itiueu 
Aeschines einreden will, dass nämlich das Volk gesetzlich nicht 
das Recht habe, dieselbe Ausnalliiic mit den Kränzen, die es 
selbst gebe^ so mdieo; et lag der Ckdaoke in nahe, dass das 
Volk um io mekr befugt seiii mtese , ein« CSbre, wddbe et de« 
tau liiNA SttMi- ader Ofisgeaotsen Bekritttea su geetatlea 
du Hecht hthc^ mnch dea yod Ihoa Befcriiisten so featotlen , je 
Mktn die Tom gaoseo Volk soerkanite Bebhoung in deo Aogea 
der Bürger ttdica ii|Bt«te. Daher enriUuit Aetehioei dSeae Bs- 
ceptioa irfdit eher wieder, alt bit er adoer Mehiung nach he* 
wiesen bat, data aioh die aogenannte lex IMonysiaea eindg «nd 
aKehi aof die atheniachen Bih^gem von aaawirUgea Staaten sn.- 
erfcaiuiten Kifnse besiehe. Wie heweit't er dim noal Zneial 
febnoicht er die Liat, daaa er die beiden Geaetageber nicht sMhr 
trennt t sondeio ab eine Person lUnalellt, was in tliesi richt^ 
sein mag, in praxi aber nicht Immer anwendbar Sat: &tm» oiv 
Modc^y (ac. 6 voßo9itfig) toig (ihv vxo t^g ßovkijg öxBfpavov^ 
piißOiS afe ßavl&utijifiov dva^^frfirjyai^ tm^ 6' vno tov 

^^(i^tth 6xs<pavovfiivoig nal tpvknmp ehuimji fujf j n/ ftfi sa ^ w 

^tvdn ^iMtiulccv xrffTff«, nQ06aiitl«y d' kß tto voiia» iq^d' 
4m' dAAov iiigdavdff ivmaiQvttBö^M imov 011g ßovkfß mml 
dii fiov xal ^vlBtSv nul öijfiotcSv, 8tm¥ Öi xig tavtm 
dtphr], xl %6 %axaXHn6iiiv6v k<Svt xXrjv ol ^Bvixol Ctifpmpo*; 
80 schellt Aeschines seinen Satz mit mathematischer Strenge so 
bewabea, während er doch aar auf Trog und TintirhB"g aim* 
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^eTit. Wären die beiden Gesetze eines oder waren sie Ton 
einem (ie.<<etzgeber zu einer Zeit ^e^eben, so wäre Acschines 
Bewcit^fiihrun^ untadelbaft; so aber ist das Dionysische Gesetz 
nach Aeschines eigener Angabe erst später gegeben worden, und 
damit fallt die ganze DeweiHfribning über den Haufen. Freilich 
ist das frühere Gesetz beibehalten worden; es ist aber, wie 
schon gesagt, undenkbar, dass die lex Dionysiaca den Stämmen 
und Gauen möglich gemacht haben soll, was dem ganzen Volk 
vorsagt war; daher können wir in diesem Gesetz nur eine Er- 
weiterung oder wenn man will t heil weise Auflicbung des älte- 
ren Gesetzes sehen, bei der dieses immerfort bestehen konnte. 
Die Worte ^ijit* vjt* akXov juj^dfrög beziehen wir demnach mit 
Dissen auf Senat, Volk und auswärtige Staaten. So nahmen ea 
auch die Athener, wie die ha'ußgen Beispiele von tiekränzungeu 
im Theater zeigen. Aeschines wusste diess recht gut. Daher 
jiiramt er, dem es nicht auf Wahrheit, nur auf augenblickliche 
Täuschung ankam, seine Zuflucht zu einem zweiten Beweise 
§ 40. , der darin Hegen soll , dass nach einer gesetzlichen Be- 
stimmung der im Theater verkiindigte Kranz der Minerva heilig 
sein sollte. War diess, und wir haben keinen Grund es zu be- 
zweifeln, so beweist es doch nicht, dass blos Fremdenkränzc im 
Theater verkiuidTgt werden durften , wie Dissen S. 291. gezeigt 
hat, wiewohl auch diese Bestimmung, was Dissen ebenfalls be- 
merkt, frühzeitig in Vergessenheit gekommen sein mag. Bcach- 
tenswerth ist es nun, wie Aeschines nach dieser Beweisführung 
auf einmal seine Sprache ändert; jetzt weiss er Nichts mehr von 
den Kränzen der Stamm- und Ortsgenossen, auf die sich doch 
das Gesetz ausdrücklich bezieht, INichts mehr von Freilassungen; 
das ganze Gesetz ist ihm jetzt blos ein Verbot, Fremdenkränze 
im l'heater bekannt zu machen, nämlich ohne Bewilligung 
des Volks: xal dict tovto ngoct&Tjxsv 6 vo^odetijg fiii 
xtjQifTxtö^aL x6v dkXoTQiov 6xi(pavov Iv tcJ %iazQ(p , Idv 
il'fi(plOrjtaL 6 dt'jfiog § 47., denn jetzt kann er natürlich diese 
Kvception getrost erwähnen; vgl. §48. imiödv xoLvvv i^ana^ 
TwvTcs vyLog XiyoöiVy ag ngooyiygantaL Iv tc5 vcfta iliivat 
6tiq)avovv j (dv ^ryqptöiyTat o dijfiog^ dnoftvTj^oveiftte avtolg 
vnoßd?.Xsiv NttC, ti yt ös rig dkXTjn6XLg6T6q>avoi xrA. 
Zugleich kitzelt er den Hochmuth der Athener durch Krkläning 
des Beweggrundes., den der Gesetzgeber gehabt habe (Ti/' ij 
noXig rj ßovXofisvt] tivd tav vfitzigcov öxttpavovv Ttgiößstg 
jrtfii/'ttöa dsT^dfj xov dyjfiovt Lva Tiijgvxxo^tvog yti^co ^ß'piv 
tlöij tcjv Oxt(pavovvxcov ij^tv, oxi xrjgv^uL ^«erpi^/^are), ohne 
daran zu denken, dass er oben §41 sqq. einen ganz andern 
Grund angegeben hatte, nämlich den, dass es unbillig gewesen 
■ei, Leute, die nicht vom Volke bekränzt waren, an den Dio- 
n^sicn vor den versammelten Griechen geehrt zu sehen, den 
\om Volk Bekränzten aber nicht dieselbe Ehre erweisen zu 
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<]ürfeu^ eiu Grund, den Ac>t;hiiics oben zwar nicht eiitbehreti 
konnte, jetzt aber, neuu er mcii nicht M'lb^t schlagen wollte^ 
fergeifea mtisste. Wir begreifen nun auch, wie Demostliencs 
•n ier angeführten Stelle von Aescliines sagen konnte: toifs vo- 
l$ovg n$taMoi(öVt tcdv atpcng&v ftif^ij^ denn Aetclffnei hatte 
dofch wi^ Interpr^latjiMi das Dionyrisehe Gisset«' wenigstens ?di- 
Hg umgewandell; waa er weggelassen hat, kdnnea wir 
flieht wkHeQ, da wir weder daa Geseta seibat kennen, noch wia- 
sen, was Aesehines hat vorlesen lasaen. Eine Schwierigkeit 
bleibt noch. DeaMWtheaes ipebl die Exoeption so an: mIi^v luv 
nv«£ 6 ^ißog ij ßo vXii iptiq>i6r]ta$j Aeschlnea hdde Male 
Idv fi^ #i^0^fai 6 dfiSOff mit VVeglassiuif des Senäts. Auf 
diese Wqglassung die Worte tmv Ö' i^iQWP (tUfi^ su bedehen, 
woran JD%9$9n erinnert, dasu scheint der Gegenstand an ^ering- 
filgfg, wenigstens «rissen wir keinen erheblichen Grund mit eini- 
ger ItestinMPtbeit anzugeben, welcher Aescliines bestioinit ha- 
ben könnte, ^ ^ ßovkq wegaolaaBen. Dißsen ?ennnthet, riel* 
leidit flieht mit Unrecht, €siera0 coronae ut rennntiareniur im 
Iheaifi^^ non potuwe nisi a. populo permitti. War diess der 
Fall, 80 hatte Aeschinea ailerdinga Grund den Senat nicht an 
erwähnen. Sed haec hactenus , sagen wu: mit einer bei Di$$9n 
bla niim Ueberflusa wiederkelirenden Formel. 

Das« der Leser die Kunst de» liedners würdigen lerne, 
dafür htX Diiisen nicht blos durch eine beachtenswerthe Ahharid- 
lung de structura periodornm oraioria p. V - LXW I. und 
durch die bereits erwähnte Introducti<» gesorgt, bomitiii .invh 
durdi den Coaimcntar selbst , in tveh heni, wern^i^icns bis zur 
Hälfte der Rede hin, iait ketiio Gelegenheit verdiaunil wird, auf 
rhetorisclie Wortstellung und zw crkiuässigc Anordnung der Satze, 
so wie auf den Numerus der llede aufmerk^^am zu inachen, und 
wenn auch mariclic von diesen Bemerk uii;;en, wie z. B. die han- 
ßge Anwendung der Kegel, dass ein schwaclihetontes Wort liiu- 
ter ein starkbetontes zur Üiitcrstiitzung des riielorist heu Acccn- 
te» trete. Kiiisrhriidkini/^ün erleiden müssen, so ist doch diess 
ganze (ichi^ l der i opik üuch zu wenig angebaut, n\s dass man 
an Einzelnem mükchi und ni(;ht vielmeiu da» \iele Tretiliche, was 
geboten wird, dankbur aiiiiLhuicn m\Uo. Wemger günstig >var 
unser Urtheil tiher das, was Dissen iur die eigentliche Wort- 
und Siiuterkliirung gethan hat. Hier ist Vieles übergangen, was 
tei der Bestinnmuig, welche die^e Ausgabe hat, notliwendiger 
mßt^ als z. B. die tri\idkii Bemerkungen ii!)er die Stellung der 
A^ectira S. 101., über av mit Inßniliv Priisentis S. 177. and 
AelinUches, und wenn sich im Ganzen wenig Unrichtigkeiten oder 
Ijrrtlmmer in der Krklarpnff linden , so kommt diess daher, well 
&lierhpuvt, wenig für die Erkliriiug gethan iat; verlilltn&aniasalg 
find ihror^cnug. Ree. will daa, was 'ihm In dieaer.IUnsicht he- 
Aerfce«ipv^rMi w^r, iu mögUchatar Kurke dun^gehen und dMurch 
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hin und wieder vielleicht einen kleinen Beitrag für eine künftige 
Bearbeitung dieser Uede geben. In den Worten tv ixtv, otl ov 
TttQL tav iöojv dy<x)vit,oy.av' ov ydg köxiv l'öov vvv £^oI|T/}s 
arofp' v^iwr evvoiag ÖLtt^agtelv xal tovxip ftrj ikiiv trjv ypa- 
q)f]Vy «AA* Sfiol fiiv^ ov ßovloßai ös dvox^Q^^S tiitBiv ovÖlv 
ccQxofjiBVOs xov Adyov, ovxog Ö' i)c Jtsgiovöiag xarr^yogEl' er- . 
klärt Disseri die Aposiopese durch ?naj:i/mim malutn hoc esset^ 
si amilterem beneoolentiarn vestram. S. Wollte Deniosthe- 
nes weiter Nichts sagen ^ das konnte er getrost aussprechen. Er 
will aber die Folgen dieses Verlustes angeben. Die Alten er- 
klären die Stelle ganz richtig: dkl' lycö (lav negi tcov köxdxtov 
KLvövvivto y bei mir steht Alles auf dein Spiel, wenn' 
icli Eueres Wohlwollens verlustig gehe (diesen Prozess verliere). 
— Den schwierigen § 12., in welchem die Worte xat Ötivd 
zum grossen Nachtheil des Rhythmus gestrichen werden sollen 
(S. 4(i().), hat Dissen, wie es scheint, ebenfalls ni^ht verstan- 
den: crimina obiecla sane sunt magna et ^ravia, de quonini 
quibusdani magnas et exlreinas poenas stattiunt leg es ^ sed 
hocce praeseniis litis coiisilium est hoslilis vesatio et petulantia 
et convicium et contumeiia^ criminuvi vero prolatomm, etiamsi ' 
Vera essent^ non licet civitati poenam dignarn sumere^ ne ex 
parte quidem. Dann: possunt puniri crimina si singulutiin in 
iudicifnn adducuntur postqiiam commissa sunl^ non jwssunl 
ubi serius multa gravia congesta una accusatione complecta- 
ris. — Crimina quidem obiecta magna sunt gravibusque poe- 
nis obno.ria, has vero non quaeril nunc Aeschines ^ iiec pos- ' 
sunt a civilute vel ex parte snmi, sed huius accusationis coii- 
silium unice contumelia est. S. 172. 173. Bei dieser Erklärung 
hat Dissen das Adjectivum dh,iav zu wenig beachtet und Jivi für 
hi,i6tL^ für ein gesetzliches Erlaubtsein, genommen. 
Das Volk konnte allerdings noch strafen, aber es war keine Strafe 
gross genug für die angeschuldigten Verbrechen; blos in sofern 
ist es unmöglich (oux tVt) die verdiente Strafe zu geben. 
Viel besser hat Scheibe in seinen Observv. p. 21. die Stelle er- 
klärt, aber />i5j>e7i scheint für Alles, was gelegentlich zur Er- 
klärung dieser Uede geschehen ist, unzugänglich gewesen zu 
sein. Dieses, wie es scheint, absicbtUcIie Iguoriren hat sich an 
nielir als an einer Stelle gerächt. Auch was Schäfer zu dieser 
Stelle bemerkt, hat Dissen unbeaclitet gelassen, so sorgfältig 
er sonst diesen G elelir ten berücksichtigt, den er nie ohne ein ^ 
^itheton ornans nennt. Schäfer giebt aber den Gang, den eine 
Erklärung dieser Stelle zu nehmen habe, ganz richtig an (S. 229, 
lÜi Ii,): tria orator in hoc tarn quam ingressu defe?isionis pro- 
ponit: 1) atrocitatem criminum ^ 2) fnalum animum adversarii^ 
3) poenam sibi^ si posset convinci , irrogandatn^ wodurcli sich 
zugleich das Verhäituiss der drei Sätze zu einander ergiebt. 
Denn es ibt wolil zu beachten, dass es zwei Hauptsätze sind, 
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von denes d«r iweite «bermals 4wnh ftev und dl in iwei ihren 
VerhültniM lum CI«Bien ucli untei^eordnete Sätie- gwpaltet ist^ ^ 

Die erhobenen Anschnidigungea, sagt Demosthenes, rind zwar 
sahlr^ich und farchtbar und zum Tlieii mil dm härtesten Strafe« 
bedroht; die AIm|^I leilMt aber geht «war innächst auf ttefirie* 
digiing des eifeacn Hasses dureh Schmabvif 9 Lästerung voiä 
Herabwürdigung jeder Art, es sind indessen dabei doch solche 
Anklagen erhoben worden , dass ich ^ wenn sie wahr wSren , die 
härtesten Strafen Terdient hätten d. h. die Absicht selbst aber ist 
nicht sowohl die verdiente Strafe für mich zu erwirken, als durch 
Herabwürdigung meines Charakters und meines Lebens den ei- 
genen Ila^is zu befri edieren. Dass avi^ Vür avzrj zurückgerufen 
werden müsse, hat Ree. anderswo bemerkt und ist von dieser 
Meinung auch durch das, was Raachenslein für avxri anführti 
nicht zurijckgebracht worden ; wenn da^^egen Dissen bemerkt: 
Heinde pr. (d. i. pro) aur^, r/nod alte n um, rede nunc 8 er ibi 
avtrj es antecedente esplicatione inlelligere poluisti^ ac con~ 
sulto cfimulavU itaQGVxog et avtrj^ so vermag doch wahrlich 
gerade bei Disseris Erklärung kein Mensch avtri «u begreifen. 
Auch die gleich folgenden Worte ov ydg — j^gtjö&ai bestätigen 
die angegebene Erklärung. Ueber diese bemerkt Dissen bios 
das Eine richtige dass sich ^/ofp nicht auf den unmittelbar vor- 
hergehenden Satz, sondern ad cardinem senlentiae totiuu ante^ 
cedentis^ dico maliliae expröbrationem (deutlicher: auf die 
Worte ly^Qov jU£v — td xoiavta) beziehe; die übrige Erkla- 
TUBg: iim et occasiouem dcfensionis alicui eripere , quod stude- 
bat Aeschines litem Ctesiphonii intendens et postulans^ ut hie 
8olu8 causam diceret S. 174. ist deshalb verfehlt, weil Dissen 
erstens die Bedeutung des Asyndetons ovxt itd tovs Q'Bovg %xh 
verkannt hat , und zweitens nicht beachtet hat , dass die Worte 
ov vag atpaiQuö^ai — noitlv hn Gegennti ^iii den Weiten 
crU Itp' olg — xQii^^tu stehen. Oder «oli Deneitbenee ge* 
ngt haben: er lianMt ilt Fdnd; denn mu wxm fiinani nidit 
dH Recht der Vertheldigung n^inen w<rilen, sondern er muHte 
gldch dimtla-, ak er uieh imrecbt handeln aah , geg^ .mlA 
avftreten iind ndefa mr Verantwertnng ndien. Aee. glanlit dte 
lichtige Eridiniog dieser Stelle in ^^Mmncrmowi'a SSetecMIt 
l^rVl. ^58a t ge^ebea itt haben nnd trerweüt dmnf — 



0 Gbaa in Bagrfff dioio BacaasEoa abMdMiaa,^-eilMl Bea» 
Jaba's Mifbb. XXi, V voiia Borr 9ifMtor l^iiiUUM dIasaMla ba- 
f pticbt Ifli Wwoafiiobea ttbamt dla 1 Attniag diews iGMchtCaa nrfl 
dar aiaiafgaa ftb«fai% aar dais! ar dam teB>tiy fi^M» «ncirifaf^ *— * 
dyyvs eine aadata Basiabaag gidHt dlMs <traldiaY) ^Raideaa irt anar 
cMa/aiädlfeia» after M B^rUügusg sOnss Bmsns ftal AmOhm Mm 
^ ifli ^age^'-d«» Mala ober gM sr Kcaim MM m dfa Aad 
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Was Demo«tliene8 § 18. sagt, hat Dissen gauz missvcvstaudeii; 
logica ratio sentcntiai um Iwec est: initiif belli Phoc(;n,sis eq 
aniino eratisy zii itUerccdcrc cum exercitu et sabveiiiie pkocen*' 
sibns velletis, iie posset PUilippus se immiscei'e^ postea veiQ 
ad pacem cum rege facicudam i/iclinaslis ^ cum Pelopoii'ip&a^ 
toi^ dissidere coepisset et per tolam Graeciam turbae essentt iil 
n<m ticerei sperare auxilium. S- 183. Dabei bewiiiidert l)is^(^n 
die Kuiist, mit »eldicr Deinostheiies den iinknigbarcn iwliMsrljeii 
Fehler (*?), deu die, AtheiitT durch den Fricdciisschluss bc^^an- 
pcii hüUfJii, vcr8chleiere. /u dieser ganz hri'^en Ansicht «clieiut 
Dissen durcli das MUsrcrständniss eines einzigen Wörtehcus ge,- 
konuncn zn sein, nänilicli des Adverbium 71Q(öxov^ >yelches liier 
nicht anl'äugliiCh, erst, sonder» ersi ens heissl, wie giich 
ÖLtiCxi]nu zeigt, wofür es bei Dissen's ErKiäning diE^rrj heisse/i 
uuisgta . Demüsthcucs will im Gegentheil (Fic j^P.thwcndlg- 
keit des Friedens zeigen und giebt; desjialb cjde; Schildorug^ 
^ion dem dauialigen ZiuiUnde Gricdi?|ilandji, aus >VQluhpr jeup 
]S'olh\i*iMligLeit einleuchten musste: erstens im Ilerzei^ (jr^ij^Jcfi«!!- 
landg der phokischc Kiie;?, bei welcheui sich }}ic, AÜJe'ner ' f 
dicThocicr intcrcssirten , Üieils der l^nge hesthnilenen Vcrbi»*- 
iliUig mit diescju Volk, tlieils der F<^ndscUflft 'iiieben« lialber.; 
z>V;eitcns die gro^se^ Wirreil im ^.'eJopo^uHis , s« dasJjjAic Ath^ifji^f 



^'ei breche zu trafen, die er mir vorwiifL NuinlU'Ji llr. F. scljrt-il't 
4>üt de* besten }Uni\6cUv\(t i'x^t für wu, amiehmbiu: (Uet»e Kilili,- 
ruiig und re*|>. Vcibosi»erung dieser Stelle beim eiste» AriJ4ick «r- 
gcUeiiit, so gla«U dodi Ree, da«8 piau 4ii^,^em Satz xtpv.^i^i'vtiti 
HCitJ^yoguov riov •aitLcSv xav BiQrijiivoju,*^-^ owt f^ft ty wom' ■>■- 
arm u'iCav la^Hi» ovö' iyyvi inebrfacben Au&toss ncbiue« diu-fc, St:Ui»u 
t(ov %axriyi)QL(öv nai xtov cdzimv xäv il^rjatvaiv fjffi öin^v lct§tiv füjr 
x(äv riSi%r]u.iv(av (für die von mir angcbllili begangenen \ erbreche«, 
nicbt für seine A m s uhu 1 d ig ii ng en) i«t auf CiUcnd gesagt , wenn 
AoÄcbincs Subject ist; wie j)atä9t ferner ovx dVjtijv Aa^ftV, er Jyjf 
oder hatte keine Gelegenheit, keinen Grund, keine ErläuT>nl«JS , die 
yeibtrechcn — *ii beölrafenV Denn auch (Juv«!.«* , wafil Vöh we- 
sentlich verschieden ist, würde nicht [iHäken ; rann hütt« oder" ill.- 
IcnfalU 'ö^t'Aft erwartet; dann xij TroA«*, wofür, ,wcmi,mij;h laeui Qp-r 
dfichtnids nicht trügt, Demosthenes vnl^ xijs/rtöXmi gesetzt haben 
jWÜräc, man mag «o'Aet roit t;^^«. oder Pu((3£t> verbinden ; endTu h 
Bcheint selbst oud' tyyys, was zu a^my, nicht, zu diY,qv, kaßeCv gcliürt, 
diesem Adjoctivum eine Bedeutsamkeit zu .geben, we,lcho sich mit 
Herrn FunkhüneCs Erklärung nicbt vertiägt. Möge. Herr F. die^o 
Zweifel mit demselben freundschaftlichen Sinne aufnahmen, mit w'<4- 
cliom sie geschrieben sind und mit dem Unterzeichneter ihm i^ü^ di_e 

Bcr;chtigung cinps unbegreiflichcu Verdeheaa l^P^i . ^ A 

. Franko..!. 

2V. Jahrb. f. Phil. u. Paed. od. Krit. BibU BJ. XXll. Ujt. \ 
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bei den beiden m«chti{rstcn Staaten Grfechcnlaml«, bei dem ei- 
nen (Sparta) keine Unterstützung finden , bei dem andern ('I lle- 
ben) gar nicht suchen konnten; sie standen allein, da aur^h die 
kleinern Staaten aus engherzigem Egoismus, klcinmiithiger Fur-hi 
oder atumpfsiiuiiffer Bomirtheit keinen Antheil am Kriege nah- 
men (§ 20). Daher sahen sich die Athener geiiöthiget eine» 
Krieg zu beendigen, dem sie allein nicht mehr gewachsen w«. 
Ven , und macliten Frieden. Dieser Frieden bedarf aber keiner 
Entschuldigung; nirgends, so yiel sich Hec. erinnert, deutet 
Demosthenes auch nur leise an, das« derselbe unter den obwal- 
tenden UmstSnden nicht liätte geschlossen werden müssen, wohl 
*ber sagt er oft und deutlich , dasa die Verrätherei der macedo-^ 
Bischen Partei Athen um alle Früchte desselben betrogen habe. 

§ 40. axoverc dg Cacpag drjloi %al öioglittai iv ngog 
vuäg ittiörok^ ngog xovg ^avtov cvufidxovg nimmt Pissen die 
>Vorte ngog tovg eavtov Cvnudxovg als Apposition zw vftag: 
nam cum pace etiam öV^^ax(cc voniiincta fuerat. Es sind die 
Thebancr und Thessalier gemeint, wie die gleich darauf folgen- 
den Worte klar zeigen. — Gegen die Äm^^'sclie Erklärung 
der Worte xal öhvzkgov xrjgvyfiatog Tjörj [loi tovrov yiyvo^B-' 
vov §83. wendet />i«5e» Zweierlei ein, das Unlogische , >^is 
im Gedanken liege, und das Unwahre, was in der Sache; der 
erste Einwand wird indess zurückgenommen: nisi sententiam 
maxime speciandam dicas quae subsity et cum Ua tarn scmel 
idem praeconium factum ^ ut hoc seeundumfiat (S. 247.), und 
mit Recht. S. Schaf er zu S. 253,8. Den zweiten Einwand, den 
auch ßremi gemacht hat, dass nämlich Ktesiphons Antrag nicht 
der zweite, sondern der dritte derartige Antrag gewesen sei, 
glaubt Unterzeichneter in der angcfülirten Zeitschrift S. 504. f. 
zurückgewiesen zu haben , und macht nur noch darauf aufmerk- 
sam, dass Demosthenes dcvripov xiypvy/LtaTOff, nicht dcyrt- 
Qov i^r]q>l6fiatog sagt; dass er unter xijgvyuarog die dvet- 
yögivcig Iv rcj Q-tccrgG) versteht; dass er, was wohl zu b^each- 
ten ist, ygdil/avrog '/^giöxovlxov , tag avtdg evkkaßdg aenig 
ovtool KtrjöLtpcov vvv yiygcctps xal dva^grj^ivrog Iv ra ^td- 
• rgotov attq)dvov sagt, woraus wir schliessen dürfen, dass er 
unter ygdxlf. rag avtdg övkXaßdg eine andere Uebcreinstim- 
mung beider Decrete, als die im Ort der Kranzverkündigung, 
meint; dass Demosthenes da, wo er von der Gesetzliihkeit des 
xijgvyfia Iv tcp ^«arpo redet (§ 120.), sich nicht ausdrücklich 
auf eines jener beiden friihern Decrete bezieht, sondern so allge- 
mein und unbestimmt redet (rd noXXdxig avtog köxEfpccvtS^ 
C^ttL ngotigov)^ dass es fast scheint, als habe er sich nicht auf 
einzelne Fälle zu berufen; endlich, dass au beiden Stellen, wo 
er die Uebereinstlmmung der beiden frühem Decrete mit dem 
Ktcsiphonteischcn erwihnt (hierund §223.), von «einen Vcr- 
dieusleu um die Atlieuer die llede ist. ao das« wir keinen Griuid 
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liaben, unsere Meinung, die auBcIrncklich hervorgehobene Heber- 
cinstiinmung beziehe sich nur auf die Motive des Antrags, nicht 
aber zugleich auf den Ort an dem der Kranz verkündigt werden 
sollte, aufzugeben. Dissen hilft sich durcli die Vermuthung, 
Demosthenes sei schon v o r Aristonikos einmal bekränzt norden 
alia in re diver si generis, quare cum olia verba haberet istud 
psephisma^ hic non ajjertur^ und schläfst xal ÖtvtfQOV xtjQV- 
yfAarog {jöij p.oi rots, y ev o^ivov vor. Vgl. zu § 120. S. 2S8, 
So uubcstimmt redet Deroostheues nicht; er liätte dann das De- 
cret irgendwie naher bezeichnet; war es aber keiner nähern Bc- 
zeiduiuiig wertli , so liätte er es auch gar nicht erwähnt. — Die 
äusserst scliwicrigen Worte ovdi yag av hvx^v 7jv, all' olg 
6 dyjfiog xaTagärai § 130. lässt Dissen an ijirem Orte, und 
nimmt als Subject aus dem Vorhergehenden tä ß^ßioj^iva avza: 
tteqne enim vulgaris g^neris erant (et ßEßicoAiv)j sed qualia po- 
pulus essecratnr (S. 302 ). So wäre freilich scheinbar jede 
Schwierigkeit gehoben. Aber Dissen hat uns yag nicht erklärt 
und damit auch nicht den Einwurf, dass dieser Gedanke hier 
sehr unpassend sei, beseitigt, auch nicht gesagt, wie es mög- 
lich war, nach diesen Worten mit otl/h yag noze ktL fortzu- 
fahren; ausserdem liess das Volk durch den Herold Personen, 
nicht Handlungen oder Handlungsweisen verfluchen (vgl. 
g 282 ), und es ist diess keineswegs gleichgültig, schon in so- 
fern nicht, als jeder Athener, der dic^e Worte hörte, olg als 
Masculinum nehmen musste. Auf die Aeltern des Aeschines 
möchten wir freilich diese Worte auch nicht beziehen, und 
stimmen darin Dissen völlig bei, dass sich bei diesen eine soj- 
che Verfluchung durch Nichts rechtfertigen Jliesse, sondern ve)rr 
stehen mit Jtieiske diese Worte vom Aeschines selbst, indem wir 
den ganzen Satz ebenfalls an seinem jetzigen Platze lassen uii^ 
nicht mit ypj^ nach AoVot;^ setzen: äkkd {xovxcov lox\y oder 
auch ^v) olg xtA. einer von denen. Diess scheint die eia;^ 
fachste und natürlichste Erklärung zu sein, und sie zeigt zu- 
gleich, welchen Sinn die Worte ov yag dv hviiv ijr haben 
müssen: er war kpin unbedeutender, gcwöhnlichor 
Mensch. Deswegen {yag) will Demosthenes von seinen Uan^^ 
luugen sprechen. Wie sich aber cav Ixviiv für icSv tv)iov» 
xav ijv, wie es doch heissen müsstc, grammatisch rechtfertigen 
lasse, ohne eine sehr gekünstelte Erklärung zu Hülfe zu nehmen, 
wissen wir nicht zu sagen. Die Stelle für corrupt zu halten, Isi 
freilich das Leichteste, aber dazu haben wir nodi Zeit. — Di^ 
Lesart alö^avH in den Worten qvg Ov J;,(avxag p.lv — xoAoct 
xtv'öv nagr^Kokov^Hg^ xt^vtätoiv ov/. alo^dvtixuztiyoQav 
§ 102. hat Dissen zwar gegen Schäfer beibehalten , aber sowohl 
in der adn. crit als im Commentar S. 335. so schwacli und ge- 
wisserraaassen furchtsam vertheidigt, dass man zweifeln ums«, 
ob er den Zusammenhang djcber Worte mit dem Folgenden ger 
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IionV^»'wb|jen hnbe. Auch die Erklarn'jiff;'*7Jf?^J^i731'^/jr7<7W pn- 
rutn iccordaris, tit non sejitias cc((. kliii«;t \\\(^ ein Vorwurf 
der l^iidaiilvhHrlvcit , der dem Acschines mit ITnverht geumcht 
wurde. Niclit rndanivharkeit, sondern IJornirthcit (ccvai- 
6%Yi0ia) t^irft Dt-mosthenes seinem Gegner hier tor: Ao^cln'nes 
luerkt CS ^ar nicht, dass der Vorwurf, den er dorn ßemostheiies 
macht, vielmehr seine eignen Gönner, Arislophon und KubulU*», 
IrilFtt a -^ctQ rciQi (^rjßctlm' imriiirg e^ol, i-A^iviov ttvIv 
paXXov jj iuov 'AttT)]YOQBig tctX Piesc Worte zei«:cn auf das 
Bestimmteste 5 dass Dcmosthenes alaxvvij nicht gcscliriebcn ha- 
ben kann. — Das GIcichniss , weldics Aeschiues § 59. braucht 
imd Demosthrnes § 227. anfuhrt : hat rwar Diesen immer nocli 
besser als Schäfer S. 303., 22 aber doch uuriditi^ erklärt: 
compurationis explicandae simplicissima ratio haer est : Pac 
pecwiias ob aliquo apud trapezitam depositns^ lU faciebant ^ 
vaiiUatiin rero redditas et erpe/isas. Qvod si diu postea 
Tutiones siibducuntur ^ ßcri potesC vi credat eibi super esse 
Oliqttid^ cum nihil 6upersit. S. 3'^5. Wäre ein solrlicr in 
dem Pnvatleben hin und wieder vorkommende Fall g:enieijit, • 
so hatte Aeschiues und Demosthcnes ganz anders ^redet, z. B. 
Zxav Tig (vficov) olo^tvog nfQiBlvcu %p^,Hara avtco Xoyiöaov • 
TCOiijrcd ; aber beide Redner bedienen sicli solcfier Ausdrücke, 
aps denen mit K>idenz ersehen werden kann . dass Beide von der 
Vcrwcnd\mg: öftenlUcher Gelder und von der gewöhnlichen De- 
ch arge der Beamten, die solche Gelder unter ihren Fländcn ge- 
hallt halten, die Rede ist. Namentlich zeigt diess das Wort övy' 
;^u)p£rt£ bei Demosthcnes, welches vom Privatiirann seinem Ban- 
qincr gegenüber nicht Mohl passend ist, und die Phrase xa^i^ca- 
pieQa ini rovg Xoyiöuovg bei Aeschiues, welche nur von einem 
Gcrldit oder von einer Behörde wie die XoytOzal waren vcr- 
titanden werden kana. — IMit der Behandlung, dre ^i>»e/2 dem . 
beriihmten Epigramm § 289. angedeilien lässt, möchten wohl 
Wenige einverstanden seih. Im dritten Vers hat er zwar Z?e^-* 
kera Text beibehaltene 

" ' ■ ^laQvdptvm d* agBtrjg xal ötlpccTog ovk iödcjtsnv, 
aher erklärt sich im Commenfar S. 429. f. für Gollern Ansicht, 
der ein Ilvperhaton annimmt und die Worte ccgsr^g xorl 'dst^ct- 
tog von h'b^svzo ß^dß)]v ai)hangen lässt , mir dass Dissen ktj^a- 
roß , ♦licht Östyiicttog^ will. Dicss ist ganz die Arwirht von 
FÖrtsrh , welche Dissen aus dem appar. crit. T. V. hätte kennen 
lernen "können, und die er bei seiner überall zur Schau getragnen 
Verchrimg Sthüjers gewiss nicht gebilligt hätte , Svenri er das 
animose Urtheil dieses Gelehrten gelesen hätte: huer loci impedi- 
tissimi explicatio ab ipso parente iure dicitur nova : auguror^ . 
que numquam fore ut gratia novitatis ei deßorescat. T. V. p. 
772. Das Hyperbaton ist zu hart, und das Beispiel, welches 
Dissen aus Xenophon Hellen. 7, 3, 7. anfiilirt, ganz auderct- 



. ,j ,^L. L.y Google 



I 



\ 

Derauilbeiii« i^rat. de coronii cd. UiMcn, 389 

Art: ydtiv ya^ oti xal v^uig tovg ittgl '^Qxir/v xal'XJiccTJjv, 
ovg tkdßfTS EvcpQOVL o^oia «f;rot7;xorcr$, ov xl?ij(pov avn- 
IjfivatB, dlkcc ojcoxe Ttgtoroif Idvvdö&T^zs hiuo^/jOaö&Si denn 
liier crleiclitcrt der relative Zvvischeiisats nicht das Hyperbaton, 
denn vkir liahcu hier keiiis, sundern das Anakolutli. Ferner 
sind V. 8. die Worte jjds xglöig iaUch erklärt : supple generalio- 
rem seiitenliani yijv tTtLtöOaö^aLy elkiendum ex specialiore 
S. 432. Im Gegenthcil ijde xpiöi^ bezieht sich das rollende; 
daher auch uach xQiöig kein Punkt, sondern ein Colon zusetzen 
wir. Endlich hat Dissen v. 9. nach xatOQ^ovv ein Colon ^e- ' 
setzt und das Coninia nach ßLOnj v. 10. gestrichen. Der Beweis 
'aber, dass Deiuosthenes die Stelle ebeiwo verstanden habe, 
möchte schwer werden. Denn aus § 291. axoiieig, Atöx^'^^h 
Hat Iv avzcß xovxu} ag t6 ^rjÖlv cc^agreiv B6zi ^lav xal 
nuvva XKXOQ^ovv ; lässt sich nicht abnehmen, dass er Iv ßtor)] 
4*icht mit xatOQ^c^vv verbunden habe , da er diese zwei Worte 
tUcilö als uuuöthig und überflüssig, theils um den Rhythmus der 
llede nicht zu zerstören, ausgelassen haben kann. Nach Dis- 
sens luterjiretation erhält aber Iv ßtorij zu Anfang des Satzes 
eiucu sehr unpassenden Platz: im Leben dem Schick- 
sal aber nicht zu entfliehen, ist Sache der Sterb- 
lichen, als wenn der Älensch anderswo, etwa nach dem Tode, 
seinem Geschick entgehe. Die beiden Worte gehören dahin, 
wohin mau sie bis jetzt gezogen hat, zu fit]ötv oc^agitlv x«l 
Tsdvta naroQ^ovv, Freilich klingt es absurd, wenn man diejic 
«Worte urgirt: im Leben nicht zu fehlen u. s. w. ist 
Sache der Götter, und insofern ist Dissens Einwmf: 
tfuae verba ad deos relala nullum scnsum Itabeut , schein- 
,bar genug; aber iv ßLOtij steht nachdruckslos am Ende des 
Satzes, und der Dichter hat doch auch in den vorhergehenden 
^Worten eigentlich nur an die iNIenschen und das menschliche Le- 
ben gedacht , indem er im Grunde genommen nichts Anderes 
sagt als: Niemand kann, wenn er nicht ein Gott ist, in allen 
Dingen gliicklich sein. Im letzten Vers hat Dissen Gräfe s Con- 
jectur nsgotav für inoQiv aufgenommen. Wir halten diesa 
\ erfahren für etwas voreilig, und wollten, Dissen hätte mehr 
beherzigt was Schäfer gegen diese Conjectur bemerkt T. V. p. 
773. Zwar sucht Dissen ovzl zu erklären: non dedinnsse ^ s. 
quod declinare non possunt^ aber wenn man diess auch ohne 
Weiteres gelten lassen wollte, so winde doch immer auffallend 
bleiben, dass der Dichter nicht auch den vorhergehenden d'cdan- 
' ken in derselben Bestimmtheit fasste: ovöev cc^uqzhv , u e. quod 
errarc non possunt. 

i,,., ..Gehen wir nun noch einige Bemerkungen rein gruinmati 
f eher Natur durch , so müssen wir daran erinnern, dass Pissen 

\ »"ich überhaupt zu selten auf Grammatik einlädst. Daher wir we 
der\iel zu loben noch viel zu tadeln haben. Zu den guten, /um 
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TlieÜ Irenen nn^ frefTendcn Bcmerknnjrcn zahlen Wir Ae fiÄfef 
fXn — iXtb xal und iYxs — cfta S. 224., über die Attrartion 
S. 283 f. und 349 ff., fibcr das 805cnannfe schema HomericHni 
S. 237. f., über lJmschreibiin«reii wie xalvtrjv ytviö^cti für 
yaXvöai S. 230. , iiber den Gebrauch der Demonstration und Re- 
Hexiva für das defiiiite avtov S. 319. Dagegen möchten fol- 
gende Ausstelhingcn nicht ganz übernfissig sein. Zu § 1. 
TÖv avTiÖLKOV Ov^ißovXov jroiiJöoföOat mgl rov xro5$ axovetv 
V(iäg l^ov dsT sucht Dissen S. IGO. Etwas im Indicativ Pra- 
8cntis, \^a8 gar iitcht darin liegt: praesens ut ioties est de studio 
et opcra ^ quasi germanice äicas: wie mich zu hören ihr euch 
befleissi{>en sollt. Den Ind. pr. braucht Demosthenes, weil das 
festtiteht, das9 man ihn anhören musn; nnr über die Art und 
Weise soll Mchts im Voraus bcHtinimt werden. — Der Un- 
terschied , den Dissen § 4. ovx lyuv dnoXxxsaö^cn, xa xccrrjyO' 
grjuiva öo^a ot'd* l(p' olg d^iä tificc09ai ÖeiKvvvaL zwischen . 
dem Aorist und Präsens niaclit [illud ad singula capita accusa- 
tionis^ tä xatrjyoQrjuiva ^ refett ^ hoc vero ut continuum ne- 
gotium considerat per mnximam partem orationis ageudum) 
S. 164. s nur zum Thcil richtig. Denn hat Demostheneif die 
einzelnen Klagpunkte vor Augen, die er nach und nach wi- 
derlegen 8oII, so muss ebenfalls der lufin. Präsentis stehen ; der 
Infinitiv Aorist! lässt uns vielmehr die xavrjyOQTjftiva als ehi Gan- 
zes, das mit Eins abgemacht werden soll, denken. Zu den 
folgenden Worten (nv d' iq)* ä xal TtBJColrjxa xai Ttfnoltzfv- 
fiftL ßttdi^cJt noXldxig Xiysiv civayxaöx^/^öofiat nsgl ^uavrov) 
bonierkt Dissen: est xal etiam, et notandum hypeibaton. 
Abgesehen von diesem unerhörten Hyperbaton, bedachte Dis^et/ 
ni« lit , dass der Satz äv de xrA. im Gegensatz zu dem vorher- 
gelienden xdv pev tvXaßovptvog xtK. steht mid dass man 
- nicht sagen kann: wenn icn es nicht thue, so ist das die Folge; 
wenn ich es aber aucli thue; so etc. xal — xal steht hier wie 
our« — otJrc bei Wörtern, die ziemlich synonjTn sind. — War- 
um Dissen § 1(5. in den Worten higcp d ' ora xaxov rt dwöo- 
ptv JyyTcrv keine Attraction annelimen will, sehen wirnirlit ein. 
Vergl. Mätzner zu Lykurg S. V)7. Er scheint aber mit sich 
^elb^t im Widerspruch zu stehen; denn nach der Bemerkung: 
pro trfQov ÖS trjztiVf otg) ddooptv^ gravius erfgco dixit^ nrctins ' 
sie ivvgens et directius hanc vocem cum notione xaxov öovvat 
8. 177 scheint er doch eine Attraction statuiren zu wollen, so 
dsKs man sich über die gleich foljrcnde üebersetzung: quaerere 
cui alii malum inferamus w undert ; noch mehr aber über die 
folgenden Worte: alter um quod observabis hoc loco^ est hoc^ 
postpositum esse relatirum et pro otc) Itigcp dictum esse izi^a 
OTcp. — apparet autem consuUo id nunc factum a Demosthene^ 
cum cardo sententiae in v, izkga versatur ^ fortiurem accentttm . 
rhetoricum consequilur quod praefwnitur relativo. Für ein 
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solche Versetzung sind keine Beispiele beigcbraclit (denn in Xc- . . . 
nophons Iliero 7, 2. toiavta yccg noiovöL tovg tvQcivvovg ot 
agxo^tvoL xal akkov ovtiva all rifiavtes tvyx^vovöi Mird aXkov 
nocli von noiovöL regiert) und wohl nicht beizubringen. Der 
Nachdruck liegt allerdings tuf dem izigco^ aber der Gegensata 
verlangt dies» mit i,^xüv zu verbinden: x6 ngog dXk^kovg it* 
ttYavilBO&ainaQaXiinstv.tostfQov giyratr. Die Attraction ist ' 
aber hier gar nicht unnatürlich, da Dcmosthenes das Suchen des • 
iitgog nur in Beziehung auf das xuxov ti öovvai denken kann. 
— Bei der Erklärung des Conjunctivs in den Worten dkXd xL 
IXQ^IV fn6 noLiiv; fit] ngoödyetv ygdfpai xovg tnl tovd' ijxov- 
Tfifg, iv' vfilv Ö taksx&toöLV ; §28. geht zu weit: ut 
fever a vobiscum loquerentur; noLuit dtaA€;td£t«v quod praetU'^ ♦ 
linset si de consilio sine eventu (?) a^erelur. S. 195. Vergl. 
zu § 82. S. 203. uud mehrmals. Der Conjanctiv drückt, wie ' 
Tliieisch selir richtig bemerkt hat, die Gedanken des Redners, 
der Optativ die der Gesandten aus, oder, möchten wir lieber sa- > 
gen, der Coujuntiv bezeichnet den Zweck, den das Kommen, 
der Optativ den Zweck, den die Kommenden hatten. — Bei 
den Worten oxi d' ovxa xavx* l';tft, kiye ftoi x6 — ift](piOfia 
§ 37. erklärt sich Dissen gegen die Annahme einer Ellipse, von 
Iv* tlöijxBy und erklärt vielmehr: ort d' ovxco xavz^ ^^t'' 
Jar© TO Jlfijtpiöiia. S. 205. dann ist diese Redeweise kein com- 
pp.ndiarium ge/ius dicendi^ wie sie Dissen nennt Was gewinnen 
wir aber dabei? für eine Ellipse, die bei dem häufigen Gebrauch 
der Formel tv* ddiixB ozi leicht aufkonunen konnte (bei Aeschi- 
nes allein findet sie sich sechs und zw anzig mal) , eine ungewöhn- 
liche und harte constructio ngog x6 öijfiaivo^evov. — Bei dem 
Decrete des Kallisthenes bemerkt Dissen zu den Worten xoirai- 
ov ylyviöi^ai: Ceterum nosti hos infimlivos hic iubendi vim 
habere. Kl cum sequalur deinde ivoxog lör«, observabis 
aptum tranailum ab bis infinilivis ad graviores imperativos, dum 
poeua praescribitur et iudices rei constituunlur, S. 207. Diese 
Bemerkung kann man erst dann verstehen , wenn man weiter un- 
ten gelesen hat, dass />i5se/i die Vermuthung ff iniewskys ado- 
ptirt, nämlich dass die Worte tnt MvtiöKpLkov — tlm von dem 
Schreiber hinzu gefügt worden seien, der Antragsteller selbst 
aber sich erst am Ende genannt habe: tliiB KakkLO^ivrjg Oakrj- ^ 
p*ug. Wäre diess, so würden wir unten auch den Vatersnamen 
(niTB KakkiO^ivtjg 'Extovlxov Oakr^gfvg) lesen, da dieser zur *: 
Vollständigkeit gehört, und eher oben vom Schreiber als unten 
von Kallisthenes selbst würde weggelassen worden sein. Da^s ^ ^ 
aber der Infinitiv als Imperativ in einem Dccret aus der Zeit des 
Dcmosthenes stehe, mag dieses sein von wem es wolle, davon 
können wir uns nicht überreden. Wir lassen vielmehr, da /fV/ii- 
ewaktfs Vermuthung blos auf der willkührlichen Annaluue, dass 
die#e pccrete echt sfilgn^ beruht, dem Verfertiger diese? De- 
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nolü sein iijit^ welc^Iics diircli die Constructioii mit tirj und iTfefH 
Infinitiv die Bedeutung ^ on jussit erhält. Der Grund a))cr, der 
iliu bewog nach den Infinitiven die Imperative h'oyog t'örw und 
^TTtXQLyUco i\i setzen, crgicbt sidi, wenn man sielit, dass hier- 
auf nieder Inlinilive folgen. Die Infinitive nämlich enthalten 
den chent liehen Antrag als solchen ,' dem vom Volke Gesetxes- 
kraft gegeben worden ist; die Folgen aber , welche eine Ueber- 
trctung dieses Gesetzes nach sich ziehen soll, stehen als nicht 
x'lgenlJich zum Antrag gehörig isolirt da , imd zwar am rechten 
Platz, da sie blos die Lcbcrtrctung des ersten Theils des Be- 
schlusses tref^'en; denn wer schic Ifabseligketten , nicht in Si- 
cherheit bringen wollte, blieb natürlich von Seite« des Staats 
unbesfruft. — Die gewölmliche Schreibart irgog reo Kalctfil.tr] 
?7^03t § hat Dissen ^ogen SchHfer und Dindhrf beibehal- 
ten. Er idenllfizlrt diesen llcrOs mit dem (Menschen) 'Hgcog 
6 iazQog bei Demosthenes S. 411^., meint aber mit Jacobs, dass 
derselbe den Namen Krdcc^irrjg von dem Rohre (« calatnis) 
habe, in welchem seine Statue gestanden habe, und mit TA Müllei\ 
dass er den Beinamen 6 latgog erhalten Iwbe, weil das Volk seiner 
Statue eine wuuderlhätigc Heilkraft beigelegt habe. Für einen 
lAbei^lanbcn dieser Art tchlen die Zeugnisse, wenigstens für die 
Dcmosthcnische Zeit, Sonderbar ist es aber, dass dieser Halb- 
'^ött zwei Beinamen von seiner Statue und zwar in ganz vcrsehie- 
Senen Beziehungen erhalten haben soll, der eigentliche IName 
aber doch eigentlich kein anderer ist als der generelle, "ff^cog. 
"Weswegen wir aber hier die ganze Sache erwähnt haben, ist 
finss Dissen gar keine Bürksicht auf den Artikel genommen hat. 
U'ie sollen wii- denn 6 KaXr.yiizijg i]Q(og erklären *i doch mchf wie 
0 Ztvg *Ö?äV^niog oder wie rj ysvixrj 7cX)]&vvri}cij y müsste 
Jedenfalls rcJ /iTaAttju/T)/ Tfi) ^9 heissen. Dindorfs Lesart reo 
xu?Mfi{t}] nQco gelallt uns aber auch nicht. Aus dem Heros, 
den alle Conunentatoren bereits anerkannt haben, \\'m\ ein 
Mensch, ein Arzt mit Namen Heros ^ und dieser erhält hier 
seinen Beinamen, (lu'od xolg -naXa^ioig pen'te titeretur aut in cu- 
ramlis osslum fi nctni is ant ad alios usus chirurpcos, Schäfer 
?7fr,"l0. Aber klingt dieser Beiname nicht wie ein Spott*? ist 
o' y,aX(iiut}ig''nQCög etwas Anderes als der Lanzetten - Heros'? 
l'iid ^^arura dieser Spott gegen einen Mann, der, wie wir aus 
Hesycliius schlies^en {largog "Ugtog *Adi}vrjQLV ugitnog, nicht 
'Icirgdg Tjgcag), kein unberühmter Arzt war*? Und warum niuss hier 
'derselbe Manu genaimt sein, den Demosthenes S. 419. erwähnt ? 
wenn der unordentliche l'liotius den Arzt 'Hgag aus der Kedc de 
Corona anfuhrt, so ist das eine eben nicht seltne Verwechslung 
nu't der Bede de falsa legatione. Kann aber der Vater die Bude, 
in welcher er seine Scliule hielt, nicht neben der Wohnung 
des Arztes Heros gehabt, und doch die Baracke, in wel- 
cher er mit seiner Frau wohnte, wo anders gelegen haben'? 
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>Varc dicss n?c]it, 'so wfircfe man l'aimi T)c^effen können* ^^af- 
iiin Dcinostlienes an der angeführten Steile nicht schon bei 
der Mutter die Wohnung angegeben hat. Auch knnn »ich 
Domosthcncs in beiden Uedcn auf verschiedene Zeilen bezogen 
haben. Wie dem auch sei, Nichts zwinjrt den Heros, der hier 
jjcnaniit wird, mit dem Arzte Heros lur eine und dieselbe Person 
«a halten. TTpoc to5 KakttiAiT)} ijgioi kann es aber auch nicht 
liei^sen. So bleibt niclits iibri^ als zu emeudiren. '^'Ligcoi zu 
streichen, woiur k und pr » anffelührt ii\ erden können, zwei 
Ilundscliriften , die ^crii auslassen und deshalb so häutig mit 
2? nbereinslimmen, möchte nicht ansehen, da Hesycliius. Sui- 
daß, Apollouius und die anecd. Bekk. das Wort schlitzen. Man 
muss dcbhalb jipog tw Knka^lty reo i]Qoi sclireiben oder viel- 
mehr Jfpog Kaka^lrij reo rjgOL. Der Artikel reo nach ttqos^ den ' 
auch Suidas auslüsHt, scheint durch die Lesart iv reo ngvöttpa) 
KttXafjL. entstanden zu sein. Die beste Lesart hat Apollouius : Ttgog 
TW Kccka^itov rjQcpcp, die, wenn sicli nur irgend eine Spur davon in 
einer guten Handschrift zeigte , unbedenklich aufzunehmen sein 
würde. Sollen wir nun Ix nfoiovöiccg unsre Meinung Vi her diesen 
Heros abgeben, so sind w ir gar nicht angencigt den iNamen von xä- 
Aattog das Schreibrohr abzuleiten und in diesem Heros einen 
Schutzpatron — der Sc h »i Im eister zu sehen. So gut näm- 
lich die Hacker in Sparta ihren Heros Mdxtov und die W ein- 
mischer ihren KfQcccDV hatten, so gut können aucli die Schreib- 
Jelirer in Athen ihren Kaka^Ctrig gehabt haben , und ist diess, 
so sehen wir, warum Atrometos seine Baracke bei der Statue 
dieses Heros aufgeschlagen liatte. Vermuthung gegen Vernni- 
Ihung ; indess ist es uns doch mit unserm Scherz Ernst , und wir 
hoffenden Dank unserer ganzen Zunft zn ernten, wenn sie auf 
einmal und so unerwartet einen alten ehrwiudigen Schulzpatron 
trhält. Nrj tov Kalaulrrjv — doch wir waren beim Artikel. 
Ks liegt nämlich noch ein zweiter Fall vor, in welchem JHsseji 
durcli iNichtbeachtuug des Artikels den Text corrumpirl zu haben 
scheint. Er hat § die Reiskcsche Lesart hergestellt : 

irgituycsviGtiig ^ öiJxtx xai ßorpt»^ xai iXdag Oukksyav, «aö- 
TiiQ ojiagcovrjg txsiv og tx zcov aXkorglav x^Qia}v, nktio) 
Xa^ußdveov dno rovtcav tgcivßata 7] tföv dycoiov xrk. (nach 
i'AHvog ist wahrscheinlich durch ein Versehen das Comma weg 
gelassen worden, sonst hätte Dissen falsch construirt). Rtislsc 
Iiatte inüvog aus ylug. 2 aufgenommen ; dazu kommt jetzt noch 
eine Handschrift {k). Bekker und die ihm gefolgt sind liaben e> 
natiirlich wieder ausgemerzt. Schon in der frühern Ausgabe dieser 
Hede hatte sich Dissen dahin erklärt, dass ixtivog nicht fehlen 
: könne, Schäfer pflichtet ihm völlig bei: nisi censes oinncs 
onagdvag tulia fecisse , ixBivog abesse net/uit. — Ivtellif^en- 
das est rerius i^niddjn liomo^ cuitis furta in proveibium abie- 
runi ; hunc Aeschines in paupertale sua imitalus diviliu , 
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S. 414. Aber sagt man denn üTtoQcovrjg exBivog und nicht ricl- 
mclir 6 67ta}Q(äv}jg txeivog? üebrigens hat Dissen die Wort- 
Rteiltiiig ^ar nicht beachtet. Läsen wir etwa Folgendes : övdct 
xal ßoTQvg xai tXdag OvXkiycav ix tcüv dklotgiav xagiav 
äönzQ oncoQcovTjgy ko würden wir nicht blos ex£(>og, sondern 
auch 6 einsetzen; aber coon^g oTtOQCJvrjg ist vor Ix rcJv cMo- 
TQi'ojv %agiaiv gesetzt und bezeichnet die Geschäftigkeit, mit 
welcher, und die Menge Obst, die er einsammelt, und je über- 
raschender nun die Worte ex tdäv ak},ozgi(ov x^gCav hinterdreia 
kommen, die aus dem Obst p äc h t er Aeschines » über den «ich 
die Zuhörer schon wundern, plötzlich einen Obst d i e b niaclien, 
um so nachhaltiger und beissender ist der Spott, so dass wir 
das Urlheil Schäfers: quod {kKtivog) si deles^ locus hic con- 
rt'rii pienus acerbissimi lan^uet eher auf die von ihm verthei- 
digte l.esart anwenden möchten. — Zu den Worten tag ou6* 
av ti Tt yii'otto Ixi övunv ivdoviav r^ficov xal tuv ^tjßciLcov 
§ lti8. bemerkt Dissen: de fuluro cum parlicula av rede 
iftnclo Jion est quod dubites. Damit ist das Bedenken, wel- 
yches Schäfer zu S. '284, 16. äussert, keineswegs gehoben und 
man wird wohl an dieser Verbindung (nach (6g und cjöTCfg) noch 
zweifeln dürfen. — Was sich Dissen § :29Ö bei den Worten 
SöJiBQ av ti Iv zgvtdv^ seil, civ S. 440. gedacht hat, können 
wir nicht erratlien. Die Worte sind folgenck^ : ovd* Ö6a avpiße- 
ßovkBvxa noinots tovtolöl ofioiag Vf.uv diansg äv bI iv rgv- 
ravy oBTiav ini to kr,(.iua övfißBßcvkBVKu. Wollte Dissen diese 
elliptische Redeweise erklären, so musstc er auf den Ursprung 
derselben zurückgehen und sagen : aöTtEg äv övvtßovkBvov ii ev 
rg. QSTt. iici x6 h övvißovXBvov. W^as Dissen über den Ge- 
brauch von avtov und avtov statuirt, ist ebenfalls schwer zu 
errathen: dkkd ngog zovg t,<ovTag^ cS ;|ro>/<yrf, Iva firjÖBv akko 
ilTtco-i Tov ^(ovza B^eza^B xal tnvg xord' avzov § 318. Hier weist 
er Schäfers xaz' avzöv damit ab: sed maiur vis est in allero: 
ur^et enim hoc ipsutn orator^ ad aequales^ non ad priores exi- 
gendam virtutem siiam. Wer verstellt diess*? zovg xaz* aii- 
x6v sind eben aequales eins, zovg xa^' avzov aequales suos. — ' 

Die kritische adnotatio, die unter dem Text steht, dient, 
zur lleclitfertigung theils solcher Lesarten, welche Dissen mit 
Beliker aufgenommen hat, wie z. B. aKgoddaC^at, § 2., wofür nur 
ein unverständlicher Grund angegeben wird, tav^* dnavx^* 
vplvhszai §37. [Big avzd] § 39. ov6b § 71. u. s.w., tlieils 
solcher, worin Dissen Bekkers Text verändert Jiat, theils end- 
lirli enthält sie Vorschläge zu Veräuderungen. Mauclie Abwei- 
chuHj^en von Bekker , wie TIvvxi für IJvxvl § 55. änaOi tolg 
"Ekh]0i für TtaOt (ohne rolg '''EkhjCi) § 66. ^Jijßo0^sv)]v für — 
VTj § 79. u. a., über die sich Dissen nicht äussert, scheinen durch 
ein Verseilen, durch ungenaue Correctur des in die Druckerei 
gegebenen Exemplars entstanden zu sein; bei andern wie to 
' ' . -v 
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rnvta Xvmiö^cti für tavrä Xvtt. §. 292. ist es zweifelhaft. Dio 
meisten der vor^enoinraenen Verändernnf^en aber haben ihren ' 
Ciriind in einem genauem Sich-Aiisciiliessen an die Codd. und 
besonders an Zl^ und werden deslialb ^ sobald man diese Hand- 
schrift einmal als die Basis der Textesrecension ansieht, Beifall 
finden. Gewöhnlich stimmt Dissen hierbei mit Schäfer oder 
üherein. Hierher reclinen wir ÖLÖoaöL^ rLfxaglag Tnr 
Tarrovtfi riju. §. 12., vvvl für ri5v (beide Male) § 22. (S. 460.), 
ccTt Ico fitv für djilcjöL § 32., aTrayyfildvTCöv i^ficjv für 
an. civrcjv und dnayysXkövTov t^^cöv für die. rorrov ib. , 
^covTov xal ovrov */t&tjvalcöv für f. '/^O". xnl ovtav (dass 
es nicht im Text steht ist ein Versehen bei der Correctur) 
§ 72., KojtQiog für Kvirgiog % 73., ftO*' öts für bI^* ort 
§114., ;rpo (J%6 VTf (? für 3rpoöf;UOi/Tf$ § 173., i^^&g 
für vvvl v^ag § 228. (S. 380.) Inkätttzo für Ttgog v^ag 
inkdtxtto § 231., TCVQiog für xvpiog [ykyovt] § 241., toJv 
jrnrp' f fiol für tgji' Trap' ^/uov § 244. (S. 398.), xolg yByBvrj^i- 
r oig für IttI tolg yiy. § 291. und xoig%oivoXg dya^oxg für \n\ xolg 
X. dy. § 217., dfivvo ^svovg für dfivvovßivovg § 299. (S. 460.), 
Tiivxt xaXdvxcov ^<\r mvxixctXdvxoiv § 312., xar' ixetvovg liir 
xar' l-nilvovg [xovg jfpoVovg] § 317., ovd ifa iUöxa^aL für 
oiidtTt § 319. Dissen hat sich jedoch wohl gehütet dieser 
sonst vortrefflichen Handschrift, da wo dieselbe auslässt, überall 
zu fol«ren, sondern ist in solchen Fällen mehrmals und wir glau- 
ben mit Recht zu der vor Bekker gewöhnlichen Lesart zurück- 
gekehrt, wie p 59. T£üv J^ol mnoXitiv^kvcov xal nfJfQaynkvmf^ 
§ 65. Ojuojg r^v äv tig xara xcov ovx kvavxLo^evxcov ^ § 67. 
^cidtag ytal Exolfiog ^ §262. xgavfiaxoc. Ferner hat Dissen hei 
den hypothetischen Vordersätzen ohne tl § 117. 174. 198. das 
übliche Fragzeichen in ein Colon Terwandelt und diess im Com- 
raentnr S. 284. gerechtfertigt, TrQoöelkBö^s § 134. mit Schäfer . 
der Lesart TtgottXföx^e vorgezogen, ohne es jedocli, was wie wir 
glauben unbedenklicli hätte geschehen sollen, in den Text auf- 
zunehmen; ferner billigt er die Vermuthung Jfolfs und Schä- 
fers iv xa ßoöWpo) für Iv tcß Boönogixco § 91., die von 
Bnckh v6(xov [ilg x6] xgirjgaQxiitov § 105. die von Schäfer • 
rovg ^eovg ndvxag xal ndöag für xovg ^Bovg dnavxag xal ar. 
§ 141. und die von Iteiske und Schäfer ^ dass xrjv Evßoinv 
§ 302. ausgestosscn werden müsse (S. 442.), vielleicht mit Kecht. 
Ülit den übrigen Veränderungen aber , welche vorgenom- ' ^ 
men hat, können wir uns nicht einverstanden erklären. Es sind 
dies folgende: § 5. hat Dissen die Lesart b^oL xb xal KxTjöi- 
- q)c5vxL zurückgerufen. Aempe ts xal proprie dicit constat 
nbi praedicatum aliquod duobus seorsimiribuilur totnm. S. 165. 
Diess ist schon nicht richtig, sondern vielmehr ubi praedicatum 
aliquod duobus coniunctim oder coniunctis tribuitur, und Stellen, 
wie biatpBQH 6 rvgavvixog xt xal l^ioxiy.og ßiog^ die im 
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Mixen leUen «lud luiid nicht ^eei^et, die cigeniliclie Uedeti^ 
Inng' dieser l'artikcherbiiiduug zu »ci^^eii. Nock >veniger aber 
küiiiieii wir die fol^eiiile l{e<;ci ^eltcu lassen: ponitm te xai 
ctiam tibi diviBum est prae,divatum aliqitod inier duo subiecta^ 
91 forliorem acce nlum rhetoiicitm ambo vel pa-' 
tiuiilur vel po slulunt. Denn der rhetorisclie Acceiit hat 
mit T£ xal iSicht^i zu .scIiafTcü. Man ma^ nun über die Grund- 
bcdeiitting Viher t£ und xal der alten oder der neuen Schule fol> 
f^eii , t£ '/m\ bezeichnet stet^ eine innigere Verbindung aU xal: 
iyto xb Kai Kzi}(ii(p^v Ui-, ich und Ktettiplion als ein Paar^ aU 
zu>nmim'n;:( li(H i:: •;:cdaclit. Daj»is aber an unserer Stelle Denio- 
fiihcneN und Ktcsiphon nicht als ein l^aar gedacht werden kuu- 
ncn. Jiat Schäfer bemerkt und Kec. glaubt es in Zinuncr/ndUiiH 
Zeit^clirUt S. r)79. gezeigt zu haben. In den Worten dkka 
'AUL Tf.) ÖiKu'lovzaq vfiOi^ 6p,(op.OKevat § 0. will Disaen S. 35>^. 
i<uä^- (mit F2^^ wegtUi^en. Zuip GliicK. i^ikni diess zu spät 
cin^ut^allen ; demi e^ siclit einer Correctur der Abschreiber nm* 
4ni «NÜch. r- § 7 hti ü&te» das Qei«piel ifoiisire;« befolgt uud 
ohae ]iiiidieibrilit|wlie iknetfiritit tav S^ugop Xiyomß^ v^^r^ 
iHMiunflii^ ^VM Jedeiifelli aiwu yfwäUg war. Durch, die ]|?iKtr 
uttilmi^ tm f Ott* UjtflVfog. iMfte^ov, (vütBQov) , welche die CedH^ 
lM)a>||tlm4)Ml^« i90.:a«|k«^t ea^ iyosf^ov «tMer jn^lurfc «ar- 
rtfNi*Mtr-,)^§v(8vliat;:ll^(IIM,ji4^/^'it^^ dkl Wofte u^^umaQ -kf 

a^tjfy'^^i^^^^'^ 1^ 11^'^ ^4 dew.Quentliekrli- 
4;jieA ßMiOfM Uä JSwt fdüea, g^^tk.Sfskfifm Ylimuag wsm- 
gj^Mlßm ijiii^MiM WimdarlM^ ff^snf^ympfim aie eSt^elukt 
wonten), w«H die W4!rt§t«lluo|; fatadi aei päd ^i^jti>HjlfrM(ii4 

/reUieliiriidUIg; aber ^.kflllHÜe :l>eii^ niclit neden^ 

demt iiflCch nä Xiv\y>W H»&<*ntQ iv}dQ%^i'T9hertins^'ig. So w||l 
Ich.'^e im Anlajig wieder botM' JieLsst nichts Andocjfp ' 
aUi: 80 will ich was ich im Anfall^ gethan. habe wif^^K ^hun, 
naiolich beten. Wiire dies« Wpvtateliiiiyg wirklich verw^rtlicb, 
ai» hätte sbch« eine iPMAleiliing^' von iMrliVi ^'it^licicht n<>ch 
reehtfertigen lassen al^ eine VertiIgiMlg,4^i^^n^h wendigen 
Beziehung, welche in den Worten x«i>a;rf^ tv ccQX]} liegt. Die 
Auctoriiät der genannten Handschrii'icn ist aber liier eine verdäch- 
tige, da dieselben auch das notliwendige ßovko^iai, «luslassen. 
-r^ § 2f). vcrthcidigt Dissen das Medium ih,Bkv6ai)\tE ^Cfren die 
Lesart der bessern llandscliritten l^tkkv6atE mit drr l]cn]or- 
kiuig : vcrunitameii hic medium est pr. vesLros apparatus 
ä isa olvis l is. Dasselbe sagt Iteiske S. ^'H , 2. das hilft aber 
nichts^ so lange nicht gezeigt ist, dass das Activum, welches 
blos apparatus belli dissoivere heisst, nicht stehen kann^ auch wo 
fginli von selbst or^icbt, dass die eignen Rüstungen darunter 
verstiiuden werden. — § 3,*]. bat />^/i»Äe;i die vulgata vor ßcLkef 
. wiederhergestellt; ovrco ö ijy 6 ^^Xizff^s ^o'^^ xai aqJUj 
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c}}ftö'vff/y '}nj yca ta-Prd TrQöfiXrjcporog ccvroiT Wpo 'ro'v r(fv^ <Pfi)-' 
y.sctg nnoXeödcii cctc o 6 ö av r e g rl^fitpidniO^B ßorfitiv [ecvroig] 
9t al Ixrpx^yoi ra irgayfjnr' «ilrov, iiirlit mit Hedaclit, vie uns 
iViinkt. Hier vcrla Hint eler Gedanke ^ebicteriscli , dOni Cod. 2J 
zu folgen, weli-Iior eI vor ngo hat, d'j<övöc(Vtf$ und xßi yor 
Ix^vj/ot ausitisst. Zwar sa^t mttllo stinvior et nimpli- 

rior nlfera loci compositio est ffitam retinuimus ^ liat aber das 
ansclielnciid unbedeutende xßl'in den Worten Ticti tavra ngofi" 
X?/(poTog avTov Vibersehen , welches skh bei neijier Lesart |:rar 
uiHit erklären lässt. L^eberbaiipt ist xiieser ^auze Partic-ipiaisalz 
dann ein eben so niiissiger und übeHltwsigcr Zusatz, als er bei 
der /^e/.Aerselien Tiesart in^eJner Beziehung «uf ix^iJyot r« jrp«- 
^f^iara bedeutungsvoll luid^ewielitfg ist. - — ■ fn den Worten den 
Peerets § 57. M Mvrj(3i(p!kov ÜQXOVvog övyxAyjTOv l'AHX}]öiag 
VTto örgarr/yc^iß ytvo^iv)]g "Arn ycQvrdvfc^v x^l /^öuA^g y%>c6yi-^i 
hat Dissen mit Dindorf yivonivrjg weggelassen, wie an derälui- 
lielien Stelle § 73. ixKhjQiag ovyxX-^töv vno üfTQciTriycJv övva- 
y%ti6rig diefs Participiuni , a\isserdem Kai vor 7r()vrai'5(i>?' nach 
Sch'ömanns Vorgaug (s. S. ^Öti) eiitgeklamni^ t , in den Gorrig. 
S. 460. aber dafür das zweJfö kai (Vor ßovX^) gestrichen, damit 
C8 eine von Feldherrn und Prytanen einberufene Versamnihin^ 
BCf. Diess wäre keine üble Verbesserung, wenn nur das Parlici- 
pium ytvoiiivijg trotz der grossen Aiietorilät der Hundschriften 
ausgelassen w erden könnte. Dissen versteht selbst und nüt Uccht 
eine ausserordentliche Volksversammlung. Wie kann aber 
evyxttjTO^ i'KxXijöittg vno örpat:»7;>cov heissen : in einer a us- 
ge ro f d c n 1 1 i c h e n von Fctdlierrn zusamfn e n bei^Vtf 
nen Versa m m lun g^ ja, wie kann es auch nur so viel hels-i 
sen: in einer Von Feldherrn zusammenberufnen 
VersÄinm I u n g*? — r In Philipps IJrief § 30. bemerkt Z^fs^e/i 
zu den W^)rteu ?vcx jiit; Inl nXelov kvox^ij(S9^' otnitte ttIiIov 
cum todd. pti/rr. 400. Er meinte ^7r) , welches in den be- 
sten Handschriften fehlt, nirht irXeloVy aber dass die Präposi- 
tion hier fehlen könne, muss erst bewiesen werden. — §40. 
ig -iiSr talg nagoveatg (fv^cpogaig oi laXatncogoi ^'rjßnioi 
j<a)f9>]vT«t. Beltkcr Uni{{i &t]ßaioi n&ch £ gestrlelieii , Dissen 
hat es Schäfers Rath beibehalten^ weil man ausserdem auch 
die Thessalier unter den Djig4ücklich»n mitversteheii mVisste. 
Wer denn*? Die Athener und überhaupt wem die Ereignisse jener 
Zöit >or Augen stehen, sicherlich nicht. — § 4Öl} hat i/me// mit 
X ötd toug noXkovg tov z avl für diit tov^ nöXkvt/g tovrovg:, 
was allerdings die wenigsten Handitchriften geben, geschrieben! 
per masimam ^yartein ciiium, Vides'popitivm Atheinens&m et 
oraiores tntelligi. Aber ot 7to?.Xoi rovrovl ist nur ein Theil de«! 
gegenwärtigen V^olks, nkht das ganze Volk, und nur einen 
Theil seiner Mitbürger, wenn amrh den grössern, fi\r Patrio-* 
teu zu erklären, möchte sehr unpolitisch gewesen Bciik"-— |J äl. 
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hat Dissen g;tAov nach ^Akt^dvÖQOV eingeklammert, weil Detiio- 
btheiies vorher zweimal von der i,ivlu^ nicht von der q}iUa 'Akht,dv~ 
ÖQov rede und auch nachher Aeschines ^ivog'Aki^dvÖgov ge- 
nannt werde. Diesg dünkt ung zu pedantisch. q)iKog und ^avog^ 
ievia und (piXia geilen dem Uedner in dieser Sache mit Recht 
als völlig gleichbedeutend. Vergl. § 284. — § 74. hat Dissen 
mit Schäfer Kai zovzo ygaiiftti für xal rovTo ygail^at Xiyuv ge- 
schrieben^ ohne Handschriften, welche vielmehr für die Aus- 
stossuug von ygdilfai sind. Dissen lässt diese Worte von kinfit- 
Xti^ijvcti abhängen: ul legantur legati qui coUoquantur cum 
PItilippo etc. et ad rescribendnm etiam hoc^ h. e. ut rescribaiit 
eiiam hoc ad popnlum. Kho sollen die Gesandten nicht zurück- 
kommen und Uotschaft bringen , sondern bei Philipp bleiben 
und den Athenern schriftliche Meldung von dem Erfolge ihrer 
Gesandtschaft geben Das wäre doch etwas sehr Ungewöhnli- 
ches. Aber auch abgesehen davon, könnte nicht von 
ImpLBXrjxtfivaiy sondern nur von Evßovkog bltcbv abhängen. Ree. 
hat diese Stelle in Zimmermanns Zeitschrift S. 584. erklärt. — 
§ 147. hat Dissen auf Schäfers Rath und olme besondere hand- 
schriftliche Auctorität, ovöiva rjy^lxo ngoöi^Hv für ovÖiv* 
äif rjy. nooök^nv geschrieben, was uns wiederum voreilig dünkt. 
Au der Richtigkeit der Construction des Inhn. fut. mit äv zwei- 
felt zwar Dissen nicht, aber er meint, in diesem Nachsatze habe 
eben so wie in den folgenden das futurum ohne äv stehen müs- 
sen, ul in significaUone consequutionum^ quasnon dubiasspera- 
bat reo: aut praevidebu/ fuluras. Das ist kein hinlänglicher 
Grund, da es in der Willkühr des Scliriftstellers liegt euie 
Folge als unbedingt und unfehlbar oder im Gegenthcil als bedingt 
und nur möglich dazustellen. § 195. hat Dissen auf Schäfers 
Rath (S. 293, 21.) ovk u^iov eiitBlv , ä ye fii]ÖB Ttelgav ^Öaxs 
dec5i/ ZLVos Bvvola Kai ta ngoßaXeö^ai xtA. geschrieben für 
ivvoia Koti to xg. und erklart: quae nec usum sui dederunt per 
dei alicuius beneficium quodque hanc societalem armorum oppo' 
suimus. S. 362. Für diesen absoluten Gebrauch von niigav 
öovvat, für nelgav avzoij Öovvai, sind keine Beispiele beige- 
bracht; denn an der einen von den beiden von Schäfer p. 293, 20^ 
cilirten Stellen p. 262 , 15. «AA« ual (sc. ae^vvvopai) tgj Cvß- 
ipsgovza ^elvai v6p,ov kuX ta nelgav egyo) ötdcoKkvai ist nicht 
IpLuviov zu nelgav zu suppliren oder gar avzov zov fd/iov, son^ 
dem zovzov ^ d. i. tov 6vyL(pigovza ilvai xov vofiov^ und 
diese Stelle beweist Nichts; an der zweiten Stelle S. 209, 27. 
xal zuvz* ^gyQ} nelgav tj/itv öeöaxozog tov xgovov ort 
ßalog — xgavzai ist nelgav öovvat. auch nicht einmal scheiu- 
bar absolut gesetzt, sondernden Genitiv (rou ©rjßalovg xgij' 
öd^at) vertritt der Satz mit özt. Wie aber Schäfer sagen konnte, 
dass bei Iteiske's Lesart ^uryd* ig nelgav nicht firjbl sondern ovd« 
hättjsteh^u iuiU8§u, ist eben ^60 nnl^grcifliiJi, di^; Krklä- 
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ning^, die er selbst von jUT^öt ^iebt wunderbar ist: f»;df, non 
ovde, scribi oportuU: agititr euim de rebus tjuae tioti accide- 
runl. ovöh signijicaret ^ reu illus accidisse qtiidcjn^ sed no/i 
Öovvai nsigav: id ^ttod absurdum forel. Dissen iasst sich auf 
Bolchc Sachen nicht ein und schweigt deshalb iiber firjöf. Ks 
lässi sich aber erklären, \venn man den Satz in der gehörigen 
Allgemeinheit fasst: was die Götter nicht haben geschehen las- 
sen , miiss man auch nicht erwälmen^ oder: man rouss Et- 
was (ein Unglück) nicht erwähnen, wenn es. die Gnade der Göt- 
ter verhütet hat. — § 195. hat Dissen aus Dionysius ovö' 
ovtog anoöratiov ry noXfi rovtov r;v, tYnfQ [tji] öo^rjg rj srpo- 
yovav Tj xov fiiklovtog aic5vog tlxB koyov. Dazu die Bemer- 
kung: 51 honorem suum respiciebat aut maior um 
exeviplurnaut pos teri tatis iudic iumi^^\i \Aniplißcat 
pluribus verbis quod alioquin breviter dici poterat: si Hominis 
suimemor erat urbs. Divisio toxica irium membrorum non adcst^ 
sed cumulolio similium noiionum, quare ter poni 7^ non pO' 
iuit. Aber die divisio logica hat ja Dissen selbst durch seine 
eigne Uebersetzung zugegeben. Man erwartete, dass er viel- 
mehr mit Jacobs {wenn sie den Ruhm der Vorfahren oder das 
Uriheil künßif^er Geschlechter beachtete) Trgoyovtov und tov 
aiävog von 66^t]g abhängen liesse. So aber giebt er selbst 
zu, dass Demosthenes dreierlei aufzähle: Kuhm, \ erfahren 
und die Zukunft, wie denn Demosthenes auch wirklich diese 
drei Dinge der Reihe nach behandelt : zuerst die do'|a § 200 f., 
dann die ngöyovoi bis § 205, dann die Zukunft § 207. Warum 
8oIl nun nicht dreimal 77 stehen können 7 Wir begreifen es nicht. 
— § 201 hat Dissen mit Schäfer xat ^yfjumt/ für y^ytutov öl ge- 
»chrieben. Scheibe's Abhandlung S. 20. hätte ihn vor dieser 
Tcxtverderbung bewahren können. Der Satz rjyip.c6v öl dient 
allerdings zur Erklärung des Vorhergeheaden , aber in derselben 
Weise wie § 266. dklä vvvl T7]^$qov kya plv vnlg rov özitpa- 
vcj&^vat öoxifid^opai 1 t6 ds ^tjö' otiovv döixstv dvcopo?.6- 
yrjpoci^ 60I öl 0VKoq)Kvt}[) xtA. , wo für to ös ebenfalls xal t6 
stehen konnte. Es ist nichts gewöhnlicher als plv — öl — df, — 
§ 215. Xßl td nag' avrolg xat nccgd nd6i Ö' hat Dissen d' 
eingeklammert : non capio hic emphasin* nam q u i dY quod 
8. sed et apud omnes^ quid hoc sibi vult in hoc loco? 
Immo Simplex sensus est : quae apud ipsos et apud 
omnes maxime custo diuntur. Ree. meint, die Era- 
phasis sei von Schäfer S. 300, 8. sehr gut erklärt worden. — 
§ 220. hat Dissen auf Schäfers Rath das ionische und dichte- 
rische agav für xcjgctv aufgenommen. Uns dünkt eine solche 
Aenderang sehr gewagt, wenn auch Demosthenes hin und wieder 
in affectvoller Rede dichterische Ausdrücke braucht. Denn an 
unsrer Stelle spricht Demosthenes sehr ruhig, und ausserdem 
kennen ^1r die Grenzen nicht, die der Gebrauch dichterischer 
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Wörter auch im AfTcci haben niii>>tr. — ^ 244. xix. xhktvxalcL 
[jrpojT/v]. Tlgcorjv fehlt im £ mid ist dci^halb nou Vindorf aus- 
gesioascn wonlen. Nach deiu^ .>v«s Dissen S. «iOi^ f. sa^, scheint 

' 11118^ dass er die Klaiiimerii we^^cla^seii Iiabcii \\ ürde, weuii 
er nicht Schäfer» Uemerkun«: S. 3U>f , 13. ialsch ver.«<tanden hätte« 
Sch/if er int für die JJeibehalUin;^; \OJi TtQcprjv und mit Recht. — 
In den Worten kv ölg tcjv okav ti xivövvtvEzcu iff nokei xcu 
iviolg jCQo^ Tovg evavtiovg eöiC ti x(ß ö^^fta hat Dissen xt 
nach ioxL ein^ckiammert, bereut aber S. 4-3. es nicht ^anz aus« 
/jestossen zu haben ^ wie Belker und Dindorf es gemacht haben. 
Was sagt aber der Spracli^ebraucli dazu? Denn aus dem Vorher- 
^elieuden kann xi nicht herübergenonimcu w«rdcnt limine andere 
Uewandtniss hat es mit der aus Isokrates Paue^. § 12. angeiüiir- 
ten Stelle: iiLoi ö' ovdhv icgog XQvg xoiovxovg , ccAAa ngdg 
i'ABLvovg sOXL Toi)g ovÖBv djtoÖt^o^iirovg xcov tizij kiyofiivav. 
Denn hier mnss nach einem bekannten aligenieiueu Sprach£;:e- 
brauch aus ovökv ein Wort wie näv supplirt werden. Sagt maa 
aber 6/10 1 iöti srpog 6b oder rjj noksc közl ngog xovg Ivccv- 
xiovg^ adver sus adoersarios res est populoV — Dass Dissen 

■ § 298. die Worte xcc ycdvia fioi TtSTtgaKxaL nicht gestrichen hat, 
durfte er sich nicht reuen lassen (S. 440. denn sie sind zur 
Abr»nidung des Satzes notliwendig. — : Zu den Worten /Ifyg (lOi 
Tainl xal difdyva^L Xaßcov tov dgid-fiov xcov ßoij^SLCüV xaxd 
xd fijua ilfi^rpia^ar« § 3ÜJ. schlagt Dissen eine sehr gcwaltsanui 
Emendation vor: dvdyva&L ka^cov xov agLd^fiöv xc5v ßoijdei^v 
Tiaxd xd Ifxd i'i](pl6fiC)cxa kiye. • Die Worte xov dgtt^fLOV — '^ij- 
cpiöfiaza^ welche im 27 fehlen, sehen einer Interpolation sehr 
ähnlich und sind von liekker mit Ueclit cingeklummert worden. 
Ob man nun a])er den Plconasmiw Afye pLOu xavxi xai dvdyva'^t 
Aa/3(uv, der sicJi de f. leg. § 70. wiederholt, nicht erträglich 
sei', mag man mit Fug zweifeln. Sonsi konnte man, nicht ganz 
ohne handschriftliche Auctorität, kaße noi xavxl xal dvdyva^L. 
kiys, schreihcn. — § 307. soll Ttgosko^uBvov auf Bailer s Uaili 
gestrichen werden, wir glauben, zum iSaclitheil des iVumeru.s 
4Hid aucli des Sinnes, da zu ptvBiv exi xovxcov das Verbum Ttgo- 
€Ao'/üfröi> besser passt als iix[;ü<)Tai/T(r. Tti» ^>jjr .«t i. 
4i o Druck und Papier sind ausgezeichnet schön ; derDruckfeK- 
1er sind in dem ('ommentar mehr als iin Text , aber unter deu 
letztern einige recht störende, wie x6 ygrjfAivov für rdv yQ. 
§ 155* ^eagijöarB. oöco fi'ir ^BwgrjöarB^ oaw § 252. avtov tVir 
ccvtov § 2()0., fjidkcötd <Soi zweimal für fidktöta öoi §272.273. 
Die übrigen suid unbedeutend: exxAcfft'ag ^37. kußdv § 73. ' 
ösliov §76. BvavxLovßr^v %7{). iksu ^ t] g lav % ^'2. yiyava 
§197. xalg nagaiSxBvaig doppelt § 216. ^rAfi /öt« § 247. gi^- 

' Fulda.' ' " *J»uddiitomD(( u{j\F^ranke, 
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J, D. Fuss, Poemata Latina^ adiectis et Graecia 
Germanicisque nonnullis ^ hoc voluraine primum con- 

•5 iiincta. Insunt Sthilleri, Goethei, Gjil. Sdilegelii, KIopstockH, 
de-La Martinii alloruinquc poetarum carmina vertendo aat iraitando 

< Latine expressa. Accedit praeter notas in carmina de linguae La- 
tinae cum omnino ad scribcndum tum ad poesin usa deque poesi et 
poetis neolatiniä dissertatio. Lüttich, auf Kosten des Verf. , Leip« 

i Eig, bei Fr. Fleischer. 1837. XLVIU u. 214 S. kl. 4. (1 Rthlr. 
IG Gr.) 

^ Der Verfasser dieser Anzeige glaubt einer von denjenigen 
gewesen zu sein, welche den lateuiischen Gedichten des Hrn. 
Professor Fuss in Lüttich seit dem Jahre 1821 eine besondere 
Aufmerksamkeit in unsern kritischen Zeitschriften zugewendet 
und zuletzt in diesen Jahrbüchern (1830. IIL 3. S. 354 — 356.) 
über dieselben berichtet hat *). Wir betrachten es daher als 
eine moralische Obliegenheit auch der letzten, vollständigen 
Sammlung dieser Gedichte in unsern Blättern zu gedenken, in- 
dem Hr. Fuss nach dem Schlüsse seiner Vorrede wohl aufhören 
wird die Standen seiner Müsse den Beschäftigungen mit lateiui- 
Bcher Poesie zu widmeu. Mevocant, satter, me et alia^ iam 

' r 



•) Es dürfte nicht unzweckmäsfig sein, hier die einzelnen üeber- 
setzungen des Hrn. Fuss in chronologischer Folge aufzuzählen. 

1) Schle^elii Roma. Köln, 1817. dann 1822. 8. 
- 2) Schle§^elii Ars Graecorum. Ebds., 1818. , dann 1822. 8. 

8) Schitleri Jmbulatio. Ebds., 1820. 8. (3 Gr.). 

4) Carmina Laiina (die drei schon genannten, die Glocke, Alexis 
und Dora u. a.). Praecedit de linguae latinae cum universo ad scri- 
bendum tum ad poesin usu deqae poesi et poetis neolatinis dissertatio. 
Cöln, 1822. 8. (l Rlhlr. 4 Gr.) 

5) Dissertatio J. D.Fuss, Versunm homoeoteleutorura sive conso- 
nantiae in poesi latina usura commendans. Adbaerent Schilleri Fesium 
victoriae et Cassandra versibus homoeoteleutia, nec non Goelhei elegia 
Xll. latine reddita. Lütlich, 1824. 8. (5 Gr.) 

6) Goeihei Elegiae XX III. et Schilleri Campana. AdHaerent epi- 
grammata nonnulla, nec hon odae trcs, et de Goethe elegiis deque 
Lydo ademto ad amicum epistola. Lüttich und Köln, 1824. 8. (8 Gr.). 

7) Dissertatio J. D. Fuss, versuura homocoleleutorum sive conso- 
nantiae in poesi neolatina usnm commendans, iterum auctiorque et 
emendatior edita. Adbaerent carmina latina et alia , et Schilleri non- 
DuUa latine reddita, variarumque aetatum consonanlia carmina selccta, 
nec non disceptatio usum vocis ncmpe aliaque Ciceroniana illustran«. 
Lüttich (Leipzig, b. Tauchnitz) 1828. 8. (12 Gr.). 

8) J. D. Fuss Carminum Lalinorum Pars Nova com nonnullis hie 
denuo cditis. Lüttich (Bonn, b. Marcos) 1830. 8. 

iV. Jahrb. f. Fhil. u. Päd. »d. Krit. Eibl. Bd. JiXIl. Hft. 4. 26 
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diulius, vereor^ quamlicehal^ neglecta; etipsaaetaSy solve 
' setiesce fitem adclamans ^ ut Mosas ^ nil invito iam genio ien- 
tans^ amarc ad ea:lremum viiae satis habeam^ dudum me hör' 
tatur. Huic adeo voci obtemperans^ volui tarnen longe anno- 
rum Serie a me composita^ edila atque itiedUa^ paucissimis 
tantum exceptis^ veterum lilleranim et Linguae latinae aman- 
tibns collecta offerre ; quibiis si versibus placere frustra cona- 
iu8 attm , certe hac quoque opera studiis adolescentium uiilem 
se praebere cupientem nemo reprehenderit ^ quibus^ in litteris 
latinis, ne viva voce in posterum leodiensi in universitate prod- 
esse possim , novo munerum inter docentes divisione effectum 
est fixumque interim^ veteres me mihi partes frustra optante^ 
manet. ^iicllt minder aber reranlasst uns der Wunsch des Hrn. 
Verfasserg, den er mehr als einmal ausgesprochen hat, dass 
durch seine Uebersetzun^sversuchc dem Studium der lateinischen 
Poesie recht viele Freunde und Beförderer erweckt werden möch- 
ten, eben diesen Beschäftigungen hier nochmals das Wort zu 
reden , wie von uns bereits vor einiger Zeit (N. Jahrbb. ]1835. 
XIV, 459 — 405.) geschehen ist. Denn die lateinischen Vers- 
übuugcn gehören entweder fortwährend zu den Gegenständen des 
Gymnasial- Unterrichts, welche entweder sticfmi'itterlich behan- 
delt werden oder sich oft nur mit MVihe imd um des Herkommens 
willen auf Scluilcn erhalten, die einst durch solche Beschäftigun- 
gen sehr berühmt waren. Ihnen steht nicht blos jene Richtung 
der Zeit entgegen, welche nur in der Beförderung der Industrie 
das Wohl der Gesellschaft gesichert sieht und von dem Jugeod- 
nnterrichte eine allgcmciuc, für das Leben und die nächsten Ge- 
schäfte desselben berechnete Bildung fordert, also die philologi- 
scheu Studien, als einen Ueberrest alter Pedanterie, verwirft, 
sondern auch die thcils durch Gleicligi'iUigkeit, theilfi durch Uiin 
künde vieler Leiircr, die sonst geschickte Mäutier sein können, 
erzeugte Geringschätzung dieser Uebungen bei den Schülern. 
Mau kaun wohl jetzt nicht mehr annehmen, das« viele Lelirer 
^us Basedow's Zeit herstammen, wo lateinische Verse eben so- 
wohl als griechische Acccnte vom Uebcl waren, im Gcgentheii 
wir haben griuidlich gebildete, oft zu gelehrte Männer als Leh- 
rer der Philologie auf uusern Gymnasien. Aber die wenigsten 
Ton ihnen — vielleicht nur die, welche in den sächsi8chen Für- 
Bte^i - und wiirtembergit»chen Klosteitschulen erzogen sind — ha- 
ben Sinn und Lust für lateinische, poetische Uebungen und 
sprechen unverholen die Ansicht aus , dass man ja nicht in einer 
fremden Sprache dichten könne (wie Bertihardy in der Ge-. 
s(^hi,chte der röif}, Jjiteratur S. 45. Anra. diess neuerdings erst 
bez^ik:eif?/jt.h^t, *),vuia, dass. die uei^ej;^, latciuisqUc Poesie ja aus 

•) Dagegen s. m. J^aliamu^ Mi*V^mh9. £r<?i»;S, 48. Anm,i: •/ . 
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nichts als aus Remiuiscenzen bestände. Wa8 sich von Seiten des 
gelehrten Schulmanns und des praktischen Erzieliers , der aus 
seinen Schülern nicht blosse Routiniers bilden müI, sondern tüch- 
tige Menschen , mit Liebe für das Iluliere^ im Dienste des Staa- 
tes und der Kirche, ist von einem der würdigsten Beförderer der 
lateinischen Poesie, von Hrn. Friedejnan?i ^ so klar und ein- 
dringlich auseinandergesetzt worden, dass wir nichts weiter hin- 
zufügen können. Denn noch ganz neuerdings bemerkte derselbe 
in den Paränesen Th, I. S. 23. der zweiten Ausgabe sehr rich- 
tig, dass die Furcht, Centonen für Gedichte zu erhalten, den 
Lehrer von den geordneten und nach einer gewisseji Stufenfolge 
fortschreitenden Uebungen ihrer Schüler in lateinisclier Poesie 
zur Stärkung ihrer Kraft und Fertigkeit eben so wenig abhalten 
^dürfe, als man die Reit-, Fecht- und Tanzübungeu einstellti 
ungeachtet wir wissen und wollen, dass aus Schülern keine Reit-, 
Fecht- und Tanzmeister werden können und sollen. M. vgl. 
desselben Erörterungen in der methodologisch -historischen Ein- 
leilung zur zweiten Abtlieilung seiner praktischen Anleitung 
S. 16 — 22. und in der Zeitschrift für Verfass, und Ferwalt, 
deutscher Gymnasien H. 1, S. IGG. /. 

Aber es sind nicht blos Schulmänner, welche die latcinir 
sehen Versübungen dringend empfehlen oder, wie Niemeyer^ 
der selbst, ohne die technische Fertigkeit zu besitzen, dieselben 
lebhaft vertheidigt Iiat (Grunds, der Erzieh, und des Unter r. 
Th. IL S.:US.f. und SAOUf. der achten Ausgabe) , sondern 
auch andere Stimmen lassen sich noch immer für dieselben ver- 
nehmen. Den vornehmem Tadlern, die da meinen, man könne 
in lateinischer Sprache nicht dichten, stellen wir Goethe's Worte 
aus Kunst und Alterthum (Sämmtl. Werk. XLV. 139 f.) ent- 
gegen: „einer freiem Weltansicht, die der Deutsche auf dem 
Wege ist sich zu verkümmern, würde sehr zu Statten kommen, 
wenn ein geistreicher Gelehrter das wahrhaft poetische Ver- 
dienst zu w ürdigen unternähme, welches deutsche Dichter in dec 
lateinischen Sprache seit drei Jahrhunderten an den Tag gegeben. 
Zugleich würde man beachten , wie auch andere gebildete Natio- 
nen zu der Zeit, wo Lateinisch die Weltsprache war, in ihr ge- 
dichtet und sich auf eine Weise verständigt haben, die uns jetzt 
verloren geht.*' Und am Schlüsse : „Leider bedenkt man nicht, 
dass man auch in seiner Muttersprache oft eben so dichtet, als 
wenn es eine fremde wäre. Wenn eine gewisse Epoche hin- 
durch in einer Sprache viel geschrieben luid in derselben von 
vorzüglichen Talenten der lebendig vorJiajidenc Kreis meosch-f 
lieber Gefühle und Schicksale durchgearbeitet worden, so ist 
der Zeitgehalt erschöpft und die Sprache zugleich, so dass nun 
jedes massige Talent sich der %'ori legenden Ausdrücke ab« gegerr 
bener Phrasen mit Hequemliclikeit bedienen kann." In ähnlicher 
Weise Biwscrt sich ein durch seine historischen Werke und seine 

20* 
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iUfeotifeheStdlvtigiusgeseli^eterKiigländer, HtfAf^ ; 
ttber ^e, welche in der gegenwirti(^n Zeit mit voraehmem 
Hodunnth UupereUiw ditdain) lof iateinisciie Diditer henb* 
idien, weti sie mefnen, es tel nicht mög^lich in- lateinisciier 
Spraclie ta ÜcltteB. . Eigentlich, meint er, könne m» Kilthea 
gar nicht antworten, weit sie niclit wiaien, was gute latdnicdie 
Gedichte Sind« Benn, «etat er hinsn, es sc! mit ihnen ganä das- 
selbe Verliiiltniss, als wenn durchaus unmusikalische Mena^if» 
sieh den competehten Benrtheilern nmsik alischer Aafföhntt%en 
gegeuüliersnstelien wagten. Wir führen die»es Zengitfe^ ein^s 
, Engländers um 8o lieber an, da ein ebenfalls sehr ausgezeichne- 
ter Historiker, Herr von Rauiner\ erst neuerdings wÖirend sei- 
nes Aufeuthaitf» in England die Verfertigung latefnfschcr Verse 
für eine ,,altc Bocksbcutelei'^ erklart hat und mit älinlichcn Aus- 
drücken eben nicht uufreigebig gewesen ist**). Cciren solche 
Vorwurfe Hesse sich noch manches Wort clircriwci (!u r Menner 
anführen, >vie etwa /fe/T/cr\*? . der in seiiu ii Fj'u^iiwuif^n zur 
deutschen Litcrdttrr (Saiiimtl. Werke II. 1^:2 IT.) nni jrrosfjem 
Eifer den Satz vertheidi^te , dass ein wahrer Di(:ljUi in seiner 
Sprache schreiben müsse, dann aber in der "i'< ; p^.irlioi c { \\], 
195—19^.) so billig war anzuerkeimcii, dass Balde in meinen l.iki- 
niscben Versen reJn und gross sei. Wir wollen aber jet?:l nur au 
die stille Frcuilc und unausgesetzte IJeseliafü'i'-iinar ei iimeni, mit 
welcher viele Männer, die ira StaatJsdieiisic ei^iaul sin<l oder 
ganz andci'e wissenschaftliche Balmen verfolgen, der Inteinixiieii 
Dichtkunst treu g:cblieben sind, und an jene frohlirliea Feste, 
welche die alten Zijgiinge der Schulen zu Meis.scii und Tforta 
mehrmals geteicrt liaben, wo vorzugsweise in iateinischci- Spra- 
che gedichtet wurde und Niemand sau den \ ersanunelten , sein 
Beruf mochte sein, welcher et wollte, darin eine Fedantcile 
oder eine Verkennvng unserer gegenwürtigen Zdt wahggcaniil 
men hat. Jeder erfreute sich im €legentheil an dteseff^ftdinie- 
rangen frfih^er Jahre, die ihnen eben so vielen Nutaenndh^f^^ 
gnVigen gewahrt hatten, und gedachten Sn stiUer Verdä'ung itev 
Minner, wddie sie dam angeleitet hatten **'^}. Wh* wie dMüijM 

/). •*) In sslaat JitfrodueUim fo ffte h'lerafare o/ SiuroH<^M^4ttft} 
IM aadm centerfet. Laadon, 1817. Voi; I. p.889« S40. V^^WB^-^ 
**) Arf^e Mer finglsNcI t'si JoArs IttT. |f. 268. Usberfai^C^ 
mit Hrn. M Bmmw\ tola wie wanner Froand taiäsi ^rMMMit 
VatarlaDdes er auch iit, dat.Schnl* uad lbiiyeralti<iWeS»a\#atli^Ü< 
•ehr wenig, wie er schon in der II«rte(rdM aadk rei^Mi^ ISi^— 
204.), dann In d< r Schrift ti&er die preiatUeh^ SmteMmkg mW} *tA * 
Buletrt in den Briefen aui.Fsci« I. 190. aasgetprochcn'haf. ^ '■" 

Die Belege dasa geben Saminltinn^cn , wie dea JostkiMI- ' 
aaaaas iH§imh Cammm Lmim (Laifs., vm.) aad^iliiM'C^piiMsis 
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es" dalier, was uns selbst auch die Erfahrung in einer der lalei- 
iiisclien Dichtkunst durch französische Scliuleinrirhtung^en ent- 
fremdeten Provinz hinlän<:^lich gelehrt hat, dass da, wo die Leh- 
rer und Führer der Jugend selbst Lust und Freude an poetischen, 
lateinischen Arbeiten haben, keine nachtheiii«:e Wirkung für die 
üb rigen Disciplinen zu fürchten sei oder gar eine Beeinträchti- 
gung der Muttersprache. Was Ilr. Friedenianri in der neuern 
Zeit, während seiner Amtsführung in Braunschweig und in Weil- 
börg, auf einem für diese Studien nocli ungebahnten Terrain 
geleistet hat, kann als Beleg für unsern Satz dienen, der auch 
durch die geduldige Ausdauer und die Liebe zu solchen Hebun- 
gen noch über die Schulzeit hinaus , w ie sie Hr. Seyffert *) an 
mehreren seiner Ilalle'schen Schüler rühmte, eine neue Bestäti- 
gung erhalten hat. Freilich muss ein jeder Lehrer auch den 
Takt haben und nur solche Stoffe zu lateinischen Gedichten wäh- 
len, welche dem Alterthume nicht fremd waren oder doch we- 
nigstens ohne Zwang in irgend eine Verbindung mit demselben 
gebracht werden können, damit nicht die Sprache selbst in Op- 
position mit Fleiss und Mühe geräth. £in auffallendes Beispiel 
dieser Art ist die von G. B. Fischer im Jahre 18:^0 herausgege- 
bene Uebersctzung der f 'ossischen Luise. mmoa 

Es könnte vielleicht auf den ersten Anblick scheinen , als ob 
der eben ausgesprochene Vorwurf auch einen Theil der im vor- 
liegenden Bande enthaltenen Gedichte träfe. Denn Hr. Fuss 
hat bekanntlich eine nicht unbedeutende Anzahl Schiller^scher Ge- 
dichte, als den Gang nach dem Eisenhammer, Cassandra, das 
Siegesfest , Ritter Toggenburg , das Keiterlied , das Lied an die 
Freude und das Lied an die Glocke, in gereimten Versen über- 
setzt und sein Verfahren in einer ausführlichen Abhandlung, die 
auch hier wieder abgedruckt ist, zu rechtfertigen gesucht. 
Die Freunde der lateinisdien Dichtkunst sind ihm jedoch hierin 
nicht beigetreten, Ft iedemunn erklärt (Methodol. histor. Ein- 
leit. S. 24.), dass accentuirte lateinische lleimverse, wie die von 
Füglist aller , Heine., Roller und von Ilru. Fuss^ für den Alter- 
thumskenner stets einen uniiberwindlichen Beigeschmack haben 
werden und findet es mit Recht sehr bedenklich, von Schülern 
accentuirte gereimte lateinische Verse machen zu lassen. Noch 
stärker hat sich Seyßerl in der Vorrede zu seinen und Hrn. Eck" 
termeyer's Uebersetzungeu deutscher Gedichte in's Lateinische 

' * V 

^ VT • 

Latina Poctica (Meissen, 1829.), die Monvmenta Convivii Portensts 
(Leipz., 1834.), des Dr. Hcdenus auf fliegenden Blattern zerstreute 
lateiniscbe Gedichte und andere mehr. Wer noch pliilulogische Au- 
toritäten wünscht, den verweisen wir auf ßötd'o'er — der doch auch 
nicht blos Philolog war — in dessen Opusculis et Carmin. Lat. p. 572/. 
und auf Kreyssig^i Vorrede zu den Siloulis Afran, p. 7. 
*) Vorrede zur Pdlaeiira Mmarxm II. 2. j^. VIII. 
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(Flalle iKii) auf S. 0 fT. hierüber ausgesprochen iind nament« 
lifh unsers Veriassers \ erfahren getadelt, der dafiir auch nicht 
unterlassen hat ^ sich an mehrern Stellen (Vorr. S. 4. und in den 
Anmerliungeu S. \09. 171. a. n. O.) zu verantworten und Hrn."* 
Äef/jfer ^ T^nwisseiiheit , Lngeschirklichkcit und manche andere 
Felder vorzuwerfen. Ref. luuss iiidoss auch gestehen, wie er 
bereits früher ^etli na hat, das8 ihn ia der ganzen SammiuD^ der 
vorliegenden Gc(li( lite gerade die gereimten Verse am wemgsten ^ 
angefrproehen Iiaüen. Kr verkennt nicht die Kunst und Ge^ 
wandtheit in denselben^ er rauss sich an dem löblichen Bestre- 
ben erfreuen, lait welchem Hr. Fuss bemüht ist dea (iianz der 
deutschen Dichtkunst im Auslande zu vci hielten, aber er mnss 
doch bei aller Vortrefflichkeit im Einzelnen gegen den von ihm 
sehr geehrten Verfasser aussprechen , dass er eine Arbeit unter- 
nrnnmen hat, deren Schwierigkeiten seibat die grösste Fertigkeit^ * 
im tedmischen Gebraucli der laieiniaclien Spmlie iiielil m be- 
aiegeii Termag. Sehillera ReHerlied , der Gang nacli dem ISaen» 
hammer, R&er Toggenburg, daflLie^ an dieFreode niid die 
Glocke dad in Anlage und Aoafilhning dem AUertlrame sn fremd« 
da dasa ein Ueberaetaer hoffen dttrfle, aie genügend wieder- 
geben in können. Haben aieh dodi die Börner anc&.g^Qietf die 
Ijriadieii nnd diorgesängc der Gxieehen wortUdi nnd ifn Origi- 
nale dea Vcramaaaaea lu überaetient Und aehen wir niäht dl# 
Eifol^datgkelt einea IhnliehenBem^te noch jetit'bd den ¥ef- 
andien der Franaoaen,* lyriadie Sifidce ana SdhtUer nnd Goetbe 
^Überträgen, in denen kein Deutscher den Zauber aciner Spr»» 
rTic wieder an finden im Stande ist. Einen besondern Reiz eiw 
hält unsere Taterländiache lyrische Poesie durch den Reim^ den 
iwar fiterder nnd Kiopatock für unpoetisch , harbarisch und vott 
gemeinem Ur5^p FI! nge erllürt haben, dessen Eindruck sich aber 
doch, wie Schiller {Briefwechsel mii Goethe TU. IL Ä. 82.) 
sehr richtig sagt, durch kein Raiaonncment wegdisputiren läsat» 
Von einem solchen Reim kann nnn aber in den antiken Sprachen 
nicht die Rede sein, indem das genaue Sjlbenmaass dieser Spra- 
dien denselben entbehrlich machte. Dafür gebrauchten sie die 
^leichkliiiireaden Endungen, über die zu sprechen hier nicht der ' 
Ort ist (S^l. Sanlcii z. Terentian. Maur, de tnefr. p. 197 sq,^ 
PassoiD zu Pcrs. S. 318/., Lachmann z. Propert. p.2'2 — 25. 
p. 72 u. 73., und ausser den reichen Citaten bei Obbarius zu Uorat, 
Jßjjp, L 2, 17. p. 33 — 35, noch Wa^Jier s trelTlIclie Anmerkung 
zu Kirßil. Georg;. L 157.) und die bald zur Belebung, bald zur 
Verstärk un«r dienten , wie z. R jene hochkomii>chen Anapästen in 
yfrisioph. Nub. liJl ß\ oder die tragischen cretlschea Verse aoa 
Ennius uindromache bei Cicero TuRruL Quacst, TFL 19., die 
nach Tkiersch^ens Amlchi (^übpr die neugriechische Poesie S. 14.) 
eigentlich die Keime der Alten ^e\\ esen sind« Sicherer scheint 
et», wie auch A. Lan^e iu diesen Jahrbüchern (XIL i56^) he- 
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merlte , das Baidn dei R^inu in den altoa'fl|pniiihett 'iiif ioldi^ 
. todieder, Zi(nberfpiftehe4 lAeäet b^m Weben, niid'fihnllclis sa 
beidirlnicen. -M. TgU Waekemaget» Geackiehte des deuiBchem 
Mbsümeier» 8* XXV f. Will man elte latebiische gfevdmie 
Vene enwenden, «b scheinen neb dexa sttcb gerade Yolks^esängc 
eder KIrcbenlleder noch am besten xn eig|nen, wie'dae bekennfe 
I7eif M0e <Ae ÜTm^ eder^JäTet/ dit 'im Siegerkrante^ welche« - 
Ctmti*n^eHm Mure 1858 in kteinitehe Vene übertragen hat*)) 

*) Wir woII«e danelb« hier mittth«!!«»,^ da et Tom Torf« nur alt 
' ^oidioalc an Franado wihoilt wardoa iiti 

' ' t 8ii talrnalattrlgor, 
To patriae patorf 
Box falvna fis! 
FoplideUeias 
• - Te etie gaadoat " 

Splendeao Imperip: 
Dux, lalvai sli! 
Non arz^ aon legio, 
Regäin fastigie 

Praealdinroi 
AniQTO patriae 
Monitum liborae 
Cen rapea pelagi ^ 
Stotaoliam. 

Flagra porpelno 
Ardore patria! 

Botoiiia! 
Fortea coofligimat» 
Voiti TiDcimaiy 
Laotaatofi morimur 

Pr« palrial 

An oum oemmorcio 
Staat In fartigley 
Te antpice. 
VtrCDÜ meritae 
. Ptaebontaf laoreaie» 
. Kunquam non ioa p U m , 
Tejodioe* 

' Teatam dt lom 
DItt fraeildiam 

Ae^dooiif ob. 
Popadelidu 
Te eiae gandeaa 
' Spleodenf Imperio. 
Da«,^tBlTar ab! 
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«der &1Qf«lMnilMer der unter Nn 7. iwirtclbartüB HinidnBg 
des Hm. JAi«# und int Anhauge de» Ton Swbadß im Jahre 18M 
. SU Hildeaheiai herausgegebenen Schul ^GwmgkuehtM, Botob* 
den fdi5rt hierher ^«demmmit Vorrede au der tod H. Droem 
herausgegebenen Smnmiung imhr9Ummi^9r Gwtänge (H. h Ha- 
damar, 1832.). 

Wenn wir uns nach diesen allgemeinen Bemerkungen au den 
einzelnen SlVicken des vorliegenden Bandes wenden« so begcgneo 
wir suersi'der dinertaUo d€ Uneuae laiinae cum omnino ad 
scribendum tum ad pQesin U9U asque pocsi et poetis ncolati - 
ftt«, die jetzt in einer vermehrten und verbesserten Gestalt (S. VI 
— XLVlIf.) erscheint. Im erstem, kiirzern Theilc derselben 
spricht Hr. Fuss fiber den Gebrauch der lateiuisrben Sprache 
bei*ra Srlirnihen, den er auf keine Weise eiri^rrsrhränkt , son- 
dern auf alk' ^^ eise befördert wissen will und dabei den f)e^iteii 
S^rhi ift>telli'r[i zu lolgcn empüelilt. Maneat, sagt er <juf S. XIH., 
hoo neoLalinis praecepinm : oraiionem ad dassira esetnpla 
exiganf , conUmcto graintnatires studio cum scriptorum lectione: 
hoc sedulo praestontes , baue sn ibendo veterrs aeq^tnrr. snpe- 
rare etiam muHos poterunl ^ nisi iis q^iannujue lin^mi bene 
scribetidi facultatcm natura iie^arit. Aber mau darf auch nicht 
äugHtHch sein, man darf sich nicht scheuen solche technische, 
artistische und pliilosopliisclie Ausdiücke aufzunehmen, welche 
die Alten nicht kauutcn, oder diejeitigca Schriftsteller des Mit- 
telalters zu verdammen, welclie uelen Ausdrücken ihrer Zeit 
das Bürgerrecht in der lateinischen Sprache gaben (S. XIII.), die 
Sprache kann darum doch rein und schön {nitidus und sincerus) 
bleiben. Ref. sieht sich hierbei genöthigt, seinen frühern Streit 
mit Hm. Fu$8 noch einmal berühren zu müssen. Dasi Kunsl- 
oder technifche Wörter, sie mögen aus Cicero's Zeit oder aoa 
Verändern aefn, im guten lateinischen Style lUHssIg smd wid 
dutf es nicht hios licherlicht aondeni auch im hohen Grade ub* 
deutlich ist, dieselhen mit allerhand Cmschrdbungen Tertao» 
echen an wollen, bedarf Iceines Beweises toa unserer Seite, den 
wlr^ falls er nöthig wire, am Beslen aus Eirhstadi's akademf- 
sehen Reden und Programmen fuhren könnten: m. vgl. auch MTreba 

' jinUbarbaruB S. 56-^60. Dagegen aclireibt Hr. Futs in sei* 
ner, übrigens leichten und klaren Darstellnug, ohne gehörige Be- 
. achtnng des Ciceronlanischen Sprachgelmiuches in solchen Stellen, 
wo es an vollkommen atisreichenden lateinischen Ausdrücken gar 

_ nicht fehlt und thut dadurch dem lateiniacheo Colorit seiner Ab* 
handlUDg unstreitig Schaden. Wir rechnen dahin AusdruckCi 
wie neo^tni, forte ^ nempe^ tcilicet^ lingua mariue^ Cammer^' 

. eium, BcmpiUata^ indigevac, diisertatio^ numeroau»^ sequan» 
^t. hic, Stylus, typui^ phrasis^ allumo^ vwoltera^ archetypus^ 
pj oh'.TTfft, rlnjthmnSy heroos^ herotnae, muiuare und ähnliche, 
die leicht vennieden werden konnten. Die Ausstellung über 
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Sliiiliclic AusdniclxC, welclie "Ref. tot zolin Jaliren in Seebodes 
Krit Bibl. 1827. /. 5. 101/. mit Beziehung auf die erste Aus- 
gabe dieser Dissertation gemacht hatte, veranlassten Hrn. Fuss 
zu einer Gegenschrift in seiner im Jalir 182^ ersclücnenen dis- 
sertatio de versibvs homoeoteletitis ^ der wir bei der Beurthei- 
hmg von Krebs Anleitung zum Lateinschreiben in diesen Jahr- 
büchern (1828. III. 134 — 137.) unsere Bemerkungen entgegen- 
gestellt haben. Da nun Hr. Fuss in seiner später (1830) ge- 
dnickten Sammlung lateinischer Gedichte diesen Streit weiter 
nicht beriihrt hat, dem Ref. aber mehrere 31ale — und auch hi 
dem vorliegenden Bande — Beweise freundschaftlicher Gesin- 
nung gegeben, dazu von seiner Seite den Streit mit vieler Hu- 
manität geführt hat (wie wir uns denn ebenfalls bewusst sind, 
nirgends die einem Gelehrten schuldi^re Achtung verletzt zu ha- 
ben), so halten wir es für das Beste, diesen philologischen Streit 
jetzt ruhen zu lassen und die Leser der Jahrbücher nicht mit Er- 
örterungen zu behelligen, die sie anderswo eben so gut lesen 
können, wie z. B. über nempe — einen Hauptpunkt unserer Po- 
lemik — im zweiten Kxcurs zu Weber s sehr nützlicher Uebungs- 
schule für den lateinischen Styl S. bVÜ — 517. ' ' 

Der übrige Theil der Abhandlung zerfällt in zwei Haupt- 
abschnitte, de poesi latina male contemta und de poetis neo- 
latinis^ die beide mit manchen Zusätzen vermehrt sind. Im er- 
sten Abschnitte spricht Hr. Fuss von der Unhaltbarkeit der 
ästhetischen Theorien und Systeme unserer Zeit, jedoch mehr im 
Allgemeinen und daher auch weniger treffend , als dass ersieh 
auf Einzelnes eingelassen hätte, beleuchtet die falsche Ansicht, 
als ob es nicht möglich sei, in einer fremden Sprache dichten zu 
können und erwähnt hierauf, welche Dichtungsarten, z. B. Bal- 
laden, Bomauzen, Sonnette (was Hr. Fuss selbst indessen nicht 
immer befolgt hat), von neulateinischen Dichtern gemieden wer- 
den müssten, um sich nicht gerechten Vorwürfen auszusetzen, 
endlich wie er sich bei rein gemüthlichen Gegenständen (S. XXXII.), 
die im deutschen Charakter so tief begründet sind, jeu beneh- 
men und sich vor einer sclavischen Nachahmungssucht zu hüten 
habe. Einige Bemerkungen über die Technik des Versbaues ma- 
chen den Schluss des Abschnittes. Der zweite Abschnitt (S. 
XXXVII — XLVIll.) handelt von den neuern lateinischen Dich- 
tern , besonders von Balde, Sarbievy, Lotich, den Heinsiern 
und andern Holländern, auch von Fracastori, Sannazaro und an- 
dern, wo sich recht gute Bemerkungen linden, denen wir nur 
eine grössere literarische Ausstattung gewünscht hätten. Von 
den neuesten lateinischen Dichtern ist nur beiläufig die Rede, 
in einer Anmerkung werden auf S. XXXVII. die Sammlungen 
Schumann' s (Leipzig, 1833.), Hauschilds (Altenburg, 1833.) 
und Conrad^ s (Leipzig, 1>^20.) genannt und bemerkt, dass vom 
Verf. über die vorzüglichsten unter den neuen lateinischen Dich- 
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tern in der 211 Lüttich im Ja?ire 1^-29 prcclriickten Scliiift: He- 
flexions sur l unafiG du Laiin inoiicvnn en poesie et sur ie /«e- 
rile des povles Inlins tnodernes aiisiuliriiclier gehandelt worden 
8ei. Diese Schrift kennen wir nicht, hoffen aber, dum darin dt^p 
lateinischen Gedichte //r//Aiö«»*, Böllt^cr s^ Jieiöii^'s, Krcys- 
siga^ Friedemanns und anderer mii veiüUenler Achtung ge- 
dacht sein >^ird. ^ • - 

Die Gedicht,e selbst zerfallen in vier Tlieile. Die erste ent- 
hält die iin elegischen Versmaasse abgefius>teu Lebersetzungen: 
Roma^ Jlmbulaiio Neoptolemiis Diocli^ Alexis et Dora^ 
yjj'ü Gfüccunim^ ferner Goethes jüinisckc Klv^ien, mehrere 
Klopstock'sche Oden, einige kleinere Gedichte Ton Schiller, 
Saliä, la Martine und eigne Gedichte des Herrn Fuaa^ unicr 
denen wir besonders das im Jahr 1881 verfasste Gedicht: Haee 
pltmani piatriae quaepia dorn f er o (S.8 — 10.) mfen wAmm 
gwMilldi«! lalitJtt heitnmliebeA iiat vcranliifl fikUeB, iM, 
BMUi ja geneiiil hit, €• sei aUdit oiSglkh^ solehe Oefahle udi 
% latekiiiolMnCkmiide aumprechm. Ein Belege ^inv ist udt 
das Gedidit: EH aliquid eiüeare Mokimy quo arwverU üifim$ 
(S. 10. 20.). Wo wir übrigen dIeM QMAtm jhI den frahem 
Antgabea vergiicliea, halieii "mk überaU dle^bmerttde Hand des 
VeK&ssers wab^geBOsmien nnd bnuidieB misei« f rihern Uftiiei- 
loü Uber die GewandHieit und QesdiicitllehlEeit des Cebenwtei«, 
nldits weiter Idnsusiifttgen. Msn kann sidi nur freuen, dass 
derselbe den Beadiiifltignngen seiner Jagend aueh noob im Alter 
ao^unausgese^zt treu geblieben Ist - Beispiele au geben cradieinl 
uns hier nieht notiiwendig. 

In der zweiten Abtheilung » die mit der Ode de Schilleri 
poeii anfängt, sind die Uebersetzungcn lyrischer Gedichte iChp- 
stock'a, HöUy'8^ KleiiVs, Halters^ la Mariine' 8^ Eou989mt9j 
MoUhi$a(m*8y Goethe' Tiedge^s^ Schiller* s und anderer Ter- 
einigt, inter denen sich die ^genen lyrischen Gedichte des 
Verf.*s eingereiht finden. Diese beziehen sich grossteatheils auf 
hervorragende Zeitereignisse, wie Gallo per Germanium domi" 
naule^ Post pacem Germanis redditam^ Nemesis ^ Liberias^ 
A{1 Gennanos , Quo stolidos agis inane nomen?, andere sind 
moralisciieu oder didaktischen Inhalts. Unter den erstem er- 
scheinen mehrere jetzt ziun ersten Male für ein grösseres Publi- 
cum gedruckt, wie das im Jahre 1^18 verfasste Gedicht ad 
Germunos , dessen Anfang wir hier mittheilen wollen , obgleich 
der Verf. auf S. 174« bemerkt ^assniciit Alles, was er da^ . 

« 

*) Dass nicht l»lo8 im Westen, ponc^crn aucli im IVoi^en EaropaV 
Uebersetzungcn dentscher Gedichto iii'ü Lateinische geliebt and ver- 
fasset werden, zeigt eine Jm Jahr 183f> zu Upsala gedruckio Ueber- 
Setzung Erick, E* Oettliflg« fsn •^SdUUerf SpOMiergoage in demaelbM 
VaMBMaMS* 
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nials in diesem Gefjlichte über Deutsclilaiids Zukunft und über 

einen französischen oder russischen Eintluss gesprochen hat, nocU 
jetzt seine Anwendung finde: 

.. . Macte, clurorum sobolcs pnrcntniu, _ 
. jRin tune robur patriae, jiibeto, 

* Principcs rcddnnt: oge, geiitia oiiinis ; .-^v 

r , Focdera junge. * v «^ir* 

'•''***' Armini qua TOS resonat Cherusci, ' '* 

t ^ Qua Mosam tangis Scylhiaeqiie fincs, 

' * '■' ' Intcr et Uanos Venctuinque lale 

' Porgeriä iindas: 

Sceptra 8CU maviä coluissc nig-rae, 

SivR tu binas aquilae sucratnc 

, Caesaruiu stirpis, veneraiida patruni , . 

j. i- ^ , Signa tuorum. 

iiA •(•i4'^UMv*7 4«. '»Ii -»it ntM» 

<t9»blv^- Corsu8 australi jacet exsul orLc, 

-»^mU-*» Victor Europao, nicraor usque saevi ^ 

rt>« •■<■< Teutonuiu ferri, laceransquc vaito 

l>fli ivM^ t Corda dolore. , ; 

. :ri lu.b:- Tucave, cclsos post cave trinnipbofi; • 

Dissideiii poenas itcrum datura, 
' . . • Heu, cave, fidns nimium quieti« 

, . - Patria rebus! 

Eine andere Stelle ans der Ode: Quo stolidos agis inajie nomen, 
welche die Jahrzahl 1831 trägt, möge hier gleichsam eiiicn Platz 
finden: *^ 



• 4 



Ät liberatl serTitio gravi, 
j Jam luolle civcs iiupcriani, sao 

\\ Jam rite pareudi sacrataiu 

•l'iH* . Arbitrio voluere legem. ^ ^ ^ ^ 

- • Aeqaum tributum, quaeqne hominem decent, »• ^ 

.. Deiquc cultuni verbnque libcra, 

Proh , justa nescimus petentcs 
*' ■ In medio reperire verum! 

' Non liber aequis est nlsi legibus 
. ^ ^ Servire gaudcns. Quo stolidos agis 
Inane nos turba&que nomen! 

Indociles tolerare pacem. . ' . 

;'!> "*i<Jj rt:« Bupta uiinamur principibus fide ;* ' »i -r/^^v*' AnV.\ . *. f«^ 
/ r.-i Strictoque ferro etat tibi qulsquo rex. 
l-ih.'SiTrena dudum humana fastu 

^'Gens nimium tumuit profano. 
Die dritte Abtheilung (S. 77 — 100.) enthält satirische und 
kritische Gedichte, sämmtiich in llej^ameteru. Die L'cberschrii- 
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ten sind: De jmlchri magislrorum fvtilitete^ De eritica nequi- . 
iioj Ipse fruens^ pulchruni sine defuiire SopMstas , .4doratio 
pastomm ^ Nyctisophi somriia, hcdrae f/ucrclac^ De Sn e- 
rio, r €^18 terato ^ discipulos intet rogaute^ In komines vento- 
80S j Pygolichia^ l ulpttrus sive vpcttoalid mutafa^ Sacrmn, 
Lata cuicunque recentis st up rare est animus Musas^ Quefti di- 
cam , fpwlem ßngam, f/ua scde locabo? , Aquisgrani i e^ionis 
amoenilas , yinio Exhaiist us und Sulihido^ diese beiden nach 
La Martine. Wir ^csUIk ii gern auch in diesen Gediclifcii Fertig- 
keit und Gewaiidtiieil wahrzunehmen, aber eben so oilen müs- 
sen wir gestehen, dass wir Vieles in denselben nicht verstehen* 
Wv. Fuss hätte notliwendig einen Theil seiner Lebensschicksale, 
sowohl früher in Köln als dann in Liittich, mittheilen niiissen, 
%vcuii sciiK! Le-cr die isatirischeii An>piehfniren und Invectivcn in 
, gehöriger \Vcii>e w ürdigen JsoiiLcn, denn die in den Ajimerkungen 
hier und da gegebenen Fingerzeige reichen doch wohl nur für 
wenige Eingeweihte aus. So werden nur wenige Leser wissen, 
welche Leute unter der aestheiica iurba oder unter den jteßtke^ 
iicis gemeint sind, die so oft erwlhnt. werden. Sollen daranter 
die Verichter der ktelniscshen Poesie vOntaaden werden oder die 
Verfeehler des BoBMoticiraMis gegen den Claseiciiinitis, oder Im 
Allgemeinen alle crtVtW^op&wtoo, weldie (S. 81.) 

Snl» dace ▼«! Kmio^ vel te, SdrälliiigCy Mofoat» 

B«g«lii aut Tfoduot faniM, firrlne, taovo 

Se Dlmbo, propriti aat iovolvcre teoebrit. 
Hr, Fu99 scheint alle Kan^tphilosophie 'an Terwerfen^ da sie 
ftber allerhand Theorien den JLeser nieht mm wahren Genusa 
hemmen lasst und da hat er auch nieht ganx Dnredit; wo eo 
sich um die Verbreitung und Belebung des -poetischen Elements 
im- Volke und unter den Gebildeten desselben handelt. Denn 
nicht alle Kunstheorien sind so Idar und versländlich als ß, 
Weber's Vorlesungen über die Aesthetik^ wie übel uns auch 
Herr CAr. E, Weisse in Leipzig diesen Ausspruch nehmen wird, 
und die Systemsucht oder die blinde Verehrung eines Einzelnen 
lündert recht oft die freie und fröhliche Entwickclung des natio- 
nelieh Gefühls für die Schönhelten der Poesie. Ferner liebt es 
Ilr. Fuss in seinen Satiren die Personen mit erdichteten Namen 
zu bezeichnen. Aber welcher entfernte Leser vermag zu enra- 
then, welche Professoren"^ Lehrer an Gymnasien oder Scliul- 
rätlie er unter den Namen H i/psilaus ^ Lyrodes^ Botanaulios^ 
Pcfrobii^ itrbs Phocbilina^ P/ inofijpns ^ Sr/pfmifn?^ Gtdofolff- 
Todes ^ Livhoprox und ähnlichen gemeint hat oder was das für 
eine Scene gewesen ist, die er luiter der L eber^cliril't jStfrii' 
sochi somnia (S. 85. ^W.) sehr Icbliaft seinem Freunde Tkeiuji' 
der , in dem wir mit Vergnügen unscrn wcrthen Freund tfcll- 
mann in Köln erkunni haben ^ geschildert hat. Nun ist zwar 
vom Verf. am Svhlasse der dissertatio (ß. XLVIL) erldärt,. dass . 
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er überall, wo niclit die Thatsachen oder die Namen deutlich 
sagen, was gemeint sein soll, mehr die Sache aU die Personen 
im Auge geliabt, da er die Mängel seiner Collegen im Lehramte 
am besten kenne und gegen alle Prahler und Charlatans von je- 
her einen unauslöschlichen Ilass gehegt habe. Aber doch be- 
merkt er an zwei andern Stellen (S. 77 und 182.), dass es wohl 
am besten gewesen wäre, bei einer neuen Sammlung seiner Ge- 
dichte Satiren, wie Nyctisophos und Pygolichi.a ^ zu unter- 
drücken , da er jetzt älter geworden und mit denen , die ihn da- 
mals in seinen Lieblingsneigungen beschränkt hätten, längst 
ausgesöhnt sei. Jedoch habe er diese Gedichte nicht auslassen 
wollen, um nicht den Schein zu habt^n, als wären in fri'iherer 
Zeit von ihm Unwahrheiten gesagt Maneant igitur ^ schliesst 
er, atqiie eo mngis^ quod cum alüs , qiioriim^ non est^ cur 
me poriter poetiileat ^ inisceJitur ^ maneajtt denique ^ si nil est 
aliud quo commendenlur^ tU Unguae neolatiriae ^ si modo sunt 
iales^ lusus non plane inßceti^ accedantquc adeo iiä, quorum 
componondorum ipsam lin^uam praecipuam causam habuimus. 
Mögen denn immerhin noch diese Gedichte als ein Beweis von 
der bereits belobten Geschicklichkeit des Ilrn. Fuss gelten: nur 
das Gedicht Pygolichia (S. 88. 89.) hätten wir hinweggewünscht. 
Schon der Name, die Erscheinung der Nymphe Pygoliche (wiVi- 
das quae blanda patente Veste nates monshat digita)^ ihre 
Vorhersagung, dass sie es sei, quae res humanos mngnas paV" 
vasque gubernat Imperio , mitrasque simul longosque lacertoa 
Et lunces Themidos^ titulos ^ fuscesque crucesque — alles 
diess könnte dem ächten aestheticus hinlänglichen Grimd zum 
Tadel geben. 

H'v Unter den längern Gedichten dieser Abtheilung heben wir 
noch zwei heraus. Das erste: Sacrum^ Latii cuicunque recen- 
tis siuprare est animus Musas (S. 90 — 94.) verspottet im er- 
sten Theile allerhand grammatij^che Pedanterien, im zweiten, 
längern Theile wird die lateinische Dichtkunst gepriesen, indem 
zuerst die berühmtesten Dichter aufgeführt und kurz charakteri- 
sirt werden, auch ihre Widersacher Ruhnken und F. A. Wolf, 
besonders aber J. H. Voss und Eichhorn, widerlegt sind, und 
zuletzt wird ein, mitunter strenges Gericht über die neuern 
Ucbersetzer deutscher Gedichte gehalten. Das andere Gedicht 
nicht satirischen Inhalts, ist ylquiagrani regiouis amoeuilas 
(S. 96 — 98), eine gelungene Beschreibung der anmuthigen Ge- 
gend von Aachen und des dasigen Badelebens. 

In der vierten Abtheilung (S. 101 — 150.) hat Hr. Fuss 
zuvörderst die Uebersetzungen in gereimten Versen, dann einige 
griechische und einige deutsche Gedichte vereinigt. Zu der er- 
sten Classe gehören die Uebersetzungen folgender Schiller'scher 
Gedichte: des Mädchens Klage, lIector*s Abschied, Spruch des 
Coufucius, das Lied au die Freade, das Reiterlied, das Mäd- 
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iSien aos^iier Fremde, Ritter Toggeabui^, der Gtn^ nach de» 
Bimhammer., das Sie^cafeat, Caaaandrm, die Kraniche dos lbv< 
Mi ond daa Lied toii der GlodKe^ ferner der Köni^ von lliule 
ron Goetlic und die Nachtreise tou Uhland. Mit Ausnahme itei 
Reiterliedes und des Mädchens aita der Fremde wir« alte dies« 
Uebersetzunjiren schon godruclt, daher ||td^ii 'wlr oinige SlNH 
pbeo atur dem erstem hier zor Probe: 
• i la eqntim ! in eqaum ! io socii! 

In lihrrt;)teni , in bellaia! 
' la l'tllo vii- sui rst prrtir, 
' • * Ute cor expentiit clueltiim ! 

l|ic nemo x'ico ejus fungitur, 
* Sc tottis una htc nititur« 

■ # ■ 

Ex otbe libartat «vnnult: 

ServoB rellqait et reges; * 
Frans regnat, asttitia depriiuit 

Ig-nnros morfalium pregei.^ 
Qui mortis tiielur in facieni, 
' ^ Non Uber est vir praeter miiitcm. 

Aerooina» hamanai \ento (LU; . ^ 

Nilcarae, nil,babot. timocrsf 
In fatum aecorut e^nital» . ^ . 

Nunc adtit aut crattioai bo^Mt: 
' Aosdulds, TeDK si crattiaum, " * . 

^^ -f , ^ ^arbeamatjaiD Tataaifoäxeli<|Uttm« * 

ihs MM tMvlcmicii, dai»IIr« Fm9 alles IHdglSaiie ^Mm Iml« 
nm die Sohönheit dea Scbiller'acheiiLfedei wiedenugtbea, eber 
ifie weit ileOmi die latelniicheii Worte kMer den Femr iiiid 
LebeMgfceit der ScMIl^adien Veree surfttk. Und sollta 
aiellt auch eto Oediciit^ das der hliUieiidateii und gebildetaten . 
BpodieHMerer tilpnche angieiidrt^ nidit meh bloa im Wortca 
we den bceteii* Zeitalter der lateinischen Sprache fihertra|«i 
wcrdtef Aber eine solobeCiasdcttätdeii Auf: drucks gestatten die 
Beinhrerie tiichl^ Wörter, wie das pro^^aische vice fnn^i, cra^ 
Mmtm ^ sorberp, im Folgenden pu^l (schlechthin für ,,SoIdat^^), 
fBDz «nnöthife ConJnnctiTe, wie reliqumrU^ viceritin und Aehn- 
tfches 2^en nur zu deutlich, wie weni^ ea ^Ibsl der gasten 
terhnfflchen Fertigkeit gelingt ibef gewiiae f^genthümltchkeften 
der Ute!ni«ichen Sprache Herr an werden. So durften Bich 
schwerlich viele befriedigt finden , in demselben Liede die Wortni 
^ . Was vtinct die Dirn' «nd sevgraniet tiefer Sthiar 9 ^ 

Ln«s faliren dabin, ffihren! ' ' ■ " ' ' 

in foi^nder Wei^e übersetzt sehe it : " 

• Qaili plorrtt . quid »e niiiro rat " . • ■ " ** 

■■ ' ' ^ Sine piippa^ ^inc rn^nntcin: ' ' ' ' 

w« ja »lerst am phrai und imwrat ein Ibubaünitifuia lefail und 
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pttppa ein schlechtes Aushiilfewort ist. Ferner hat ITr. Fuss das 
Reiterlied um eine Strophe Tcrmehrt, denn die vorletzte lautet 
bei ihm also : * - r 

Nunc ensls mnndus snb ictibui: * • 

■ i^'iS^ "v Beatus o enso valentett! 'vi -^r^ 

".i; iVV lo, niilitcs, vigeat anirans! »»^" f^ »«»m.^i*« 

p Vos niundi, tos rernm potentef, ••-.>"i*3'". »«»^''f 

u;» * I Stet firrauni, siiMime siet soliuin^ " ' ^\f^k*i 
u Genorosi fit ptigilis spoliura. ' 

Wir wiisstcfi uns diesen Zusatz nicht zu erklaren, bis \n.v dnrch 
Zufall in einem geschriebenen Liederbuche, welches allerlei 
Gesäng:e, die noch ans den Jahren 1817 und 1818 herstammen, 
enthält, diese Strophe fanden*). In den Ausgaben des Walleri- 
stein — auch in der neuesten Tom Jahre 1^35 — steht sie nitht 
und hätte also als durchaus apocryphisch von Tim. Fuss nicht 
übersetzt werden sollen. 

Hinter diesen Uebersetzungen stehen'noch eini«re griechische 
Gedichte des Verfassers und mehrere deutsche Debersetzun^cn 
seiner eigenen lateinischen Poesien. Fertigkeit und Geschick ist 
auch hier sichtbar und die Verherrlichung der vaterländischen 
Gegenden des INiederrheins wird seine Gedichte auch denen un- 
ter seinen Landsleuten lieb machen, welche den latcinisclien Pro- 
ductionen geringe Aufmerksamkeit gewidmet haben. So sagt er 
^on der Rliur, an welcher seine Vaterstadt Düren gelegen ist: 

X O, 80 sage, dass der, den rumiscli zu singen aucli Deutschlandi ^ 
Dichtern sie lehrten, an dir Latiums Mu&cn gellebt; 

Dass von Düren er sang, von Tagen, von Freunden der Kindheit, ; 
Von den Gefilden, die du segenverbreitend durchströmst. ^ . 

So wird, \Tenn auch verhallet mein Lied, zum Lob mir gereichen, 
Dass in der Fremde mir blieb theuer mein väterlich Land,. . , 

Von S. 150. bis zu Ende stehen nnn Anmerkungen verschiedenen 
Inhalts. Bald beschäftigen sich dieselben mit der Erläntenmg 
historischer und antiquarischer Gegenstände, bald sind sie sprach- 
lichen Inhalts , wie über kühnere Wortstelinngen , die Hr. Fuss 
sich in seinen Gedichten erlaubt hat und die er mit Beispielen 
aus den römischen Dichtern belegt (S. 157 — 160.) , und über 
mehrere angezweifelte lateinische Ausdrücke , als forlc, sequena 
und andere (S. 185. 202. 203.). Das Technische des Versbaues 
wird an mehrern Stellen besprochen, über lateinische Reimverse 

*) Auf des Dfgens Spitze die Welt jetzt liegt, 

•. ^ Drum wohl, \r«r den Deren jetzt führet, ' •* *'■ ' 
fi" Und bleibt ihr nur wacker zusaroraengefügt, . 

Ihr haltet die Welt und regieret! ' - / " • 

in- ; Es st^ht keine Krone so fest und so hoeh; • fv .M.tqi( 

AiA. ' » Der mutbige Springer erreicht sie doch. ' v"in>.:i 
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fiteht auf S. 186. 187. eine längere Anmerknng, mehrere Verse 

werden verbessert. Wegen der von ilim — ohne seinen Wil- 
len — benutzten Stellen ans lateinischen Dichtern bedurfte es 
nicht der Vertheidigung auf S. 1j3. ^ denn solclie Ueminiscenzen 
kommen überall vor, wo Dichter und Schriftsteller sich mit be- • 
sonderm Eifer irgend einem Kreise von Schriften ergeben haben. 
Von gutem Urtlieilc zeugen des V erf. 's ästhetische Erörterungen 
über Schiller, Goethe, Klopstock, Petrarcha, Schiegel und an- 
dere Dichter, wobei der Verf. mehrfache Veranlassung gefunden 
hat, sifch über die Art und Weise seiner Uebertragungen zu äus- 
sern. Man sieht überall, dass er in inniger Begeisterung und 
Ueberzcugurig von dem Wcrtlie der zu übersetzenden Stücke an 
seine Arbeit gegangen ist, namentlich gilt diess von den Dichtern 
unsers Vaterlandes, deren Ehre er bei jeder Gelegenheit geprie- 
sen hat. Am ausführlichsten ist diess bei dem Liede von der 
Glocke geschelien, wo auch Stellen aus französischen üeber- 
setzungen angeführt und mit denen des Ifrn. Fuss verglichen 
sind. Demnach ist die Lcctüre dieser Anmerkungen in mehr- 
facher Beziehung interessant. Nur der Polemik gegen seine Ne- 
benbuhler auf dem Felde der lateinischen Poesie hat Hr. F'uss 
nach uuserm Dafürhalten zu viel Kaum gegönnt. Sein Verhält- 
niss zu Hin. Sey(fcit^ dessen schönen iCifer für lateinische Poe- 
sie wir nicht minder hochachten als den unsers Verfassers, hat 
sich durchaus feindlich gestaltet: in wiefern Feueileirij Grie^ 
Singer und andere Hrn. Fuss gegen sich aufgebracht haben, ver- 
mögen wir nicht zu bestimmen. * ? t"- 

Wir schliessen unsere Anzeige mit Dank gegen Hrn. Fuss 
und wünschen seinen Bestrebungen für die Erhaltung und Ver- 
breitung der lateinischen Poesie den besten Erfolg sowohl im 
Auslände als in seinem belgischen Vaterlawde, wo freilicli Eisen- 
bahnen und Steinkohlenlager die öffentliche Thcilnahme bis jetzt 
in einem höhern Grade gefesselt haben, als Productionen auf 
dem Gebiete der alten Literatur und Kunst, wenn gleich die 
Bürger von Löwen neuerdings einen Danipfwagen nach ihrem . 
grossen Mitbürger Justus Lipsius getauft haben. 
V' i:n',y '»i 1. ( .1 'C r.ii') Ii, G, Jacob, 

Jghann Joachim Eschenburg'' s Entwurf einer Theorie und 
Litteratur der schö?ien Itedekünste. Fünfte, völlig 
iimgearlieitPte Ausgabe von Dr. Moritz Pinder. Berlin, Nicolai«. 
1836. X und 385 S. ^r. 8. 1 Klhlr. 8 Gr. 

W^enn vielleicht ein pliilologischer Leser dieser Jahrbucher 
es befremdend finden sollte, dass man den Unterzeichneten zu 
einer Anzeige des vorliegenden Buches in denselben aufgefordert 
hatte, so glauben wir eine vollkommene Entschuldigung in dem 
immer mehr und mehr sich kund gebenden Bedürfnisse zu finden, 
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ncIc'licR die Pliilolopen auffordert, sirli aii'cli iim ähdere Litern- 
liirt-ii, als tffrade um die j^ricrliisclic und la(eiiiisclu% zu hekürti- 
meni. Dazu ist nun die vorliegende, klar und pracis und mit 
Benut'/iiiiij der besten lliilfsminel ab^efas^te Schrift eines durrU 
mehrtaehe literarische und arclinoio^ische Leistungen ri'ihmlicli 
bekannten Verfassers ein so brauchbareH Compendium, dass wir 
nicht anstehen, dasselbe nach bester üeberzeu^un^ zu empfehlen. 
' Herr Dr. Pinder hatte sicli einer ganz und par nicht leich- 
ten Aufgabe unterzo«:en, als er es unternahm, den Kschenbur^*. 
jBchen Kniirurf einer Theorie und Literatur der schönen 
semchaften (denn so lautet der frühere Titel) neu für unsere 
Zeit zu bearbeiten. Der wackere Eschenbur^, der sich in einem 
langen Leben die entschiedensten Verdienste um die Beförde- 
irun^ der altclassischen , en«:lischen, französischen und altdcuti' 
*chen Literatur in unserm Vaterlande erworben hat, ein Maini 
von dem bescheidensten, liebenswürdigsten Charakter*), halte 
bei Abfassun*; dieser Schrift , so wie bei seinem Lelirbuche der 
Wissenschaftskunde und seinem Handbuche der classischen Alter-" 
thnmskunde zunächst die Schüler des braunschwei^ischen Caro-** 
h'nums \or Augen. Dort lehrte er selbst Philosophie und schönt* 
Wissenschaften, während einer Reihe von Jahren. So entstand 
eine sclilichtc Darstellung der in der damaligen Zeit geltenden^' 
Kunstregeln, wie sie allgemein anerkannt waren und sich aucli 
für jüngere Schüler leicht und fasslich vortragen Hessen , die all-* 
gemein gefiel und vom Jahre 1783 an %ier Auflagen erlebte. Diaf 
Kantische Kritik, dann die speculative Philosophie erschütterten- 
das alte Gebäude und der Spott that auch das Seinige, um jene- 
Kegeln und Vorschriften immer mehr um ihre Geltung zu brin-'- 
gen Es bildete sich immer mehr die Philosophie der Kunstb- 

aus, welche endlich Salier in ihrer ganzen Würde erkannte und - 
entwickelte. Wer also diesen Erscheinungen mit einiger Auf- 
nierksamkeit gefolgt ist, wird leicht einsehen, dass Eschenburg*s'^ 
einst so brauchbares Buch im Jahre 183Ö gar kein Glück mehr 
liätte machen können. Es bedurfte also einer durchaus neuen Um- 
arbeitung und diese hat es deuu iu einem solchen Maasse erhal- 



*) Er war am 7. Decerober 1743 zu Hamburg geboren und starb 
* SU Bruiinscliweig am 29. Februar 1820. Violleicht Hesse sich einer 
■c^ueo Auigabe des vorliegenden Entwurfes eine kurze Biographie 
des uriprünglieben Verfassers aus Döttiger't Nekrolog in der Beilage 
sxr Allgemein, Zeitung 1820. iVr. 57. vorsetzen. ^ . 

' **) Auf Efchenbarg*s Theorie sielt die Xenie: •* 

Zeichen des Pegasus. . 

t> ' ' Aber seht ihr in B. den Grad ad Parnoisum , so bittet 

Höflich ihm ab, dass ihr euch eigene Wege gewäbU*T' 

K. JmM. f, PkU, M. P—d, od. KHt, Bikl, Bd, XXII. Hfl. 4. 27 
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len^ dasff von clcm 'aHen Esrlicnbur;r eigeuilich weiter uichts g;e- 
liliebcn ist, als der Manie niif dein Titel. 

liijj iVoii dieser Uiurmderuii^ hat Hr. Pindat in der Vorrede ge- 
nu^eiidc Uceheiischat'l gegeben. Das lliich liat jetzt nicht mehr 
ilic Tendenz We^sre vorzuschreiben, es liat nur Uetraclitun^, An- 
schauung i^iogia) zum Inhalte, es ist also als ein ^anz frisclies 
Werk zu betrachten, welches nicht eine lebendige Ejitwickehni^ 
der einzelnen Kunst «;attun^en in der antiken, romantischen und 
modernen Welt darstellt , sondern die verschieduen Kunstwerke 
aus dem Gebiete der Poetik und Uhetorik in ^jewisse Kategorien 
einre^istrirt und notli^cdrungcn Kunst pattunf;eu trennt und aus- 
einander hält, die doch in tinem lehendigen Zusammenliangc 
stehen. In dieser Uehandlung; wird mau nirgends den Mann voo 
Geist und gesundem tirlhcil vermissen, das letztere spricht sich 
besonders in solchen Stellen aus, wo der Verf. seine eignen An- 
sichten selbststiiiidig dargelegt hat, wie in § 25. 27. 149 — 151. 
41. 42. 211 — 210. 2;^S. 277. 271). 398. 426. 438. 439. Schon 
daraus wird man ersehen, dass sich Hr. Pindcr nicht eng an 
eine philosophische Schule oder Kuiisttheori^ angeschlossen hat 
Und gerade in diesem löblichen Eclecticismus liegt ein grosses 
Verdienst seines Uuches und die beste Sti'itze für die Verbreitung 
desselben. Denn wie reich unsre Zeit auch an encyclopädischeu 
M erken ist , so bedurfte sie doch noch einer kurzen Debersicht 
über die schöne Literatur der einzelnen europäischen Völker mit 
literarischen Nachweisungen, sei es nun zur Üelehrung oder blos 
aum rasclien Nachschlagen. Dazu empfieliit sich der Pinäersv.he 
Entwurf auch durch die gebildete Popularität der Schreibart, 
die nirgends an den blossen trocknen Lehrst}! erinnert. MucuU 
,Ulile f/z^/ci.ii rqiun^Mi') um iil'^in riiiuiii il »im 
I: Uef. kann nun — um in der ihni gesteckten Grenze zu blei- 
ben — nicht viel mehr thun als den Inhalt der Pinder sehen . 
Schrift fi'ir diejenigen Leser, weiche noch keine Kenntniss von 
derselben genommen haben, kurz angeben i bei den literarischen 
Nachweisungen ist eine sehr gute Wahl getroffen worden, so 
dass w ir nur selten Zusätze zu machen wi'issten. Auch das ver«. 
dient Lob, dass frühere Schriften, die von der Vornehmheit 
unsrer Zeit und uümentlich der deutschen Scribenten , die gern 
als ]>lo,deschriflsteller gelten möchten, als veraltet ausgeschrieen 
werden,' gleiclifalls mit in den Anmerkungen uiiter den einzelnen 
.Paragraphen genamü sind. Hätte z. B. Hr. Mündt melirere sol- 
"cher älterer Schriften gelesen, so wVirden verschiedene Abschnitte 
seines Üuclies über die deutsche Prosa ganz anders und besser 
ausgefallen sein. Uebrigens hat sich unser Verf. niclit blos mit 
dem Citiren ganzer Werke begniigt, sondern auch liäufig (wie 
auf S. 143. 192. u. a.) Theil und Seite aus andern Schriften , 
die er sonst nicht angeführt haben würde, beigefügt, wodurch 
die gründlichen Studien, die er um dieses Buches willen ge* 
macht hat, nur um so deutlicher bethätigei- worden sind. 

1 by Google 
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'^ i i'Die Kinloitiin^ bcscliSfti^t sich mit enii^eii allgemeinem 
Sitzen aus. der AesÜielik. ^iebt dio Literatur und Geschichte 
der AestlicÜk und zuletzt die Kiatheihiii^ des Works in die 
l*ü€lik und lihctorik. 

, In der Poelik wird von § 21 — 28. über den Unterschied 
%wisoben Poesie und Prosa ^ Stof! und Behandlung, über pocti- 
(ichcii Styl , poetischen Geist und poetische Begeisterung: j^cnpro^ 
cheu, dann über das Technische, über Rhythmus, Metrum, 
Prosodic, Zeit- und Tonraass, Versfüsse und Versaften, Cäsur, 
Keim, VVohlklan«r, Assonana, Alliteration (§. 29 — 48), ferner 
wu'd die Geschichte der Poesie bei den verschiednen Völkeru 
<§ 50 — ^0.), und die Literatur der Poetik anp:e9eben und ea 
werden die poetischen Gattungen und Arten luiterschieden. f. 
Das Kpos, Zuerst die Literatur und Theorie des Epos, dann 
das komische Epos (§ ö7 — 106.), ferner der Roman, die No-^ 
velle, das Mährclien, die Legende (§ 100 — 110.), die griechi- 
Bche und römische Roman-Literatur, die Romane des iVfitteial- 
ters und der neuem Zeit (§ 117 — 121.), die . poetische 
Erzählung (§ 122 — 126.). Als Repräsentant der neuen franzö- 
sischen Romauschriftstelier ist auf S. 104. nur l'ictor Hugo ge- 
nannt worden. Aber Balzac und IMadame Dudevant yr^ren vort 
den übrigen Schriftstellern dieser Literatur der Zerrissenheit, wiö 
sie Goethe treffend genannt hat, noch zu ueimen, da die ietztero 
namentlich durch ihren Styl in Frunkreich sehr angesehen ist. IL 
Lyrische Poesie. Zuerst im Allgemeinen, dann über Ode,. 
Hymne, heroische Ode, Dithyrambe, Philosopliische Ode, Lied, 
Romanze und Ballade, Canzone, Sonett, Madrigal, Triolett, 
Rondeau, Cantate. (§ 127 — 138.). Hier w üssten wir etwa nni* 
auf S. 121. nach Sinceviann's Kriegsliedern desselben liebliche 
„Erinnerungen an Elisabeth'"' (Berlin, 1:^36. j nachzutragen, aufS. 
128. Aüiners Kriegsgesänge in Leier und Schwert sowie Zed^ 
lilz ausgezeichnet scliönc Canzonen in seinen „Todtenkränzen**^ 
und //«tW« Reise- und Scelieder, die doch immer das Bestä 
bleiben, was Monsieur Heine gemacht hat; endlich auf S. 133. 
Seott s Lady of ihe lake^ the last minslrel und Mnrmion wwA 
nach den deutschen historischen Volksliedern die-Sammlungcn von 
Z». F. von So/ZflM (Leipzig, 1?<3()). Ferner handelt Hr. Findet 
Ton der Elegie, von dem Idyll, von der Satire, von dem Lehr- 
gedichte, von der poetischen Beschreibung (§ 170 — 211).), von 
der poetischen Epistel, von der Heroide, vom Epigramm, vom 
Rütiiscl, von der Aesopischen Fabel, zuletzt von der Allegorie, 
Parodie und Travestie (§ 220 — 268.). Wir bemerken zu die- 
sen Abschnitten, dass auf S. 151. noch unter den Elegien Schle^ 
geLs Kunst der Griechen^ S. 171. bei den neuern Lehrgedich- 
ten in lateinischer Sprache Fracaatorts Syphilis und Claude 
Quillel's (ullier liem angenommenen Namen: Calvidius Letus) 
QUlipaedia^zniGUi 'm Leipzig 1836 vou Choulanl herausgegeben) 
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nncli;?ctrii«ren iinil auf S. 194. der von J. G. Moser zuerst im 
Morgciiblatte, dann in einer Sammlung (Stult^rert, iKift) er- 
scliicueneii Räthsel gedacht Verden konnte. III. Dramatische 
Poesie. Zuerst über das dramatisclie Gespräcli, dann über das 
Drima überhaupt (§ 269 — 292.), über die Tra^^ödic und ihre 
Literatur (§ 293 — 312.), über die Komödie, das Schauspiel 
und ihre Literatur, eben so über die Oper (§ 313 — 339). Hier 
wäre ct>va auf S. 221. bei Erwähnung der Aristotelische« Poetik 
die AbhandUing Fr von Raumer' s über dieselbe (Berlin, 1829) 
noch zu nennen, bei der Erläuterung der Begriffe „dramatisch^*' 
und „theatralisch^^ auf S. 231. Immermann 8 \orr^de aumTrauer- 
. spiel in Tyrol (Hamburg, 1828), über die auf S. 228. erv^ähnten 
Acusserlichkeiten in Costüm undScencrie Böiligers Kniwickelung 
ties IfflaniV sehen Spiels y über die monilischen Zwecke des Dra- 
roa (S. 238) einige Aeusserungen Schiller'a in den Erinnerun- 
gen der Frau von Woliogen 11. 198 — 200. Zu dem Abnclinitte 
über die Oper (§ 330 — 339) machen wir auf die ästhetische 
Würdigung derselben von de ff^ctie in Theodor oder des 
Z weißer 8 Heihe L 249 IT. und in Heinrich Melchthal I. 144 If. 
aufmerksam so wie auf Schiller s Worte im Briefwechsel mit 
Goe/Ae /r. 397. und 7Hcck's dramaturg, Blält. II. S'22 ff., zu 
§ 339. über die deutsche Oper steht ein lesenswerther Aufsatz 
über die Entstehung derselben hiltochlHz Sclirift: Für Freunde- 
der Tonkunst I, 281 ff. r^r/tat.« • ttt tt 

In der ÄAe/o/ iA^ verbreitet sich die Einleitung (§340 — 354.) 
über die Rhetorik überhaupt. Hieran schliesst sich die aligemeine 
Theorie der prosaischen Schreibart (§35,') — 392.), dann folgen die 
Abschnitte über Briefstyl, Gespräch und abhandelnde Schreibart 
(§393—324.). Bei § 303. über Synonyma musste der neuen Bear- 
beitungen des A'6er/tflrfi'«cÄe/i Werks von Maass und Grübet^ durch 
die dasselbe nicht unbedeutende Vorzüge erhalten hat, gedacht 
werden. Ueber Cicero s Briefe (§ 399) konnte die auch in andrer 
Hinsicht vortreffliche Schrift von Abeken : Cicero in seinen Brie* 
/c/i (Hannover, 183j) angeführt sein. Der Artikel über Briefe 
in der Er sch-Gruber' sehen Encyclopädie (Xlll. 14 ff.) ist voD 
Eberl , nicht von Gruber , wie in § 393. angegeben ist. Zu den 
interessantesten neuen französischen Briefe» rechnet Hr. Finder 
in § 401. die Briefe Napoleon's^ besonders seinen Briefwechsel 
mit der Kaiserin Joscphiue. Ausser diesem dürften sich aber 
wohl nicht viele gedruckte Briefe des Kaisers auffinden lassen. 
Ueberhaupt hat man ja iu Frankreich während der napoleonischeu 
Periode mehr gefochten als geschrieben. Aber entweder hier 
oder in § 403. dutl'te der mehr als sechzig Jahre umfassende 
Briefwechsel Friedrichs //• nicht übergangen sein. Es war nni 
auffallend auch der Oden und poetischen Episteln des grossen 
Monarchen weder in § 138. noch in § 141* gedacht zu sehn 
und wir hoffen, diess in der ueuea Ausgabe nachg^ehoU lu finden, 
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v!e denn der Verf. niclit ttnterlnsscn liät in § 440. die inslori- 
»chen Werke des Könij^s mit aufznfiiliren. In drni fol^cfiden Ab- 
schnitte handelt Jlr. Pimler von der his<ori?clicn Darstelhm^r, von 
der (/harakterschiidernn^, ^on der Bio<rrdpIiic , von den Mustern 

' der hi»<torischc*n DarsteUunp (§ 42.") — 451), Wir bemerken hier 
nur, dass Lncian s ^c\\v\ii da covscribenda historia m § 425. 
besser nacli €. F. Ilerma7in's\ auch hinsirlilficli iler Sacherklä- 
rung YortrefFIiclien Ausgabe (Frankfurt, 1^^27), als nach dem 
imordentlichen Zwelbrucker Abdrucke angeführt Mird uhd dass 
den französischen Memoiren kVinftig einige Zeilcu mehr zu wid- 
men sein möcliten als in § 444. geschehen ist. 'A\\ den SammluiH^ 
gen italienischer Bi(»grai)hien (§ 446.) sind noch die Familie ce-^ 
lebre ilalia/ii \<in\ Marchese Po/npeo Litt a zu rechnen, die im^ 
Jalire 1837 bis zu 'M\ Abtheilungen vorgcrViclt waren. Eben-, 
daselbst waren bei Farrthn^en vort Fnse^ dem der Verf. mit - 
tollem Rechte \„das eigenthümlichste Talent für die Biagraphie" 
zuschreibt, noch seine Biographie der Generale Är^r/ZiVs (Berlin, 
1834) «nd Winteifcldt (ehcndas. 1^36.) zu nennen, die erst im 
Jahr 1837 erschienene Biographie der Königin Sophie Cfiarloiie • 
konnte noch nicht erwähnt wct-den. Die letzte Abtheilung ver-* 
breitet sich über die Kunst des Hedners (§ 452 — 475) und stellt 
die Muster der Beredsamkeit aus allen ^atiöncn auf (§ 476 479)^* 

• ^jachträglich bemerken wir noch, dass Hr. JPinder nicht 
blos die bedeutendsten europäischen Literaturen berVicksichtigetJ 
sondern auch der minder hervorragenden gedacht hat, wie auf. 
S. 133. der neuern schwedischen und auf S. 173. der neuern liol-^ 
ländischen. Hier und da hiittc sich wohl noch eine Notiz aiibriii-' 
gen lassen, wozti der dritte Band von Niemej/cr's /leobachtuhgen'^ 
auf Reisen benutzt werden koimtc, aber im Ganzen cijtenneo 
öS ja die Holländer selbst an (wie ganz nieuerdings der Verf. eiiies 
\m Journal de la Hnye gegen Leo gerl(!htetcn Artikels erinnerte)^ • 
dass sie mehr ihre Vorfahren für sich reden lassen, als eigmy . 
Arbeit liefern. Der allerduigs jetzt frisch aufbli'iheuden Literatur 
Küssland's hat der Verf. nur in § 121., wo von d6n russischjcii^ 
Komanc^i^die Kede ist, gedacht ; aber wenn auch die russischen * 
Scliriftstellcr selbst daniber nicht einig sind , ob sie schon Clas-.' ' 
Biker haben, so waren doch Dichter , wie Schukoirshy , Mussiny 
Fusrhkin und Derschawiti und ein HirHöriker, wie Karamsiv-^ 
\l'ohl in die Kategorien unsers \ crf.'s niit aufzimchmen. Der in-* 
discheh Literatur ist überall ihr Hecht widerfahren: ni. s. S. 1541 
W6. 199. 258 f. und auch die Dramen der Chinesen sind auf* 
S. 257. nicht unberiicksichtigt geblieben. 

Das Buch ist schön gedruckt und hat nur sehr wenige Druck- 
fehler. Kce. bat noch' «wel bertierkt: aöf S. 17r>. stöht Uer- 
Ving St. GerülVi^ uad auf .ß. 16Ö. 4it heiligen Grüber IlaHii 
stzuAow; • \ vT 7 .V Ä 

jK. G. Jacob, , • . 
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Aphötiämen aus dem Gebiete 'de8'^~^)jm^a'kfait&'' 
betts. Kin Beitrag znr Verstümli^ung über ^«is V^rlinltnisa der 
n.> CjronftMen zu Leben und Wissrüittchiirt, -Von GuHav Eduard 
it hühler , Conrector und Bibliothekar 7.u Zwlc^na. Loipzig, J. F.* 
r llnrtknoch. 1837. 8. VIII und 140^..i^j .u .^i.ii »»' 

r^ f •' ' *■ ^ 

'.!r. Zu den in unsrcr Zeit violfacli besprochenen und zum TlicU 
angefeindeten Gegenständen gehören bekanntlich auch die Gyiii' 
nasien; wie Diesterweg bei den Universitäten, so hat Loriu>»cr 
a^f unsreni Gebiete eine Menge Scliriftcn hervorgerufen^ welche 
zum grösiiten Theil einen apologetischen Charakter an sich trji:- 
geii ; manche derselben gehen tiefer auf den Gegenstand, im Ail- 
^enicuien eui. Man ist daher bei jeder derartigen Schrift ge- 
neigt zu fragen, in welchem Verhältniss dieselbe zu jener .St reit- 
fca^e stelle, .oh sie sich füi* oder gegen Lorinser erkläre u..derg|. 
in. }. We^h'uun überhaupt im Königreiche Sachseu die Lorin-^ 
Bersche Augelegenlieit nur in den Schuloachrichten berührt und 
augegehen worden ist, in wie weit man jene l^eTürchtungcu ^heiic 
und auf die Erhaltung der Gesundheit der Zöglinge Ue^adil. 
nehme, so hat auch der Yerf. vorliegender ScJu^ift die&e |;'Vagc< 
ifj<:ht in das Gebiet seiner Untersucliung gezogen. Eben so, .we^ 
mg hat er sich über die äusseren Verhältnisse der .QyfnnasLeu ^ 
in Sachsen verbreitet , zumal da dieser Gegenstand mclirf^li in 
den Jahren 1832 und 18^1.3 behandelt und von de^ Behörden 
wohlwollend berücksichtiget worden ist. Vielmelir .liat Hr. Cou-, 
rector Köhler dem iiuiern Getrle.be der Gymnasien seine Aufmerk- 
samkeit gewidmet und giebt in dqr Vori:c>(][,^ al^ weck. ^ seiner ' 
Schrift an, die Nothwendigkeit^ u^q» ^.l^gij<^^cit eiuep .Verein- 
fachung des Gymnasialplanes durch Begrenzung des Lehrmate- 
rials, Beduction der Lectionenznhl und Aufhebung des zeijüieri-, 
gen rrüfungszwanges zur Beförderung eines selbständigeren und 
folglich gedeihlicheren Privatstudiums darziithun. Da nun der^ 
Verf. sich nicht über alle Theile des Gjmnasialwesens ausspricli^ * 
Bo hat er mit Recht seiner Schrift den !).'itel „Aphorismen^' gege- 
ben. Ref. hat dieselbe mit steigendem Interesse gelesen und glaubt 
ßie allen Schulmüiuiern zur eignen Lec^türe ,iind Prüfung empfeh- 
len zu dürfeti: sie ist nicht nur reich an eignen Erfahrungen und 
Beobachtungen j sondera - enthält auch beachtens>yerthe Vor- 
schläge. Weiiii derselbe mit den Än^ioMeu, ^des Verf. s und na-^ 
mentlicli mit der au die Spitze gesteUteii, ,,der Jiumanis^iscI^eo, 
oLueVerkeu^^^^^ def ]^e4üffuii^^p8j:;ea%^jb^cU^^ in(i^V«t^ 

" . • ».•.'• - 

Mbii ▼Vril. WJWr fur Phil.-rfn* Pftdi' XVIj t5;'fe44. '4j Ö.» 
44». XVllI, 4, S. 419. Allg. Lü. llSSUi :Nc E^^. mr- 

A. L. Z. Nr. 45. Jen. A. L. Z. 183G. Nr. 57. Rcpcrtor. IX, e,J281'.' 
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sciitliclien Viliereinstfmmt, so liat sich Jctlocli melirfacli eine Ver- 
srliiedciilieit der Meinung: herausgestellt, welche, indem wir den 
Verf. auf seinem Wege durch das Gymnaslallebcn begleiten, 
nachße>Tiesen werden soll. 

Der Inhalt des Buches zcrrnllt in folgende acht Abschnitte; 
I. Degnff und Uestimmung der Gymnasien. II. Rension und Re- 
duction der lichrobjecte. Lectionsplan. Allgemeines, fll. Fort- 
setzung: die class. Sprachen. IV. Fortsetzung: deutsche, franze^ 
sische, englische, hebräische Sprache ; neues Testament. V. Fort- 
setzung: Religionsunterricht, Gescliichte, Geographie, Mathe- 
matik, Naturwissenschaften, Philosophie, Ilodegetik. VI. Be- 
schluss: Zeichnen, Musik. Turnübungen. VII. Die Maturitäts- ' 
Prüfungen. VIR. Lehrcrcollcgium. Director. » 
f Wenden wir uns zum ersten Abschnitte. Wenn hier der 
Verf. dem Gymnasio seine Stellung zwischen Elementarschule 
' imd Universität anweiset, so hätten wir gewiinscht, dass einigö 
Riicksicht auf die holländischen, englischen und französischen 
Gelehrtenschulcn wäre genommen worden. Die Eigenthümlich-» , 
l^itder deutschen Gymnasien namentlich in den protestant. Staa- 
ten wiirde mehr in die Augen gefallen und der RegrilT derselben 
noch einleuchtender geworden sein. Die Restimmung der Gelelir- 
tenschulen w ird deutlich angegeben, nnd ein wahres und zeitgemäs-» 
ges Wort gegen den Realismus, welcher immer weiter um skli 

- greift, gesprochen: dass der besonnene Schulniann eine da« Itek»« 
austrockTiendeWürtgelehrsamkeit verwirft, geht schon ans sehu^ni 
oben angeführten I'rincip hervor. Indessen haben wir b<i»^l'rkt^ 
dass, indem der Verf; in unsern Gymnasien fast nur Vorbereitung^^ 
an«»talten f Vir die Universität — was sie allerdings zunächst sind i-^ 
erkennt, er die durch dieselben zu bewirkende religiöfS-sittliflw 
Bildung nicht genitg- hervorhebt und ebenso die mit dieser genau 
ausammenha'ngeiidc: Sdiuldisciplin nicht hinlänglich würdiget^ . 
und doch gehören diese Stücke, nach des Ref. Urtlieil, zur Bu^ 
stimmniig'dcr GymnaMen: denn sie sollen zugleich für das Lö- 
ben wirken. Durch diese Ausstellung soll dem hochgeachtetem 
Verf. durchaus kein Vorwurf gemacht werden, denn das ganze 
Buch afe^igt VOM dem Eifer desselben für gedeihliche Jugendbil- 
dung: abei* deshalb durfte dieselbe nicht zurückgehalten wj^rden/ 
Am End<i tllesc« Abschnittes spricht sich der Verf. über PrOgym- 
nasien uns imd meint, dass sie an Orten, wo Gymnasien be.stän-S 
den , nichts anders wären als die 5. nnd 0. Classe desselben , ob- 
wöhi er S. 27. die Quarta den Wendepunkt des Gymnas. nennti 
Kfef. k^nnjene AiiKicht nicht theilen: Prog^mnasien sollen rticht 

' nnr für <Me Gymnasien, sondern auch für diejcnig^jn Lehtahstal- 
eil vorbereiten, weiche eine sprachliche Bildung voraussetzen*). 

«uU»d) Der Vorf. giebt dicss gowisueff MmiMOn au, wenn er weiter 
uutea S. 89. auf dicjenigoa Progymnaslaätca Rückäicht genoninioR 
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Verlangt man tlicse letztere Ton «1er Bur'jcrsdiiile, so gelit man 
offenbar zu weit. Nach der von dem ünterzeiclincten ^emacli- 
ten Erfahrun«^ eij^net sich das Pro^ ixinasiuin jene doppelte Be- 
stimmung zu erfüllen und dem Zn^lin^ Gelegenheit zu g:ebeii 
hich tAr die ^elelirte oder reale Laul*bahn zu beistimmen. Auch 
' * gehehlt en ihm keine Wiill«ür sondern natürlich, wenn in dem- 
f clbciJ den Uealien eine wesentliche Stelle eingeräumt wird : 
detui sowohl das Gymnasium als eine reale Lehran^^talt setzt tüciw 
tige Iteaisludien voraus, jede aus andern Gründen. In dem ^. 
Abschnitt , welcher bis mit dem sechsten eine itevision und Kci- 
duction der Lehrobjccte giebt, werden die bekannten Vorwürfe 
erwähnt, welche man den Gvmnasicn macht; die Beseitigung 
derselben hänge von einer Zweckmässigen Vertheilun;;^ des Lehr- 
materials ab. Zu diesem Knde hat der Verf. das Schema eines 
Lectionsplanes mitgetheilt und Erläuterungen beigefügt: dass - 
man überall beistimme, liat derselbe gewiss nicht erwartet; im 
Allgemeinen wird es gewiss der Fall sein. Mit den Dispens»' 
tiouen möchte etwas sparsamer , verfahren werden, sie können 
nur als wohlbegründete Ammahmen gelten. Wenn dem Hef.7 
lateinische Stunden in Prima zu wenig erscheinen, so diiuken 
ihm 3 Uebungsstunden mit den Lhitern zu viel; wenistens kann 
er «ich auf Gymnasien den Nutzen nicht versprechen, wie auf 
Fürsten und Klosterschulen. Doch dieser Gegenstand wurde ihn 
zu weit führen. Ganz aus der Seele des Ref. verbannt Ur. Köh- 
ler das Hebräische vom Gymnasio, wenigstens gehört nur in 
den Privatunterricht: allein das Franzö^sische darf dem Gymna- 
sium nicht entzogen werden. Bei Darlegung der Methode der 
classischen Lectiire erklärt sich der Verf. richtig für euie Vcr-: 
Schmelzung der cursorisclien und statarischen Lecturq; allein 
unseres Eraclitens hätte die Frage gespalten werden sollen: wie " 
soll der Lehrer mit dem Schüler lesen? und wie soll ersieh 
Kcehenscliaft von (Jer Lectüi'e des Schülers geben lassen*? Hier- 
an hätte sich manche interessante und wichtige Untersuchung 
anknüpfen lassen. Weiter wird vom Privatstudio gehandelt und * 
manclies gute Wort gesprochen, wiewohl nach unserer Meinung 
dieser Gegenstand einer durchgreifenden Reform bedarf; denn ' 
lieie Lectionen und Privatstudium lassen sich schwer vereinigen, 
und^ wie Ref. schon anderwärts vorgeschlagen, nur durch Studir- . 
tage lässt sich diess Missverhältniss einiger .Massen heben» Der. 
Verf. spricht sich nur bedingt für diese aus und mit Recht, so 
lange man die Schüler uicht im Schulzimmerarbeiten lässt, djcna 
die häusliche Controle ist eine fast unlösbare Aufgabe. Dieser 
Absduutt wird mit einer Betrachtung der graiomatischeu Uebiuigs« ' 

' wissen will) welche aus dieser Anfllalt in das bürgerliche Leben 
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banden beschlospen. Der Verf. will in Cla^. ITT. lind IV. einHf 
Alltor gclciieii iiiid in V. und \ I. Euinbuug der Foriiien beliondclt 
wissen. Aliein der Autor darf dem Lehrer nicht entzogen m er- 
den und der obere Schüler huclit sich nur zu gern in Erläute- 
rungen einzulassen, welche er selb«it kaum gehört oder verstan- 
den hat: in die erwähnten Lectionen gehört blos Formenlehre, 
demnach eignen sie sich für einen Theit von (juarta und iVir das 
Prog>mnasium. Das M iederaulTrischen der Formen ist niclit!, 
wie der Verfasser meint, für den lehrenden Schiller der geringere 
Vortheil: denn es werden dieselben zu leicht wieder vergessen. 
Der dritte Absclmitt betrifft die classischen Sprachen und nennt 
die Autoren ^ welche hi den verscliiedenen Classen der Gymna- 
sien zu lesen silid , so wie er die Stufenfolge der Leetüre und 
die sonstigen Mittel anführt , welche geeignet aiud deji Schüler 
in die altclassische Welt einzuführen. In den meisten Schulen 
des protestantischen Deutschlands wird bereit« die liier aufge^ 
stellte Norm befolgt: unser Verf. hat da« Verdienst, die Lehr- 
gänge genauer erläutert zu haben. Kef« iann aber nicht bei- 
stimmen, wenn S« 42. Sallusts Catilina und Casars Bürgerkrieg 
der dritten Classe angewiesen, auch von derselben eigne latei- 
nische Aufsätze (S. 40.) und Sprechübungen (S. 49.) verlangt 
werden. Die griechischen Specimina , für welche der Verf. be- 
sondere Stunden nicht angesetzt wissen will, lassen sich am be- 
sten mit der griechischen Grammatik , welche auch in Prima und 
Secunda nicht fehlen darf, verbinden. Mit Recht wird (S. 5L) 
das Auswendiglernen classischer Stellen empfohlen, nur kana 
man es nicht wünschenswerth nennen , dass die Schüler nichts 
lernen, was sie iftcht verstehen, sondern nothwewiiß,. Weiter- 
hin wird denen beigestimmt, welche den Vortrag über Alter- 
thnmskunde aus der Schule verbannen; allein eine Uebensicht 
des VVissens>vürdigsten aus diesem Gebiete. scheint uns allerdings 
in den Kreis, dur Schulwisscnschaften zu geliören. Unser Verf; 
dürfte diese Meinung mit uns theilen, da er im Folgenden, wo er 
siehüber die Ausgaben der Autoren, jedoch nicht auf eine ganz von 
uns gebilligte Weise ausspricht (S. 5Ö»), diejenigen Docehten, wel- 
che durch geographische^ historische, antiquarische Fxcurse den 
Schülern die Leclüre verleiden, tadelt. In dem vierten Abschnitte 
spricht Hr. Köhler zuerst über die deutsche Sprache und deren 
Betreiben auf Gymnasien: wir stimmen ihm bei bis auf zw^i 
Punkte. Einmal muss der grammatische Unterricht in der Mutter- 
sprache nicht bis mit Quinta, sondern bis mit Tertia betrieben wer- 
den, zweitens sind unter Kedeübungen doch keine Sprechübun- 
gen zu vßrstehn , sondern eigends von den Schülern ausgearbei- 
tete und von ilmen zu haltende Reden, von deren INützlichkcii 
wir fest überzeugt sind; überhaupt ist über diesen Gegenstand 
ZM wenig gesagt. Was die Erlernung der fran^üsiHchen Sprache 
anlangt j ^a. >fr;il(.d()i' Vqrf« ^iQ lieber aus dem Kreise der öffenL- 
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Scilulwisscnücliaflen entfernt ^isnen^ fu^t si^halicrin die 
]bt«tbe8tehende Ordnung^ frir welche »ich Uef.Riis mehreren Gi fin- 
den erklärt; indess vermag er dem er)«teren nicht beizustimmen, 
wenn er i'hrcstoniathieen das Wort redet nnd Privatlectiirc fran-) 
zösischer Schriften empfiehlt. Die Ansichten iiher die Krlernnn^ 
der englischen nnd der hebrSischen Sprache so wie iiber die Ije-* ' 
ctiire des N. T. finden wir richtig); einzelne Behau ptnng^en di'irfteif 
freilich noch angefochten werden können. Der fünfte Abschiiili 
be^nnt mit liehandlnn^ des Unterrichts der Religion ^ t]er Ge-^ 
schichte und Geographie. Ref. kann seine Zustimmung nicht ver- 
gaben; nclleicht halte die Enveckun;;^ nnd Pflefi^ung eines a'chi 
christlichen Sinnes hoch nachdrücklicher empfuhlenwcrden Icon-« 
äbcK - In Wetrelf der Schul gebete scheint dem Verf. die treffe 
liehe Arbeit von Frltzsche unbekannt gewesen zu sein. Die 
mitjE^etlicilten Ansichten iiber Mathematik, Naturwissenschaften, 
und Philosophie sind auch die unsri^en, nur müssen wohl der ^ 
ersteren nicht zwei,» sondern drei Stunden wiidi entlieh angewie- 
sen werden, wcnit ^twas geleistet werden soll: Lletnjrhanpt 
kommt, wenn bei lr«!:end einer Wissenschaft^ bei dieser viel dar-« 
auf an , dass der Letirer die erforderliclic Gewandtheit l)t»^itze; 
Die Philosophie gehört an sich nicht in das Bereich dei* '(lymna- 
sialstudien, allein ein« Einleitung in dieselbe und* lo^isclie Uebnn^ 
gen sind nothwendig; lib er die letzteren hat sich der Verf. nicht 
bestimmt genug ausge^^prochcn. Bei i\ei Modegetik vermissteii wif 
die Schrift des verewigten Beek { Leipzig lHt)V>)v welche durch 
die nachfolgenden <ira>cli nicht II bertroffen wordew -ist. 'Den Be-» 
schUtss der Rerision- und -Reduktion der LehTobjcJcte;;raachei» 
im sechsten Abschnitte BetraclUungefr iiibef- das Zerctmon , iKd 
IVIusik nnd die TnrnVibnngcn ; d^s- Bekannte ist aufg'eslfellt unrf 
^cbt keilten Aulass zu Bemerkxnigeh , nur ist in Betreff dei* 
Singchöre, iibei- deren ZuRis^igkek hier zugleich gdiandetir 
wird, Ref. hiebt ganz einverstanden.! Wenn ^ er auch die Beibe-i 
Haltung dersefbcii wünschenswerth und noth^^endfg findet, so> 
muss er siiih doch' mkjh 't^eiQer mehr als 'zwanzigjährigen Erfah- 
rung durchaus ^cgen dai Siiwren auf di»r Strasse erkrarenj'' Uebri-» 
gens hängt hier 8» viel Von Oertllchkeiton tlb, so das»«ni"im' AiP 
gemelnei^ Viber diesen G(^chlstand gei*prochen werden' liami; gc-^ 
wis» ist die Gesangkunsr eilt für Biltkiigsschulen 'nicht uii\%{cli;-^ 
l^er Gegeiistiind. Da die beiden letzten Absehrfitte VIM'.I 
streng geiidiiimen nicht zir den vorigen gehifiren, so erlaubt Mehl 
Ref, hier noch einige Bemerkungen aii:^uknVii*fen , aiii dtn^n die? 
Meinung, welche -'S.- lOti.' ausgedruckt Ist, dais» der Veff. Kin-» 
zelnen noch 'Uebermässiges z\i fordern scheinen werde," ihrt zu- 
nächst vcnrfilasst. Denn eine Hedueei^n dör 'L*h'rohjecte'd^*it«ft^ 
hiaii schworllch hier finden,' wenigslensJ stellt sie 6i>jh iiirgeil^Jf 
heraus; dagegen ist In der Schrift eine p^wte tievtsiofi cnthaKett? 
durch welche man sich der besteliondeu Eidrichlurtgen bq>v^66t^ 
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nnd ileiitÜch wird. Efiie ganz andere ^'ra^e , welche Wer mir 
angedeutet werden kann, ist es, ob niclit die (legenstände, je 
nachdem sie besser und leichter durch das Gehör oder durch 
das Gesicht aufgcfasst werden, ko a'nch die Altersstufen , je 
nachdem «kie L^rtlieil oder das Gedächtniss wirkj<araer ist, zu 
trennen seien : da« üuterrichtswesen wnrde hierdurch eine IheiP 
weise Reform erfahren: Tielkicht anderwiffts mehr hieruher. 
Mit hohem Interesse hat lief, den siebenicn Abschnitt „die Ma- 
turitats-Prüfnn^en*'^ gelesen; es leidet derselbe keinen Auszug* 
imd verdient selbst nachgelesen 4u werden. Der Verf. erklärt 
sich ans gxiten Gründen gegen iiliese Einrichtung, doch geht er 
offenbar zu weit, wenn crsie^anz abgeschafft wissen will. Sehr 
Ti«l hängt natürlich von deirt Gange dieses Evamensr ab.' 
Man verhi'ite nur, dass die Schulet nii^ht exanlinis caiisaJ- iarbei^ 

. ... j 

tcn, -und diess kann man, wenn man die gehörige AbWechselnrt^ 
in die Gegenstände des Kxantensr und die Kxaminatoren brin^S . 
So hat es Kef. gehalten, und muss sich deslialb fürjeti'e Prrifurt- 
gen aussprechen. Wenn nun der Vf. S. 181. einen nifndestt^ 
Grad der Keife ahgiebt, so kann dicker doch wohl nur auf tfcnf 
Wege einer solchen Prüfung erforscht werden: eine dHtteOn- 
8ur können wir aber nicht billigen. Der letzte Abschrtfll '|.,Leh- 
rercolleginm. Director*** enthält beherziguhgswerthe Worl^ ' 
über die Wirksamk'eit der Lehrer, deren Beispiel und idtk^g^ 
lieh über Collegialität : nur hätten wir über die BiWiuy^ zuTtrinf^- » 
tiger Lelirfer etwas erwartet, da für diese noch niclit iiberall hin- 
längUoh gesorgt ist. Hef. spridif^sich nicht gerade für pädajgo- 
gwche Seminare aus-, verlangt aber, dass ki'uiftige Schulnlh'liner^ 
nach empfangener tViehtiger IJniversitäts-Bildung, an eirter hi- 
- hem Bildungsanstalt arbeiteii , ehe sie zu einem ständigen if:ieh¥^ 
amte gelangen.' ' Das Bild eines Direetors ist Ireffeird ge^eiifinett 
freilich knüpfen sich auch manche WViuBche daranJ'^i^*"Wir glau- 
ben hierdurcii diese Schrift, welche bis auf wenige tAhisnalimen 
in einer reinen und edlen Sprache gehalten ist, charakterisirt und 
si^ allen Scjiuimänneri^ o;Ei^.,eigneu JUpc^üre .empfohkn. luUei^ 

Hiermit lip^Uj, wir ^i|P ,4'*^^^^^^Mt^^ Schrift uachj^ weiche 
hl gewisser Hinsicht dasjenige ergänzt, was uifii^i iii .l]LJ(i\,.J^\i' 
lers Plan lag: 

Das JEßpan^ßltum xn Gym^nasieii,^ \m seineoi ypif^fMnUa 
i|.,,^iir Wiigensqhaft ihesond^n zu deo al(r.la$gidchca .StudLop. 
^.,;,Vo9 M. Jofr. G'oith'e&: Lehmann, Kün. Dir. f^es Gymnasiuius zu 
.j.^Jaickpu. Lcipz. Bärtig. 1J?35. 8, .i;f8.^j„ imIhk.« iu\ r.Mnu.rl 

s .M » . Der Zweck dieser Sdbrift , ikfen Titel alkrAfngs niclit'detitJ» 
Bch ist, geht auf die firweckung und Belebung eines 'christliclien 
Shines in den Gym^ra8ien. ' Dieser Gegenstand ist in nfeuörer -Zeit 
öfters zur Sprache gekohirti^n:' Matthias, Tegwer, l'rede, S'ie* 
beH«, Friedcmann'U. A. haben dene^elben behandelt/ : Aiif 'keirto 
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Weise darf in der Schirie <]a8 christliche EIctitenl fchlt*ii ! Der 
Diiii verewigte Lehmann sucht in diesem Buehe ilarmithuii ^ da;» 
Christenthnm unil altclansische Studien sich gegenseitig unter- 
sti'itzeu und durchdringen müssen. ISeheu foanchen Lebertreii 
bungcn wie S. 1(>, 1!). 32. werden recht gute Gedanken entwi^ 
ekelt: namentlicii w^eJit ein frommer und christlicher Sinn in dem-» 
selben. Doch nii'istien wir tadeln, dass eine gewisse Breite und 
Weitschwcitigkeit sich fastdinrrh dieganze Schrift hindurchzieht; 
eben so wird man in derselben weder eine umningliche Behnndlung 
des Zweckes der Gymnasien noch einen Aufsatz i'iber die cla»- 
sischen Studien hi ihrem ^'er]rähniss zu den G^Tiniasien sucheiu 
Doch behandelt der erste und drille Vortrag .— der .Verfl lial 
«ich einen Kreis von Schulmännern gcdadit, in welchem er diese 
Vorträge liält — . diese Gegenstände^ welche hier nur •einer An-i 
deutung bedurften. Der zweite bespricht, da« Verhaltniss des 
Kvangeliums zu den Gymnasien und der vierte das der ^Schule 
zur Kirche. Beides wurde besser in Kinem Abschnitte behan^. 
4elt Ausser dem Bekaimlen hat uns dasjcm'ge hier angespro-. 
cheu , was über die Bildung eines Religioiislehrers an Gymna-^ 
ßicu gesagt, wird. Was der Verf. im Hhiften Vortrage über l'laii 
und Methode des Religionsunterrichts sagt^ lässt Manches zth 
Miu?sehen i'ibrig und befriedigt daher nicht. , i. Pagegeii hat dec 
secjute und letzte Vortrag nach unsrcr Ansicht einen entschie-; 
denen Vorzug vor den übrigen. Der Verf. spricht mit wahrer 
Innigkeit iiber das christliche Leben in der S^^hule und( zcirbaet 
113. fgg. das Bild eines christlichen Lehrers in wahrhaft er-i 
greifenden Zi'igen ;, er stellt den Wandel , die Strenge, die 
Milde desselben im Lichte des Christenthums dar. Wer aucli 
Wur diesen Vortrag Hesel, wird dem V.erf. ein dankbares Andien-, 
ken nicht versagen und w Vuisclien , dass der Baiun des Ciiristen-. 
thums in unsern Gymuasicu reiche Früchte trage! 
u>i« Freiberg.#^/ «mh :*.LJi,u f^^nw^cSlüdiger, 

Viiatl^ Blesen'sis y^mpkilrif oWVt Atthilaria' eclo-' 
■" gae. Kdidit Frkdricus Osannus , Prof. Gissciiä. Dariustiidii. Sum- 
'■ ''tibuf Eduardi H«il. "1838. --^c»^ " • 

Der Herr Herausgeber Jiat sich bekanntlich nicht nur frTi- 
lier durch seine Analerten ein nicht TiVibedenteiide^' Verdienst 
\itn die römisclien Dramatiker üb(rrhau|^t ervrofbcii, «ondern auch 
später durch einen Aufsatz fm rhein. ^lusctitti Hl, 2. um 'den 
Plautus im Besondern, und hier giebt er wieder einige Beitrage, 
die, wenn auch in entfernterem Äe^iclumg, auf Plautus hindeuten. 
Seine Collectaneen über diesen: Schriftsteller müssen: bedeutendl 
sein, da er schon in iloni fiir denselben coilationiitc und dort: 
jenes merkwiirdige Scholion fand> Caecio in comn^iiito Co- 
moediarmn An«to|)hamä, iji Plnt9i/BtPM.d^.Hr,f>WQlfik«U.i*»^ SßiüQC 
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iinTol)))tirii(1ia:en Gestalt zur GnÄidlBfre iles Beweises machte, der 
epische Cycius aci von Zeiiodot gebildet. Freilicli Fand Wilh. 
Dilldorf, das8 dieser Caccius kein anderer sei ^ als Tzetzes! — 
Diese vorh'e'jende Sclirift enthält n«n z>%ei elegische Gedichte 
Amphitr^on und Anltilaria eines son^l nnhekannton Dicliters Vi- 
talis Ule-sensiH , dessen Werk Ainphitnon An«:elo i^Iujo in dem 
fünften Hände seiner ('ollectio herausgab. Hr. O. wurde zu einer 
neuen Bearbeitung: des Gedichtes veranlasst, weil er in Darra- 
stadt zwei Handschriften desselben, von welchen die eine (F) 
jedoch nicht vollständig war^ benutzen konnte. Als Ilauptver- 
dienst des Herausg'ebers hat man anzusehen ^ dass er den Verf. 
des Gedichtes entdeckte. Nicht nur die Aehnlichkeit des Ge- 
dichtes mit der Aulularia ^ die sclion in der alten Ausgabe von 
Commelinns den Namen dos Vitalis führt , sondern auch andere 
Zeugnisse, namentlieh die einer ncapolit. und mediceer Hand- 
schrift^ in denen der Ampliitryon einem Vitalis von Blesis beige- 
legt wird , sprechen Tür die Wahrlieit der Sache. Die Inschrift 
Amphitryon ist jedoch selir ungewiss, und wenigstens 6 Zeug- 
nisse lassen sich dafür aufstellen, dass das Gedicht Geta hiess; 
oder vielmehr Comoedia Getac. Hr. O. meint nun, Vitalis habe 
dieses Gedicht nach einer mittelalterlichen prosaischen Comödie 
Geta gearbeitet, die sich zu dem Amphitrvon des Plautus etwa so 
verhatten habe, wie die Comoedie Querulus zur plautinischcn An- 
lularia; nur sei Geta Hauptperson gewesen, wie im vorliegenden 
Gedicht. Es ist uns zwar nicht unbekannt, dass nicht wenige ähn- 
liche Comödicn existiren, ^ie der Phiiodoxios des Pseudo-Lepidns, 
eine andre Comödie Philogenia und Epiphebiis; aber bei einem 
nicht ungewandten Dichter, wie Vitalis, darf man doch wolii an- 
nehmen, dass er nach Plautus allein sein Gedicht componiren 
konnte, ohne erst eine Bearbeitung des Textes nöthig zu haben. 
Ich zweifle selir, dass sich Hrn. Os. Conjectur bestätigt. Der 
Querulus wird in den Anmerkungen eines alteren Gelehrten dazu, 
die ich einzusehen Gelegenheit hatte, Msfitl^t^oigog genannt, 
und gesagt, er werde in einem Munuscript dem Beatus Gildasius 
beigelegt, denn es hiesse in demselben: „Explicit prologus. In- 
cipit liber Queruli Beati Gildasii. Allein das Manuscript scheint 
nicht unsern Querulus enthalten zu haben , sondern den Liber 
querulus de excidio Britanniae, welchen Gildas der Weise schrieb 
luid C. Bertram 1757 in Kopenhagen herausgab. 

' Bei der Recension des Amphitryon ist Hr. Os. vorzüglich 
einer darmstädter Handschrift (D) gefolgt, theilt ^ber auch die 
Lesarten einer andern darmstädter (F) mit und die der Vaticana, 
ohne sich jedoch streng an eine derselben zu lialten. Wir kön- 
nen es nicht billigen, dass Hr. Os. , welcher sah, dass D. weit 
über Vat. stünde, sich nicht nach andern Hülfsmitteln umsah, 
und dadurclrin den Fall kam, den Dichter der stärksten Barba- 
rismea zuweilen au beschuldigen, oder vielmelir nach einem 
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erdicUmen SpracligebrftUcli 40n T^xt in confttUiifren. SnneUca 
. ycrntclit er nicht einmul seinen Apparat zu beiuitzeii , Terwirft 
die besten Lesartea uad setzt selbst sinnlose Conjeettiren in dett 
Text. So schreibt er z. B. V. 260. Amphitryonque 1 1 io thiUiM 
gandct, i;QiiJpgis ecce w^e^ uod iMcht, ohae die Mattheit da 
^ , f^oe su iHMDQrtoi, nur dartvl. Hu^nerksam : B<»tandA wum/t cü^ 
ft^ctio gßHfkrfi ulkiuiui tfi. ^ilMt ift .W«lll.«iM laMMÜlft «tM 

' atimctio,,, ^%€ni^lM. für eim HttiMwt ^>dfK .üMrigcL' Sm . 
|binn, jibge>jaqtt;i » A tn j w lwdghtiiv. ukt: UbM.tdt'mut 
sttctoM«!^ w^nNlen« widiViiilill« PbiWi4.1Ail. ^fmhdkm^MOkr 

(Ba) alii andliAie p^piemt dw 13. Mirlk (Bh>Mid dieOlmMii» 
iMi^jp.idAi darWetmi. ..Warna ali#-«iiiateeA taritg^i mU tm 
«tio.jifiin^ Zuflucht nebiim.1 liier warAe lfttilich' Ilr. O. dvdl 
■vei lUodaclviftea irre geleitet i .dooll'fai.'ai4. V. ändert er g«r 
§ei| allq-Uipdaduriftem Wid gewinnt fol^endflft iXesli: £xagitait 
peljejne^Pferi^.^.taffe quid aude«; || tiLaipies^ Getar ^«M 
qiB^t, Areas aife^ ma.nur deAjSÜfHi geben kann: >sDie GetttriMi» 
U» mich strafen^ wnn du etwaa.enUiWunnist; du wirst ^empfin-' 
den WaR Geta Termi^^S /Aher warum Boll sich denn Aroat oder 
Merkur J^esirafen iaa^on « ' WWI Qetc der richtige , deaaea Gestalt 
nod Namen er trigt, etwas untemlramtt Stattet« säjue» atehl 
in Bab. Vat« D. ui aapias und nur F hat ni aaples. Ersterea ist 
das richtige und ^ebt den ^uton Sinn: ^yfHe Götter sollen micU 
strafen^ wycuu du nicht elDp^l^de^^t, was Geta (d. i. ich) vermag^ 
im Falle du etwas wagsL^' Hr. Os. fand dieses gans Einfache 
nicht, ja er ha^ noch eine sweitc Conjectur in Bereit^cliaft, die 
nicfit be«afr ist, als das Aufgenommene. An andern Steileo, 
durcJAavs, eine Conjectur au wagen wur,. indem die Lesart 
4er IIand8c!irificu Uusiiui ist , gielit Hr. O.. ohne Verdacht die 
Schreibfehler in dem Texte wieder. So im 500. V« Areas adeat, 
gaudetque suo Jove caelum: 1 1 terra nimis ridet: sentit abesse 
deoit. Früher im 57. 58. V. sagte der Dichter: vernali mitia 
odore 1 1 re^piravit humns , sentit adesse deoa. Also lacht die 
Erde , wenu die Götter kquimen, und lacht gir su sehr, wenn sie 
liortgehen. Letzteres ist der Erde olfenbar au verbieten, da ea 
Uohn ausdrückeji würde, und man muss statt uiini^ ridot schrei'* 
Jfliß mifiut T$d^l^ waa^Bab darbieten. Bbenso fehlerhaft kt 
617. 518. Ostia aervabet et parte ckusa patebaAtv 1 1 et dmx ad 
elem fum fHiHb • Hr» Qs. istawar aaah«JiiflC»iitifcleiiier 
€^i^<2tur J!»€i.derUanAuii4.vlli0tett^tpeiieielifM ' 

gna flell'dyal Wimu mM eit peilt Miet.cpart« hcaafte ■ t iAin l 
KiikMil Aherdift Vliftran wamja ^ia «edaUeeH»^ dMH 
mA MPft «Wh eiahl .an paleheuft ^öma.üAlafl/iielleU* 
. ^»mlmku^ Ae «eta (d. i SMtttii>;ded'iflfaäige .miete mm 
■epa9t.mk4iew.iMt. «eainmaate Biei Ctoejeelüi B ii h'rtMi 
aketkoMhl MUfhiimf^ ety^adeni. iii mMmi§n 
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fierte uR^n^ten^ ¥iüükr,per zQ««elirM'kt)d igt; wifd }ji Bali nur 
stark ab^iüktiral Melit ist der Silin der Stelle: ,,Dit lif wadi«- 
tc8t (Ii« TJiQreii; durch dich loiiiittHi die geschlossenen ^t'öffndl, 
^ lind biikl lkuii^ ueim du eawoJÜkcsIvidio offeogtelieBdeuges^ x 

Diej Ansicht de« Ree. ist iiua,. dass and» bei diesea mittei- 
«Uerliche» SohrU'tMtellern nicht ^h^e ix^^ Kritik v eih Spitzten 
i«it dein von den ]laiidschriUtjn Gebotenen efnlreteo darf, son» 
^ deru da^s zuur^ ^iue dipIomMischei' GruiidU^i: ii'tt den Text^ 
0icht nach einer' odei ^aw^i unbjod^f enden Handschriilen , &on4> 
4c9ru nach sOklien, die jielbsi fünSbrctti Wel'tb sprechen, zu 
Winnen ist,: ujid/dasi dann erst div GAnjecluk^krilik eiolreten darf, 

dme diplofliatlMk« G^mdl«i«*;iialKh .grahiwi iPtubn^ i^ehl ' 
KMiüftk Di8mmMtefir,<lleJStiiiiifteii,dlei«VHS^fiBn Zdi.w 
io lAcr Jiotliwfwdig sein, da-^if««riiiiiittA iMt nfebiilektt , 
JtluBeB, ja nadl Jahrhuadertoa » visi^k Aiiklnrii, iWiedti eiatti 
Ahdmtk «Rieben , und • ü»- HbwafHeo AtttgabaB . Acb bti somJ i Mi ' 
Weg v«fftr^n. Bom^ik Ha«.^ die H&lfsiiiittal fai* AlnpMto^ 
fibenahaBen kau « modita fiir efpe ftinftif« Attls^be dte Ba.«b « 
QMIdlaiewi bemUttB wid dlmit:JBb^ «releha-Iland.- inid:Inte^ 
' liMarhaneilODii^KMliili, :Sli TcrbliidaB aeinj:. Um di^Gil« dar 
ersten Jütadicbaflt aAI beMiaen , will ich nodi.eini^ fdilek>haftd ^ 
Slalien vorliageiider Ausgabe durchgehen« Im 3^ Bad dA. 

ß«n die Handschriften Hrn. Os. : Disj^utei AnjfhitrjaoH -iM M* ' 
4B|ipifter; artes || hic coUt, ^lonen^iJtq^er ipsei.fiuanii 
Der Oiegeatatz zwiachen Betreibiittg deiiWjisenschaften unddeiA 
fleausse der Alkmene ist deutlich; aber; es^fehlt eiB aaia|iecben^ 
^es AVort au disputet, welche8:ftiff sienlichen Genuss liindeiitett 
BaigiebtlEettat, wafär wir feilet sehreiben, indem wir das Woii 
gBlbesen wie es . alt bei Msrdal vorlu>nimt. Z. Paedicatiiv 
Ohm, feilat Linas, Ore quid kd ie/ S.' weiter unten VirÖd. Im 50. 
V. iBii8S;es auffallcD^ dass von Alkmene, die ihr« Toilette ^e* 
macht liat^ gesagt wird: fitijuc deceus, wat» sie doeh auch ohne ^ 
diess war. Ba liat: ¥\t nova, plus quedecens , })lus placct crf(o 
Javi, was auch ¥ Jiat, nach Mrn. Os. haud mile ^ nach meiner« ^ 
Amtich t cinsi fr ricliiig. im lOri geben Btth siCfStati ««Ii, wocauS 
auch di«» Lesai i in F «t^ hindeutet; staitü^ steht in detnselbeil 
Verse in Ba auch ut^ in Bb aber et, Zii sehreiben i^^t : Pars lÜc 
satva mei (da er an dem Lande ist)salvetnr et alterü (die Alk-^ 
mene) quaeso. Vers 207 sagt Gets^ .von dem Merkur, der in sei- 
ner Stimme mit iJim geredet hat: Qu! loqtiitor mecumt >i*oce esl 
et corpore Geta. Da aber Merkur im Hause i&t, Geta ausserhalb, 
und ihn nicht sieht j wenn man uidit annehmen will, er könne: 
~ durch Thüren sehen ; so kann er auch den Körper des andern 
BM;ht kenneu; corpore ist zu andern in nomine, das in Ba i^tehl 
vnd au schreiben: Qui loquilur meciuu, voce e^t et nomine Geta; 
bB 253. V« hatte' ja Merkur gesagt, er heiä^e Gela. I{u> 
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V, hitTTr.' O«. drocVcn la^seu: Die n«^, quo pacto, qirilMs ar- 
iibua AnifilUtnoneni 1 1 ialli«,* r// iactU e^o Kimifiie nihil. 
Bie facU werden hier mü der voi »us|;ehei)<1eri Besch rcibnui? Ae9 
Körpers verbunden^ aberihioht der Satz itt faci« e(r. mit. dem 
\ Ol anstehenden ; datier ist nach Uab zu 8chreihen fallfs^ ttt ei 
i'&cÜH €tc. worauf Mivh Vatir. liinilciilet. Auch im 424. und 425. " 
V. ist niehrfacli gefehlt; esiici^gt: Dixerat (oämllch Geta) atqiie 
diu« AmplMtryon rele|r»bal iter Seqnitm* praeeiinCen vix quoqae 
güb ukmrn Byrrhia iascci fremcnü. Namlicti^ Seta lat vmi den 

•tin aattelH;- ' llr cMi«itt 'iM^Ai«M^ dw vlMilMHi hn- 
jMmt, »Dd wiKtdMn, Ui^<die*ifllb0 Um midi ■to^WoM 
ctkeniit» SdH'iMtt nun Mucfnnen^ d«n der Dlditar mir aagi 
disml, Md fiMidMm itelMii llaalt IMt wdil mMÜ .Auch 
«fie btl der wnifgumamttmm Lmrl- ■wiycliw, daaa mA' 
dtenil eis ««dem SaMeet folgt, tlihreiid MMt fewiUM 
demelbe bleibt, tergL 9a bi Bab tiebt »im «icnt tt^ve 
eltut , nod die fSDl|;eiide Seile flnft In Bb mlt ei n e m fromen tm* 
tlien Duchetaben an^ wodtircli das Beginnen eines neuen AWlcbriti 
tea beseichnet \rlrd. Sa ist Geta der aciinelHaiifetide, waa aticb 
b» folgenden 400. V. angedentet wird. Ferner Ist atatt nimi n 
nnt Be im lepen mbiioio, denn der fesle Byrrhit aeulkl auch mi^ - 
ter ebrar^ kleinen Last, ^aa nimio, waa auch Hb bat, iat aun 
demimbererstandnen Sdime der Verne 223 — 225 entatanden. 
Nodi' Ist der 252. V. lu corrigfren, welcher hier geachricben 
wird: PerKtmilis Getae^ corpore, voce, manu. Efnmnl ist doch 
wohl die manua mit in den Betriff de« corpus ein^eKchlossen, 
und dann tritt tu der ganzen KnShtnn^ die manuH ^ar niclit her- 
vor; aber bedeittend ist, da8s er an Stiinnic ihm beaonders gleich 
ist^ dcHnhalb ist aucli Bab. Vat. 1>. zu schreiben voce mag^ts. 
Statt Ge(ae^ dessen Name iinmittelhar vorhergeht und auch folg^t, 
•o da$8 wur ihn leiclit enthehren können, ist zu schreiben viiiiti 
nach Bab, und auch die Lesart der Vat voce deutet auf ein an- 
deres Wnrt als Geta. Als nun Amphitryon merkt, dasa ein an« 
derer Mann bei Alltmcoe ist, greitt er %\\ den Waffen , und for- 
dert auch seine beiden Diener dazu auf, was Bjrrhia jedoch nicht ' 
tbnn will. Davon heisst es V. 477. Increpat, iiistat herii«^^ 
ciamat: cape tela praeito Hoc nie tardat onus; vos sequor, iii- 
fjuit ego. Froic ito pondus, cadet iit dcprcusua atluiter. liier 
rind Schreibfell 1 er uad fabchc Lesarten gemischt. Auch in ebiem 
acberzhaften Gediclite rouss es auffallen, dasa der ■ fenle > J toiib ip 
voriuM^^eAeii aoil, ja es passt ^ar nicht in den fUidgea mVli^ 
wm 4ee Mfebtea, en diw, obgleich nncb Bn 4ki . 1 iem» 
fenrito eder vtebnebr |tie bat. decb mm Bb. die liWwHi Cifm 
ByrrbUirin mifaim<bnmi iat. Hr eefner iH mm B^ «iübi«!« 
bmi aequar; endet iit wm Btbiiittftbter elitt eriü» die fe Babui 
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«t^htiiBd für proicito portdus muss man aiigBab nnd D. %iilkielilll€ll 
potiil«. Icli gehreibe die Stelle: Increpat^ iiialal benic« claroat: 
«^cape-fiyrrhift tela!'^ Hoc tue tardat onu8$ vos te^iiar, iaqoü, 
ego. ..Vroidto potius, cadal ut dcprensus adtilter. 

Doch genug der Stellen , aus welchen deutlich herforgehtf 
das8 die Ra allen Ilandscliriftcn, die Ilru. O. zugangUch waren^ 
bei weitem \ oizuzi(jIien ist; lUirch sie verbunden mit Bb kaun 
auf jeder Seile der Schritt eine nicht unbedeutende Verbesserung 
angebraebt werden. Nur einige Stellen wili ich Vm-z andeuten, ' 
y. 10. Ji/ioere versus nach Ba. V. 25. Superum cot tus , nach Ba. 
V. 20. Jam auperum narli Bab. V. 27. ist nach den Spuren in 
Bab zu schreiben: Exierat (qne*?) patri caducifer; obviua ibat, 
nuiitius optatus, Jiippiter iuijuit, ade?., wo Jnppiier auch bei ibat 
Subjeet ist. So wird die Dugeduld des Juppiter gut dargelcs^t. 
Er eilt dem Merkur entgegen, um einen Begleiter bei seinem 
Liebesabentheuer itaben; nur optalus ist aus D statt optato in 
Bab aufgenommen, denn die Abkürzung der S^'lbe us, nämlich 

* 9 wird niclit selten nüi 0 ver\vech*cit. Die Conjectur erit im 
38. V. ist ganz falsch. Mil dem 36. V. aiimiich tritt ErzuhUmg ^ 
ein ; die Götter wollen sterbliche Leiber annehmen und sogleich 
wird Joppiter. zum Amphitryon und Getaque natus erat. Wenn 
Im 87. diese Veränderung noch einmal erwähnt wird , so ist 
dieses mit der Zwigohenersätüitod^ sa entachuldigea. Der ergte 
Theil des Verses wird in Bs wie bei Os. gelesen in Bb aber wobl 
riehtiger Juppiter Am^itryoilr , lok 46. V. ist dominus vir auf- 
failend ^der Herr Gemahl 'J* in Ba heÜBSt der Verat significat 
demui Teste redire Timm« V. 56» heisst m Qab : Tnqw auo sub«* 
est Amphitfyone JoTem. cf. V. 87.- In. Y.,8!JL: stellt subintuHt 
in Qabjind F. statt subinciditf wa&Hicv angenommen hat und 
meint dss Wort kirne nieht in 4e^ l^tiß Y^,' Bfit Recht! sub- 
inoldit kann nieht acjtlT stehen , ja .Tielleicht nachte subincidit 
nieht einmal ip D und Vnt stellen , sondern subinjicit Y. 101. 
geiius acre nach Bab. V. 103* thalamus secretior in Bab. In 
V. 117^ ist nach den Spuren in Ba zu schreiben : An redeam, 
quaeram q/sidafstl d'eprensa timebit. V. 126. Heu mihi nach 
Bb und /»9r$g|';Tiam nach Ba. V. 131. Intrarat aus Bab F. Da der 
Correcturen jedoch zu viete sind^ und das Gedicht in der vorlie- 
genden Gestalt wirklich eine treffliche Gelegenheit darbietet, sich 
in der Conjecf uralkritik zu üben , so will ich nur noch einige der 
wichtigen Stellen geben , wo Correctnr nöthig ist. V. 241. pan- 
detur, mich Bab Vat. \ . '2/)'). siJiiiiis prolatio, wovon simulata 
probatio in D nur Sefireibfehler ist. V. 282. reddidit ille mihi 

/ nach Bnb und D. richtig, wessen des Folgenden. V. 285. 286. • 
fehlen in Ba ; nach Bb ond Val* ht der 286. V. so zu schreiben 
Quid loquor, utsubeam? prob furor! intus ego! Die von Hrn. 
Us. aufgenommene Lesart jrt ^viilu U so viel ich sehe, gar keinen 
Sinn. V. 208. (u nequis nadi i^i oder nou poics nach Bb. V. 329« ^ 

A\ Jakrb. f, rkU, u, iiud. od. Krit. üibl. Ud, y^Wi, Uß.i. 28 
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Ist entweder mit IIa zu «clireibcii nisi me, mea Graecia oder 
mit Bb: praeter mc Graecia, deiiii das nachgesetzte nain bei 
Hrn. Os. ist zu lästi«^. V. 345. liispida crura nach Bab und F. 
Y.34a Tibia curta mihi, nach Bab V at. V.354 Se timet esse nihil 
nach Bb. V. fehlt mit dem vorhergehenden in Ba; nach Bb 
ist zu lesen : Sin^ula perspicieus \idit se taliter esse, nnd V. 356. 
tiacli Bab: (Juisquis is est, Geta est, sumque e«jo talis, ait. V. • 
495. lenito Juppiter ig;ne nach Bab. V. 497. Me vocat officiutn 
nach Bab V. 502. Ostia quaeque patent. Amphitryon etc. 
nach Bab. V. 506. Inquit non fuerein sie adeunda tibi! V. 511. 
fit Geta audacior inde nach Ba. V. 515. ne«rarent nach Bb. (in 
Ba felilt das Wort) V. 519. amplexa fovebam Bb. ampiaxi Ba. 
complexa scheint liier das Richtige, nicht wegen Plautus rail. 
^1. II. 6, 53. den Hr. Os. anführt, sondern we^en unsres Ge- 
dichtes V. 97. In den Versen 165. 237 Ist coquina, in 529. und 
531. coquinae aus Bab und Vat oder K. herzustellen. - Doch ich- 
breche ab, indem ich nur noch bemerke, dass ich es nicht immer 
für nöthig hielt, die Lesarten der benier Handschriften g^nau an- 
zugeben; oft habe ich das hingesetzt , was nach deren Andeu- 
tung das Richtige ist. Es mag jedoch schon aus diesem hervor- 
gehen, dass Hrn. Os. Arbeit durchaus iiberellt ist; dass er oft 
nicht einmal den Sinn dessen, was er aufnahm oder verwarf, sich 
aufzufassen bemühte. Auch für dit^8e Kritik ist ernstes Priifen 
nothwendig, ja wegen des besoudern Geistes, der in diesen Wer- 
ken lierrscht , oft noch nothwendiger , als bei den Classikern. 
Bei der Herausgabe der Aulularia ist Hr. Os. dem Texte von 
Commelinus gefolgt, mit dem er einige Verbesserungen vorge- 
- nommen, aber auch Druckfehler hineingebracht hat z. B. im er- 
sten Buche V. 37 cunctas statt cunctos. V. 145. resciet statt iie- 
sciet und andre. Die Bemerkungen von Barth und die Abwei- 
chungen der alten Ausgabe sind sehr genau unter dem Texte an- 
gegeben, so weit ich diesen neuen Abdruck verglichen habe. 

Der Titel comoedia hätte nun l>eibehalten und nicht mit 
e^loga verwechselt werden sollen, denn er ist ganz charakteri- 
-^tisch, da man unter comoedia in diesem Latein jedes Gedicht 
lustigen Inhalts versteht, in dem eim'ge Gespräclie vorkommen, 
wie trogoedia ein Gedicht ähnlicher Beschatfenheit ernsten In- 
halts heisst. Es liegt mir eine mittelalterliche Trogoedia Orestis 
vor, etwa von 1000 Versen, die zwar in prosodischer Beziehung 
zuweilen sehr fehlerhaft ist, aber auch dann und wann wahrhaft 
poetischen Geist zeigt. Es besingt die Geschichte des Hauses 
von Agamenmon von des Königs Rückkehr vonTroja bis zur Sühne 
des Orestes, und verdient ebenso gut, ja noch mehr bekannt 
zu werden, als die Arbeiten von Vitali». Von dem zurückkehren- 
Agamenmon heisst es:'-'' ' • " '"^ ''^n • * »rt' . 

Bellorum maculis rutilabat , sanguinc pulcher, || Grandiü 
in adspectu, pugnarum horrore dccorus, | [ (juaiis erat, relcreuft 

: ,11: .4...i i...'. ... 4, '. ^^m...mi ^ 
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• codo piwl Mk Qi^iam || Jnpi^ter ftttiifertn fftellate fronte 
corman, || Atqae eoruscales ftind«bst Tertice flanniws« Ab 
Affwewion in das Htfira «agtilreten üt and KlytoiDneetra ihm 
das Gewand übergeworfen hat, besch^ibt der Dichter die Mard- 
flceiie aeftatin wahrhaft poetischer W«laerGaUida ftmeyeo pcr^ 
ftmdit corpiiB airictii) 1 1 Sed capHi dum quaeiit iter tnnicaeqne 
fenestrani, |1 lila, nianum retineite, armatnm accepitEg^isthom. f | 
(Die erste Sylbe dieses Wortes ist stets kurz gebraucht.) firigil; ilia . 
tmcem dextra vibrante bipennem, 1 1 Et ferit incautum capat kn- 
pius inipete mortis , 1 1 Ac diademalem (diadematam 1) frangit 
cum rcrtice frontem, { | In partes hinc indeduas atei9atur, (äli»* 
liclu s ist nicht selten) et ifctns 1 1 Terque qualerque ferit« dif-* 
fiuiflit et exta (extra) cerebnim. 1 1 .. rex conddii iasona, | ( 
Sanciiis et treniiilo qiiatiebat corpore terram. 1 1 Sic aper impli« 
citus venautiim cassibos inrrrns, M Dum nupit cxiHens evadere 
retia ton US, |{ Conciitit ora ftiox spumautia dentis adimci, || 
Et perdit Tacnos conlisis morsibus ictus, | | Sic Asiae domitor ' 
constimlDS fiae^ crueota jj Heu! paateralis popuiavU mmubra ^ 
aecuris. ' - . 

Bern. Vr. K. Wilh. Müller. 



Gründlinien zur Geschichte des Verfalls der r3- 
mischen Slaatsreligion bSf auf die Zeit des AugoBt; 
. Eine litterar -bi«toriicbe Aitlianiniiiig von Dr. Leopold Krainer. * 
(Frogr. der lateiniDcben flaupttcbale au Halle auni Oster- Ezaaiea 
ISar.) d5S,ia4. (8C2r.) 

Der Verf. der hier zu besprechenden Schrift IiatLc schon im 
Jahre 1884 ein specimen commentationis de M. Terentii Varronis " 
antiqnitatum renun humananini et dirinamiii lihria XLL heraus- 
gegehen Und Iii der Vorrede dieser Inauguraiadirift einea^ um- 
ftsseaden Plan m Bearbeituag diewerFragn^eiite kan cntwlclnlt. 
Dte dort gegebene Hoffnung einer l»aldigen Auilnhning jenes 
Ftaoes ist ft>eiHeh nodi nioht in Erltihuig gegangen , Torliegende 
Abhanilnng aber gieht wenigsteoa den erfreulichen Beweis, daaa 
der Verf. den -einmal betretenen Weg noch nicht verlassen hat 
and in s^nen Forschtingen eimgermaaaaen weiter Torgefncict ist. 
Als litterarisehe Etnleitnng nämlich zu den Ffagmenten der Anti- 
qattates rerum dirinaram soll dieselbe den Znsammenhang ange- 
. ben, in wekhem die Varronischen Anttqoitates mit früheren Er« 
acheinungen der theologischen Idtteratur in Rom stehen, soll 
al^ eine Geschichte dieses Zweites der Litteratur enthalten»'' 
Die Innern Grunde fär diese Geschichte sind in den religiösen 
2ru8tanden selbst nnd deren Wechsel enthaUen. Da nun diese 
SSustände blos Aensisernngen des religiösen G^iihls oder Bewusst» 
aeins der Römer sind, m^sendie Aeuderungen, weichen dieses 
fGre£tthl nnterworko f eweaan. int, und die Gclbuie,^ welche dirsel-p 
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b^n Teranlasst Ireben, den Inhalt der iiincrn tJeschichfc jenes 
theologischen Zwcijjes der rnmüchen Littcratnr ausniarlieii. 
Aber jene innem ZiistStuh' rufen mwh äussere Erscheimiii^ien 
liervor, die sicli in den darauf beziin:! ichen Schriften, deren Fas- 
sung iiiui 1 cinieiiz ofVcjibareii und die in einem nothwendigen, en- 
gen Zasatnrnenhan^e mit clem LehT ri «.clbst stehen. Daher ist es 
Aufgabe dieser Abhandlung, den üeueis za liefern, dass die Bn- 
cher de» Varro vuiklit h aus den religriösen Zuständen der damaii' 
gen Zeit he^yor^e«r^^^^en isind und mit den früheren analogen 
Ersdieintm^cn aiil (iit'.sem Gebiete in einem wkklichea Zusam- 
iiieiiliaiige stehen; dnss daher der hohe Werth derselben nicht in 
der mannigfaltiffen Gelehrsamlceit und den reichhaltigen Samtn- 
liingen bestchl , gondern in der bcabsichti^jicii Geltung dersel- 
ben für das Leben, dass sie also^ wie der Verf. p. 8«^: 
herrorgingeu ans dem patriotischen Streben dieie»^ SiuMti 
eine TollstÜndige Theorie des menscbüditon LebeM.iu gebot in 
religföner und |N4iti8cher BeMituif v weldie die allen als wu 
untauglich' dcii erwekenden Mm^ipien TerlaaaendfinfMiBHv^te 
neuen Zeit gemitaere anstellte, zugleich aber ihre nationale 
Bichtigl^eit und die Mftglidikeit Ihrer Anwendung aus dem Leben 
der Vmahren aeibst belegte, damit der unmittelbare Eingang in 
die Praxis nicht mangele,^^ womit die Aeuasenragen enf p. 8» 19» 
^0« &3 sqq. ma Tergleichen sind. Varro bezwedcte niao etlM 
»eitgemäise Reform der Religion ^ als der einzigen Grundlage 
der politischen Ejcistenz Roms. Eine Geschichte des Verfalls 
der Religion und der dahin gehörigen littcrar- historisehevEi^ 
scheinungen mnsste mit der Zeit der Blnthe beginnen, denn 
diese ist zugleich der Anfang des Verfalls. Daher schickt der 
Verf. Cap. 1. eine Einleitung voraus (S. 6 — 19.), welche das 
Wesen der römischen Relipon^ wie sie zur Zeit der Bluthe ansr 
gebildet war, darstellt. Der Verf. geht von einer Charakteri- 
stik seiner Vorgänger aus, weist das Werk Ton Vossius als Tur 
unsere Zeit nutzlos (wie wohl Ton den meisten seiner Sehrrften, 
die nur durch nn«remessene Belesenheit und uniiassende Uelebr- 
samkcit einigen Werth behaupten, gesagt werden kann) zurück, 
erkennt die Verdienste der Franzosen Beanfort und Monte^quien 
an und giebt über nartuus f^ wohlbekanntes, aber vielfach ver- 
ÄcluLeencs, sogar mit zeloiisehem Eiler von ÄtA/rcwcA* verfolgtes 
Buch ein nur zu sehr zui iiekhaltendes Urtheilab, zu dem er ge- 
rade vor vielen andern wiire berufen f^cwesen. Die Staatsreligion 
(sogenannte religio eivilis) chai akl erisirt er als Erzeugniss der 
Reflexion zu Gunsten des Staatii, findet also darin eine politi- 
sche Einrichtung und ^ieht als l'rincip, auf welchem dieselbe 
beridie, die von Scaevuia und Varro oft ausgesprochenen Worte 
eitpedit faiii civitatea fn religione (p. II. cl. p. 54. Anmerk.) d. h. 
nicht etwa, wie Foiybius meint, die Religion sei eine pia fraus, 
von den Eigenthiunern einerhehisren InteUigena zum Besten der 
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moraikclieii iiiid religiösen Erziehung des Pobels begangen, noch, 
wie Beaiifort missverstand , eltj niedriges Mittel , welches klä«;- * 
lieh herrschsüchtige Aristokraten zur KiTeirluni^ selbstsViclitigcr 
Zwecke übten ^ sondern aus dem Volkscliaraktcr zu erklären, 
als dessen Grundlage p. 12. das Vermögen einer ganzUchen Tren- 
nung des Individuum vom Römer als civis romanus hin^restellt 
wird. Demnach zeigt sich die Biiithe der Staatsreiigiou (p. 17.) 
,,in dem Nebeneinanderbestehen der positiven Religion des Staa- 
tes und der subjectiven üeberzeugung der Individuen in der ^ 
Weise, dass die die Geltung der Erstertn beeinträchtigende Thä- 
tigkeit der Letzteren gebunden ist durch die Energie des nationa- 
leii licwub^ti»ein8>^ Dass die Religion politische EijLricJitang war, 
zeigt sich noch deutlicher in der Vergicichung mit der nalilriich 
erwachsenen griechischen Religion , wovon S. 13 — 15. auf sehr l' 
anadianliche Wenc gesprochen, und zugleich S. 18 fg. der 
flAcIdiebe Vevaueli gemacht >lrd, die Epochen des Yerfalifl der 
. rSmischen Staatareltgion au« einem Geidchtspunkte herzuleiten 
nod nach iiinern Gründen su beatimmen und als Vertreter dend- 
ben Bnnfut, Scaevola imd Yarro avfwatellen. 

Iker Yer&ll der Staatareligion beatand darin/ daaa die RS- 
mer &ber ihre Religion an reflectiren anfingen , wodurch in gc- 
wiaaen atufenweiaen Fortschritten der politiacfae Glaube, erst ge< 
achwicht, ndetat ^nalieh TertO^ wurde» Der Inhalt dieaer 
Refleiion, von den Griechen entlehnt, war doppelter Art; ent- 
weder suchte man auf pragmatischem (hi8t<H*ischem)i Wege m 
dem Reanitate lU gelangen , die Götter seien Menseben gew9* 
«e/i, oder man erklärte auf metaphysiadiem Wege> die Götter- 
gestalten als Symbole für Nnturkräfle und Terniolitete dadurch 
ihr Dasein als persönlicher Götter, JBratere ist die. interpretatio 
historica, die aweite enthält die interpretationes physicae. Das 
Auftreten beider und die Fortaehritte, welche aie im Kampfe 
gegen den politischen Glauben gemacht haben, werden durch 
die litterar -historischen Erscheinungen repräsentirt , mit deren 
Besprechung sich das iweite, dritte und Tierte Capitei der Schrift 
beachäTti^t 

Waclidcm der Römer litterarische BemVibunf^en schon vor 
Ennius, abrr nur in antirpmrisclier Weise und zu praktischen 
Zwecken, auf die Religion gerichtet waren, verpflanzte Ermifis 
die historische Weise über die Götter zu reflectiren im Kuherae* 
nis und die metaphysische Weise im Epicliarmus nacli Rom, 
aber noch fern von dem Streben einer rationalistischen ümbiUhiog . 
der Religion, so dass diese Bücher das blosse Nebeneinander- 
bestehen der poiiiliven Religion und der Reflexion bezeichnen 
(p% 20 — 45.), Dieser Abschnitt ist vor allei» übrigen diurch 
gründliche Forschung und interessante Resultate derselben aus- 
gezeichnet. Herrorliehen wollen wii" nur die schöne Beweis- 
führung, durch die es dem Verf. f!:Oic:en weitverbreitete Ansichten 
zu erhärten geiungeaist, dd^ dei Gnccke EiJioaicrus nur eine 
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QDbedentende En^clieinuiig, mM Arbeit MfeMMif , 'dtfr «nr- 
•iter^n Teadens sowohl ak der nachhalliiieB Wiricmif «maogelikl 
eei (p. 24.), dus Hkltt isr daanh seine fsp« ävaygaq)}} dea troel* 
loten reli^ösen Zustand seiner Zeit |;eseiisfei, sondern selbsl 
sns demselben hervorgegangen sei und als firvFoler ^levfMrroisoios 
in die Genosseaschsft das JltOipkaiies vonriasan werden «isseL 
•Mchthinkfer befriedigend ist die dwnit. hi ZnssBMeohsn§ sta- 
llende Cntersiichung, dsss die van Lsctantins aft angefuhtte hi- 
siaria sam ein s|N&tares Machwerk Ist^ dass auch dsrsns gar niaht 
aof eine prosaische Form d^ Ennianisijicn Baches geschlössen 
werdlBn darf, für dss Tiehnchr durch sdir wahrscheinliche Ver- 
jDiitliung Hexameter :in<z eiioninieii werden (p. 40.)* Der allegori- 
selten Dentun^ folgte Varro im Epiclianntis , welches Buch die 
Lehre der P^tliagoräcr ülier Gott, Natnr und Seele eniliieli und 
in fortlaufenden trochäisehen Versen geschrieben war, welche 
letztere Ansicht gegen die gewöhnliche Behauptung der hesane- 
trischen Form geltend gemacht wird. 

Die Wirkungen der in den Staatscnit sich eindrängenden 
Keflcxion wurden snf eine Besor^niss erregende Weise in Lau- 
heit und Frivolität zur Zeit der Bür^erkriVire offenbar. Diesem 
Uebel stellte i}. Mucius Sracvola i'ont. iM. abziihclfefi durch 
Trennui]^" der Kellirion des Statu s oder der liür^^er von der der 
Philosojjhcu und Diciiter, eine Annahme, die sich hauj>tsäciiiich 
auf Au^iistiu. de civ. dei IV. 27. gri'indet. 

Das Verfahren drs Seaevola blieb erfolglos Mmd solJte die 
Beli^ion ferner eine JStiitzc des Staats^ bleiben, so mtissfen die 
ii Otter zugleich äusserlich jene Staats^ötter bleiben, aber auch 
äle Bürger eine subjective Ueberzeugung ^oii der Gottheit dieser 
<jestalteii gewinnen, d. h. sie mu^sten zu Giaubensgöltem ge«-' 
macht werden. Das versuchte Varro, dem das letzte Capitel 
(p. 49 — 5,').) gewidmet ist. Leider lag es hier nicht in der Auf- 
gabe, eine umfassende Darstellung des Varronischen !^v^lcmb zu 
geben, der Verl, begüii^t sich nur die all:;criR'insteu Umrisse von 
dem zu geben , was Varro mit lliiüe der Stoischen Philosophie 
aufgestellt hat ; aber schon aus dem Wenigen lässt sich einSchluss 
macheil auf die FflUe neuer Ergebnisse , die wir von dem Verf. 
noch an erwarten haben. / 

Ref. hat sich begnügt, die hanptsMlIohstan Momente ans 
diesen Untersuchungen heraussuhehen, in ^r festen Udberaau- 
gung, dadurch am besten auf die Bedeirtssuheit derselban anC- 
merksam gemacht an *hsben.^ AbsM^tllch ist die giiieidScfae Be- 
handlung Tteler hieriier gehöriger FragnMnte«idurah Kritik wui 
Erklimnjg übergangen, weil durch derattvBesprechung die Bar* 
atellnng nnterbroahen und der engeZnsannnenbang der einsetne« 
'Theile ondentlich gemsch^ wire* Denn eins nur vermisst ReC. 
an der treffliehen Schrift^ - die nöthige Be^ianntheit tind Deut- 
lichkeit, wek^ier bisweilen durch die Fam der Sfnsche^ In 
weicher der VerL sich hew«^, emifer AUrash'ifeschehaa iat 
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Wir schliessen eleu Bericht mit dem herzlichen Wunsche, dass 
dem gelehrten und «charCsinni^n Verf. die Stunden ungetrübter ' 
Mil^se bald reieblicher zugemessen sein mögen , als es bisher 
■ach. diMr Amtcniiif der Vorredi^ der Fall gewesen eu sein 
■cheiiit. Dawi dWeii wir uns ge^wiss die scU&iiiteii Früchte voa 
idiier Utleracisciieii Thitifkdt versprecheii. 

F. Eckstein. 



Des Horas Brief an die Pisonen w. s. w. l redirift, 
Üebcrietzufig, Erklärnng von A, Arnold. Berlin u, s. w. in Com- 
niiäbioa b. Mittler. 40 S. gr. 8. 

Bieae mit Gesdunaek und UrtkeH verfasstc kleine Schrift 
bietet uns zuvörderst in der Einleitung des Verf/s Ansicht Viber 
den dichteiiachea Wei t Ii des Iloraz. Mit Recht bemerkl der 
Verf.^ Iloraz köone niolit als Dichter ersten Ranges angeseheo 
werden. Was er aber mit grossem Rechte über die unleugbare 
Grösse und Bedeutendheit des Dichters aa^t, könnte nach unsemi ' 
Bedünken schärför und bestimnter ao aufgefasst werden^ daseu 
wir sagen : Horaz ist als Satiren - und Episteldichter derjenige, 
welcher die Abstractlonen der griechischen Moralphilosophle poe- 
tisch (Inrstcllte, iiulem er die rein menschlichen und socialen « 
Zustände, wie sie si( h bei (»inem gebildeten Volke tinirnndr fbar 
zeigen/ zum Gegenstande seiner Poesie machte. Darin liegt 
eben der ewig junge Zauber seiner Poesie, dass er nicht wie 
JuTenal und Seneca die Monstrosität einer unnatürlichen Zeit oder 
wie Buttler irgend eine sonstige vorübern^ehende Erscheinung 
geisselt, sondern unter der wechselnd cu llüllo das ewi^u^ lUei- 
bende und Unvermeidliche sucht und iindet, wie denn auch darin 
wiederum die Ursache seines Humors zu suchen ist , welcher das 
dnmal Unverbesserliche möglichst mit dem Vernunftbegi ilic zu 
Tersöhnen sucht. — Statt des nun folgenden Abschnittes über 
Philosophie im Allgemeinen und Aesthetik in's Besondere Iiätten 
wir lieber Hindeutungen aut" die lii^enthüralichkeit der liura/i- 
scheu Ars poctica gewiinscht, wie z. 11. liemcrkungea über den 
grossen Unterschied asihetischer Betrachtungen von Dichtern 
•elbat, wie Schiller, Goethe, Jean Paul, und den Systemen der 
FbiloaefAieB von Fach, Uber die Fruchtbarkeit jener und die Ua- 
fmchtbarkeil dieser« wosu vaaere SJeit .gerade besondere Bi^fi 
geboten bitte. Was der Iir# Veif . üÜber das Wesen und den Be- 
griff der Pbiloaophie ▼orträgti ist sn rfaapsodiach« un zu genn- 
"l^en. — Die Dispontuan des Gedicbts selbst ist erschöpCend, 
wäre aber des Uebersiehtlichca wegen Tielieleht knmer an lassen 
gewesen. Die Frage ülrar den Vater Ptso ist nicht in der iBin* ' 
kitnng berührt« eben ea wenig Zeit nnd Tendens des Werkes« 
' nur dass mit Reebt die Aoslßht von einer Theorie oder euieai 
4l^9iem der Pe^si« kinweg nbg«wi^^ wird. Wir haben luis 
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V fAirZA iib4 Zweck' M'Odftelilei Vel derlttlii i«t X«&9ii» 

von Roirü% van C. Pa$90W ia diesen BttUtern genügend , wie wir 
glmben, autigesprocben, und bemerken enr in Bezug auf den 
ersten Funlit^ die Pisonra betreffend, dm der Beweis von der 
Richtigkeit der Angabe des Scholiasten , es sei der praefeclUfl 
itrbi mit seinen Söhnen gemeint, lieailich leicht so ^ren uni 
scheint. Im Texte ist Hr. A. wie es -scheint Torzugsweise der 
JaÄ//schen Ausgabe gefolgt, was jeder nur billigen kann. Der 
Verf. selbst hat die Kritik in seinen Anmerkungen nur ganz ent- 
fernt' berüJirt und seine exegetisclien Erläuterungen betreffen 
ausser an (Miliaren ^^tcllrn, deren vielbesprorbene Schwierigkeiten 
. eine niihrr zu beptiiadeiiiie Erklärung notliig machten, vorzüg- 
liih daü Historische und die niüiere jNachweisung des Zusam- 
menhangs. — So sehr liec. dem Verf. in der Wahl der Lesarten 
und der Erklärung meistens beistiinnien imiss, so glaubt er doch 
an manchen Stellen eben so sehr \on ilim übwtichen zu uuissen 
und'M ill als Beleg davon ohugefahr die erste UälTte des Uedich- 
tes durchgehen. - Im 

V. 26. sectantera lenia nervi hat der Verf. IcTia vorgezogen 
und es zwar besser durch Glätte als durch Fliessejid wie andere 
gegeben aber dennoch geirrt. !Ir. A. ^viei4vz ii. Hocheder verste- 
hen einen qui nimius est in expoliendo. Wir leugnen nicht, dass 
die Worte diess heissen kannten, obwohl weder Forcelliui noch 
Gesner eine Stelle anführen, welche für diese Bedentung sprä- 
che , aber idrgends -verbietet Horn die Feile , sondeni Usfft nur 
hnmer wieder und wieder Ibber deren Mangel , ide >• B« 290 f* 
und an fielen ai^em Stellen. ' Und sind nicht Hoihi« und Virgil 
eben dcdurch die ersten Dichter ihres Volkes geworden, >weil sie 
recht lebendige eilfsnnt hntten, dsss nur die strengste Sorgfalt 
ffir die Form Ihnen den vollen Anspruch als ^Dichter M gehen 
gibe. Und bemerken wir nicht bei allen firuheni nnd cleläMei- 
tigen Dichtem, auch Frtlsalsten, wie Cicero, jenen Bfangel an 
Feile? Und Horas sollte eine übeFtriebene Sorgfklt so hiafig 
bemerkt haben , dass er gleich im Eingange sie su beffäiren für 
nothig gefunden ^ ja nicht blos zu berühren , sondern als einen 
gans gewöhnlichen Fehler darzustellen ? Nimmermehr und selbat 
wenn so schlagende Stellen wie Cic. Brut. 48. ienüaa eius sine 
nerrt's nicht für lenia sprächen, w&rde ich es ans dem obigen 
Grunde Torziehen. Hr. A., wenn anders ich seine Anmerkung 
recht verstehe, scheint lenitas mehr auf Gesinnung als auf die 
Form zu beziehen, indem er gagt, Glätte könne, in gewissem 
Grade ^ immer gefordert werden, aber nicht Milde, Weichheit. 
Ich dächte die des St^ls, wenigstens so gut als Kurse, £rhabeit> 
heit u. 8. w. 

\ . <17. Woher hut der Verf. die Nachricht, dass dir Tiber 
u»n August an mehreren Stellen in seinem Laute geändert oder 
vielleicht uur gedämmt hü i Fr«ilid4 eriähit so etwa« Acre: ,,Ti- 
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bcrlin An^istHs' demaTit, qna nnnc radit, antea per Velabnim 
fliiebat" doch andere Scholien haben A^rippa für Aupustus. Doch 
frehört diese Notiz zu den <:chlechten Partieen der horazischen 
Scholiasten^ denn das Velabriioi trocknete ja schon Tarquinius 
Priscus durch die cloaca niaxima aus (Liv. 1, 10. Dion. 3, 07.) und 
treffend bemerkt Fea , ^in^en die horazischen Worte hierauf, 
80 hätte der Dichter civibus statt fruphus ^csa^t. Gehen die 
Worte auf den Tiber und diess ist allerdings wahrscheinlich, so 
beziehen sie sich auf den Bau des Circus durch Af]:rippa, bei wcU 
eher Gelegenheit auch der Lauf des Flusses rectificirt wurde. 
M. vergl. Tibull 2, 5, 33. mit den Erklärern. 
' • V. 75. hat der Verf. noch die bekannte Etymologie des Wor- 
tes Elegie von I Xeysiv als die riclitigc an^rcführt. Die einzig 
wahre ist die von f'Aaog (Mitleid), welche Ree. in seiner Erotik 
8. 9. seines Wissens zuerst gab. Herr Osann in seinen Beiträgen 
z. a. Litt. gesell. B. 1 nicht weit vom Anfange wirft auf diese 
„ mehr als wiilkiihrliche Ableitung einen spöttischen Seiten- 
blick, was er vielleiclit etwas später, wo L//riri Gesch. d. griech. 
Poesie B. \. in einer Anmerkung raittheilt, dass Böckh dieselbe 
Meinung ^Xeyoc; für Indische Formation erklärend vorgetragen, 
nicht gethan haben würde. ^ * > .-^y?» -»■■ 

» V. 99. Non satis est pt/Ichra esse pocmata-; dulcia sunto 
etc. hat ffr. A. vortrefflich erklärt: pulchra kunstmässig, dulcia 
das GemVith bewegend. Ref. fügt von seinem grammatischen 
Standpunkte zu dieser Erklärung^ die er selbst auch immer für 
die einzig richtige hielt, folgendes hinzu. Wie die Griechen 
das TO riöv und t6 xaXov z. B. bei Dionysios unterschieden, so 
die Lateiner pulclier und dulcis. Mit Recht nennt Quintil. 4, 2, 
25. die Rede p. Milonc pulcherrima (kunstgerechteste) und den 
Herodot derselbe 10, 1, 73. dulcis im Gegensalz zu Thucydides 
d. h. den gemüthlichen. Dulcis von delicto ist freilich oft blos 
vom scliönen Styl gesagt, aber solche Stellen, wie z. B. bei 
Cic. de Off. 1, 1. vom Theophrast: parura vehemens dulcis tamen, 
wären rein tautologisch , w enn nicht der Sinn w äre : Zwar nicht 
erschütternd und ergreifend, jedoch das Gemüth ansprechend. 
Pulcher ist dagegen die äussere vollendete Schönheit bczcicli- 
nend, wie Döderlcin Synonym. 3. S. 24. richtig bemerkt, gegen 
den ich eben deshalb die alte Vossische Etymologie von politus 
vorzielie. Debrigens hat Döderlein a. a. O. den Zusammenhang 
unserer Stelle mit dem Vorhergehenden missverstanden. 

V. 114 f. geht Hr. A. etwas leicht über das schwierige lieros 
weg, eine Lesart, welche, wie jetzt die Sache steht, freilich 
als die sicherste im Texte erhalten werden muss, die aber dem- 
ungeachtet mannigfache Inconvenienzen darbietet. Ree. will 
liierin oder muss vielmehr seinem Recensendus folgen , da er nur 
das zu besprechen hat, was Ilr. A. gesagt und nicht, was er 
uiclit gesagt hat. Doch muss er rügen, dass Ilr. A. das dabei 
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£iiiscli, denn pdteni kl Jiicr ganz fentp unser gehUiwndn wie 
^enn auch für die diiauf folgende nutrix Amfne kein entspre- 
diender Aufdruck iii, ■oidera freadA jiffm «Uela den ridi« 
li^en Betriff giebt. 

V. 120«. Bei dem Ton Andern vielbesprochenen Epitheton 
jMüoratus von Achill, das sich unstreitig auf Horn, U. ^ 674 
u. 768. d. Quintii. 1. O. 10, 1, 65. besieht, wundern wir uns, 
von Hrn, A. gerade eine der unglücklichsten Conjecturen de« 
grossen Hciitlei^ nämlich homcreum, erwähnt zu finden, wäh- 
rend andere ziemlich evidente, wie z. W. v. 130. 7\irtwiuiU^ 
V. 157. maluris^ v. 172. pavidiis ^ die auch Meineke in den Text 
äiif^enommcn^ nicht erwähnt sind. — Am wenigsten können wir 
mit dem Verf. über die Erklärung der Worte v. 128. übereia- 
stirnnien: „Dillicile est proprio commuuia dicere.** Den Ge- 
d;iiikeiiir<in«r , aut welchen bei Horaz nie sorfffäUig genu^ sreach- 
tet wei tii fi kann^ hat der \ erf. richtig angegeben. Der Dichter 
sarrt: Kalwcdcr nimm eiucii iiii> lorischen ^ also schon gegebenen 
Stoll (l'amani seqnere) oder erfinde. Den crsteren Punkt führt 
er weiter aas bis.\. 125,, wo er mit: si quid inespertuin scenae 
comniittis, das zweite zu erbileiu beginut. Hieraus ergiebt sich, 
dass, wie Hr. A. auch selbst eingesteht, die in Frage stehenden 
Worte die Erfindung betreffen , aber da er alsdann keine ge- 
nügende Erklärung finden zu können glaubte, so nahm er diese 
Worte als Elnwpif Ikbenefsend: ^^Schtoer üfa eigenfhumlick 
tai sagen Mekänmieres,^ Abgesehen dtTon, dU8 dkss« wie dis 
ganie alte LHIenturgegcliiehte zeigt , keinesweife» sdiwer war 
m tiian, weil mb eim Tjpen mlangte, weil ein Aclült, Orett, 
Medee, Antigone, Ajax im WeMnfUehen immer eradiefneii) wie 
Honer oder ein,4Miderer Didifter (rie merst dirgetteUt hatte, m 
können wir nielit begreifen, wie Hr. A.. u|ier dai dem angebU« 
chen Einworfe felgenda ln^e wegschlüpfen kenntci, welmtk- 
wendig at tu erwartet werden mnsste, ohne mi erwihnen, dan 
in dieser streng gegliederten Rede ein Einwurf onpaiaend wUm, 
Wteland übersetzt sehon richtig: „EklBt vielleicht mchiaachwe' 
rer Als aus der Luft gegriffenen Menschenbildern das eigene In- 
diTiduelle geben. Aehnlich Regelsberger iind Uoeheder. Fas»ca 
wir nämlich die ciamischen Steilen über commune in seiner ästhe- 
tisclicn Bedeutung zusammen (Cic de luv. I,.18 u. 48. Quintii. 7y 
1, 28 u. 12, 10, 42») I ao sehen wir , commune ist das abstraete, 
welches als blosser Begriff jedem denkenden Wesen gehört oder 
gehören kann. Proprium bezeichnet nun die indi?iduelle Ver- 
körperung oder Einkleidung dieses Begriffes. Ich will z B. dap- 
stellen wiiblicheii Muth und Treiiebis zum Tode (commune), so 
ist die AjiliiToiu' das propridrii. Wie schwieriir (difficile) diess 
ist, sieht man au d^m Marquis Tosa ia, Schülers Don Carloa. Dl^ 
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ser crsclieiiit mir als die »bslratte Idee (commune), wclc?jc der 
. ittdividuai^iät, der proprietui) ermangelt. AU tioethe schrieb:^ 

Von allen (lei^^trrn die verneinen 

Ist mir der Scluilk um wenigsten vrihnsst« 
gab er der abstracten Idee des vernciiieiuk ii Geistes eine Indivi- 
diialitäl und ssomit muh etwas Poi^Uives , wodurch eben der Teu- 
fel erst poetisch werden kann, Diess ist die einzig richtige Er- 
Jiklärung dieser horazischcn Stelle, von welcher auch der grosse 
Lambin, von dem 80 mancher sich Blätter zu einem Ehrenkraoze 
gepflückt, niclit fern zu seiu scheint. Uec., der im besten Zuge 
jst, was er gelbst seit Jahren zur Erklärung? der A. P. gesammelt 
und wie er meint auch ^-^edacht iiat, auszuliculen, hricliL Iiier ab, 
um n^ur noch eine Stelle weiter zik besprcclicn , besonders des- 
halb, weil weder llr. A., wie Ree. hoffte, noch ein iVüJierer 
Herausgeber, wie Ree. wusste, hier befioudert; angestossen wa- 
ren. £i und die Verse 212. 3.: , 

Indootna %iii4 •ouii saperet liber^se Itbornm.» 

Baaticna urbaM cosfiiiuf, turpia buneato. 
An und fiir sich haben diese Worte keine Skhwi^rigkeii^) im we^ 
nigsten die InveniMi Ton qnid, welches^iekrere dnrch cur oder 
quantum falsch eMmtUnf Aber der Zuaammeidiang! <Honi 
spricht von der i^ubildiing des Schaospiels und sagt unmittelbar 
Torher: 

A««flMiiU Immeviaqna »«idiiqiM Jteentia imior 
V -nSmlich naior als sie war bei den eigentlichen lindlichen Vor- 
nteiiungen. Was wollen nun diese beiden Verse sagen *l Unstrei. 
tig eine Verschlechterung, eine Ausartung des Drama ! denn die 
licentia wird ja als ein Beweis des non sapere angeführt. Kann 
das der Dichter im Ernst sagen wollen? Gewisa nicht Und man 
sehe weiter: der Uber laborum^ lieisst ec, könne nicht sapere. 
Wie? Solider laboribus occupatos besser urtheiien, oder sollen 
wir Gesners erklärenden Zusatz: per hoc ebrius, adoptiren, der 
auf unsere Branntwein trinkende Banern, nicht auf die durch den 
Wein mehr angeregten als abgestumpften Südländer passt? Ge- 
wiss keins roa beiden ist anzunelimen, bo wenig als ein dritter 
Einwurf, den man machen könnte, dass nämlich que bedeute: 
„dernämiiili frei ist/'" ^^as durcliaus matt >väre. Wir wollen 
nicht urgiren, dass aucli indoclu« unpassend ist, sondern fragen 
nilV: w as in alier W elt hier der rustieiK urbano confusus für einen 
Sinn habe, wo ^on einer rein volk$(lnii)ili( hon, nicht durch einen 
systematischen Geschmack bedingten Sache die Rede ist, von ^ 
einer Saclie, bei deren Entstehen von einem modernen d. h. 
nachhoraziächem (denn von Ii. an beginnt bchon die Hinneignng 
und Vorbereitung anderer Zustände) Unterschiede zwischen Land 
und Sl hU nicht die Rede ist? Und warum kann ich weniger sa- 
pere lu banus neben einem l usticus? Endlicli tiirpis honesto? 
Erkläre ich freilich mi («uiuer, dessen feines Geiühl oileubttr ^ 
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bier anntiess, nobfll ignobiüs: nam üfitifee tollnnt discriinilitt 
M Inb idi findÜch ikber einen Ber^^ aber es bleibt Anstoss ge- 
nug. Denn der Dichter erklart und mit Rocht Tielfach, dass ein 
Dramendichter den Beifall des ihibUkumB (eqniies peditesque) 
und nicht cinielner erstreben solle , und es wäre sehr die Frage, 
ob selbst wenn Gesners Erklärung richtig sei , was «$ie an dieser 
Stelle ^anz gewiss nicht ist, der nobilis besser urtheilcn «.oMte 
als der iiMiatnlisI Wir verneinen diese Fra^e gailz entscJiieden 
und Meiui irgend unsere Kenntniss des Alterthuras uns niclit £ranz 
täuscht, mit vollem Hechte. So konnte kein Kunstrichter über 
eine ^anze wesentliche Entwicklung der Poesie urtheilen, so 
Innn er nur urtheilen uher einzelne Erscheinungen fiber Platen 
z. ü. oder Tieck. Nach des Ree. Dafürhalten sind diese beiden 
Verse Einschiebsel, nach deren Herauswerfen sirli das fo!;?eude 
sir {ovTC<yq^ rel)us sie se habentibu^) weit besser als jetzt an das 
Vorlu rgeheiide auM^hliesst. Denn es bezieht sich nicht auf etwas 
Eiiizuiues, sondern auf alles Vorige zusammen, wie auch das 
zweite sie zei<!rt, das. dem erstem coordinirt, nicht subordinirt 
ist. Jetzt ist irn Texte von Ausartung nicht Entfaltung des 
Drama die Rede. Ree. will die Kühnheit nicht verkennen, in 
diesem Gedichte eine Interpolation finden zu wollen , er |>rote- 
stirt auch dagegen, der modernen so sehr zum Negativen nei- 

f enden Kritik unbedingt zu folgen, aber M^^rA/a/j^^'s u. a. bekannte 
frtheile fiber die Corruptel des horazisehen Textes scheinen ihm 
immer aus den dem Knndfgeii bekaBnten CMndeii wohiBeichtuii|f 
m Terdieneii. Aus den aimlichen Grindeo oiiid Cieenmiiche 
Schriften , wie de Offieila ▼lelAich interpoürt, wie i. B. der 
Scbliim des B.I^ c. 29-9, wo denn freilich das tfrtliell vielleicht 
immer eehwenken wird, ob der letate Sete blas «der indl der 
Terletste den alten Gkssatoren sn danken ist 



en 14. December 1837 starb in Aachen dar Lehrer Bkkarz am 



Uen 30. December ia Cettbua der Qniatm TMht wm daiig«« 

, ^ßjrmnafiam. 

Den 24 Janoar 1838 in Ueckliaghauien der Oberlehrer IPoggel 

am Gymnnaiiiin. 

Den ^I. Januar in Berlin der Lehrer Clement am^ fraoaöuscIieA 

G^miifisiiifTi. 

Den 20. März in Wijrsbur§p der Professor der Miithematik am 
Gjrmjiaaiiim und l'rif atdoceot bei der Ufliveriitttt Üx»-X Af. Sttrn. * 



'Oreifswald. 



PaldamuB. 



Todesfälle. 
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Itt AtbflB ist im WtB dar elMiPaUg« frtniftiifcih« Goml Fimvflf 
Ritter ler EbranlegioB^MiiI BlitgHdl d«r ffantdiiteliM AMenie, im 
86. fi^lMiitjahre gestorben » weielifr. Mit 40 Jabrea. ia Griechenlaad 
Mto vad «iiie bedeateode SanuDliMg -Yoa.lttfiBMa oad. Al|ii(b«iBm 
■immm«ngebni€bt bat. 

la dea letzten Tagen des März starb in Manchen der Kraia-ScbBl- 
ratb Clemens Baader , älterer Bruder des bekannteren Franz von Boa- 
dtft' darcb Bearbeitung- eines Gelehrtenle;iicon8 bekannt, 77 Jahr alt* 
( Den 4. April in Breslau der Con^istorialrath , OberbiMiotlie- 
Icar und Professor bei der UotTersiirit Dr. Joh. Ludwig IVachUc^ 
alae der grögütcn Zierdci^ der dcotoclien Gelehrten , 70 Jalir nit. 

Den 12. April in Münehea der Professor nad Doinca|(itular Dr« 
Jok, A(h Möhler, 42 Jahr alt 

Den 16. April in Jena die verwittwete iiofiättiin J oh. Schopen- 
hauer ^ ^ehorenc TrQsiua, eine iiekunnte Schriftätclierin , ()H Jahr alt. 

Den 11). April in Bern der bekannte ^iunii>n)atiker und Geschichts- 
forscher Franz Ludw, Hallet , Ton welchem wir eine Gc&cbichte fiel- 
vettens unter den ^ömeui.aad andere Scbrittea beutaeaf. iu 82, Le- 
beasjahre. 

Den 29. April in Liegnitz der Stndiendirector an der daeigen Rit- 
terakademie Dr. Ch. F. Becher, nachdeni er 48 Jahr als Schulmann^ 
erst iil«; erster Oberlehrer in Zäliichau und dana aif ^tudiendi^ectOf 
io Lieguiiz, gewirkt halte. ' ' i.% ^- : v 



Schul - und UmYersitätsnachriciiten , BeibrderuDgen und 
- . Ehrenbezeigungen. " 

BüBBa. BÜt 4em Sonurieraemeiter. 1818 tritt bei Laadat- 
«aifaifitftl Haidalberg ein evan^ei^*pre«MlaalM«t lVei%ir • Seau- 
9ar Ja'« Leiieay'jip welciiam dia Tbealagie Stadireadea ai|r FälirBBg 
dea Fjredigtaiq|}B« ia aw^jL iHiibilhrig^p-Careeii pralctieeh gebildet ii?er* 
daa eallea. Elatretea ia^a* aeoenichlfle Seaiiiaar aad dev Cfftum Sa 
' dcmselbea abtalriraa ipiBW mit ikoiaabiaa deijeaigea Tliealagie Stadl» 
readaa » weldia yor dem S|kaUBhff 1885 eiae Uaifaprtitat beiagea b»- 
bea, jedec afaageiitcb-protettaatiiePie iDlftadiacha Tbeolag, walehar 
^ie aar Aaraabam aater die PfarrcaBdidataa det ^roeihersogthame va»- 
geedHriebene Sta^prüfnag an btartabea getanaea iit, aber aacb Tiiean 
logie studlreäde Aaelander könaaa al« Hospitanten zageiassea werdeB* 
Wer aii%enoraroen werden will, hat 1) durch Zeugnisse daitatbaa^ 
dass er anf aiaer Universität in der Regel 2| Jaht Theotlogia itadirt" 
päd Vorlesungen über Eiaiaitung in das A. und N. Xeatament , alt» 
BBd aentegtaraentliche Exegese, Kirchengeschichte, Dogmengesclilcbta, 
Dogniatik, Moral, Homiletik und Katechctik gebort , also die'lheore- 
tiscbea .Studien der eVangelisch -protestantischen Theologie vollendet 
babe, nad 2) bat er stch^aber die zur Theilnahoie an dena Unterricb| ' 
«ad dea« pnUitlsehea l^migaa lyr^cbaiida VarbUda^g ia eiaein Tw^ 
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tamen aasznxreisen , welches von dem DIrector der AnslaU in Gegen- 
wart eines Mitgliedes der evangelischen Kircllen - Ministerial - Soction 
oder tnch noch eines weiteren von dem Ministeriuin des Innern %a 

ernennenden Conimissürs vorgenomraen wird. Die Aiifgcnooimenen 
gehören dem Seminar entweder aU einer Lehranstalt oder zugleich 
als einem Cunvict an , und hüben in letzterem Falle den Genuss des 
freien Tisches und der freien Wohnung im Seminariumügehände, oder 
bis zur Errichtung dieses Convicts Celdstipendien bis zum jährlichen 
Betrag von 200 Gulden. Meldet sich eine grossere Anzahl, als jähr- 
lich zu den ConvicUvortlieilen zugelassen werden kann , so sollen die 
Tüchtigsten den Vorzug erhalten, jedoch Rücksichten anf die Ver- 
niögensverhältnisse nicht ausgeschlossen bleiben, solche Studirende 
aber, die ihren Wohnsitz in der Studt Heidelberg haben, anderen llc- 
werbern in der Regel nachstehen. Der Unterricht im Seminar, weU 
eher für alle thcilnehnienden Inländer unentgeldlicli ist, und von 
praktischen Uebungen begleitet wird , nmfn^st die Anleitung zum Pre- 
figen und Katechisiren ; Liturgik; l'astorallehre in ihrem ganzen Um- 
dang, mit t^inschluss der Lehre von dem Volksschulwesen; Ktrchen- 
Jccht , IiHiipt?ächlicli die Kenntniss der Verfassung der Landeskirche 
und der den Wirkungskreis der Kirchenbenmtcn berührenden Gesetze; 
praktische Auslegung des A. und IV. Tcstiinients und Geschichte der Pre- 
digt, verbunden mit beurtheilenden Mittheiliingcn von Predigten der aus- 
gezeichnetsten Kanzelredner; ausserdem werden die Seminaristen im In- 
terpretiren des A. und X.Testaments geübt, auch mit ihnen Besprechun- 
gen über die wichtigsten Punkte der chrisllichen Glaubens- und Sitten- 
lehre und der Kirchen- und Uogmengeschichto angestellt werden. Dieser 
Lehrkreis wird besorgt 1) von dem Dircclor, welcher dem Seminarium 
vorstellt, die Disciplinargewalt Ü1>cr die Scminarit^ten in- und ausserhalb 
des Seminargdbiiudes ausübt, Mitglied der theologischen Fncultät und 
zugleich erster Universitätsprediger ist, 2) von andern iMitgliederif 
der theologischen F'acultät , welche einzelne Lehrfächer übernehmen, 
und 3) von einem in kirchlichen Functionen stehenden Geistlichen der 
Stadt Heidelberg, welcher zugleich zweiter Universitätsprediger ist. 
Die \'ertheilung der Lehrfächer unter die^e Lehrer enthält ein Programm 
de« Seminars, welches jedesmal mit dem Lectionskalalog der Univer- 
sität bekannt gemucht wird. Alle Seminaristen sind zur pünktlichen 
Beobachtung der zu erlassenden Statuten, und diejenigen, welche in 
das Seminariunisgcbände aufgenommen werden, überdiess zur Be- 
achtung der zu bestimmenden Hausordnung verpflichtet, und alle ste- 
hen in nicht diseiplinären Fällen anter dem Stadtarate. Die Dotation 
dieses Predigerinstituts bleibt von der Dotation der Universität geson- 
dert, die Verrechnung ober ist dem Universitätsverrechner übertragen. 
Das Seminarium selbst steht als Universitätsanstalt unter unmittelbnrer 
Aufsicht des Ministeriums des Innern. Der evangelischen Kirchen- 
Ministerial - Section ist dabei eine ihrer Stellung als oberster cvange- 
liiich - protestantischen Kirchcnbehördo angemessene Einwirkung in der 
Weise eingeräumt, 1) dass kein Antrag über Anstellung des Directors 



>' 

«nd Üet lielirer geiltlk werden kann, oline dass diatelbe mit ihre» 

Vikrichlngen geliort ^vordcn Mt; 8) Abb« bei Festätelliing und Abände«< 
rnng des Lehrplans ihr Gutachten zn erheben i&t; 3) doMibr 4io An» 
Uiftge der Direction über die Aufnahme dor Senainaristen sar Aensse« 
rVn^ mitzutheilen Kind; 4) dass sie befugt i»t sain- Aofnaltnigtentanien 
einen Cominissär abzuordiNni; 4) dan ihr von dem Semestraibericht 
der Direction zur Aeus^eraBg ttnd wr Stellung ihrer Anträge Mitthei- 
lung zu machen int, und 6) dass ihr die Befiigniss zostefat, zu jeder 
Zeit dnrrh einen Coiuinis^nr von dem Zustande der ganzen Anstalt 
Keontni^s zu nehmen. S. NJbb. X\I, 103. fW.] 

Ba^kl. Bei der Universität ist der Lector Dr. Joh, Schnell zum 
ausserordentlichen Professor der Kechto ernannt und in gleicher Ei- 
genschaft der PrIvntHoceot Dr,^fVuHda'lich von der UniversitiU in Göt^ 
tingen berufen worden. * 

Belgien. Im Moniteur Beige hat der Minister des Innern vor 
karzein einen Bericht über die \'erbeg8ernngen des höhern Schulwe- 
tens im verflossenen Jahre roitgctheilt und darin die cinzeTnen darai»! 
bezüglii^hen Mtiussregeln aufgezählt. ZunSchst ^vcrden die günstigen 
Hesultate hcrauszusteUen gesucht, welche die Organisation der Uni- 
versitäten nach Facnitäten gehubt habe. Ferner sei es für die Stü- 
direnden wohlthätrg gewesen , dass man die Freiheit, diö Vorlesung^en 
nach Belieben zu m üblen nnd sich seine Studien einzurichten, be- 
tchrankt liabe. Auf sämmtiielien Univer»it&ten Belgieoa (Gent, Lfit^ 
lieh, tiöweo, Brfissel) eind «rdentlMa-'aiid S8> «WMrairdeflClidie 
PlrofeMoren , S Leckren , 9 aggregirte DaeeiMen, eiirliaiidlnaoieiatw^ 
eiii flepctit«r Und 'l-^kiiMilelireF UngMÜtlli; ' til* StoAenteiiBafil 4tit 
beiden Univeriitfiten ^ireot und Luttich betrug in der ersten Hftlfte dee , 
akademiichen Jahres 18^-iueainmeir 684 [in Lnttich 394/ in Geni 
M], idi .WbitW^ 'dardne in; dnd .Inaferfptieneii*^ trugea * des 
lAr^edllifrei/ ir.kifll^tf^h 26814, in Gent nM9 'tranken ein. Alte. 4 
lf«ver^il$JteW inogeii' etwn lOM $tudenten Mühten, und dieai war auch* 
• mp^ui^^Siin tj^ Z Landesnniferait&ten Vor der'Beorgapisatioii dm 
Vbleifi)|bia#emsi I Ba bisher aanintliehe'Uiiiversitalea keine GekK ' 
glÄilieSt Miir' Srternung> der erientaKsAheB SpMMlMto b«ten, eo fsC fn 
liAj^;bi)I^LeKrsttihf fdr dieselben 'erSfihet wdrden; Und iii'Gent sol]( 
^ . etn;j^le^4if«l Ij^eselifh^i Hesgleichen ist eine Wfoadere Samne aui; 
Äelreibung der ilaniändischen Literatur auf üfo^ ITuifersitälen magO:* 
setzt Werden. Für die Vermehrung der UniversitHtsbibliotheken , von 
denen die Gentcr die bedeutendste i»t und 5l(i01 Bünde (darunter 
JB^ndscbriften und 325 Incun^bclo) aählt, sind 10000 Franken ausge- 
setzt» uqd für die Bereicherung der zoologischen und nnatow^chen 
Museea^t der ntaeratogischeii' Sammlungen, dar botiaiscliea Gärten ata^ 
Iii etit«j^reehend« Soir^6 getragen' werdtn«' : ' 
^ Bil.%unsSerg. Am Lyceum floi^innum lehrten im vergangenen 
Winter fünf, Professoren, nämlich Ur. Karl von Villersdorf und Jos.. 
jinnegarn in der theolo<^iächen und Dr. Lor. Feldt, Dr. Mur. Cid. Ger» 
ImA miA Df. Pct, TAeed. Sckwmm in dar phUaaophiacban Faenltat« 
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Hillen Ui vor kurzem der leU I8i6 am Gymnarfitra als Religiondehrer 
angcttcllt« Dr. Anton Eichh&m gekommen, welcher zum Professor der 
Theologie am Lyi^eum eniannl worden ist. Von dam Index lectionum 
per uci,tatrm a. lH;i7 imtitucndarum [lü (11) S. 4.] hat der Professor 
Dr. P. Schwann eine Ütssei Lotio de cognitionc quae dicitur proprio et im- 
propria sit^ analogica heran^gcgeben, und vor dem index lectiommm pef 
hiemem anni 1837 — 88 mstU, aiitkit Memoria Joiephi ak HoktmtVkrmt 
Mmplt Epiteopi guoitilaii VmmtmriM. StriptU G. OtrML [14 (11) S. 
4.) Dm Profffftnm daiig«« GjaiaMii VtnvlMii&i Jalif 
1886 [27 (18) S. 4.] «nlliiU des «rirten Theil ciaer fie|Mig«a wi4 tof«^ 
litl%«i Abbaadliuff D§ origine el iMliir« UrmiimUmA mmmmm hiL aiei^ 
•I meiil«« mtmümm vo« 4ea Oberlehtei J. F« tdgmu^ worin er die 
AMeitaeff nrit BUdoi« dieser Werter «Utlitlger «Ii Andere biMliaHil» 
ebne jededi die SmAm volltliDdig ln*f Klare tß .Mig^n. D«r Verl. 
geht TM der richtigea Bemar^oeg aia« dati dieae Wertar ihrer Bat- 
atahimg nach f erbalrabalaatira aiad , ud daaa etat 4U af ätea« M«»* 
ti* anoh vea Neoii^hoa analog« Bildnngan aadito, win '^WMn, 
eftrlonMOa lintaaaMOA hrioMAolnflik stdaaMoliiSA hMolonmliiB. eoni* 
OMnlnait Iwlmalnai» mdunaniwn, l■^■Ilaiwif^an^ 1^ 4en Eodnnga^fi^ 
ben men und menfiiei^ Terwlrft er die von Wainer (tJeher Urqimng nad 
Vrbedeut- der spracht. Formen S. 272.), .Punaer (Lehre von der Intef- 
nischen WertbUdong) «nd Oiio (Grammat d. lat. Spr. S. 139.) rersuch^ 
ten Ableitungen, und i|e|g| iiehanr Meinung des Servius Solpic&iu hei 
GelUne' VI, 2. hin , dnü in dem a^iitaai der Stannphagriff men» «nthad* 
*ten sei , wonach men alt Verkürzung ans a^dnlum aagetehen werden 
niäaeta Die AUeitnng dieser VcthaUa rom Snfinwni odar Tom Int* 



' I ) Hätte der Verf. die nildhn']^ der gnrr.]uBchrn verbalia nuf ua nnd 
die deutschen Wortbild unp^en Samen, JSarnen vU. vergleichen Avollen, wel- 
chen Endungen da« lateinische men durchaus analog iät, so wurde er walir- 
scheiolieher gefuaden haben, dasa men .die ursprünglichere Eadon^storm» 
unil d in^gen mentum nur eine Verl&ngemag derselben sei, ungefähr m glel-> 
eher Weise gebildet, w?e ans fermen durch Verhingerong terminus gcmnrht 
wonden ist. Diese Jbladuu^sjlben übrigens weiter von pewiseen Urwor- 
fem ableiten xu if ollen , i»t namentlich im Lateiniichen eine sehr misÄliclie 
Sache. Vermag man deeh seihst im Deutschen gewöhnlich die Abstam- 
mung der Endungs^ylben nicht nachzuweisen ^ «obgleich sic|i hier der Ent- 
winkelunppsgang der Sprache dui-ch viele Juhrhtindeftc und viele Dialekte ^ 
verfolgen lä»st. Nur so viel ^ieht man gewöhnlich, datis diese S^iben im 
Iiaofe dsr 2eit und in den Di^lukien np^nigfache Veränderungen eriitteu 
bähen, und dass nise ihre Ahleitnng oi?i so seliwieriger wird , je weniger 
man von der generellen Fort- und Umbildung einer Sprache weiss. Die 
neuirdinc^s lieltchtc SnrHrhrerf'!rirhTTn'r nfitrt fftr golrhe etvmolofrlsrlie For- 

1 - I » *' 

scnungen nichts, weil auch die am mei»iU:n verwaniltea Sprsrhen nach ih- 
rer Trennung von einander jede für sidi noch su viele Lmwundiungeu er- 
faliren haben, .dass man sie durchaus erst einigln und in sich seSst nuf 
Hirc Urformen zurrukrühren mu«s, Ibeyor man nur Sprach vergfcichung für 
etymologische Zwecke schreiten kann. Gegenwärtig lassen sich durch 
Sprtichvergleichimg wnhl gewisse Analogien nhiWichen Bildung^gangei in 
■ülKngni'Spciu^lifln auffinden, wodorch man buweilea die a^^eiueioe Be* 



Digitized by Google 



Belp.r|l.ei;^i^|;eii und EhreabeieigiiogeB« 



CoUiv pr^aegentls ist verworfen und die unmittelbare Ableitung vom 
Wortstainnie eben so festgestellt, wie die verschiedene Bildung durch 
Ein^cliiebung oder Weglassung des Bindelauts erörtert. Doch \rare 
hier, «o H'ie bei der Feststellung der Bedeutung dieser Wörter, ein 
weiteres und (ieferes Eingeben Mobl wünscbcnswcrtli gewesen. Dar- 
auf folgt die Nacliweisung, dass neben den Formen auf men und men-', 
tum auch einzelne Feminin- Formen auf menla (wie arraenta, rnraenta, 
fulmenta) vorkommen. Den lluupttheil des Programms macht eine 
Zusammenstellung und Erörterung der Wörter auf men und mentum 
aus, welche von Verbis der dritten Conjugation stammen. Obgleich 
fiich nun hier am meisten die Bemerkung aufdrilngt, dass die Gesetze 
über diese AVortbildung viel schärrer und bestimmter sein könnten, al^ 
sie der Verf. giebt; so enthält doch auch dieser Theil viele schöne und 
HclHirfäiunigc Bemerkungen, von denen vir nur ausheben, d^ss cacu« 
Tiien mit acumen eben so verwandt sein soll, wie arcere und carcer (?), 
fTSQOS und cclerus , aper und caper ; dass frumentum von /riu, Carmen 
von canere^ germcn und gcrmanus von gignere (genere) , culmen von 
ceUere, pulmentum von pellere abzuleiten Ut. y 
^.,^7 BnicHSAii. In den 2 ersten der 3 Schuljahre, wahrend welcher 
!n den NJbb. über die Einrichtung des hiesigen Gymnasiums nicht 
mehr berichtet wurde, behielt die Anstalt ihre in der letzteren Zeit 
getroffene äussere Gliederung in 3 Classen mit je 2 Abtlieil^ngen 
grösstcntlieils mit den schon früher bet:prochenen Couibinirungcn un- 
verändert beij und ihr Lchrkreis umfasste lleligion, deutsche und la^ 
teinische Sprache, Mathematik und ^laturkunde in 1 — HI, Geographie 
und II, Kalligraphie in I — Ha, griechische Sprache und Ge« 
schichte in Ib — III, französische Sprache in IIb — UI , für säoimt- 
liche Schüler aber in besonderen Abllteilungen Unterricht im Zeichnen, 
Claviersplelen und Gesang. Die Frequenz Mar im Studienjahr lBj^|- 
im Ganzen Tl wirkliche Schüler, worunter 40 Bruchsaler, und 
87 mit 48 Bruchsalern. Im letztver/losseiien Schuljahre lB|y hat aber 
das Gyiunasinro seine Umgestaltung nach den Normen des grossher^og- 
lyi^lp^n Studienedicts begonnen. Daher finden sich in der gedri^ckten 
Einladung zu den öffentlichen Prüfungen auf den 25. — 27. September 
1837 statt der genannten 3 Classen die neuverordneto Fünfzahl und fo^-^ 
gendcr Lebrkreis: Keligion , deutsche und lateinische Sprache in 
Classe 1 — V, Uechnen und Kalligraphie in I — III, Geogi^aphie in | 
— IV, Geschichte in II — V, griechische Sprache in III — V, franzo- 
sische Sprache und Mathematik in IV und V , für sämmtliche Schulen 
wie früher in besonderen Abtheilungen Zeichnungs-, Ciavier- und 
Cie8an;'uuterricht. alles dieses in wÖQhentlichcn 115 Lchrstuoden. Die* 

' _____ ' ' • • • \ . • • • n 

US -Ii : i . ' . . . . • » I. . 

■ , - ■ » * 

deiitung der Endiyfben sicherer erVetint; aber veiter zu gehen Ist nicht 
möglich , und wird vielleicht auch zu keiner Zeit möglich werden , > \reil 
wir gescliichtlich keine Sprache bis zu der Zeit verfolgen können -, wo die. 
eij^V* Aji^vandlungisjlben entstanden sind. , . 

N. Jahrb. f. Pfiü, «. Fäed. od. KrÜ. Bibl. Bd. XXII. Hfl. 4. 29 



400 Mthul' mmi tJmlUtltWitUääMiUhiVm,"^ 



•er Lehrlrei« Ist eine Uebcrgnngsgettiilhiitg:, ^n«* daViil^r etwai za 
^Bgen wäre um so übcrflusaiger, je z«vcr!ä*tigcr !n dem geg^nwärti- 

fjea Studienjahr eine grössere Annäherung nn die TerordneCe Gleich- 
ormigkeit der badi^chen Gymnasien mit der nadisfen VeröfTentticKong 
4er Lehrverriusung der hienigpn Anstalt erwartet Werden darf. Dai 
Lectionsverzeichniss iit von seiner alten Unart, bei einzelnen Lehr- 
^egensländcn die wüchenttlche SlundenzahT Hidht anzugeben, gänzlich 
zurückgekommen, und eben so ^ird in dct* Prürangsordnung di« Exa- 
^ioationszeit der oberen ClH(«»e nicht mehr wie fruhcrhin beengt. Die 
l^requcnz des Schuljahres 18|^ beträgt in I oder der hintersten Clstte 
t9, H 17, III 9, IV 7 ) Va 5 und Vb 11, zuriamneA 78 wirkliche 
$c1iuler, nach Abzug won 16 onterm Jahl*« AütgttiüÜä^ä ^ M *ltor 
im Verzeichnist nicht namenlliclk «urgelilfrr *Asd; ptilfkir'th^ 
•ammliahl sind 2 Adelige nnd 42dr«i^M#, alMincB' («mIi iett SdKift 
leä T«ri1ieiU) 16, 13, 3, 8, 2 ottTl Die Söli&lerMkl Hat «!•• g«>^ 
gen te'fltaileiuefir 18|| am '6 Brodhiiiler «itd ' Im '6Mtetf am § 
wlilciteli'« Schalet abgenommea. ".Von titeb öbrigea MtAÜHSb BMer^ 
kMtvtrIbM fai Uckfidil «er SdiOIer, IkivM W^ätimktkM^ 
••Ibra iwcfc ihrer CosfeMion «. §. w.;* .«nlliSIt'atfeti dieibaial imi Veiw 
ieichalM ^Iclils gleich manche« Prfll'angseintüÄun^ äHf^lmMläM 
MitteUetiatei. . 8. K9hb. !xn, 169-110. — Ü^'if^e^llttiimk'^ 
kaiA tnfunwJnlmi /Teftlk ist mIb Dlr«eter eriiiiiBt ^iMeir^lKMMI 
M|leteh aer friere Name „tMh^i,'* aas den^KfoifetnAteft fer Sefattla 
hertiaMUBa^dt hiei^^ie friihar ichon in Ollbaba^g afittafi keine Biü^ 
£äian «rral^ht Wi & KJblS. %vn, M k; Sit; ; ^ [W.] • * 

Bi/nniaBif. 0ia ilerlie^rfifiingea am hiett^en Gymeasläm 
den 1837 von dem Oberstudienrath Dr. ScftoelU'ali lai^^esherHIcheni 
CommTstäflaf geleitet« Sieben Schüler unterzogen «Ich der Malari- 
tätsprüfang, Yen welchen 2 das Zcugniss Nr. 1. und 5 das Zengniei 
Ifffw erhielten. Sie beziehen sämmtlich die Landesuniversität Giet- 
•Mi' .d'.ane Thealogie» 1 um JurUprndens, 2 aiil Medicin in ttaditeii. 

CiEbnian. Der Professor ßader ht anter Erthelläng des Chtf-^ 
ralcters eines Baaraths and unter ßelassnng in iefnen i)i6hengen Ver- 
fiäUni^sen bei der hiesigen polytechnischen Schule iura Mitgliedo der 

Seuerrichteten grossherzQglicheo £iieabahnbaädireclioa ernannt wer* 
«n. S. NJbb» XIX, 473. ' ' ♦ [VT.] \ ' 

Casski.. Das diessjährigo Osterprograram des hiesigen Gymna. 
•iums enthält auf 27 S. gr. 4. als Mitiäenschnftltclio Abhandlong: De 
l^ominum statu post mortem futuro quid tradttum sU in Ubris Noci Testa- 
menii recemuit et illustravit Ge. CuH. Mntthias. Commtnt. eiegetico- 
dögmatieae particula I. Die folgenden Schulnachrichten , S. 33 — &5, 
erstreckten sich über das Lebrercollegium , die Lehrgegenstände , die 
Disci^lin, die Schülerzahl, dio wissenschaftlichen Apparate u. f. w., 
and' entliaUen bedunders einen Abdruck der Tora knrfüratlichen Mini* 
iteriura des Innern erlassenen Instroctionen : für die CI»sgenordinariea 
1a 8 {§. (v^m Jahre 1836); über die EiaricMolic der prakUtchon Pr«« 

X - . .. . ' : n * . . . . t 
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fang der Caodidaten des Gyronaslalluliramts (das Wichtigste aaran», — 
▼oin Jalire 1837); die allgemeinen Grundsätze über die Ausbildung 
der Auscultanten am Gyinnui»ium 7 §§. (vom Jahre 1837); die Dieost- 
anweibung für die kuihet>&i»chen G^aiunsiullehrer in 23 §§. (vom Jahre 
1838). — Das Lehrercoliegium beateht aus 9 ordentlichen Lehrern, 
«inem llülf^^lehrcr, einem Auscultanten und 3 aubsernrdentlichcn Leh- 
rern. Durch höchste Rescripte vom 28. und 27. November 1837 warea 
der Hülfrilehrer C. Schimmelp fenf^ zum ordentlichen Lehrer und der 
Leliramtscandidat F. DinseUitdt zum Hülfblehrcr ernannt wurden. Der 
Candidat der Theologie Aug, DUlerich^ welcher seit Gütern 1837 mit 
Lehrstnnden als Stellvertreter beuuftragt war, ertheilte später als Au- 
scultant Lectionen in Sexta und C^uinti». Ausäcrdcm hat das Lehrer- 
coliegium [s. NJbb. Wll, 45Lj seit dem Anfang des verflossenen Schul- 
jahrs keine Veränderung erlitten. Mit dem Beginn des neuen Schul- 
jahrs tritt statt des bisherigen Zeichenlehrers C. Ch. G. P/ankuch der 
Zeichenlehrer Friedr. Appel ein. — L'nter den Lehrobjccten wurde 
die Naturgeschichte und Geographie aus den Lectionen der Prima ge- 
schieden ; zur Theilnahme am Zeichnen »ind nur die Schüler von VI 
V und IV b verpflichtet, wofern nirht die dazu erforderlichen Organe 
fehlerhaft erscheinen; selb»l zur Theilnahme am Unterricht in der 
hebräischen Sprache soll der künftige Theolog nach einem Ministe- 
rialbescliluss vom Jahre 1837 nicht mehr genöthigt sein. Die Zahl 
der Lehrstunden betrug in 1 und II 32, in III IV a und IV b 31, in V 
und VI 29, den Zeichenunterricht in den drei letzten Classen mitge- 
rechnet Zu Anfang des Schuljahrs betrug die Schülerzahl 284 , am 
Schlüsse des Soramersemestcret 2(i3, zu Anfang des Wintersemesters 287 
und am Schlüsse des Schuljahrs 273. Mit dem ZeugniiiS der Reife 
wurden Michaelis 1837 entlassen 4 Primaner, von denen einer Theo- 
logie, einer Medicin , einer Naturwissenschaft und einer Staatswisäen- 
fchaft studirt; Ostern 1838 vcrlicssen nach bestandener Maturitätsprü- 
fung 8 Primaner das Gymnasium : 4 um Juritiprudenz, 1 um Camcralia, 
2 um Medicin. 1 um Philologie zu studiren. — Die Lehrerbiblio- 
thek ist nach Maassgabo der dafür ausgeworfenen Summe (lOORthlr.), 
die Schülerbibliothek um 310 Bände vermehrt worden, — Am Baden 
und Schwimmunterricht nahmen im Sommer 1837 im Ganzen 185 Schü- 
ler Theil. Im Sommer 1838 werden Turnübungen durch einen be- 
sonders dazu bestellten Turnlehrer geleitet werden. Im Juni 1831 
hielt der Ordinarius von Oberqunrta nbcrnials eine Conferenz mit den 
Eltern oder Vormündern (17 waren zugegen, worunter Sc. Excellenz 
der jetzige Minister des Inneren von Ilanstein) der Oberijuartaner in 
Gegenwart dei Directors und der meisten Lehrer. [T.] 

EisKNACH. Mit dem Beginne dieses Jahres sind Einrichtungen gc- 
troiTen worden, welche für das Gymnasium eine segensreiche Zukunft 
hofl'en lassen. Se. Kün. Iloh. der Grossherzog haben gnädigst vor- 
fprochen , demselben vorzügliche Aufmerksamkeit zu widmen , und 
das hohe Staatsministerium sowie das hocbpreisliche Ober-Consistorium 
fördern Alles , was zum Wohle der Anstalt führen zu können scheint, 
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nnmenllu'li ht , vcnn sie eines blühenderen Lebens sich erfrcnt , dicss 
der Sorge tii verdanken, vrelrhc Se. Kxeellcnx Herr GcheiraerKath, 
etc. Dr. Schweitzer t und Herr Obcr-Consistorial-I*rä«idcnt Peucer für 
sie tragen. Den Antrügen der Dirertinn zur Hebung der Selbständig* 
keit des Lehrer-Collcgitims , soM-ic des wissenschaftlichen Stnndpunk-^ 
tes der Classen wurde die höchste Genehmigung crtheilt. In Bezu^ 
auf ersterc wurde verordnet, dass von nun an die Maturitätsprüfungen 
und die darüber auszustellenden Zeugnii^fie dem Lehrer^ Collegium äber- 
iviesen und so nach den gesteigerten Ansprüchen der Schule über- 
haupt und in dem Sinne der vereinten Lrhrerthätigkeit die Reife der 
Schüler für die Universität von den Lehrern selbst festgestellt und 
ausgesprochen werden soll. Das Verfahren bei diesen Prüfungen 
und die Censurgradc sind an den beiden Landciigyinnnsien zu Weimar 
lind Eisenneb gleich. Vgl. MJbb. 235. Auch in a:nderer Weise 

ist das rechte Verhällniss zwischen der Kphotie und der Direction oder 
dem Lchrer-Collegiuni festgestellt worden. — Ferner wurde die Ber- 
einigung der Selecta mit Prima gebilligt. Das Gvinnasium hatte näm- 
lich 5 eigentliche Classen, davon Quarta und Quinta vorzüglich von 
solchen besucht wurden, die über das durch stadtische Verhältnisse 
beschränkte Ziel der Bürgerschule hinaus eine allgemeinere Bildung 
suchten. Von Tertia an begann das Gymnasium. Um aber grössere 
Reife für die Universität zu ermöglichen , war eine Selecta errichtet * 
worden. Ihr gehörten in der letzten Zeit sehr wenig Schüler an'. 
Hätten diese nur eine hinreichende Zahl besonderer Lectionen ond 
somit einen für sie vorzugsweise bestimmten Lehrer gehabt , so wäre 
nichts gegen diese Einrichtung einzuwenden gewesen. Da diess nichtdef 
Fall war, überdies auch die Localität einige Hindernisse bot, endlich trotx 
einer Vereinigung der Selecta mit Prima dasselbe erreicht werden zu kön- 
nen schien, vas durch Selecta, wenn nur der Unterricht in allen Clas- 
sen nach richtigen Abstufungen ertheilt würde , so wurde Selecta anf- 
gehoben. Dadurch aber wurde eine Steigerung des wissenschaftlichen 
Standes sämrotlicher Classen nöthig, in Folge deren zu Ostern einige 
Schüler in tiefere Classen zurückgesetzt wurden. Auch sollte der 
neue Lcctionsplan auf das künftige Ziel einer jeden Classe schon jetzt 
berechnet werden. Gedruckt wurde er dtessmal noch nicht,' ^isMl die 
Schule in diesem Schuljahre von Ostern 18G8 bis Ostern 1839 al^ in 
einer Uebergang^periode begriffen angesehen wurde. Zu Ostern, nicht 
mehr zu Michaelis, ist künftig das öfTentlichc Hanptexamen und die • 
gewöhnliche Zeit der Aufnahme neuer und des Abganges der reifen 
Schüler auf die Universität. Ein Programm, welches ausser der 
wissenschaftlichen Abhandlung Schulnaehrichten entlralten wird, er- 
scheint erst künftige Ostern. Zu Michaelis ist ein Privatexamen. Aus- 
serdem hält der Director, so oft es ihm nöthig erscheint, ClassenreTi- 
sioneu. — Um nach allgemeinen Zügen die Abstufungen der ClaMen, 
wie sie \on Ostern an eintraten, zu bezeichnen, diene zur Xachricht. 
dass gelesen wird: in Quinta Jacobs griech. und Ellendt's lateinische« 
Lesebuch; in Quarta Com. Nepos und Jacobs griech. Lesebuch; in 
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^pcnnda pi^.or. de lege Maufl,, V^i^, .Aeiicif.»,.^<^B& .f^iWl^Ptl^ 
j^QID, OdysM-a; ln^rima IIorf(„£i|B, IJIru^, JLivivi^ ,1;^ef . Pi|opgyrH;iig. 
Da bei Verein i^pn^ dflf ^ekctfin er und IViniancr -diß l^f^ftürjj^^t^^grw- 
^liiicbcn Tfj/^ikpfß von ttlleo -l'riiiiunern rüglicJi nicht gÄfojjf^e^ Ff^f- 
ßfinkonnUj 80 wurde für rriiiia'* Kiirip. Alce6ti6,.fä^:I^riBia'' .Iloni, 
KUas bestimiDt. £be gfeid^e 'i^iii^juiig der Frii|||||WJ!rdo Jhj; ^ 
Jahr auch noch im Francöäi«chca,,bei|l|e^Uet). 7- Äu;98er ai^dcM^ ^7 
wiaPcngchaftlichen Kleiiientcn, die nniiientlieh die unteren Classen 1 
diMickten, Mar auch der Uel)el?taiid , dass der mathematische Unter- 
rieht von einem wisbenschaftlirli ^lehildeten Lehrer iiicht iu allen Clas- 
fien crtheitt >vurde. Vm eo crirculirher traif es der AntrAg der 

Directinn , dicken Unterric^iti^zwe}^ in er>ic 'Ilatid t\t legen, die er- 
vqnschte Ful;(e liatte, der Ulatheuiatilfiis Mahr nicht niehr nur 

bis Tertiüf snudern »urh in Qiiartn und Quinta iicrnc Wissänschart 
lelirt. Aus diesem Grunde hat er fheivrilli^ cfnig'e Stuntlcn' mehr über- 
nommen aU \vo7A\ er verpflichtet i.^t. Kn'dlich wurde / um das Gym- 
nasium seiner üestimuiurig naher 7.u bringen, ilicirt nor die Annahh^b 
strenger Grund^ät/c auch für die Zu1ai>4un^ ku deft unteren Cfassbn 
genehmi^rt, ^oiuleru aurh durch ge»etzli£he B^btiiiimDng die unbe- 
diiTgte Thciinahutc aller öymnasiaiiiten an dem Iateiiii»diei) S^Mi^achun- 
' terrichto geboten^ Dispensation vom Grie6hische\i nur nua cvheblichea 

jyt 4ea Zwecken GyroqAiiiims vcreijibflLrj^ Chrütfdeit uitttt»*f«niÜI^ ^ 
tohlig der lioliiw-CoiiAMreim durch 4tia Ober- Consistori (im gewftliri 

; WB ü M d M ^ruodiHtM. des^ fi^naeial-LeVer^f .(ßslg^steUtfVfirden, 
'JUM ii«ii|«iiCljq|i. Mi;lrd|W'Xil tba» uVVti unseren CUpseu 

j^virtft 'und Mute dureli Ifidiligf. Haaptlehref su t^ben, . Zu de^ 

J|Me wurde- -alf jObM^nlelirer ^«r Q^f^t^t^i Dr^ JugustrH^liisfKhü fm 

Mißiyz\g hev\ifn%vj4pv »Ii Mitglied -MigJfi^'^'Äp'^Fffl ^«^?.^^^ 

jQel»utMlligfi<lff»>lln>'iw Canaliw #iv4.Pr[»jM^|»r;% jSeif^»R,ljra^^ 

Jegiuni Bj|bl^d^llli«Mii>^giq|||p.X^ P^, Jfui^ffAaneZ, C\a^ 

^enleliref der Prima ^ Profesgor /iric;^Ic& , Clastenlebrec d^r ^/Secunda^ 
Frofesior /Fdiwcnftor« , Clnfsenhdiner der Tertia-, Pfo^ssjqi. pr. /'ci«|^ 
,€^\M^ßf»H*K , Mulhematikuä Muhr , Dr. fTil^sob^^d Dr. SchivanitSm 
^NMerdeppi Word« die An«ti«Jiiuug de» Arrqlpi^djii^nus- Substitut Traut- 
^iKlt^r^ iUll ^eiigion «leb rers lür einige Chisscu, gnädigst fbowilUgt- Der 
{^bpi>xofiii«^o' uimI ((^Uig^pliiiche lintcrvic|it wird von bcsondei:n Leb- 
orera im Gymii^Hnini gegeben ; 7' '< henunterricht , l^aben die ^yniua- 
' fHiflsten unentgeltich in der ülVenllu li« u Zeichen>cliulu. Für Geaan^- 
.«nterriclit \y\v& näcli&teo« gesorgt werden. — Der Cötus bestaud I»eiiu 
Anfange ijeg Jahres aus 125 Schülern. /Davon giugcu zu Ostern 10 ab, 
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WM0B 99&t PmIAkIw m ^pMfliMf flbilli Mif wnii^^ fcftffetfef 
iftTpB MiM ghi^ I ■a cli < m ito Hiiü—l mwA T«r i«« OW« C b » > 
rfrttrfan MMatililirBiaHMB geaalt Hitite , anf 4te UnftMHM;. 
Za ditani warlaa Ii «afgvaanaiaa« t in Prliaa , t in Tertia , tfa 
tttlgaa la Quinta. Die Schülcrzalil itt ticli aUn g^ebliebc*, 
and tvarlat Prima £i, Secanaal9, Tertia 2^, QuaH» tl» Quinta 
tS Schäler. — Dia Zahl der Leetima fir jdda ClaiM M Mch 
«iBBalaaa GafeaHiiidfB lillaigaadai 
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VaMt man fodi aadi Maadiai, mm taty- wtoa<fc a a a 4 ai t> ül» 
voraaslich In RiakridU tiiff UoMI mrt BilMhair» §• M «acfc' 
IMla «k9ß aAr irlai tarn Baaiaa 4ar fidiala gaa^M^e^ , tMla M 
41» Iiaitar.pDllcguim geradHa Tairtoaan, Ana dia gn^igite' VW- 
iMmair tan^liaiar OariMaMtliraag 4a« «jap^a4a«M fkäk mmtk 
f«! Ma Lainwff ialM aialiaalMi ^ararda. BIm raACdaiMldMi 
Vab bMatar Oaala M ile BiMa a«Mat ia« Btwlfealla \»a* iartk 
aritaaat, iai« Sa. ifSii%l/Ha1ia1t dar Q r wl h mtn g aiaaa raldRa^ ylijL 
Itkatlaabatf Appatat;' Yaa daai' aiaaalaa Saadaagea t ar ett» aagilaagi 
4ß^9 daai OfaaaaatiliaM idtoaCaa gaHI|pl|(ai«M fcai^'iaRÜM- 
IMkaag der äntsem Orditiittg H^MIatl ila ta Ava §airaal|aa -FMranl- 
nungenfüfdU SeVöIer (feg ^räii]tenragtldWI>*< >3 Hw> a^ ^ aa"BBi>aafc 
{Etsaaaeli ^liM^ S. 8.] weteutlielt battragea. AaawarO alrmiga 
Maattrc^rlH; Vi« it. R. dal polizeinche Tetliot de« B aa aciw MMBeliHir 
Otta, die Ehlführnng der fnipaietion dnrvh dialMlftrr>.r fiber Aast^flrtis^« 
saaff^fl diifür^ dati , wai d?e liehrer 1^rfn^<r^n < g^e«nAieht, nm liwüier 
aiekr dl« Hindtirnitse de^ ^«cn^^chnrtKckkeit und SütfSohllair Var 
$cbäl«r m entfernen.' Wk4 dtess Zic) erreicht^ aa kt dage^ea aiaa 
verminderte Frequenx des Cntuf nicht in Anicbla^ «a Mag^,"4ia a«-» 
wohl aus Bll^ctncinen Gründen, wie in (^as Denüdflaad, an erwarfen 
etfht, nU atirh !n den besondern VerHiHar«#en dof Gjmnathinia ba- 
gründet ist, da die Krhtlhnnp des SebulgeMe« , die ttren^ei^ BufQcb- 
fAbcnpg das G^ikisatiiunf auf teiAea a%aatlläbca ihraaft üad'Mlia A«f* 
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hebnng der Gültigkeit des 1ile«!geii MatiirttäU-Exaiiiens für KurbesteB 
JEaniges duzu beitrugen wird. [F.] 
g., „^Frakkpi'rt n. d. 0. Da der durch Erhöhung des Schulgeldes ia 
vier Clausen dei« Friedrich« -Gyiunuiiiuiiis gcvnnneiic Pension^- Foods 
fär die Cullegen, Subrector Büntsch und den Gesangiehrer IVeyreuUr, 
durch den erfolgten Tod derselben di«|>onibcl geworden ist; so hat 
das Curatoriuni der Anstalt dcnselhen mit Genehiuigiing de« konigU«> 
eben Ministeriums der geibtlirheB und Unterrichts - Angelegenheitea 
theilweisü zu Gehiiltszulagen für einzelne Lehrer bestimmt, und ea 
erhalten hiervon der Oberlehrer Stange 45 Hthlr., der Oberlehre^ 
Jleydler '60 Ulhir. und Erlass des Miethzinses für seine Amtswohnung 
der Conrector Dr. Heinhurdt 30 Rthlr. , der Conrector Fitibogcn 30 
Rthlr. vom 1. Jan. 1838 an. Ausserdem hat der Oberlehrer ileydler 
aus den Funds des königlichen Minir^teriuros eine Gratifiention von 6Ö 
Rthlrn. erhalten, -r— An die Stelle des Subrector Müller als Inspector 
des Alumnats Ut der Subrector Schoenaich getreten , der dieses Amt 
neben seiner Stelle am G^^mnasium verwaltet. — Von Ostern die^ej 
Jahres an wird auch ölTentlich und unentgeldlich Unterricht in gymna- 
stischen Ueb.ungen erthcilt werden, woran jedoch die TbciLnahme den 
Schülern freigestellt ist. Zu diesem Zweck hat bereits der Magistrat 
der Stadt einen in der Nähe derselben, nämlich bei dem Monumente 
def Uempga Leopold von Braunschweig gelegenen Fiats angewicsea. 

Fbbyburg im ßrcisgaa. Die UniversilÄt zrihlte im Wintersemester 
18^1^ im Ganzen 400 Studircnde, mithin 10 mehr als im nnchstvnr- 
.hergehenden Sommerhalbjahr, nämlich 1) T/icoiog-rn 70 Inländer , 14 
^u»länder; 2) Juristen (j8 Inländer, 26 y|u»länder; 3) Mcdicincr, Chi- 
,rurgen und iViarmaceu^en lOG Iniander, 40 Ausländer; 4) Philosophen 
^und Philologen Inländer, 18 Ausländer, zusammen 302 Inlandqr 
.^od 98 Auslünder. Da im^ Spmmcrsemester 1837 die philosophische 
Faeultät 68 Inländer zählte, ;f 9; bat ihre Frequenz durch das neue Stu- 
dicaedict des Grost^herzogthums gleich hu ersten halben Jahc seiner 
Einführung um 19 Inländer abgenommen, ohne jedoch die Zahl der 
^tudirendcn im Ganzoo zu verringern, weil 28 Ausländer mehr an die 
»l/fiXversität gekommen sind, als vorher da waren. S. XJbb. XXI, 90. — 
.Das Froreciurat der UnirersUSt für das Studienjahr von Ostern 1838 
.bis dahin 1839 ht durch Wahl von dem Prnfei>6or Dr. Fjromherz auf 
den Professor l)r,- fe^Zcfr aus der pliilosophischen Facultat mit gross- 
^bcrzoglicher llestäligung übergegangen. S. NJbb. XIX, 4t5, Zar 
.Berichtigung wird bemerkt, dass der am G^-mnasium neu angestellte 
.^Lehrer Heinrich August Schcrm nicht geistlichen , sondern w elllicbcn 
Standes ist. S. NJbb. XXII, 109.,..,,. , . .j^ , ,] 

M*M I C«BA. Am 3. Mai begingen wir ein Doppelfcst, das, anzielieod 
_,dorch Veranlassung und Feier, ohne, Zweifel würdig ist, in einer Zeit- 
tchf^ft. erwähnt zu werden, welche nichts unbeachtet lässt, was sich 
^Ufil.. Verhältnisse der Schule bezieht, nicht« unberichtet, was dazu dio- 
^nen kanoi dem Verdienste Anerkennung zu verschaffen. Der Profei- 
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•or'^efr' Ktoqo'fii'x ' am fiTestgcn'Girt^aiiu'm'i Herr M. ChrUt, GoUt 
Herzog, feierte an jenem Tuge sein Sojähriges Aint^jabiläiira und mit 
ibm zugleich der Zeichnenlehrer am Gymnarium und an der Bürger, 
•chule, Herr Heinrich Fischer, Bcidea Männern auf eine entspre- 
chende Weise darsulegcn , M ie bereitwillig und In wie hohem Grade 
man die vielfachen Verdienste xu schützen wisse, welche &ic sich seit 
ihrem Eintritte in ihre Aemter um die genannten Anstalten und die in 
Ihnen gebildete fugend erworben haben, war nicht nur das eifrige 
Bestrebeta der vorgesetzten Behörde, ihrer Collogcn , Schüler und 
Freunde: auch die hohen Landcftherrschaften orgrifTen diese betiondere 
Veranlassung, um namentlich dem erstgenannten Herrn Jubilar zu 
erkennen zu geben, wie freundlich sie der Ansprüche gedächten, wel- 
che sich derselbe durch seine bisherige Wirksamkeit auf ihren Bank 
erworben hübe, und wie gern sie ihm an diesem Ehrentage ihre tief- 
gefühlten Wünsche darzubringen sich bewogen fühlten. Um den Tag 
auch durch äussere Gaben freundlicher Erinnerung zu empfehlen, 
überreichte eine Deputation des Lehreroollegiums Herrn l'irofcssor Her- 
zog einen geschmackvoll gearbeiteten silbernen Becher mit angemes^ 
•enen Inscbriften nebst einer von dem Prorector des Gymnasiuirtg Df. 
Mayer im Namen des Colleglums verfassten Gratulationsschrift; ein 
Verein ehemaliger Schüler, die grossenthcils bereite In Aemfern und 
Würden stehen, übergab ebenfalls einen t>ilbernen Becher; die Schü- 
ler der beiden obersten Gyranasialclasseu ein werthvolles Geschenk 
Ton Krystall und Silber; Freunde und Verehrer des Jubilars beschenk- 
ten ihn, theils einzeln, theiU vereint, mit anderen bedeutenden und 
tlnnigen Gaben. Ausser der erwähnten Gratulationsschrift wurde von 
einer Anzahl engerer Freunde des Gefeierten ein In Sammt köstlich 
gebundenes, auf Seide gedrucktes deut^ched Gedicht dargebracht; ein 
lateinisches Gedicht hatten sechs Studirende, ehemalige Schüler des 
Jubilar«, drucken und überreichen lasseii; Im Namen sechs anderer 
früheren Schüler halte der Candld. Phitolog. Besser aus Neustadt a. d. 

einer der wackersten und tüchtigsten Zöglinge des Gymnnf- 
•inms, durch eine gedruckte Abhandlung: „//rcuts duorum s^mposU 
Platouici locorum ejrplicatio zu dem festlichen Tage gratullrt; an lere, 
geschriebene Gedichte waren theils allein, tTieiU in Begleitung wcrtH- 
voller Geschenke übergeben worden. Wer .hur In einiger Beziehung 
KU der Anstalt steht, an welcher der Jubilar arbeitet, oder zu diesem 
selber, bemühte sich, durch Wort oder That die innere Thcilrfahme 
an der seltenen Feier auszudrücken. Gleiche Bemühungen galten dem 
zweitgenannten Jubilar. Das LehrercoUegium hatte sich mit ehemali- 
gen Schülern des kunstfertigen Mannes vereinigt, ihm die Londoner 
Prachtausgabe des Hognrth^schen Kupferwerkes zu verehren; die Schü- 
ler der Classen, in welchen er Unterricht ertheilt , überreichten ihm 
eine schöne Stiitznhr und ein gedrucktes deutsches Gedicht; selbst elde 
Anzahl dankbarer Schülerinnen nahmen die günstige Gelegenhfeit wähl*, 
dem eifrigen, ehemaligen Lehrer durch eine würdige silberne Gabe ih- 
ren Autheil an diesem Freudentage zu belhätigen. Um beide Manoer 
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tÄrctril geniest cn cvi Iconnen , tmnlc'^ ^nl»Rc1ier Sftt«^gelnn«i , ein Fest- 
mahl von fast 100 Gedecken im Siinle des renssiscben Hufe« vernnstal- 
let, das, gewürzt durch bedeutungsvolle Tonsts und durch unge- 
zwungene Heiterkeit, der Morgenfeier des Tages volikommen entsprach. 
Der Abend war durch einen solennen Fackelzug nuegezeichnct, wel-* ' 
chen die Zöglinge des Gymnasiums ihren beiden Lehrern unter Musik- 
begleitung brachten. Der Ghtnz von mehr als 100 Fackeln erhellte 
weithin die Strassen der Stadt und die ruhige Theiinahme der unzähl- 
baren Menge von Zuschauern bewies, dass diese der Verdienste, denen 
diese Solennitnt galt, sich deutlich bewusst waren. Und damit auch 
der stillen, sternhellen Nacht ihr Recht werde, reihte sich diesem 
Zuge ein Nachtgesang an, den ehemalige Schüler der Jubilaro in lieb- 
lichen Liedern darbrachten, als die Nvogende Masse sich entfernt hatte. 
So endete des Tages schöne Feier und hinterliess bei'Allen, die ihre 
Bedeutung recht zu würdigen verstanden, ein freundliches Gedächlniss. 
Dem Ref. aber legte sich der tröstliche Gedanke nahe, dass nnserto 
Zeit, vielfach cnlfrenHlet dem Interesse der Gelohrtenschulen , doch 
noch Herz genug habe, die gebührende Anerkennung denjenigen nicht 
zu versagen, welche mit Eifer und Treoe in diesen Stätten wissen- 
schaftlicher Bildung arbeiten, abermals zum deutlichen Zeichen, das« . 
die Praxis oft ganz andere Resultate aufzeige, als der Kampf der 
Aniichten und Meinungen erwarten Idsst. [Eg^dt. ] ^m* 

-öJ'j« GcsTRow. Am der dasigen Domschule ist zu Michaelis 1837 dat . 
vierte Heft der Cüstrow'schen Schulschriften [75 (6«) S. 8.] erschienen 
und darin Ton dem Präccptor Dr. Prahl ein Index Plantarum, quae 
circa Gustroviam sponle nasctmUtr, phancrogamnntm herausgegeben wor- 
den. Die Schule bestehr ans « lateinischen und 2 Realclassen (die 
zweite Renlclasse ist erst -seit Ostern 1837- errichtet worden), und war 
im Winter von 197, im Sflfmm er darauf von 185 Schülern besucht. 
Zur Universität wurden 6 Schüler entlassen; niii5i. 
<'» HEiDKLnERC. Die Universität zühllo im vergangenen Winter- 
semester 18?,;- im Ganren 408 Studirend» oder 11 mehr als im letzt- » 
^^rflossenen Sommerhalbjahr, und zwar 1> TA«ologen 19 Inländer, 6 
Ausländer; 2) Juristen 59 Inländer, 149 Au^liinder ; 3) Mediciner, thi- 
Wgcn und Pharmaccuten 40 Inländer, 91 Ausländer; 4) Cameralistcn 
und Mincralofren 44 Inländer, 4 Ausländer; 5) Philosophen nnd Philo- 
logen Inländer, it Ausländer, zusammen 201 Inländer nnd 207 
'Ausländer.' Die Zahl der inländischen Theologen hat gegen das Som- 
tnersemester 1837 um 8 zugenommen, die Zahl der inländischen Cumeni- 
llsten 'um 12 und hat sich hUo in der Zeit von anderthalb Jahren ver- 
vierfacht, die Zahl der Inländer in der philosophischen FncuUät ist 
auch um 16 stärker, was sich darnut erklärt, dass im verflossenen 
Spätjahr die Abiturienten deg Heidelberger Gymnasiums angewiesen 
•ii^urden, den zweiten LycealcurS vor dem Beginn eines Fachstudiums , 
itn der Universität zu nbsolviren , welche Weisung und mithin auch die 
daraus hervorgehende Frequenz der ^ihilosophischen Fanultät für di<j ^ 
Zukunft aber hinwegfällt, da das (»ymnubium zu einem Lyceum exho- 
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bea w#rdeo UU S. NJM». XXI, 102. Die feierliche Bkadcmidcb« 

Preikverlheiliin{^ am GobiirUU^ d«a liücluUeligen («rufiähcrzog« Aarl 
Friedrich von Baden Acm 22. November vorigen Jabrei eröfTnete der 
•eilige ProrecCor geheime Rath Sfitlormaier mit der bereit« im Druck 
(Heidelberg, bei Od«waiil) erschioneneu Kcdo: De prineipio imputatio- 
m'ff alicitalionvm menti$ in jure crimin(di rede coattituendo. Von den für 
da« abgelaufene Studienjahr gogtcUten l'cei«fragcn blieben die theolo- 
gitchCf juriatiiche iiod medicimache unbeantwortet, für die eingegan- 
gene Uearbeitnng der philologiichen frage der philosophischen FaculUU 
aber wurde die gtildenv Preiitroeduille dem ntud. Joseph Hauch au« dem 
Hadi«clien , und für die Uearbeitnng der historischen Frage deri>ciben 
Facnltat dem stud. Ludwig Häusser au» Cleebnrg zuerkannt, beide 
Mitglieder des hieiigen |ihilologi»cJien Seuiiuariumi». Am Schlusie der 
Preisvertheilung wurden den Studirenden der hie«igcn Univer»ilnt fol- 
l^ende neue Preisaurgabcn für da« gegenwärtige Studienjahr 18^ | zur 
Bewerbang verkündet, nämlich von der theologischen FacuUät: Athe- 
nagorat» Apologeta quomodo religioncm chri^tianam defenderit et quid 
ipte de »inguli« fidei chritftianac capilibu« docncrit, cnarretur, adjecta 
coramcntatione de ejus vita et »criptis;** v^n der JurislenfacuUät : 
„Ili«turia doctrinae de pn^üesiorio urdinario et «umranriu von der 
medicinischcn FacuUät: „ Ue tumnribui in pelvi partu« impedtuiento ; 
und von der philosophischen FacuUät: l) „In libri» Genponicorum , qui 
dicuntur, muUa praecepta, e varii« tarn (iraeci^ qMam Uoraanis auctO' 
ribus deprompta, vera et utilia cum faUid mixta repcriuntur. (juo. 
rum scriptorum quacnnm «int merita ut intelligamus simulque per»pl- 
ciamu8, quaenam ex illii» vel hodiequo aliqucm usum praebere pos^int, 
opus est ut illi libri sedulo exnminqn^ur ei »etHuidura cum statum , ad 
quem rci rudtioae di^tcipliaa nostro aev<o ptovecta est, dijudiceutur. 
Jtaque poslulat ordo philoi>uphoruni , ut Geoponicorum liber sccundua 
ejusmodi examini subjiciatur accuratcqne illustretur, 2) Regionis liei- 
delbergen^ii« Iqcu« aliquis geolngica ratione in^ignii eligatur atque 
illnstretur; quae ia eo occurrunt ad mineralpgiaiu spectantia, accu- 
rate exponanlur, cum iis, quae gimiüa in aliis regionibu« iuveniuntury 
comparentur ac dijudiceutur. — Iii« quaeationibu« qui operam dubunt 
vernaculi sermoni« venia cooccditur/* S. NJbb. XIX, — , Der 
Cullaborator an der hiegigen Univcräitnt«bibtiothe^, Trivatdonent Dr. 
G. JVeil^ hat die Ernennung zum Hibliothekar erhalten und i«t noch auf 
Sylvestre de AVy'« Antrag zuna Mitglii d der a^iialiicheu Get)eil«cliart ia 
Pari* ernannt worden. S. NJbb. Xl\, III. — Der gubeimp Rath 
Professor Dr. Nägele Ut auf sein An»ucheu der ihm bisher übertrag-e- 
nen Stelle eines Oberhebarstes für den badischep Unterrheinkreis , un- 
ter Bezeugung der höchsten Zufriedenheit mit seinen in dieser Ligea- 
echnft geleisteten ausgezeichneten Diensien enthoben, und diese Stell« 
■einem bisherigen Assistenten in diesem Fache, Privatdocentcn Dr. 
Nögch, übertragen worden. S. NJbb. XII, 439, Der auf der Uoi- 
versitnUbibliotbek beschäftigte Dr. ^acAse ist als zweiter Bibliotheka- 
•»ocretair angestellt worden. S. NJbb. XXF, 103. u. XIX, III. Der 

• • * * * 
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Rec1i(spra1<(Icant Dr. An^vst Guyci, Prlvatdooent an der hieitigen UnU 
Teraität, hat den Titel eines Ad%-ocaten erhalten. [^V.] 

Heilicknstadt. Das Programm des Gymnasiums far das Jahr 
18^6 enthält als Ahhandlung: Kbijviologie und lin^tisiische Forschungen, 
hesonden in Bezug auf die lateinigche Sprache , vnn dem Direct«r dei 
Gymnasiums Anton Hinke [Güttingen^ gedr. b. Iluth. 58 S. ||. 16 S. 
Schulnachrichten. 4.] , velcli« einen grossen Reiohthum von WOrter*- 
Tcrgleichnngen und Et^mologieen aus dem Lalcinisclien , Griechischen 
und den germanischen Sprachen bietet. Der Verf. gehört r.u denjeni- 
gen Etymologen , welche ihr© Wortabicitungen nicht nach fcslen und 
streng abgegrenzten Sprach- und Worlhildungs - Gesetzen machen, 
sondern gewissen Achnlichkeiten des Wortklangos und der Wnrtschrei- 
bung nachgehen , und aus verschiedenen Sprachen das scheinbar llet«>- 
TOgenste doch in einen gewissen Einklang ru briiigen ^'lisek, • 'ff^r 
solche Etymologie liebt, wird in der gegenwärtrgen Abbandlang Viel 
Ausbeute finden. Das Gymnasium "war im genannten Schuljali*' von 
101 Scbülcrn besucht « wcK he, in 6 Classen verlbrUt, in 177 wöchent- 
tichen Xiehr»tundcu von dem Dircctor, 7 ordentlichen und S Hülfsleh- 
rem unterrichtet wurden. ' * 

Lahr. In der gedruckten Einladung des Pädagogium» "«tt dem 
Herbstcxaraen auf den 8 und 9. September vorigen .labrcs erficht man 
X) aus dem Verzeichnis^ der Lehrer mit ribcr»ichllichcr Angabo ihrer 
tichrgegenstände , das« der Diukonns FescnftccfrÄ , llanptlehrer der II. 
qder mittleren C|asse, M'elcher zu seinem Unterricht an der Anstalt und 
^n der höheren Töchterschule noch die französischen Sprachstunden 
des in Urlaub abwesenden Dr. von Phul besorgte, wöchentlich 41 Stun- 
den 9U g^ben hatte, und dass während der Anwesenheit des Diukonilis 
■fCroH^ Haupllehrers der III. oder untersten Glasse , rtnf dem Landtag 
«n Garlsrulie der CandldaC Günther In dessen Lectionen «upplirte; 2) 
•^rgiebt sich aus dem Verzeichnrss der Lehrgegenstände, M'elohes sich 
fortwährend gleichbleibt, dftM tff*sc protestantische Anstalt gleich «Inl- 
•gcn katholischen Mittelschulen des Grosshcrzogthum« ihre bislierfgb 
Hinrichtung so lange als möglich festhält, also vielleicht erst im ge- 
genwärtigen Schuljahre nach den FoTdei^ungen- fics ncueri Stiidi^atMÜHfa 
für ein badisrhes Pädagogium die bisherigen drei Clauen I« vier um- 
gestalten, den Unterricht in der griechischen Sprache ans der III. 
und II. Ciasso ganz weglassen und den französischen SpracJuinter rieht 
erst in der obersten Classe beginnen wird, und sWnoch einiges ändert, 
fall« nicht die verlangte Gleichförmigkeit zunächst auf dann katholischen 
-Mittelichnlen des Landes realisirt wird , welche zum Theil den neneh 
Vorschriften bis jetzt am unähnlichsten seheir;' 3) ist in dem Verzeicb- 
niss der Schüler bei den einzelnen Classen das ungefähre .4lter wahr- 
scheinlich zu bemerken vergessen worden, da difea« Altersangabc, fru*- 
•her von dem Carlsruhcr Lyceum entlehnt, <lort fortwährend bcobaohtet 
wird. Das Verzcichniss führt in den Glasaen mit F(ftmal^ Mttd Wcol- 
ti&tAeilungcn wieder Schüler beiderlei Art auf, und die Frequenz, wel- 
che seit mehreren Jalncu fortwährend obgenumnien hatte, übersteigt 
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«■ jr«4MlH««Ü«iHMte |^ jnPM yom v0rliff«A«i4en S il |B»i <| 
um l$«r|rliKclieScM|0»» <|».kf(4ra.9»dpröfo9^en, Mcb A^s«^ v^p 
|Aftiilclriu,il^hr«4«lff«iretem;n, im Qwmßt SchüIef.wImAlR wa- 
IPea, iiyit 17- Frew4oi>, 4>Al«. 9ii«li4lAhrern nach Schulen vertlieUt: 
»itrr JiWj <>t>llltf» rUiffti Ii sogenannte Foi maU$tm nhn9 3* Au^g^treieAe, 
Wi4r4 f^gM&i^ JMiften ohne gMcbfaU« 2 Ausgetreten«, Jrt |l oder 
4«f illibtl«}ron.Cliu«e Ift JT^rmoiMrett 4Mid 8 ReaUstcn olm« |& lAiii^tre«* 
iMe, iiiid. in, lU ofkir der untersten Ctasse 12 Schüler Tom 2. Jahre 
4lin|) %.iVtt«|^t#elene, und 27 Seil tU«r vorn I.Jahre ohne 1 Ausgetre- 
tenen^t. In :dein »«genannten fled«<icl, irorin nnter An»thcilung der 
j^R&UMen und Bekiioutmachung der Promotionen (U0v|fi;^runrr»feiec ge- 
schln^i^en wird, dürfte jcdenralt^ Nvcniger von den Si^hülefn declaioirt 
ii'prilen« W«il uUc^ IJeb^rtriebene der 4rt nothwondig ifuigweUt. : 
•I^^li. ^IX, 111t-.,1J,4. 7^ Hera Diakon US Chri^lian /Tr«», weUh«^ ^ 
SilJiklK« Lejirer an» dew la^iesigen rri(iti<^og^ium ifvar und amn Prarpetof 
4^ Pfunilif^iHi^r rädagogtumg. erouQDt Ut« hüben vor «einer Ajbreife 
uaeli ioi4ie»ii n^ieii Besuu)iiiung«ort otliui^e 50 .8cti^er;tSchüler , beinfihe 
4ilU «($b0« ]»«;iiv« Bürger, eiuei) siU{fi|n«a Pccbef ,1^9191 Zelch«^ der 
Dankbarkelt überrei« lit , • • " [W.] 

♦ ' ' I(«ip%it4. Bei der Uiiiversitfit haben für das gegonwäitige Soin- 
merhulbjahr in ilüt' lUeulogi«ii:l)ea FttcuUru G ordentliche uiitl i) nii^ädr- 
-üv^ntlitehe l'rufeMO,req,wnd Licentiuten , in der jurUii&ulieu 1 ordentr 
Jtiche und 3 aiiM0fordei»tUc;he, Profeit»pren und ^S! Privatdocenten i ||i 
dor ibediisinis#hfln A ordentlich« und an^8epord«ntli«he Professorea 
lUiid 12 ' DocentM , in der ph^of9>f hi^en, .11; •rdentlicbe |wftji d«f 
J!r«fe«»r 'iiOBor; Krug 4(eiji0.yorlflpangen Ji^|t» und PmCmmi r ilfT 
MkmißwiMmß^iMUn ißSlifs g9st<»rb.«i| i^t] ^i^d .84inM«inir4«ittlkl»A ?^0r 
faiitm «itdi^Privatdnceiitf n und 4 Lecioreti * V^nflesungen «iMPf kü^^gl. 

mMkkjüiv w ß m m*i 9p^^9 Pir9le«ior d^, ß^mtß» pämt wm jw ^ i u l i 

Miifr^iat^ßkih kßf^ßsfmhm-wßi^ MtmmAwt^ 
ya^ßlMMt/nw^iHßH^ ,Wßtn^il^Jh^ihl^ jkte^^ vtHlaiiieB, .; gt < N f y 

4ll»ili0tfir. Verlesungen angokunfllcl» j(«|4^«|iM4fff!rlf»tsieve 

Jn«wit>ch6d aam o r df it Mrtt n i j^rofossor der ITIieologi« %w^V^ßvMii 
4§t.TwniiGrs berafea. ^» |^ i u. : V»».^f|n Senior der pI^lpepp^lNilOBP^ 
r.^fdl« Dr, i/empifnn, ,4Pd ii^nr diessjährigen Magisterir^lbl ^w^pi 
i\i.tm|>utatio 4e ^esfftyl» Ptyctwüüia W^i^ $. 4 ] und Pts- 
■mm^,:d€ MadtnU trugoedii» fata 4}acU et TlpMl compfexis [U<;$|^9. 

* ♦ 
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m dcK Aescfi^l. Trilogie"^ Sv 4^ ff. g^ricliiet, and- tiral dar. Mm . 

Tr^g^ödiecn Memnon nnfl '^vx^stmeiu ta\ «Irtür Trilogte geliOrt ha- 
ben mögen, über deren Inlialt und Reihenfolge aber eben so Mcnig 
etwas Zuverlfissiges hcr^timmt wer<len kann, nls sich der Nuine de« 
dritten zu dieser Trilogte geburigen StürSiicä nachw«i>»en lästit. Zii4 
gleich sind mehrere Fragmente des Aci^cbjlu« be«|trorbeii itiid scharf^ ^ 
•innig erörtert. In der zweiten Sfbrift verbreitet eich dar Hr. Terf< 
dber die Triiogio ^'OnXfav H^föig, S^jfiittti nttd £aXaftlvtai ^ und be^ 
flprieht^verst den Inhalt Dod die wenigen Fragmente der onimv Ko/<r(gj 
woran dann Zusammenstellung und kritische Erörterung der Prag^ 
mente dee l'acuviitö und Atting aui dem Armorutn Judicium beider iich 
anreiht. Dann werden (5er Inhatt nnd die Fragmente d-er- t-t'^tiG«* 
und dae \ erh&ttnlss des So|>boklcis(-Ii('n Ajux zu deiihelleii bc^ 
fproeheln und mit der Untersuchung über die Salaiuiuierionea «ial 
«ine Zusamroehstelking der Fragmente aus dem Telamou AoB Eoneiii 
lind dem Teucer des PaeuTios verbonden , welche mit den Wartaa 
tüiiliessti «,9ioB «m nescius , hanc opernro, quaa. lo l^agnwq^ ^i^iis 
ftmim 'tlnb i i i ii iii'iKMMlur, Intum aiae «fftlt «rltioa«^ auaigaetaf ft d ^rt 
«Mny pMeMrtibr UftMm» earruptis, et saepmvmer^^iafipiitlADMM/ BfaMI 
taai NMdl'iMe oj^ma graof p«M Ivvaiill Tari , quam vituparalianS iaa 
flriiMi amirtam«»' a—i— laque, good qnis adi^icaluiv^iliaaiiMl^iil ' 
iraaiiiMt, quav'dUetiftf aiMvahL^ Vwi Hm^ jiM&mMh mi tim e lm m ' 
WedMdnüi «deHMn « J. A. Mrkh mhSMm fi/MJMu 3ULi»i.«m(]:lMil 
der Praranoir Dkv MuH MIM M» t^aMaaMi «m^^ »M^Pluhniih 
gagekmi W hl Mdan Mtan [16Mf^U^<($>«..«iid>ilB'<^i«*H*j 
ilaa alpImMiMAi« VmMAkteiaiFAMl» ImmOiMmi tailiMilaft 
[MB. IS (lOy 4J iiliar afw» «aiia M^h^^dt^^mhm «all ^AMa 
liie«au^pega(baliaa^riaah{§abai Mrifl dei Afl4la«ilaa''OitiaB4is aaf^io^ 
- «^cey^MtfAe!» bagwaaa, wdalM dM ia tfral aaiawygaiyaait 
ttiau* ^tot^^iMB Titelt ApoOmM CUhmh Ja Wi'wUi ^r^mdisiewtof 
ftrefiioftWs e eof^-^if^dolft. J[iitaMaf. - aiiitliM fM §§k Uh IV. [1898;. H 
(0)^ 1^ (13) nnd 12 (9) S. 4.] fortgeaHl^ iü, • Die neue Ansgare briigt 
Mt^rit-chisrhcn Text mit den ualargaaatelen Vaptaataaialer dnelba^ 
ÜteBten Hunddchriften und wm!^ l e i ir e^ in VerbessevangaviMisahligaa 
^a'«llr. Mmi Wilh. Sickel, v^od dem auch eine lateinische Uebe«^ 
•elznng des griechischen Textes Mg^fugt ist. Von dem Hofralh Prad 
fesser Cr. Adnet ist so eben erselHeneai. Cku^Do Hugnni J, Ci famtum 
dicm y VI. M. Maii , quo ante X htaitu tu)mmos »n juv honore» adeptu» 
est y pic grattdntttr G. ffaenet. Inut Legh Romatiae ymgoihomm parf 
licttla cum codd, Monae. et Phihlpps. imag;ine lapldc crprcssa. [Leip- 
zig , Hinrirhs. 1828. 19 S. gr. 4.] Es ist eine Probe der ausgezei« Imc- 
teil iienrn Bearbeitung des westgothischen Gesetzbnclie« , welclic der 
Hr. Verf. herauszugeben gedenkt. Die beigegebenen Schriflprobeit 
TAH zwei Handschriften bind eine auch für Pliilologen recht nützliche 
Beilage. Beiläufig crwiihnen wir noch eine Terdienstliche und beiioli« 
teniwerthe Schrift duB Professors der Archäologie Wilh. Ad, Bcckctt 
De camim Hommv^um /aMi» masimß. BImtimt fuoestieiict» [l^ipsiaf 
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tom|)tIlmt ^rld. Fl«Mchevk 1837. 110 S. gr, 8.} Si<r enthält maer«t 
auf ^'Z Seiten t Aniiquilaiis Piuuiinae gtneratim iUMira(ae parlicula pri" 
«Mi, t[ua explicanlur atque emendanlur lod ad artis opvru gpectante»^ 
einen Abdruck der ebenfiillä 18^7 e richte nenen llebilllaiion^sclirirt de« 
Hm. Verf.i [i. ^JI>b. XIX, ^ÖO.J, deren ente Uairiu eine KHük der 
AugguLca ü^r Üacchiüet und de« E^idicot RiUdii uod Jacob liefert, 
Vorin der Mitsbraaoh, welthea beide llerauageber mit den Ffälaff 
Hendtfchriftee dnrcb nllt« icUvitehM FoitlMÜten de« Textet derselben g«r 
t ii afc— ImUmb, gntk kki mmi meliMeitig aac%evi^a i§U Umb f#l^ 
Vf« 8. 17 «Im ErStleruug der SleU«a 4tt Fliwli% Ia .walcli«a.flr %id 
^t k umäm KmMMMter Bidnieiil gßmmmm w$ hOtn rnkdak 
wmd Am JbaiM&elii dieliallMn nii eariel GMekniBdi maJk anikiAl^ 
gtehtf Caiilnfiawfcgil, iai« «r um Tlieil iit4i«ie ^Um «Im bmi» 
BridlMgMMi 6ttwl. Dar awaito Airfbtls (S/tt — 100) i«l Um. 
aifcriiiiB riarfiifat «waarfiao ttf gaan- ui4 «fiMMl wiwillldirlub 
Laiya^a Vlülktof tf«g««liM BaMsaa« . >d»ali nfl i aaw l fcf 
fe IteNf auf AllaiaUfkate dar £fiMarMf in Tacgkiali«« U^9» Vialr 
mIh0 Wy i g l aioli tfar Verf.» iai ^iMita VrtiMU ▼«« BiMM^a Ib 
ibhiailMy Bailim AM. IM. Utlat. r*^ CUmm &• W ff^ 

waMN« «Iii itaMMt nwwtiliiir aaUvMI^ . lM>Mw 
C f toJ ia a tini, m fcefc i n ipfaa» ««f au« Pto^iia «ai.Taraw pt ah i mw ti « 

in vekhea FlHikten cia aaHMt^Oadig gediehlil». Ijü .palehaa.iyi« 
ttatfigeahml'teben. Qwi hsl ar hierbei daiyenige heraucgefttellt, v*» 
teabPlMat oad Terens 4ia .SlaUb ihrer Coma^9,|ür die ReaMT 
^palnr madiiea , und darnai «uab & tt^-ff. eloe netm Maianag über 
die BedeolMBikeU der Prolugi vorgetrageat atleta im Giaaaa «kaial^ 
Üasar ,6agea«taad aoeb eine tiefere and allseiilgtra. ttaiprarliM^g wm 
ffardera. Den Schlu»ii wacht ein 'KMiftttifov de eat§ura Svu^ii 9fmi$ 
IHuMäMm , weldiee die tlei««ige Forschung de« Verf.« beweist > wie 4ewi 
ttberlMinpt dUe ganae Schrift dtifür zeugt, das« derselbe Kritik, Metrik 
tind Wort- und Sivwrklarung de« Plautu« gf^^ichickt und tre^Tcod su 
behandeln weis«. — <• Im der Thomatiehtäe Imt der Hector M. Gottfrm 
StalWaum cur Feier des Jiilirc»Hech<>etä durcli «in Prograrnin eingela* 
den, welches eine beredt und eiegfiiit geschriebene Oratio de periculU 
Uterorum humanitati» ttudi9 noMtra a€tatc immim'nlibus [Lc.ipz. gedruckt 
bei StiuriU. 1837. 20 S. 4.] enthält, und in dem dicssjübii^cii 0*Ier|>ro- 
grarom «uro Srblritte jde« Schuljnhres eiue tcharfiinnige und geluogene 
Ccmmentatio de arf^mcntQ ei arlificio Theaeteti Platcnici er temporuM 
rationihu» iudicando [ibä^. 40 (24) S. 4.] herausgegeben, uarin er xn- 
aäch«t die widerstreitenden Ansichten der griechischen Philosophen 
fiber die Erkcnnttii^d der \Va}irhoit durch dio Siooe oder durch die 
Vernunft und den Zu«aiDiitciibaiig der auf diosc l'^ragc bettügUcUca pl«t- 
tonUchun Diiilogen Theaetctns , Sopliiotii und i'ariiieoide« nachwei«t« 
dann gegen Schleiermuchcr ddrtUut , dass Plato diese drei Dialo- 
gen erst nach der liückkehr von seinen Keinen nach Italien, Sici' 
tlea, Cyrene. and Aegjf^pCe* heraasgegeben bat, «»4 Mdalsl arSrtoi^ 
tili*piabtty dlai» i^tiä—ag dar Hwwg^k* «üA-iUi ZMWPMk«»- 
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gcB jener drei Dlalogeh für dfe Erl{eiint\iw§ iVcs Tiihnlts nni! Itlecnpän-* • 
gcß im Thcätfel Ist. In den nn^eliänglen Si hulnacbrich<en sind aus-^ 
•er den gewohnlu^hen Mlttf»eiliingen popniflre und treffende Andea- 
(iingen über den Zliforamenliang und die Vertheilung des Lehrstoffei ia 
den Gymnasien und über das chrttftliche Element « »Ihs Hiesi lben 4lurch-J 
ziehen rousd, gegeben, Ircirhc filr das grosse Publicum eine weil 
klarere und bessere Eini>icht in dnt Wesen der Gtlrbrtensohulen brin- ' 
gen werden, als die gelehrten und iibilosophi^chen Diiitriben, mit 
welchen rann gegenwärtig diesen Gegenstand so oft erörtert sieht. 
Das Gymnasium war in seinen 6 Clas^en wahrend des Schuljahr* von 
190 Schülern besucht, von denen 18 zur Universität entlassen worden 
[5 mit dem ersten , 7 mit dem «weilen, 6 mit dem dritten Zeugnist ^ 
der Reife], vgl. NJbb. XIX, 261. Das neue Schuljahr ist mit 200 Schü^ 
lern eröffnet worden. Im Lehrercolleginm sind keine Vcränderuuge« 
vorgegangen. Der Lehrplan der Anstalt ist folgender : ' 

I. II. III. IV. V. VI. 
taÄcfr^ ^''W «1 1«» 8, 8 wüchentl. Lehrstund.« 



ß, «, 4, 



<t«MU } { 



Griechisch . y. 6, , , , 

Deutsch ; •'S , 3, 3, 3, » - ^ 

Franzosisch 8, 3, d, — -, — , r • i „ 

Geschichte , 1,2,^,3,^,2 
Geographie — « — » I» *» -t * ^ 

Mathematik 2, 8, 8, 6, 2» 

Physik MIM* wt'ic*^ tt'i^i^tAi« ^.?*r» T^f TFTXJ «ish U(t^ 
IVaturkunde 

Religion = ' 
Bibelcrblämng 
Denkübungen ' 
Fhilos. Propädeutik 

<AUerthnniskunde 

Kalligraphie " ^» 

Dazu kommen noch « Stunden Hebräisch für die In 8 Abtheilungen ge- 
fheilten Schuler der beiden obersten Classei^, wefche Theologie »twdire» 
wollen, 4 Standen Italienisch für di« in 2 Abiheilungen getrennten Alumr 
oen, 6 Standen Gesang fQfr die Alumnen und 2 Stunden Gesang für die 
Externen der beiden untersten Classen. Die 6 CUssen der Meolaih 
9chule waten zu Ostern dieses Jahres Von 118 St'bälero besucht [a. NJbb» 
XIX, 362.] und von 9 Abiturienten erhielten 2 die erste und 1 dio 
zweite Censur der wissenschaftlichen Reife für die Univertitit. Voa 
den Lehrern sind der Rector Prof. Nobbe, der Conrcctor M. Forbigef 
und der erste Mathematicus M. Martin^ fo wie der erste Adjonct M. Otlo 
und der Gesang- und Schreiblehrer in ihrer bisherigen Stellung geblier 
ben; dagegen rückte nach dem Abgange Geä fft. Punkhänel[a. NJbb.XX* 
281.] der Qoartui M. J. W. Hempel in dih dritte, dw Quintus M. E. 
W. R. iVauihan« in die vierte, der Sextui l«. J. i^««« «n '""^^ 
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und der zureite Adjunct M« F. Palm in die sechste Collrgeostelle (letX" 
terer xngleicli in dai Ordinariat der dritten Clane) auf und der Candi- 
dlat M. O. Kreutzer wurde znui zweiten Adjunct ernannt. Von dei^ 
mwei Lehrern dea FranzüdkcJien trat der M. Trögel wieder von seinein 
Lehramt ab und e» wurde neben dem M. C* J» Hatuchild der F, 
Jj. Jcschar aU zweiter Lehrer des FranzÖ8i»chen angestellt, so wie der 
Kühne aU interiniiitischer Vicar des erkrankten zweiten Lehrers der 
Matheiuatik , M. J. Uülsse^ eintrat. Der zu Ositern dieses Jahrefl 
erschienene Jahresbericht der ^icolaUchule enthält vor den Schulnach-* 
richten die mit gelehrten Anmerkungen %'erniehrte Inaugnral-Redc dei 
M. ff'ilh. JhI. llempel: Quantum religio apttd Graecos ad virlulis stic^^ 
dium moderandum valuerit. (Leipzig gedruckt bei Staritz. 35 (22) S. 
4.] die Schülerzahl Der Allgemeinen liürgerschulc i»t in dem zu Osterii 
geschlossenen Schuljahre auf 1271 (worunter 99 Reahchüler) gestiegen, 
welche in 7 Knaben-, 7 Mädchen- und 5 Eleraentarclasben von 21 
ordentlichen und 8 llülfeilehrern und 4 Lehrerinnen unterrichtet wur- 
den. Für die davon getrennten Uealclasscn waren 13 Lehrer thätig. 
Seit dem Jahre 1833 ist demnach die Schülerzuhl um mehr als 500 
Schüler gestiegen, und wenn man dabei in Anschlag bringt, daw auch 
die Tier andern öfTentlichen Bürger- und Elementarschulen Leipzigs 
(die Rathsfreischule, die Wendlersche Freischule, die Georgenscbu/«^ 
und die Arracnschule) eine reiche und immer steigende Schülerzahl 
haben, so sieht man, wie sehr das allgemeine Interesse von den PrU 
vatunterrichtsanstallen zu den öfTentlichen Schulen i^'icU lungewendet 
hat. Die von dem Director Dr. Fogcl zu Ostern herausigegebenen 
reichhaltigen Nachrichten von dem Bestehen und der ff'irksamkeit der 
Allgemeinen Bürgerschule während des Schuljahrs 1B|^ [Leipzig gedruckt 
bei Haack. 1838. 22 S. gr. 4.] enthalten zugleich eine mathematische 
Abhandlung ii6er die Methode des Interpolircns von dem Lehrer M. 
G, Hering. In dem Jahresprqgrnmm der öffentlichen Handelslehra»' 
»talt unter dem Director Auf^. Schiebe hat der Lehrer Dr. Fr. R, FcUer 
eine Abhandlung über das Bankwesen in Beziehung auf das Königreich 
Sachsen [1838. 19 (14) S. 4 ] hcrau»!gegeben. Die in 6 Classen Tcr- 
theilten 105 Schüler [65 vollständige Handelsschüler in 3 Classen , und 
40 llandelslehrlinge, welche nur in 10 wöchentlichen Stunden Unter« 
rieht erhalten] wurden von 15 Lelirein unterrichtet. 

IjIEC!«itz. Am dasigen Gymnasium ist der Lehrer Assmann in 
das Conrectorat aufgerückt [s. NJbb. XXll, 228.] und der Dr. Emst 
Kummer an desseu Stelle zum viertea ordentlichea Lehrer eroaaat 
worden. • • 

>• • Macdevitiio. Der Provhizial- Schalrath Dr. ScAauft in KdifiGSBEac 
Ut in gleicher Eigenichaft an das hiesige Provinzial - Schulcollegiura 
irersotzt. Am Domgymnasium ist der Consistorialrath und biiiherige erste 
Lehrer Dr. Funk zum Director ernannt, und 4^' Lehrer Jrolf hat auaser 
freier Wohnulig 145 HtbÜT.^. der Professor Sttcro III Rthlr. , der Pro- 
fessor rFi^g«rf l^mhlf*^ d^ pberlehrer Fax 180 Rthlr., der Ober- 
lehrer Wolfari 75 RthU')..4cr. 0hv^leh|;er Piit/uri 75 Rthlr^^dpr Ober- 
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.Mäiiw. Am '9. Deoeoiber 1837 wi^at^ü» ordentMl» Mkxfr m 
bietigen Gymnatittin Johonm Bmptist Slehtmctz xnm Director und erstcp 
Ijehrernn beengter Anstalt eruaniit und iteiB ordertlleliy^liebrcr Frmw 
Hanf dUr 'Stiekeuies Proresöorg ertlicilt. [S.] :{ 

9lAa^>f • Dm geii 1807 aus dem kntliolischen Gymna^iiini ond 
der reforniirten lateinbchen Schule vereinigte [ivccnin liielt seine üf- 
fenlliclie Jnliregprüfnng vom 20. — 23. September 18o7. AU landes- 
herrlicher (Joiiimiäsär leitete dieselbe das Mitglied des seit 1.^ Jahr in*8 
Leben getretenen Oberstudienratbet;, Herr Miiii»terialralb Dr. Zf//, mit 
Würde, Freundlichkeit und Einsicht und benirktu dtii wuhlthiitigateit 
Einfln^s auf liebrer und Schüler. lui voti<;en Jahre mhv Herr liof- 
rath Dr. härclitr i>ei derselben in gleicher Jü^enschaft anwesend. Im 
Laufe des Jahres bet.uclitcn 2o0 Schüler die Anstalt, 203 waren noch 
am Schlüsse des Schuljahres gegenwärtig, 14 wurden zur Lniversilät 
entlassen, 3 hatten die^e Kriaubniss au^nuhm^weise schon an Oitorn er- 
halten. Die Zahl der protestantischen und kuthulischen Schüler kommt 
sich ziemlich gleich, 15, und darfinter s^br woblUcfä.higte. Zöglinge, 
gehören zudem niosaUchea GlavbensUekeniitnisse. Aa^ hier ist .dlir 
Abniihnie der StodürenleBy «M«;M d^a'fflieMeii ihrigen gelehrten Sehn« 

Iiehre* iaigegmip&rUg 11^ dietM dt tijfüm^Mt m JiPl 
»Mmgtr, wetdica Iii Mir iiiiMilg0ldllfll^.4n»l«i|ll|r pafc rylpirt fMa fm^ 

/MHwH V^eMuiff de*. pr«lMi«Mi«ch«r ^e%iigi^«|i^ 
BBfbm-. CImMb^ ri^abtll^ vnentgeldlich bae^igl^ «^rtf|),||pitDen 
Boeh 4 Lehrer für das Prft«Bdl|isehe , den Gesang und lmlf||niental^ 
BMüik.iaadNlftfida««SSeichncn, und 1 Lehrer für die gymna^ip^|j|^. 
VdiAngMl BBlBT der speciellen A«if<iicM und Leitung des Directors aa^i 
der ovden(li>;hea Lehrer des Lyceums. Die Direction führte für die 
verf1os8eB«Bi2 Jhnhre der katholische llauptlelircr, Herr llofrath Gräff^ 
BTcidacr in eiifeia >Vorbcrichte zu dem Lectionen - und Schülerver/eicli- 
Bilt^ die jetzigen Verhältnisse der Schule angab und eine Uedchrciiiiing. 
des, der Anstalt seit 180}) zur Benutzung übergebencn, Antiquiiäteu- 

cakinetfef».. d«iii bc ai« Cu#(tt». «tfr^tfild^^ ülf iAbl>jMt4(»i»g>(^i)ifi||?^>. 

— ' ' ^' " ■ ' 

* •) Auf diese kleine Sclirift, welche unter dem Titel: Pa«f fj^osthcrzof^^ 
liehe /intiquarium in Mannheim, l. Ji* fichreihuv^ der 87 römischen Penk- 
Bteine. ZiuammengeBtclU von G, Fr. Grüjf^ in Manuheiiii bei LüfTicr [VlU 
■«>44«3t> 8.J alisdiienMi bft, Hii^bBarfBÜr die Jite>ii(lw>li4l<WtNwiiiffiifyphec, 
Böch besonders aufmerksam. Dar Hr. Verf. hat niiinlidb' nicht nur. die jn^'^ 
Kchriften und Kmbleraenbesehreibiing dieser Denksteine neli-it Angabe der 
Fundorte mitgethcHt, sondern auch raeistentheils noch viele Kcfaöaq jt^^ 

A . Jahrb./, FbU. u. Päd, Qd. Krit. Hibl. Bd. XXII. UJL. 4. 30 
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Ber «rsio protesUntlsche Hanptlehror und aUernirende Dtrector, Herv ^ 
gebefmcr Hofrath iSüssUn , welcher nunmehr 20 Jahre an dietier An- 
wImU und jetzt aussehlie^slirli in der oberüten ClaMe wirksam isl, er- 
hielt das Ritterkreuz da Zaliriüger LöveilordeM , die Herren Profee- 
fioreu liajtiienegger In Clagie 4, Behagktl in Clatte 8, je MOCMdm^ 
Herr Professor D6U in Clatfe 2 209 Omlim dt flnrtlMliiil. 

MattM#. Zur Brtangung der philosophiMkea Deet^vwarde ml 
ämt'Mgem ÜaiveMilftt htA d«r Mirer BMart m MgMi %ma- 
■imi eine Abhalidta^g 9« vi «tafue ^ImbIkv aaaMrl «fnitf üfiraia [tttS. 
\Vl o. 9SS. BJ} aad darOnadldal HC üajp J Wrf feerai'iai l a a a « O m m §§^ 
i«Mai>|MelMea I. t/tfe d» relaf Ji^ f ri w w m [IMi; 8i] h^WBajfaga" 
Ha. Der aaaicptvrdeatlldbe Prafaisov der Tliealogia Dr. WiUL M^|¥r 
lit saai Gaaiirletialf«lfc aad laapaator #»r rafanrirlM Kireta te 
Pirrrfaa Dberiieüea «maaal werden. 

Maec&aaainM'-ScaWBRii«. Die fonf Gelehrientchulee dei Las* 
de« (in Güstrow, Parchfm, Rostock, Scliweria and- Wi^iuar) wareA 
iBi Mm 1837 in ihren Gymnasial- und BeaMaiM Tta 814 Schataw 
%a«adit, und die ««Mttflrtnihl hatta »ieb g^gon dad tai%a mm 
ti irArmlndert« 

MÜNSTSR. Ib dem fteeemittm inm htdex Icellemtni «n «Msufeniia 
ftgia per mentet aestivoi a, 1837. hdbtndanKm liat der Profewer der 
Philosophie Dr. Wilh, Esser niif 4 Seiten eine Ermafannng' an die Stn> 
direnden erlnssen , nicht so trüf^e nnr den Brod#tiidien und den mate- 
riellen Interessen (ro ngattiO^^M uQyvQiov , cchj^goiiSQÖtia) naubzuja« 
fUen, weiche von der Anekdote ausgeht, dass Aristoteles, als man 
Ihn einst fragte, warum er an dem Schonen soticI Ca cfallen finde , 
die Antwort gab, so könne nnr ein Blinder fragen. Im Index lecÜ4^ 
num per menset hihernm a. 1837 — - 38 steht auf 5 S. ein Extuntn «ia 
variit modh y quibus interpretei sncri diem ulttmae cocnae etmortia Do^ 
mini nostri determinnverünt , von dem Prof. der Theologie Dr. George 
^ellemififln, Vorlegungen Warden in der theologischen Facuhät von 
den ordentitclien l'rüfcbsoren und Doctoren Cr. KeUermann^ Fz. iVe«- 
Aans, Htinr, SehmütUng^ Ant. Berlage und Lor. lleiiike uod dem aus^ 
•erordeARchen Professor Df. jid. Cappenbtfif^, in der phileiophischect 
.rteallil^rMb^laafit den NJbb. XVHI, asa^ ierwibnlen 4 ordentliohea 
imi f «iMWMräMMtilalieB''PraffliMv«a uad vda ft'PiMatdeceaten geM« 
faa. Dar ftafMiiir'l^r; JMfan-dflMiirf lial iMlIadriit "im'fwm 
ffatattr-der^dttalileMa ela Pregraaim »iiaaniigagefcaB: mattut- de« Malt 
<9a s i ae ai Jdolphui m Aieeeniai aeiaiMMfaf eaa BjftUkktmiim IMaaa« 
(Mftaaler bei Rcgaaaberg, 26 8. gr, 4.] ' ' 

' MiMMm.. §9*.M^^ti^ dir Kda% fta^waa M ap daa , 

. . ' 
quarische «ml literarische Narhweisnngen hinzogefogt , so dass die klein« 
Schrift fär loschrifteakande, und für die Geschichte und Alierthnmikunde 
des idialieliaa tSanaaidim, aaaaaaiKLli ja ffcoaraphiacliur und mjtholeai- 
dwrttftMldit^ »rthi fc dia A a i ba H ifafcrt,: * . ./^ - Vi 
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düngt Gymnaalum su einer Akademi« erhoben und dessen scbon l>o- 
dkatendcn Funds du rr.h ^in Qeedienk von 200000 Schweizer- Franken 
«ribdlil. En Rollen drei neoe XjeliKtBhIe gegründet 1194 ^^Äo BtMl* 
^ dkMfen der bisherigen Prufessoren vnrnehre werden. 

NoKDHAf'SEK. Du8 Gymnadum War im Schuljabr von Ostern 1836 
biis dahin 1837 zu Anfiinpo von 246, nm Endo von 222 Schülern be* 
sucht, und 7 Schiilor j^^^in^cn zur Universilüt. Die wuchentlichen 213 
Lehrstanden ) von den^n (mit Einsrhluss de«) Mt hnurjclicn , Zcirhnena, 
Schreibens und Singcng) 35 aut Prima , je 34 auf Ober- uud üuter- 
Secunda, 33 Riif Tertia, je 26 auf Quartn und Quinta und 25 auf 
Sexta kameni wurden von 12 Lehrern, nämlich dem Uirector Ur. 
Sehirlitm^ dem Rector Meyer, dem Conrector Dr. Föratemann, den CoU 
legen Pastor ll^aß^nef-, Pr. fiothmaler ^ Dr. Fischer y Aicwej/cr, Dr. 
Böder , j4ibcfLus und Dr. Thein* und zwei Hülleiührern , ertheilt. vgl. 
NJbb. IX, 443. und XVIll, 252. Das Jahresprogramm euihüU uns» er 
den Schiiliia( hrichlen : Thcopompi Chii fragmenla de Philippi Amyntae 
ßHi indole et moribus , coUc^it et adnolalionibtis instrujitj brcucinque 
eommentationem de Theopompi ßde hUtorica et auctorUate a^tcU Dr. Ca« 
reL TktUt. [Nordhansen, gedr. bei Müller. , 1B37. 39 (20) S. 4.] Der 
Yarf. }M Ib d»mm Alihandlung eine Fmba von nin^r Bearbeiinng da« . 
pMBMitMi Fragmant» dit -^IlMpwRiiM ISaff rn« wai Jül «Ufvdingt 
«Ml ^rävliegendaA XMlvtil ••ifOUt^ will vmfOmM^pr benrM^ 
taiv nli an wn' «PManiS« aalnnr «besiilpaa .n|ivnll|i|&ndigMi Sapmliisi^ 
4«r Fragmanln Act ; Tltnapainp gesebalien iab . 

' • Om«. . Bm ftflilMg»» mu Oalnn 183? ^adunncM Pcognunm 
4m Mg«» G^MMiwi [OnU» gdlfL M fl (18)8., IJ naH 

Mi^ nli AlMiHin^i mn itf r0im$ faU§pnu» fnm9f$a tfi c fe nlit, 
fns'|NM4nrgfiiiiMi*{a«nlia«inp(i t»^^ Dl^» 
Oy nmihii «asr in» yanatan Mulinlnr in. 5 Clawna van 'lOB Sdiul^ 
baiaalit, ^an Aenao 8 nur Univanltit gingaa,- und welche van d^m 
(arittai^aMlariiaaaa) IMiMa« Pfafasaar :<Kcb«er, dem ProrecCar Dr. 
Lii^dan^ dem Conrfeti#.;jK ? ü<M e iler, den CoU^geii Dr. Kampmtmn [ts 
«AM. Xaai».tt8.], Off« BiMPffTt «r^^Mtv» jMKMiff «ad Airmi|9i 
9ifairiaM6i;-Mrden. 

OarsKBtRG. In dem gcdnßKim Vaneichnisi der Leb|faga|i-: 
•Unde nnd Sebnler als Einkudong P« den öffentlichen Prüfungen und 
av^delB Acte der PrämienaustheStung auf den 29. September bis 2» 
O^^lriier des verflossenen Studienjahres 1^^- gehen sich die schon he<« 
kannten und eben so anerkannten Bcmuhtin^cn des hiesigen (iyiana-- 
eiüms, in seinem Lehrkreii^e der Aufgabe des neuen Studieneüicts für 
die Gjmtna^icn des Groä«herzu(j;Lhtittis anch mit beschränkten Lehrmit» 
teln nnrh Kräften zu enteiprechet] , nnf's ]\cuc veitcr dadurch vai er- 
kennen , dass unter andern auch üie i^lomente .des Hebräinchcn , wel- 
che seit 1826 ausg-esetzt waren , füi* jene Schüler, die hich der Theo- 
logie uidnicn woilett^ in den Luteiricht wieder nufgeuommen sind« 
Die Anstalt wiM nueh ihren Zweck, nicht zu einem Päd.igogiura nach, y 
dan'>naüeian VaaacbriUail für dia Isatoiif tanidiwlw^^c'* Laude» herab« 'i 
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gcMdkl ««r4Mi M »im», ilflndi die ReulWmfrg 4v9 projecUriea 
Terernigaftg Mnw hShef«« Bürgerschule, wetehe sa errichten fit 
Offenbar^ ntti die Vin^^pgend Bodärfnin« Ist, snverÜMig erreicheo, 
weil «afdiete Weite die «dthlgen Mitt»! ^riifilt, um die «rfefdeiw 
liehe grStsere Lehrenahl an besolden. GegenwSrlig «rheites an der 
AMtalt ier weitlii lie Directnr Scharpf, der weltliche ProfeMcr fTeis*- 
f^efhett die geiotlidien ProfeMaren Sehwemmhm und Kuhn^ die gcis^ 
liehen Lehratnt«pnilf(icanten Mayer und LoM&it, nebst dem Sc]ireib- 
' und Zcic1in«ng«1chrcr Klehe, und den ]>f n^en Muflilclchrcrn Motmer und 
hohler, welche 2 Irtzterrn aber an i1cr 9t,ädü<ichen Knabeotcliule ange- 
•telU sind. Die Frct(ticn7 , nel( he seit Jahren abgenommen htitte, 
uberstcit^t ilic S< luilrrziibl von IHJ^ am 12, rfa im Ganzen, nach Ab- 
mg von 1 unterrn J tlir Ansgeiretcurn , 71 wirkliche Schüler bei den 
Ilcrbstprürungen ge<^t^iiwärttg waren, nämlich io I oder der untenten 
Classe 21, in II 1», in Ul 13, in IV 7, in V 18 und in VI ebeufalU 7, 
iaroBter 28 Offtobarger und S Adelige. S. N Jbb. XViü^ 2^ u. XIX, 472;. 
• ■ ■ • - ■ ^ [W.] 

Parchiai. An den tätigen Friedrich - Franz - Oy mnMinm hat der 
Oberlehrer Strffcnhag^n in Horn zu Ostern 1837 ausgegebenen eeohetea - 
Hefte der Schulschi iften des Fi ietirich- Franz - Gymnariuma [ISV'S«. 
'■•f 109 6; dne Abhaoltmlg über die franzoiUehe Orthoifie gi i ed w iiin % 
veldbe »hi«' Aawvfciiing sor iMtigen fmntMIdiMi^ hmlWtmMmkmm 
r gthwä und iiMim-niii «fverliMt- «ni TmiMim bti t e hi ' «ali, -tämm 
to weltacliiciitig angelegt iit, d«ti sie gegmmMif^^At0m9mämt'%ö^ 
ctlnii (ebfadl«!! «ntf-^dHindMMi^ haadelt, unü tfr Cl a ü e n ai itw i l elMPa 
•bea 80 , wl« die gani* Toafclore ««ah feblaiik ' Mar 4i Olai ia d 4at 
Salnila, tte daM» Jadacfa 8aa«iid*.ttftd paarte w|addb.i»'j^ SdaaM 
larfUlaa, waim Im Wfotar ymi Mt «dt iai Bfia ur dapraal 

IM Sdidtera baaaehi, mM aa Ottava .M8t' wm *M dr ^ ig l ia ga 
aar iTaiiwniiit aatlaiaan.- ; ' 

FM»asnBiH. Daa aait dtf» Tada da* PralaNav vAgM W aa g iaa- 
ladigt« Pforaatorai,««' da» Maaigtfa'Pidagagtaai wit^ia ia a l a OaMf a 
tenxantehlag Yoa 791 Calden and 4i Kmaaa hat daa Uftülgi dMttd 
Hanptlehrer an dem Pädagogium xn Lahr^ Plafcaaw i'-Ol ittia n KißW^' 
' erhalten S. IfJbb. Xixi 881. XO,'!!! -*112. ' } 

RAsrfi^briiG Am Gymnasium Ut dem Oberiahiar 'BatgJWia 
das Prädieat Profaaior beigelegt, der Hülf#ti^rer Clmmen »amidiiHaa 
Unterlehrei" mftBat «ad dar Caadtdat t i n r etai y a l l lli Mt iaba B i dpga 
atellt wordaa.' : » i. sjt \ ,tt ■ .' 

RifET^pncrssK^. Die 18 Gymnasien dieser Piwi«« ' waren: int 
Schuljahr von 3090 Schülern bemicht, imi.d^tten IdOO nvf diaB 
Icatholtscbcn, 843 auf die 7 protestantischen und 557 auf die 8 ^a-i 
mischten l<arnen. Ausser den ordentlieheo Lclircrn waren 23 Candi- 
daten an diesen Scbnlen bRscbSfti^t, von denen 18 xur katholischen 
Kirche gehörten. Zur UnivereUät waren 13? Schüler mit dem Zeug'- 
niss der licife entliissea worden, fon denen 87 katholische und 7 
aTangeüsehe Xbealogie, 28 Jara» -8 Camaaalit» Jaia aad Caaiara.- 
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Iis, M«ili€iii , 6 philoflopKlsche Stadien , 3 TiMoSvgi« iiod FfaUol^ 

gie »ttidiren wollten, nnil t% noch unentschieden waren. 7 Schulet 
hatten das Kxamen nicht bestanden und ülier 2 bolUe die Entscheidung 
der böhcrn Behörde eingeholt werden. Durch Privatunterricht gebil« 

. dete Schüler »teilten sich nicht zur Prüfung, und überhaupt hnt diese 
Vlmse von Uoiver^ilntscandiduten -zieiulicli aiifirchört , sciLdcra die 
wissenschaftlichen Prüfungäcomnüitfiuuen auf den Universitäten auf- 
gehoben sind. Das Gyiunabi\irn in Aachk:v hatte 248 Schuler und 16 
Abiturienten. Das Pro*^ranini [32 (18)S. 4.] ist pmiT! vou dem Director 
Dr. Schön ge»(hriLbcn und euihält eine Abhaiitiiung über das Geseis 
der CUmination von n unbekannten Grössen aus n Gleichun^e^i des erste» 
Grades, In Bu^vnr waren 179 Sctnticr und 10 Abiturienten, und luiPro~ ' 
' grtifmn [82 (20) S. 4.] hat der Piufeeitur Ur. Lucas in einer lateinischen 
Abhfindlung philolojj^inche. Bemerkunfi^en übci- die auf ^wqog ausgchaidca 
komerischen Epithtta niitgethcilt. Der Oberlehrer Hiudßeisch Ut zum 
Militair- and Civilprediger in SaarlAiui befördart und statt acioer im 
Muea Schaljjaltf ^r.SchalamticaDdlidal IVmtr al« ofdeotllchar Leb- 
rar angeit^ . «anleii» . la dem Jah re»p eegraiitiD de« Gjruiimiiani 1^ 
CCKwm (EMMclali litt. 30 (22) S. gr. 4.] bat 4er JMrador Dr« F^HU 
JMnJbe MMier 4ett SehnliiaabcicliteB jUttlAt^toifci» iSber ßU tntm Vttm^ 
itm SofkokItM Jwtigßtm lieraiMgegebeoi £a aiad dteta sehr attsfubiiiclicir 
■ttaekig» aadi.galebrto JMiterungea den etafea 20 Vertea der An-, 
tigoae» in weliban» «Ut Baacbtmig aller Erklärer und deren, Mcioan- 
gM^ ' die Worl»^ nnd Air Sin» dieser Verae graiMnatitch , lexibaliicb, 
biitiieli» lagüeb« aoalilieb nnd Aethatiaefa ba«|irocheB aindy und'wori« 
« e b e n ilelen BefcAnnlen na4 Geir«>>AiuiiCB «acb uebrera lebr beaeb* 
teaawattheBaHerkangea aieb-findeu, von denen namentlich die S.il ff. 
■itigelhellta Er&rlernng aber die HftaCang der Kegatiuuen im Griechl--. 
•eben aoagei ei dba e l werden mu»«. Das Gjmna^iani batte 107 Schüler 
aad 3 Abiturienten, vgl«, KJbb.XX,352.- * la Cobukz waren 305Schä*. 
lar aad 10 AbitMcieatea« «ad in dem FieigraauB adirieb der Oberlehn 

^ lar Jssmarm: De prtuu§fiU fMtionibusque quibmdam actath praescrttm 
jn^tniü» indolem et ineret apte <;( <ab|frr»ter adjuoandi. [18u7. 32 (13) S« 
4.] Den UeligtoBSanterricht der evangeU^chen Schüler in den vier 
•beaa Giaisefl (gegenwärtig ()3) hat der Con&istorialrath Pfarrer Grooa 
ftberaomofien. vgl. NJbh. MX, 339. Die Abhandlung zu dem Pro- 
gramm des Gymunsiunis in U(Vru!v, wo III Schüler und 7 Abilurientca 
waren, ist von dem Lehrer Ucmacly gciichrieben und handelt auf 11 
Seiten : De com])aialionibus Uomcricis, vgl. NJbb. XIX , 343 und XXI, 
218. In Di/bäELuoRif waren 27B Gymnaiittstcn und 5 Abiturienten und 
der Professor Dr. Uildebrund hat im Prograoini auf 12 Seiten Do prac- 
cipttiSf quae vetcrum phiLosopliorum de summo böno fucrunt f scntcntiis 
geschrieben. Der Lehrer Mcnn hatte für den Souinier Urlaub zu ei- 
ner wissenschaftlichen Reise erhallen, vgl. NJbh X\, 343. lai (iyu»- 
nasiuiii zu DrisBUiio waren 84 Gyinnasinl- und 26 Ueulj-chüler ^uihau- 
den , un^ 3 gingen zur Univeraiüit. vgl. >kJbl). a. a. O. Im Pro- 
grauim [24 , (11) S|. 4..] beaatwoctet üuc Lcbrci iiWmcii die. Frt^^e^ 
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Was darf man mh im Vnterrichle tn 4§r Chmie auf S tkwim för dm 
frMimht Lehen erwarten ? Das Programni de» ÖjmiiBftitniit in El- 
BBiiFBLD eittbilt ali Abhandlung: IkitfacJm für den Unterricht in der 
Orykiognosie voo Fischer, Lehrer der Mathematik und Plijfik. [25 
(15) S. 4.] Von 110 Schülern wurde 1 «or Universität eiiil.iTiscn. vgl. 
NJhb. XIX, 844. In EnMBRICH gab der Lohror Ifotlcnrott im Frei* 
graram [29 (1?) S. 4 ] JJem''rktmtren über den Gc^chichtgunterrkht a»f 
Gymnmicn heraus. Von 18 Schülern gingen Z zur Univerüitäl, uud 
ftatt, dcä an diU Vnthol}§che Gyinnnainm in Kr»Lt vcrieUrcn Leh- 
rern i^iics^emann wunlc Hr. Kan aU Lehrer der Mathematik und Na- 
(urM iäBcngchiitten iingcrJttllt, vpl. NJbb. XIX, ti4a und 358. In K«i.>i 
hat die sa dem rrof^raium des kiitholischen Gyronatiama von dem Ke* 
ligiontlehrer Deckers geliefcrfc AhKandlung die L'eberachrift: lh:rmunm 
5., Graf von IVied^ Rrzbischof und h'ttrjnrst von haln. [^A (44) S. 4.] 
nnd das rrogramm des Friedrich - Willieliiiä - (jymaHfiuins enthalt bitxi 
Schulnaxkrichten mit Jndcutunf^en für die Geichichit der Anstull Ton 
dem Coniistoiialralh und Uircetor Dr. F. K, A, Gra^of. [!• S. 4.] 
die erfte Aa»taU hatte 384 Schäler und 18 AMittrfoaCeB. TgU HilMi. 
XIX, 858. Im Friedrich -WiliielaM-GjSMtim twai«ad— f voa. IM 
Mfitm («matfrlSBKallMlIfcvD) U di# A M f tt wi H w p r i f— tte 
■■r 1« wncdaa »r iraiT cHtliffl. H itm SdwlMdirfdiMtak M tt«. C«»- 
' ditorlUnidi Grmkof a«bea de» gwdhaUclie« MiMMt— y M a hn 
Vü Ton dar Oetchldita daa ai f ag i Uicha« Prlcdrieb«WilMMf. Gjin- 
pulnnis «nd aaiqam VaihilCafai sam ItalliöliMliatt Q j— athiw 'baifch» 
m. K8ta liatta ia Mharav Mt dtal Italliotiaciia O^MlMiaiaB, vaftto 
•bar BBtar dar ffmtMlieliatt Bcgiamg ■»gial ah mit da» IWvaiaMt 
BQl|pliobatt ind dafdr mianl ahraOaiitralialNila, dami wai g ae aa dir 
■dialaH arttan ood twalton Gradaa attidrtat w i d a o « IM mndas 
diata frmisfiiiicliaii lailttata lo ala daaUcHaa Oymmdam mmgtmwn» 
dalt» das Bldi nach «ntenhln in iwei Tefberaltttiftanttalten Tersweigle^ 
waMe nach ihren Localen dieNamea Jenuttn" nad jriirnieli(«n - CaUt* 
giam arhlaltci}. Tgl. Bianco*i Getohichie der chcmciUgen Uvivemität umd 
dtr OpuMtim der Stadt äöbu Kdla • UH». Im iabr 1820 ward« 
daa Karmallten - Colleginm tob dem Ojraniaahim abgetrennt and an- 
fangs in eine höhere Rurgerscfaule tron 4, s|»d(ar 6 Classen, daa« 
▼om 22. September 182& an In ein Tollstindiges afaageliscbas Gjm- 
natium von 6 Classen amgewandelt. Es w«rde unter dem Itame« 
des KarraclUen - Gyranaflinms rein ans Staatsfonds crrfehtet, wnh- 
rcntl dem l<alholi»rhcn oder Jesuiten - Gjninasiiiin dfe Fnnds (5er ehe- 
maligen drei G^^mnnsicn zMg:cwiceon bind. Im J.ihrc IH^) erhielt das 
Karmeliten - Gymnatium den Nainen des Friedrii Ii - W ilhdins - Gymna« 
siams. Es unterrichten an demselben 9 ardentiiehe Lehrer (jeder wö- 
chentlich in 16 — 20 Stunden), 2 Religionslehrer und 8 liülUlehrer, 
Der Gehnlt des ersten Oberlehreri betrA^t 750, der des letzten Collaba- 
rators 400, der des katholischen RcligioDiIehr€r>i 5()0 1 hlr., nnd für die 
Schule überhaupt werden aus Staatskassen jHhrlich 5000 Thir. gezahlt. 
Aoi dem Lchrcrcullegiuin , welches am SdiluM des Schoyahrs aus 
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ämUmt^Bm, JC A 4. «raiHr, im OUi^ghnn M. 6mC 
.Qftante, Ftr, Xm* Boegg^ dm iUliglo«tl«lirerii ITcm« Orm^ 
(0nps«liieliMi DftkMiiifffei%«r) Mi J. J, liH*.,Uii»aci<r (kalholi- 
MiifM B«4giMMMt«r)y im P^lUWnCMr«!! Cftrlil, ^wr» MspscAer, 
Cftr. MtA^iTy Aw, ITitt. Lvmw^ JoJb« Aemia« tfem Halb* 
Mm M» J(te* IFiTMr« den Goii«§|ebr«r Gemrf .SßAtvl vni 
Atn Mchwldurtr JBMI« Bmt«! kMt«iid> gUg »(t d«in nvaea Sdiel^ > 
JthM dtr Ldinr der Matheoiitilc and Pll^k H«it in «kithw Sig«n« 
mImII. an die höhere £}tadt« und Geverbscbole !■ AAvam^ vad hall« 
dcB ti llie r iyen Lehrer aa der höher« Bürgertcbale in Kuln Frmm 
Mmt k n mm Machfulger.. Dar CiolltbMior Hennn erhielt eiae Gehall» 
solage ▼on 50 Rthlrn. Dae Qjrm naBiutn ia KaBuziiAcif hatte la deai 
gHwaatea Schuljahr IZOSeliAler nad 6 AbUarientin. la dem Jähret- 
programni «tehea hJoe die voa dem Director Dr. HoffmatUr mitgetheil« 
tea Schnlaachrkbiea. tgl. NJbb. XIX, 3^9. Im Programm des Gym* 
seiiame in MuasTBaBiFBi. steht /innotationum in Ciceroni» ortitianem pro 
S, Boteio Amerino Mpeeimen von dem Lchrer|JoAann Frendenberg. [Köln, 
gedruckt bei Schmitz. 1837. 25 (16) S. 4.] Es sind fleissige und ge 
lehrte Icritische Enirtcriiiigen rn 13 Steifen i^cr Rede, worin kritische An - 
•ichteu der naaera Herausgelier, vorneiimlich Büchners Hiisfiihrlich be- 
sprochen und meist nbg;ewie**en, lusweilen weiter begründet werden. So 
-iet X. B. § 2. at in den Worten ut tanlo ofßeioBior etc. § 5 in den WW. 
His de eausiB huic causae patronus exuLiti die Wiederholung dt's cou- 
»ae, § 17. die Lesart quod scicrn hintt scicvtia ^ § 21 die I%rg«iozung 
ausChartbius und Diuwedcs nomc» refertur in tabnlaa in Stdiutz genom« 
men, und die Erörteroogen sind zwar oftcra ctvvatt zn umständlich, 
aber doch g-ewdhnlich trefFead. Mit loUlichcin Streben sik lit der \ i rf. 
überall Sinn und Sprachgebrauch festzustellen, uiui mehrere Eiürte- 
rungen der letztem Art, z. Ü. zu § 72. über die Wiederholung tanti 
mmieficii crimen ^ cui maleficio^ zu § 100. über Am unhitei« 
aiaeiie »tee, zu § 130. über den nntichern Gebrauch . des acfit« läit 
4W — firfdeai, Terdieaea allgemcioere Beachtang , irenn ihaea.aaeh im 
AUgeaMiacB «e Scharfe der Aaniaaniartelaaag fehlt/ die zum vöttt- 
jaarUheehlam ealeher Fragea aöthig itt. Dae ^Ojmaatian var •« 
Aafnga dea Maljahfa taa M^mi Eade vea 9Qt Sehnlera. hatushi 
•ad eatlieia 0 aar UalvanllÜ. Die Ldirer SfeMea aad Bmk warea 
if egea ga i eh wichter Geaaadheit aaflh 19 «ad Uy&hriger Dieaetaeit n 
4aa*ll«healaad ▼eiaelaC wefdea, «ad daa Lehtefeellegtaai ^bestand 
jaaifar deia Direater Ja«. Jfoli/ijr aaa daa Iiehrera ffeifiatl» Piflealar-^ 
gar» IV^t Jferlea«, Ainftr, Frwiwkwrg^ dem Gaplaa' OrfVr aad 
4am HaUiilehiara Jluflger alid BMt$> Beiläuflg «ei Taa.dteMm GjaM- 
aanlalli^aMähvdasiPkegiaaiai dei Jahirea 188$ «rwAhat, varia der Leb* 
«%Jtei|M«adh^aaati«afllidia MÜBtU BtiMge aar dtteileK GescAi'cMa 
tler fVaaked^Cnryfl. gr. 4.] aütgetheUt aad daria Zaetaad and Ver* 
||||f||iiit;, tiir ^Craakaa vaa der Mitte det Z, Jahvhaaderts nach Chriitus 
WdMl'Cladlrlg aiU gaaauer Qaellaabeachtaag •« «argfältig getchilr^ 
-Jlact hat« 4afa ar BMlnera Aailclitaa aauafac Hblerlker glacklich b*» 

' • • ^ ' t 
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riclitigt Vor dem Frogramm ie§ GymDasmiiis in SAAmimöcKsa [1837. 
28 (II) S. gpr. 4.] gteht y4nnolationum in M. Fab. QuinctUiani institHtionet 
orat, fpecimen von dem Lehrer Johann Schrauty worin lib. I. prooeni. 
28., VII. prooera. 2., VIII. proocm. 31., VIII, 6, 18. u. 29., II, 2, 
9., gelegentlich auch Virgil. Aen. VI, Iß. besprcM:hen sind. Die Lehr-» 
TerfnsBung des Gyninaeiuros wurde mit dem Beginn des genannten 
Schuljahrs durch die Errichtung Ton 3 Kealclassen , welche mit dea 
Gj^ronasialclaiten Quarla, Tertia und Secunda parallel laufen, we- 
sentlich erweitert. Schüler waren 144 vorhanden , von denen den 
BmloIaMMl Angehörten, und für welclie uuäser dem üirectur Ottemann 
die bbevMrer So&ioelfr, Schröter [s. NJbb. XIX, 359.] and Mesicrer 
USM. XX y MI.], die oNentilclien Lehrer ElBermann [NJbh. XIX, 
Mijy Nnawm EuwAmk [BUUb. XIX, Si4.] und lUpper, der e^enge^ 
liidie PPiiMr HdtfcMi «od der knthoUidie Plirrtdäii»iitnite«i;i!>^ 
•die Hdini1elirer.Gol4r€tt6erg, Brandt , Simum und SekrM » tterftiiteü j 
lehrer PHg ond der Lehrer der Veriiereitttng&cleeie ITodler Mli§>pmH 
reu. Uefcer dw GjrnMMiam in Tm» irt hwMu in desvJKJIfPi^aBXI; - 
44% n., -Aber dne GymaMium In Wbtsla»; XXI« 88T beMMi. 
▼OB den Gymnafien in Bttra nnd Wntin felrien nm weiMre |SiifeM4|fl 
ten , «nttet dtM der Lehrer IHrstkoi w9m des liibem BiigwrifelMit|[Jii 
Aachen alt Lehrer der MatbematUr an dat GjnmaMBni In WgmiLfkmii 
ten worden Ist. — Die RealielMilen der.PravIna vnrea iii-8i^l4^ili^ * 
]8|f von 963 Sehnlem besnebl, nnmlidi die heberen .Bfif«en^M«|l ^ 
in Aachen , Uarmkn, Köln und Eunumv von US« 14}^^ ^ill mil . 
212 Schülern, die höhere Stadtsebnle ia Cnarau von M'^Seiltfffi« 
and die Realolassen In DflitavRO und SAiaBafronaa von 26 und 50 
Schülern« Die im Soamier 1833 errichtete höhere Bürgerschule in 
AACHBif hatte in dem genannten Schuljahr 3 Classen (Secunda, Terli% 
Qnarta); jedoch iat Im neuen Schuljahr die Prima eröfloet tfnd eiaA. 
Vorhereitnngsschnle von 2 Classen hinxogefügt worden. Es onler~ 
richteten an der Anstalt der Director Dr. Kribben In Mathematik .nn4. 
praktischen Sachen , der Lehrer Ilurxthal (topfiter Heis) in deutscher 
Sprache, Phy.^ik und Chemie, der Lehrer HUgers im Französischen und 
Englischen, der Lehrer Jlaagen im Französischen, Get>chichte und Geo- 
graphie , der Candidat Förster in der Naturgeschichte, diei. Ueligioos- - 
lehrer Hamacher und BöcJielmann , und 3 Ilülfslehrer im Schreiben, 
Zeichnen, Rechnen. Das Programm enthält auf 15 Seiten ßemerJtuii- 
gcn über die mouillirten Lavte von dem Lehrer HUgers und ein V or- 
wort i76er die lateinische Sprache als Unterrichtsgfsgcnstand der höhem 
^iirgerBchule von dem Director Kribben. In dem Progranmi der hö- 
liem Bürgertchtfle In Barmen hat der Lehrer ÜToster eine kurze Dar^ 
HtHlung der DUMungtarien , in dem Programm der Stadtschule zu 
H2nsFni.n der .Lebrer Ztbbr topographisch- geognoitieche Umrisse der 
Mhemlßmdtr alt BeUräge nr Kmmiidn der$elbeti herausgegeben. 

BtOA. In der Torjahrigen Sinladungsschrift aar öffentlichen 
PHirnng im datigen GTmnadnm, to wSo in der DooMcbnlo ond den 
beiden KreiMcbulen bat der Ldiror Arlswimiai den aweilaa 
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A^bniU Kurzen UrnnteUmig der Regterün'f^ Sm IMemmiektw» Wol- 
ter twn PUHenberg [Rh-fi 1B37. U (12) & 4.] Iiem9|,^egetieii. vgl. NJbK 
XVllI, 354. Dhs Gymnasium hRt im Soholjahr 1887ini Gan* 

sen 17 ScUüler zur Lniversitnt eiula^^en, unri am Schlasse det ScbnU 
jaliret {<K ä. Juli) lej^te mich der uUeste Oberlehrer desselben, CuHe- 
gienralh und Ritter ^twkct nacb 3SjiUiri|S6r i)ieaiUe4t seio iiehraia^ 
■Uder. - - • 

RiisTBLif. Chronik Jcs Gymnasium» im Jahre 18^7. Nach den 
Veränderungen, die lh«i7 bei dem Lehrer -Oollrgttim vorgekommen, ^ 
befttebt dasselbe am Ende det Jahres, ausseyr. dein üirector Cliüi. und 
Prof. Dr. /Fiss, aus den Haopllehrern : Dr. Boeto^ Dr. Schick, Dr. 
Fujtdner , Dr. Mohlraunch nnd Dr. Flysdl^ Ann iiüirälchrern Dr. IVeift-» 
monRy und Dr. Müller, wie den uiis^erordentlichea Lehrern .^'^orA. ntid 
J^^tUnmor. Die Zahl der Sithüler betrug im Winter-Scinekter 110, von 
denen die Hälfte einheiniacbe.^ drei Achtel andere Kurlieiien, ein 
AM/th Aacl&nder waren , und ^bna mit dem Zengnitse der Reif«t snv 
lh»i¥«vwlit MllMasn v«pd0«« NaiiMn« dtfr Anstalt sind folgende ^ ' 
lefc<iMwita>8dMrii>Mi tachhMii : 1) aM.OHei^Bsanen 9wm UkaJm t 
^muHwwm H^ftOUnrnm Uhäkm FtL aiil d»» SnlMlMilifkliton , Mii» 
S^dkr S. O in 4. vgl. MÜi^ Wl, Wi. 1) F^iir dM i><di h6 f i« 
|ieb«i CSetertotegea M wnMnr dw DimtorniM B«4» Well 4^ M 
«rMMrtj» iMlm jMi^ln fcfcelii patrteet ««■ irtf«MHMi«'<4<i^iMje Ifo 
INaiiiti'* Holiiiiin^BWis «ite «I lerilpfii; ibid. in 4. 3) «e «»» 

•MtriMnp sdMwnMi tmtmäwäwrum «I j?ywitiff fna«^f«n'> iM* 8^ «hriri 
8« 4) JBintodMi^ mt Ftier 4m Jn>r<iiwi>aglt# M waMin^ MmU 
kffiBnda-VMMalM ^mmmAC wnvdanx V w^ sa mg^M mb Sfi^ 

flMMlia mllBran gt m th kmami mm* •eliqiff« ceii|riMiil , vi« ;Veftiicli# 
MiCMkiitbB du. wiw jpwcfiwilw 3^1 «kr dit wdJbtMgr 4«r Mew^Ii 
AwmtdiM iai MnnUMvi 1) tmi Mroiltvc SumtgOimkm Gtmmghutk 
fSr liikere yad wifadera Saftnlfpi mit eniar ^nsivtfbl I/turgiscAer Mipbo* 
nien twd alter Lieder. MHftalMiiMAen Melodien, Leipsig. Halin. III S* 
8. 2) Von demselben: über die fricderveremigung der evangelischem 
Auroien in Kurhesacn^ Cassel 183B. 3) voh Dr. Müller : Panathenaica 
Bennae 18S7. 113 S. In 8. Für 4*^^ Kurh. Gynrnasien uberhaüpk sind 
M diesem Jahr« Uieils bereits promnlgirt, theils bis aar PromulgatioM 
mehr oder vrentgcr gediehen: 1) eine neue InstrueUo» für die Ctosfen« 
Ordinarien, 2) für die Commiseion sur Prüfung der pracliiroAen licfühi» 
gitng der Lehramte^Candidaten ^ 3) für die Gymnasial' Lehrer überhaupi^ 
*4) ftl6€f 4m AUimUmg den MmrUät» r Mj^togäs, i) ein JSormal - Leftr- 
flon. [Ei^sdt.] 

RosTorK, Die dasigo grosse SlatUschuIe war wfUirrnd dos Win- 
ters 18^^ in ihren vier Gymnaäiaiolassea von i>0, in den 4 lienlclassea 
von 138 Schülern, im Sommer darauf von ÜO und 132 Srlmlern be- 
aneht, und cutliesi zu Oätern 1837 7,iir Universität 1 Zöglinge. Uia 
dieselbe Zelt wurde dri- Lehrer Christ. U^ilbrandt aum ordentlichen ' 
Fr«f«aaor dex Aetibetik uod neaoro Spcachea bei der Uaivertiläi er- 
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174 8«li«l« ««4 1ialf^tiai»»ii«livl«M#% • 

giwit, wmI MMl 4«tiifiUi lai Oytonastain nnr pTnigo T^chrstunden Lei. 
Um Vtügnmm sti den Ottelremnen enthalt eine ALhamtlun^ IJcber 
' iUm FeligUmimnltnicht im AÜgi mämn md im Bwdftmg mf 4ie (i$wMta^ 

SrnmAft,' Dor CDll«bof»tor Pr. JUtdb am GymiiMMini tit wm ' 
Director dl«r Bfirgenehule tn'PmunMMi» nnd tlait ieiner der Schal- 
wmUmäMUH FMr, IFili. XIm bboi GoUabonitor eroiiaat wonlw. 

Stettin. Die zu der SffentUchen ricdcübnvi^ ins dasigen Gymna- 
■iam uiit Schlugst} dm Schuljahres IH^J (iiu Septeuibcr) erschieaene 
Einladungtsrtirirt [Stettio gedrackt bei KITenhartd Erbinn. 183^ 4S 
(21) S. 4.] cnthSIt eine Abhandlun-; des Cullnborator Farg^et oatar 
dem Titel ; C, hucilii Satirarum quat ex Übro lertio «uptrtunU Oft B^ 
näoiUch wissen, dass Lnciliu^ in diesem Bache eine RalM BM Bwl 
Bich Ci4iua uud weiter bis an die Meerenge rmn SicÜieB« WfMm 
f»z Sat. I, 5. nachgeahmt ist, beschrieben batt«) M bli Bf« V.dia vav» 
bBiideoen Brachstucke desselbea mit Zusiebaag dar Hataili Ata Satbra 
aaeammengetelll uitd neu geerdaet^ aad labaH «ad BahrkbabiagflgaBg 
«adiebce ta brntiaiawa goMbt, sQgM* abar aacb «a Fia g i y ata 
aiM atlMil% aad gelebrl acdHaH. Dm Gaaaa b*'ebM ffaebt*«affdiMi** 
HAa Afbatt^aad beMadare awr Targlaiebaag bHI dar taaaw ate a bafaal* 
idbaaiatfrawMillff, iMbaatdar SataiaaiaattalfaMiffirvFnii^aBla 
blMT aagiablrdaM Haraa ia den Aar Braadaria«» Iiadlfaa Bafea-' 
bäkbralbaag akbl aar Im Allgavaiaaa; Mara adbtl bi Biaaalbflilaft 
«ad Nabaadiagaa ticb ml« H«Mar geaame« kut» Dia Abbaafiaaff 
Sa dairt Pragnarai aaia SeMaiia dM-SehaV^bfat IW [«kaadaMibti • 
db (») d. «fli 4.] iit ftbMiabriabaai Sar ^ttaifsb raa daai Phrofessor J. 
B. «frauaMaa» gidbi aiaa Ia «• Paragiaphaa aanaai> ag ertelUe Tbaaria 
Abar Klaagy .ildba «ad Tiafa» lalwvall, Coaia a r aa «ad Diseonao^ 
Aaaarda^ Taalailar, MHilbigar »aadartr- TVine» Resonanz, Cenfliet der 
Dabiriagaiigaa ate., nad fl«abt ibafbaa^t x^ia Abastik als die Vcrkla* 
Ma^dar Mechaaib^daraattellen. Das Gymnaetain aiblte in ß oder 
«%aatlich 10 Classen (da Tertia bis Sexta In je swai gaaaadavte Coetua 
aatCillen) in beiden Sebaljabraa 45b Scfoolar and entlieM im ersten 27, 
ha «weiten 20 znr Uaivaiiitftt. Lehrer-waren im letzten Jahre 25 aa 
der Anstalt thätig^ Vea denen der Conststorialrath Dr. Schmidt we- 
abaatüahX, der Director aad Prof. Dr. Hasselha^ 11, der Prof. Jmr- 
tMn Iß» der Prof. Gragsmnnn 26, der Prof. Böhmer 18, der Prof. 
Oiese&recAt 17, der Prof. Dr. Schmidt 20, der Oberlehrer Hering 19, 
der MHbIkdircctor Dr. Löwe%, der Oberlehrer Scheiben 10 , der Lehrer 

frcUmnnn Ifrnnkheitshalber keine, der Lehrer Dr. FriedUindcr [woU 
cher um Michaelis in die Lehrstelle des nach SOjähriger Dienst' 

aeit mit 000 Thir, Pension eiiieriti rten Lehrers h'üsell aufgerückt war] 
20, der französische Lector und /irithoieticiis MiUevillß 28, der CoUa« 
borator Dr. Farges 18 , der Collab* Stuhr [Midiaelis 1836 an Friedlan- 
ders Stelle zum Collaborator erwählt] 20 , dta Hulfslehrer Giagow 14, 

/iüser lä| Dr. Siahr 12, Bau» 15, Colow 11« Dr« Beradterg il^ Mtein- 
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iorge 4, dßf Mcfllrlnalrntfi Dr. Tlhadea 2, i!er enpl^rlie Tjcctor Ander* 
ff(m2, und der Zeichenlehrer T«c^tr»cA)Sri/ 4 Lehrittnnden crtlieilte. 
,1. ScHWKDB*«. Die von dem |{ii$chof Dr. Tc^ntr heraiisf^cgebeno 
Schrift: Die Kirche und Schule Schwedent in den beiden letzten JoÄr*» 
zehendeUy mit besonderer Jicziehun^ auf das Stift H'exjö (übersetzt von 
Dr. Mohnikc. Stniltiiind, 1837), rnthült intrressnnto Xnchrichten über 
den Zustand der Kirche und Schule in orncm Theile SchM-edens, die 
Tcgner der versnmuielten Synode der Geigllichen in »einer Li^en«rhafk 
als Hiachof des Stifli» niitgethcilt hat. Wir errahren darauf, dass dai 
Stift Wexjo, dem Tegner als llischof trorsteht, ein Gymnasiura mit 3 
Classen hat und dnss in neuerer Zelt Lehrstellen für die I\atiir^e- 
fchirhte, Gymnastik und die lebenden Sprarhen errichtet »ind. Dia 
Zahl der Schüler betrügt 45. Die Bibliothek hat ungefähr 12 — 
13000 ßände. Auiiser dem Gymnasium hat Wexjo noch eine soge^ 
nannte höhere Gelehrtenschule (Progymna^ium) mit 178 Schülern und 
eine sogenannte Apologistenschule (Realschule) mit 2 Classen und 28 
Schülern. Die Schule in Jünköping hat 109 Schüler; die «weite Apo« 
lo^stenclasse vird von 22 Schülern besucht, die erste ist für bcidd 
Abtheilungen — - die gelehrte und die reale — Torbereitend. Jönkö- 
pingy auf dem Wendepunkte zwischen Nord - und Südschweden gele- 
gnen und von der Natur zu einer Handelsstadt bestimmt, ist ein weit 
dienlicheres Local für eine ReaUchule als Wexjo. Der Kampf zwi- 
schen Humanismus und Realismus hat aueli in Schweden begonnen} 
in Folgte dessen hat man auch dort wie bei uns sich den Forderungen 
des Zeitgeistes anbequemt und mit den Gymnasien und andern gelehr- 
- ten Schulanstalten Realclassen zu verbinden angefangen. Tefrner ar« 
theilt über die in Schweden vorgeschlagene Verbindung der Realclaf^ 
ten mit den Gymnasien folgendermaassen. Durch eine knappe Plura- 
lität in dem zur Untersuchung des Unterrichtswesens des ganzen Landes 
' niedergesetzten Cnmilc wurden 2 sogenannte ßildungblinien vorgeschla- 
\ geOy die eine mit, die andere ohne die classischen Sprachen, übrigens 
"aber mit gemeinschaftlichen LchrgegenstAndcn, welche das Gymnasium 
durchlaufen sollten. Dieses ist eigentlich eine Fortsetzung der Apolo- 
gistenschule, welche lange neben der Gelelirtenschule gestanden hat, 
und auf diese Weise in die Höhe gebracht werden sollte durch das 
Gymnasium. Aber was bezweckt der Staat eigentlirh mit dem £le- 
mentarunterrichtswcsen *)? Doch nicht eigentlich die aligemeine bür- 
gerliche Bildung, die für einzelne Berufe und Lebensverhältnisse nolh- 
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' •) Die Elemcnlarschnlo fm Schwedischen entspricht nnsern sogenann- 
ten Rectoratsschulen oder Progymnasien, in denen ein Lehrer die Klciuente 
in allen oder in mehreren Wissenürhaften lehrt — das Gvmnasiiim besteht 
aus 2 oder 3 Classen (die übrigen Classen fallen noch der Eleuientarunter- 
weisungsanstalt zu) nnd entspricht unsern beiden obersten Clausen — die 
Lehrer untr-rrichten nicht claesea- sondern fuchweisc; der Curaus ist ge- 
wöhnlich dreijährig. 
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ve»M^ wia IfMn, tmmiern ari^rioglich liiim«iii*(i«cfao näi tot- 
lierctiettde, die ffn^dea käBfligen Beamten fordert wird. Des SUate« 
PAtclit Ut für die religiuee Bildnn«];' finf^ jeden Bürg^er* in 8or«^Pii, 
lind diete Pfltt-tit erfüllt er dnrrli die Kirche. Et i«t ferner ilic Pili (hl 
de« Staates , für die « is»eJH(-l>aftlirlic liilduiip; des Beamten iii H)r<^fa^ 
und die^e errnllt er durch die Sdiule und Tcrncr dnrcli ilie ALaduinie, 
oder durch ciji/eliie UitterrielitianftlBUeo. Aber e» ist nicht die Pflicht 
4m Sittatei, auf uUentlichcin Wege für die Bildung xii so r^^cti^ welclie * 
für einzelne B«ruf»xw«ige, für Huadcl, Gewerbe, Handihieruagea 
erfordert werden oder »dtalich tein kann. Sich diese tu verccbalkeo, 
niuss von jedem Kincelnen abhängen. Hicrans folgt, d<i>3 die iogo- 
nannten A[>ulogi«tien eigentlich Au«wiicliric der Schuiu »iiid ; isie Itubca 
an den uieitte^JJrten wtnii^ (iedeihtn uad zehren ab neUen der^elbca. 
Wir« der Staat reich, künnte er Real- oder Bürgerschulen iin Grossen 
•Ii einaelne freiatebende Inttitale bilden , wie ei im Aa»laade an neb» 
9mm Stellen getcbeben ist, to w^ diet« licherlich am to baaaa»; 
wkH a»' — afcMt an tUk niebl bai mwB, M# vanigen Beitiige, Um ä&e 
SM kkm- brfi iw t Hi bM« , änd jtlil ■nA m wUtm fiolmi StallM 
mmuMUMt wm mk fhMtmtk An U gmi «lii^ wfriiaa an bi — aa, 
ITMa-dia y i bl 4m ApmUflMtm t ttiM ladtt, Mi viMM «to Is wm*« 
giiititia ÜMdihatdfc «afli«l, .#bbbi ai* «i^aaCKah gabiran 
4mi«I» m MialMifaBtCteiMa'vnMiM» untar dM«« iaiaadathait 9km 
iMfeMlagMi* fit faviti« OMMibei bi— il« dsdaanli m «ia«r ^ 
viwM Olaidbhall mII dM ftaalifehalaa dca Aailnidai ^abnabi wardo», 

■■hMMalaaaa.'bWBaB bilAea als rfa— ^■tStt« Viil^r mm 

flalabafmafciil»» aaibabtaa » ■tiü>aibilU ui^m'ügmm LabM« mA 
aliar Selb li^jadialralt, «ad Ifallaa RMrhr nad oMbv lail dar Anmm^ 
(gjawartwaabiila Im eigentlichen Siana) tosannMfli» Und an 
Oitea und nnter dergleichen VorhältaiMen die aagtMMrte Bii* 
dongtUaie derselben dofcii baWa Btaabwariw 4ai Lebrweaaaa, durch 
MMile und Gymnasiamt gaben so lassen , Mb ia beiden in Verfall 
an gs fcat ba n , halte leb für unnfits; «od so lange noch eine dassisahb 
BUdo^ gafoffdert wird als BediagMig fir den Eintritt Ia die Baan« 
tenclassa, ut es schwer ainaosehen, waa darglakbem aaiphibisaba 
G^aaslastaa für den Staat werden solla«. [B.] 

TAiraanaiscnovsnai». Nach dem gedrnckten Vrrr.eirUni»« der 
Lehrgegenstände and Schaler als Einladnng <n den öfTenilichen l'rü' 
ftnjf^cn nnd Feierlichkeiten auf den I>. iind Vt Scptcmhtr dos ^-erno-sac- 
ncn Schuljahres l^^j hat dus hir>i^^(- I'üdagogium seine hi-hrrigca 
9 Classen mit 4 Schulen in 4 Cla»-ieii nmgbändert. l>ai» i't hier di« 
ar«te äussere Annüli«rtin;j^ aii dli' Geslnltiini; der Pädagogien iiiich den 
BMtimmungeti des Stndif-nedirt» im nroHiherzogthuin Baden, aher andi 
noch nichts weiter als eine iiu^i^ere Annäherung an die vorgeschriebene 
Gleicbfurruigkclt , denn die neue IV oder die oberste Cla^io UL in ihrer 
Innern Einrichtung ganx was die früliere III war, die neue III gana 
was dia frühere U. und di« neue U und 1 im Gruudo auch uucli was 
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die frülicre Tn und b, wenn man nbrecTinct, clnss der griechlsclie 
Sprachunterricht der früheren Ib in der neuen II nicht mehr vor«« 
kömmt. Das Studienedict verweiset nher auch die griechitichc Sprache^ 
aus der neuen II, die Geschichte aus I, II und III, giebt der IV einen 
Kwcijiihrigen Cursns, mo niüglich mit ahgoeondcrten Schulen, ver- 
bannt den Siillustius nicht hios aus der Sphäre der Pädagogien des 
Landes, sondern nus der Schuhinterrichtssphürc der sammtlichen Mit" 
teUchulcn u. s. yv. Das Pädagogium sieht demnach für das Studien- 
jahr 18^1^ noch mancherlei iModificationen seiner bisherigen Lchrver- 
fassung entgegen , wenn es jetzt allen den Forderungen entt:prechen 
niuss , die für dasselbe aus der vollständigen Einführung des badi- 
tchen Lehrplanes hervorgehen. Ob das alles zum Bessern oder zum 
Schlimmem führen wird, muss freilich die Zeit lehren; wenn nur zu- 
nächst die Anstalt auch einmal der derinitiven Wiederbesetzung der seit 
einigen Jahren erledigten zweiten Ilauptlclirerstelle entgegensehen 
dürfte, Mclche un der Stelle des früheren Supplenten, Studtcuplau' 
Konrad Haas, im letztverflossenen Studienjahr der Stadlcuplan Frans 
Sebastian Mosbachcr verwaltet hjt. Die Schülerzahl dos Pädagngiumci 
hat gegen das Schuljahr 16^^ abermal und zwar um 1 aligcnommen,^ 
da im Ganzen nach Abzug von 2 im Laufe des Jahres Ausgetretenen/ 
die aber im Schülerverzeichniss namentlich aufgeführt sind, in den 
neuen 4 Clnsscn 27 wirkliche Schüler bei den Prüfungen vorhanden 
waren, worunter 7 Tauberbischofsheimer , nach Claisen vertheilt in 
] oder der untersten Classe 9, nach Abzug der 2 Auiigetretenen , in II 
8, in III 3 und in IV 7. Die Namen de Schülerr einer jeden Classei 
sind auch nicht mehr wie früher nach dem Alphabet, sondern naclr 
der Gesammtlocation gedruckt, d. Ii. nach der Ueihenfolge, welche 
die Schüler zufolge der Ilauptcensor am Jahresschlüsse unter einander 
einnehmen sollen — eine Neuerung, die zwar dem Studienedict ent- 
fpricht, die aber vielleicht nicht unumgänglich nothwendig beobachtet 
werden muss. Denn mögen auch noch so viele Autoritäten, nicht blol 
der langjährige Gebrauch des Carli^ruher Lyceums oder auch detf 
Werlhcimcr Gymnasiums, für diese Art der VcröfTenllichong der Schü« 
lernamcn sprechen, einzelne Mittelechulen des Landes, z. B. das Ly- 
ceum zu Rastatt, haben dieselbe bis jetzt nicht gehabt, und andere,» 
s. B. das Lyceum su Konstanz, welche früher etwas Aehnliches be^i 
folgten , sind wieder davon zurückgekommen und verölTentlichen die 
Namen. ihrer Schüler alphabetarisch, beide vermutlilich, weil sie der^ 
Ansicht sind, jene Veröffentlichung verwedhsle den Staudpunkt des« 
stillen Familienverhältnisses der.Schule luit dem Markt des öiTentlichenr 
Lebens, veranlasse bei den Zuerstlocirten Unkindlichkeit und Dünkel,- 
und bei den Zuletztlncirten Gleichgültigkeit oder Bitterkeit, und wer 
ausser der Schule stehe, wisse bei allen Locationen, selbst bei dem 
detaillirten , wie sie an den baierischen Gelehrtenschulen eingeführt- 
sind, doch nichts anderes, als die Erstlocirten seien die Bessern und 
die Letztlocirten die Schlechtem, aber er wisse weder, wie gut dier 
Bessern, noch wie schlecht die Schlechteren seien, und sei mithin, 
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in ier ^nten Meinung^ über 4i4 ersteren und In üblen Melming 
üb«r die anderen nichts weniger g^rrccht 7.u tein Im Standn* Darauf 
UetKen sicli auch Fol >;cr ungtru über die Sitte ziehen, die SHiülw InM 
•*4m öffeAtUdisa Scliiü|irnfiiiifea luuh dbr Loaüiuu %m tcftwa. 

WmLBrna. Dem ObertchuiraUi uad Director de« Lande»gymaa- 
•latis Dr. Fr, Tr. Friedemema imt vom künige der JiluedorlAmln (Am 
^ Ulterlcrenz da Lnvrenordcns verlieben \ror(len. 

Wtvb TPjMLLN. Die 5 katiioli#cHen Gyran<ii>iea der ProWns (in 
AreiLbLerg , Cocbfcld , Münster, Paderboru und Uecklin^buuteu) wü- 
ten am Scbiuis des Sclmiiahrt 1836 (sa MiehaelU dettelben Jabr«) 
von 1107 Sttbülcru betucbt und hatten 106 Schüler zur l>Mi%er«ität «oi- 
UuMn. In den 6 prnCcelantiecbcn Gyunaeieu (in Bielefeld, Dortmud, 
■«■Mt Hnffnrd«, Minden und Soesl) waren an Oetern 18t7 (ßm 
■ ■ « ■ ■ I Scbdiahra) «6 Sdialar und Mur Uahmilit mrntm A 
AbergcgangenU' 

. ^WaHumm Die dftiige graaat flliMMlMto» wkli» <t 4 C^piM 
rfiU — a < BMiiliMM'inünht, »nf — rMiiiwilli litt y— l€kMm^ 
Umiktm u t ^ 4' ^ Um^riknmä 4m SehttQilM Ittf — <I ■«■■■■■■ 

^^t^^vk^^Btt ^B^bflilyvii^^^WflBfl^ ^fc^JrfttÄ ^l^iA vs^t ^tsJMft B^^äJ^ä ^ftffn ^^^flAi^ 

pllj I Iii iTII III .Cnfcrinichrfclitna «Im ähkmMnmf te Lnhmw A^a 
Jfa>iBiiiiiiiiiiy ^ at^Mi«« Ae Indfcrfm <tor /r— g|i>iiifc 

tt ■■Hiwfc (I att I»^ 6 nit t trit m li.i>hi ■ ■ i liiftlf ni ■■ 
BdMb, ilMMKdi «il I 'te «liui). I» «n» Mvivpaiannal ki 
Iwi— iriiiainiag »NfgiiMguii. i d^ 0— didig MükUr aind wr^ 
•ihlBnen : ^i/horlsmen out de« tfaiaiN ifof Crf mnonaUe^ent (Leips^ Itafel« 
innch 1637), »nd der CnUnboraior Siramke faH'^e ^ei^ äiiftmim 
4^^m9pkomUk'mlifm§i -Mi (Si^neeb,^ Btkmmmu Itt7) IraMMmPBa«» 
ben. Der Eretgeonnnle, welcber die Uebungen In laieiiiiscber P e erfn 
{• den obern Claiseeailnilai, ImU für dar benUi4nteini«cbe Gediebl, dai 
▼op'.dea SohiUern der eralen ned aweiten Olaete im lAnfe dea Jnlurea 
Angeht, einen Prelf , bettehend in einer guten Aaigttbe eine« nlte» 
Dichten Ton circa 2 Hthlr. an Werth aaegeeetnt, welcher bei der er- 
elen Verth Ptlting' dem Friiaus von Secnnda stf erkannt worden ibt. Der 
geachichtHche und g^eog-rRphi^chc Unterricht im Mittclgymoasiutn wird 
aett^ einigen Jahren so erthoilt , du«« die 4 wöchentlich dazo befliitnai- 
Inn Standen abwechselnd entweder auf Geeciiicbte oder anC Geogra- 
phie an«schliefilleh verwendet werden. Tgl. NJbb. 112. Die 
Gymnnfialbibliothelc erlileli 1806 durch dat Vermiebitnifts de« Tcrstor- 
benen ProfeMor der prabtiichen Philoeephie tii Leipxig, Chr. j4. //. 
' ClfHlius, einet Knkele de« um Sdiule und Bibliothek »ebr verdient ge-« 
wordenen Hector CfaNfttia, einen Zuwabbs von r»32S Bänden, moxu 
aeuisrdijigs der Tettamentsvoilgtrt^ekvr Dr. Criisius auf Sahlis aus ei« 
gene» MiOel» ei« Legat von ^ Üli^rov gefügt bat | deren ^«ma 

• 
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Eiiistcn unter dtit- UedingunL^ •j^cMiihrt w^rdt^u iitilcn: ,ft!ii:!it^ er die Mit' 

d6r6 des von tlt lli l'r(tr<'ä»#l' Clüdiun Itglilüii I «ir-ix-lhrii ulrOnit liliiQ 

und nnmenlHch üiU Ausleiben y Kutiren und /m iir jJordt.'rii ilrr iM-tref- 
fenddii Bücher mit strenger Allflller1^^aSIik< it nixl GewMsejihurLigki^ii 
liesur^i^" IVeboii der i laiiplbiblluihek b('>lelit die ^ im Jahre 1815 
\un Dr. Fl iciUmann gcgrüuUete deutsche Schutbibliothek fort, welche, 
ileruialeii %u 125 Bänden ang^ewach^en^ den ScJiülem eine gesunde 
und belehrende FrivaUeciufo bietet. ^ ^lh t^ifUiiutt': n ^^^ttJ^JL^. . ^ 

it'ix'if.vt '■ . ,, iiJt!-i f ^f'-K' ■• .: ■•• II 1?*: M'>#Hi»(it>«'*?r «<"'''^"t • 

^ u f f 0 y d c Y n n <r zum Ii c iir { 1 1 z u c i n cm in (1 öi 1 1 n e » 
g c sch l o s neuen ferei» von Fki^otpgen und Uchjulf- 

-T i'l 'tili.; .< r:'i'iT;* J .l|'#i,.'5lfiii' •'♦:"4'*i«' i; »•i»*->f: i'Uftt K^» 

manne rti« ... ., • 

. Si IM Mlior i« «piM KJM. m die HmUcM «U^etfiiUi 
lirwidra« dtti» fa CMMiiigni M> dor.Mtr JoUIImimi d«r IMmIm 
tk «irir ,AimgMa9' dw »«mi Hofmllin Dr, - Wmtk 1b MoMlMlHi , 
Vaffda vi«.PhiM«^ '«ad SdMil»i*Mni MMWMgMMiwirfSF 
iroMwem^Vacddlgmi^ albr PliU»lofl|«i.**d^gd«hrtMi J^ehaM»»«* 
nratMO^adi nad» Arl dto- V«M«iim dM dwtMbM Nntml«rtdi«v. m< 
Avnte erilnben wiir, und daet dvMldbe auf den llklMelittng^: MBi 
<i— giiUMMimif H ton Philologen Mid.Sfllialaiinnera in NiiPrnber|p 
angetet^t hat, «o dia Oaastitnirnng det aMfl a aia i u aa Verein <; zu Standi» 
gebi'aöht Verden ^•■oll. -IMhriHaia Gjwhaiialdirector Dr. JT. Ferd, 
Ranke in Gottingen hat nun Tor IcurzeiA unter deai iä der UeberiehriiI 
mitgelliaUtan TM eiaea Aufrof ei^eliea iaatea, la» a« der Nümbe»« " 
gar Veriianinilaiiig r^ht viele Mnnner '«utamnuenkoiDaien sollen , weU 
cheii Philologie and das gelehrta-ScIiulweten ein Gegenstand freudif^or 
Bf^gfoisterung sind. Indem wir nun die Leser «neerer Jahrlu'iclier auf 
diese Atiffortlcrung^ ntjFmcrksafii tTiaclicn , theilcn M ir ziifrleidi duraii^ 
das Statut mit^ welches Hr. HoTrHih Xhicr^oh in Göttio^oa fär 1^ 
Begrnndnng des Vereins entworfen hat. 

-' $1. Oie Untenaeicbneten [27 Sprachgelehrten, welehc an dor> 
Götlinger Vertammlang Theil nnhmen] vereinigen sich zu ein&r phÄIo*^ - 
logischen Gesellscaft' welche »um Zwecke hnt , o) dar Sludioiu der 
Philologie in der AH %n befördern , diies ch die Sprachen (Gramnoa— 
tiL- , Kritik, Metrik) nnd tlicSiichen (den in dea^hi'iftlicliän und aiw 
tiftiisdhen'Denk malern niedergelegten krhalt} mit (rloieher Genauigkeit 
und Grdnditchiceil umfpsit^ 6) dte Methoden des Untcriichttf mehr und ^ 
aselnt bildend und fraehthringend za machen, bo wie den docirinellea'. 
Widerstreit der S^»teuio und Richtnngen auf den verscbledenea- Stafip 
iaa dffeniUchea UatearidNies nach Möglichkeit aiaesegtelchfla} c) die . 
WiMeMcbaft aoa dem Streite der Schalea sa aSeha»|'i*«ii M<felliP 
TecweUedeaMt der Antichten und Ricbtangen im Weieatliebaa Uabef- 
ataitlHBiaug, •• wie gegenieitige Acbtnag^^af aa'^enialben Werke 



Digitized by Google 



mit Ernit «nd Talent Arbciiendeo in wahren ; i) ^r^unn ^ hilologl- 
tche Unternehmungen , welche ili^ Teretnigtea Kraft« oder Um ÜMf» 

tiaor f^rütäscren Anzahl in Anspruch nctimon, tu !»pförtlern. 

^ ^. Zu die«em Zwecke achten sie für nntin<;: ») «ich gegensei- 
tig durch Rath und Mlttltf^ilung* nach Möglichkeit 7.11 unterstütsen ; b) 
in einem »ehoo bestehenr1(>n oder nciiy.ubeprrnndRndcii philulogiicben 
Journale Amtlfcen und BcnrlheÜungen neu erschienener Schriften noA 
Ahhandliingen in dem ohen hczei^neten Sinne niedersnleg^n ; c} In 
ihren unifai»endera Arbeiten nach denselben Grund «»ütsen zu verfahren» 
und sie unter Ihren Freunden nach Möglichkeit au verbreiten; t»ich 
nii hcstimmtcn Orten und In noch zu Ijc^llrnmenden ein- oder auci- 
jaliri^t't) Ztsiiräumen au gegeust-iiigeu Ucsprechuu^^en und Mitibeiluagea 
au vereinigen. 

§ 3. In jenen Vertammlungen finden statt: a) Mittheilangen aller 
Ali ftber nettbegoanene und aiageleUete Unternehaiiingen und aeite Uatefl«> 
iMbnngen mi 4mm Oelilete der Philologie ; 6) BeratlimgiMi Aber AiM* 
iMi trelehi m Mleewehoie» ieaSveeiea ««raeaall«MI IMeilMifc^ 
wmä 4W m USmü IhMT AMHintng; 0) twueiitertiilie HbhiodfcaBy 
MlMHeaisw rashlein GeMetvienMotogieflMi ^er M eihe dH t^iettilBg^ 
lldHii 4) ■■■■■■ml rngooJ».¥eiiiJ|ftt^ J ei^^i mtit Wbm Ge^aül»* 
ä6^'4ktm ^«Icte^ie miwüiahait ifie ämdM n^tktme llitgliete.Mi 
Mm»* hm .^mmm hmtMmmm y <Jet weidle.dT jiwrfHj» Vk tu%m i yoi 
Mlnlgl Ml e) BeiHiBwgee ite» OM«» dJA aeii«' tMi ie»y#v* 
,^||HiA «er ■■liMtia VMiMgkn wi Mandie ftüHt,. weMu fa 

>^ 4L . • Sift jeder ffMlelei||( hsMi 4mp AMMÜidkiA sie MMglliid hei* 
treten , wakiMt 4km Steaae« tei. «r MgeUrt, iia -MktgBMmMm 
Miaar Kenntniiee «nd GcaiMMigiB dadnreh giebt , da«t er «I 43^rMh«r 
«Im odar Uaivorsilälen Ubri, oder ^L-luhrthilt ia einen Rnder« 
Mf^alürbea Amt« steht. Auch Scfaulrodaaery welclio' dito übrig^ti 
Zweige, de« höbera Übnllteben 4bilereicbit«t « all Matheinatik , Phjelk 
GoecIncbM und 6oogra|»bie betorgoa, aiad eingeladen, d«B Var« 
eammlangen Tbeil an nabaaaa. Sie «ertroiton dort die vea Ihnen ge- 
lehrten Gegenitünde. Di« Mitglieder da« Vereins d«r Sdialmänner 
des nördlichen Deuttnblisdl ämk Aigikde«| iiab,MMk dteeir Veiei« 

wifpm§ anaucchlieaacn. 

§ 5i Kein dein Vereine Beigetretener ist zu irgend einer Daner 
aetnes Beitritt« noch zu irgend einer Lciiilung for tiim ficHoMirtieft 
lei^flicbtet. Jude TheiWahme ist etoQ frelvillige. ' 

§ €u Dem für deh nächsten Zusaramcn tri u bcatimniten Vorstandet 
liegt jedes IVlal ob, für diesen Zusammentrill die Gcoehinigung der-- 
jenigen detitsdteu JUkegierui^ «1. aiiebeo» in daeen . Gebieie die %er-< 
■aiwmbigg Statt finden soll. 

$ 7. Für die erät« ZuBammenVuaCt wttd. JiÄrnbe]^ und der Ms* 
chaciistag das JiUuroi Ib^M&iümtaL ' i' • ^.i . '. : ' > 
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